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Kapiter 19. 


Landreiſe von Bienne nach Drange, *) 


Don VBienne aus fommt man auf der nach Drange führen 
den Straße in der erſten Lieue durch die Ebene; weiterhin 
beſteigt man einen Berg, diefer enthält Maſſen von Pudding, 
die fo feſt zuſammengebacken find, daß man fie wie die Maſſen 
gewöhnlicher Steinbrüche beacheitet; man würde die mit Moos 
bedeckten Blöcde für Granit oder für Schiefermaflen halten, 
wenn nicht bie und da Niffe die Kieſelſteine verrietben, aus 
denen fie beſtehen. Auf der Höhe dieſes Berges erblidt man 
die berühmten, ienfeits der Rhone liegenben Weinorte, 
Ampuis, und Condrieux. Die Landſtraße ift auf diefer 
Seite mit Kafanien- und Manlbeerbäumen beſetzt. Weiterhin 
wird die Landfchaft etwas mager, mur wenige Wohnungen 
kommen darin zum Borfchein, Man kommt durch Auberive, 





*) Entfernungen der Pohorte, die auf der Route von Vienne bis 
Drange auf dem linken Rboneufer, auf einander folgen: Bon Vieune 
bis Unberive 4 2%. — weiter bis Peage de Rouſſillon 2%, — 
bis &t. Rambert ı8. — bis St. Vallier 3L. — bis Zain 
338. — bis Valence 5 L. — bis Paillaſſe 3 & — bis Loriol 
3 L. — bis Derbieres 3 &. — bis Montelimart 3%, — bie 
Donzere + Ed — Bis Palud 42. — bis Mornas 38. — 
bis Orange 3 8. — zuſammen 464 8. | 


’ 


4 











2 peage. St. Rambert. Serrieres. St. Valier. 


ein ſchlechtes Dorf, 4 2. von Vienne. Don dieſem Dorfe 
bat man weiter 2 Stunden bis Peage de Rouſſillon. 
Der Weg ift eben und voller Kieſelſteine, wie die Ebene durch 
die er führe, Peage ift ein Flecken der 1000 Einwohner 
bat. Hier find auf einer Anhöhe noch die Auinen einer klei⸗ 
nen Stadt und eines Schloffed. Die Gegend umber fcheine 
fehr angenehm zu ſeyn, obgleich der Boden von einer fo un⸗ 
gebeuern Menge abgerunderer Kieferfteine bededt ift, daß man 
kaum etwas Erde zwifchen ihnen bemerken kann; die zahl⸗ 
reichen Daulbeerbäume, die bier wachfen, geben der Gegend 
das Anfehen eines Obfigartens, *) 


Zwiſchen Beage und St. Rambert, die 3 Stunden 


von einander find, liegt die nemliche wenig fruchtbare Kieſel⸗ 


ſteinebene; wie man ans Peage kommt, betritt man das 


Drome- Departement, St. Rambert ift ein Kleiner 
Flecken, wo eben fo wenig gute Wirthshäuſer find als im Peage. 
Auf der rechten Seite der Rhone erblicdt man das anmuthige 
Dorf Serrieres. Von St. Rambert bis St. Balier 
bat man 3 Sunden zu wandern; iſt man 2 Stunden weit 
gekommen, fo fiebt man die Zahl der Kieſel firh vermindern, 
Die Landfchaft wird auf einmal angenehmer und fruchtbarer; 


turz vorher, ehe man St; Valier erreicht, fiebt man links 


ein Schloß am Fuße eines Kalkhügels, defen Nacktheit 
Dieter fonft anmutbigen Wohnung einen Anfrich von Traurig- 
eit sieht, St. Valier if ein großer Flecken, mit. 2000 
Einwohnern, bier findet man ein ſchönes Schloß von gothi⸗ 





*) „Die Straße von Bienne bis Drange lauft meiſtens an den 
Ufern der Rhone, durch eine Auferft angenehme, boͤchſt vortheilhaft be⸗ 
bauete, und überaus fruchthare Gegend bin. Wieſen, Kornfelder , 


Weinberge, Gehölze erfcheinen abwechfelnd, und reisen das Auge, dur . 


die lieblichſte Mannigfaltigkeit reicher mablerifcher Gruppen. ” 


) 


— {or [ie 
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Annonay. Tain. 3 


ſcher Form, Seidenſpinnereien, Hutfabriken; die 
Gegend umher iſt lachend, die Wieſen find gewäſſert, die 
Obſtgärten fruchtbar, die Hagedornzäune find von ungewöhn⸗ 
licher Höhe und Dichtheit, mit Luſt ruhet das Auge auf ihrem 
friſchen Grün, beſonders wenn man aus der traurigen, dür⸗ 
ven Kiefelfteingegend von St. Nambert kommt. 

Drei Stunden weſtlich von diefem Flecken, jenſeits der 
Rhone liegt dag Städtchen Annonay, das 6000 Einwohner 


hat, und einen anfehnlichen Manufakturhandel treibt: es iſt 


durch feine vortrefflichen Papierfabriken berühmt, welche die 
ſchönſten Papierarten in Frankreich liefern; es verdankt, 
ſagt man, dieſen Vorzug der Klarheit des an ihm vorbei⸗ 
ſtrömenden Dieumeflüßgens, fo mie den Cylindern von bol- 
Tändifcher Met, die der berühmte Montgolfier hier einführte, 
der bier feinen erfien Luftball Feigen ließ; er dirigirte eine 
der vornehmſten Papierfabriken diefer Stadt, ald er feine 
Entdeckung machte. Noch mehrere andere minder bedeutende 
Manufakturen, darunter auch welche für gewöhnliche Tücher 
find, tragen bei, die Gegenſtände des Handels von Annonay 
m liefern. 
Bon St. Valier iſt Tain 3: Stunde entfernt. Auf 


| dem bafden Wege kommt man durchd Dorf Serve. Das 


Thal verengt fich öfters durch das Zufammentreten der Berge, 
die überall wo fie erfcheinen, eine Granitmatur zeigen. Sie 
drängen zuweilen den Fluß in einen fo fchmalen Raum, daß 
man ihnen mit vieler Mühe die nöchige Breite für die Strafe 
enteehffen mußte. Died bemerkt man, wenn man Serve und 
Tain näher kommt; man nähert fich ihnen nemfich auf zwei 
baben und weitbinlaufenden Terraffen; bier wird man auf 
einmal, auf der einen Seite von berabrollendem Schutte des 
Verges bedrohen, über defien Fuß fie fich binzieben, und auf 
der andern von der fürmifchen Rhone, über der fie wie auf 


— 
* 


4Tain. Tauroboltſcher Altar, 


gehängt ſchweben. Ein ſchief hinablaufendes Gemäuer iſt die 
Barriere die man den Angriffen dieſes Fluſſes und dem öftern 
und gefährlichern Andrange des Douxfluſſes entgegenſetzt, der 
der .2ten der genannten Chauſſeen gegenüber, feine Mündung 
bat, und bei heftigem Anfchwellen feinen Weg mitten durch 
die Rhone nimmt, und die. Chauſſee zu untergraben firebt. 
Tain, das Tonenon gerade gegenüber Liegt, ift ein Flecken 
von 15 — 1800 Einwohnern, auf einer kleinen Ebene zwi⸗ 
fchen den Bergen und der Rhone; am Ufer derfelben finder 
man eine Säule, woran ein. Täfelein die Nachricht giebt, daß 
man bier in dem Gemeinhauſe, ein merfwürdiges Denkmal des 
Alterthums fchen könne. Man finder daſelbſt zmifchen 2 antifen 
Meilenſäulen einen taurobolifchen Altar, der ehemals 


da war, wo jegt die eben genannte Säule fieht, Man fand diefen. 


Altar vor etwa 200 Jahren, unter dem Altare der Einfiedelei 
(hermitage) oben auf dem nächſten Berge, deſſen Wein von 
derfelben den Namen Hermitagewein bat.*) Der Einfiedler der 
bier graben ließ und ibn fand, ließ ihn bei der Thüre feiner 


Wohnung anfitellen. Neugierige wurden dadurch herbeigezos 


gen und befchenften ihn. Im Jahre 1724 hatten ihn reifende 


Engländer fchon big ans Ufer fchleppen laſſen, und wollten 


ibn fortführen, fie wurden aber daran gehindert; man flellte 
ihn nachher in der Nähe der Fähre am Ufer anf, wo er 
lange aller Witterung und allem Muthwillen der Kinder Preis 
gegeben war, und sinem Kreuze zum Poſtamente dienen mußte; 


endlich Fam er ind Semeinbaus, wo man ihn im Eingange 
ſieht. Auf feiner Borderfeite ſieht man einen mit Opferbän- 





*) ©. Pitiscus Lexie. II. 964. Cellarius Not. orbis antiqui I. 195, 


x. Memoires de l’Acad. des Inscr. II. 471. V. Chorier Hist. de Dauphin& 245. 


Breval, Remarks on France, Germany, Italy and Spain J. 247, 
Remarks on Sicily and the South of Franoe, II. 133, 
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Hermitageberg. Aucficht. Cain. 5 


vern bekränzten Stierkopf, über und unter ihm lauft die In⸗ 
ſchrift quer hin; auf der einen Nebenſeite erblickt man einen 
Widderkopf, auf der andern ein tauroboliſches Opfermeſſer. 
Die zwei erſten ausgelöſchten Zeilen enthielten offenbar die 
Worte: Pro Salute Imperatoris Lucii Aelii Aurelii Commodi 
und vielleicht noch einige ſeiner Titel. Zuverläßig wurden 
dieſe Linien ausgelöſcht, als der Senat befahl die Namen des 
Sommodus, diefes Ungeheuers, auf allen öffentlichen Monu⸗ 
menten zu vertifgen; ein Umſtand, der diefem Monumente 
ein neues Snterefie giebt. *) In dem Garten des Maire 
Jourdan fieht man eine antife Meilenfänle mit einer In—⸗ 
ſchrift. 

Eine Viertelſtunde öſtlich von Tain iſt der Hermitage⸗ 
berg, der feinen Namen von einer alten Einſiedelei bat, 
die auf ſeinem Gipfel war, wo jebt eine Eapelle ſteht. Er 
ift berühmt wegen der Vortrefflichkeit feiner weißen und rothen 
Weine; die Testen find die Befannteften und beliebteſten in 
Frankreich, die weißen find die beſten. Die nördlichen Völker 
ziehen fie allen andern Weinen Franfreichs vor, Der Boden 
diefes Berges befieht ans Granittrümmern; die Burgunder⸗ 
und Champagner -Weine wachfen auf einem Kalfboden, Der 
beſte Hermitagemein wächst auf einer Fläche von 100 Arpens. 
Diefe Fläche Liefert in gemeinen Fahren 300 Fäſſer. — Auf 
der Spize diefer Weinhügel genießt man eine prächtige Aus. 
ficht. Gegen Süden verfolgt dad Auge bis in die weitſte 
Ferne den Lauf der Rhane, durch die umermeßlichen Ebenen 
bin, die er durchſtröhmt; auch gegen Norden folgt man ihm 
noch ſehr weit; man fieht wie er fich endlich gegen Nordoiten 
nach Vienne hin beugt. Gegen Often Folgt man der Iſere 
bis Romans; der BE wird nur durch die Alpen befchränft, 
— — — — 

*) S. Lamprid. in Commedum C. 17 et 18. 





6 Tomnonm Schloß. Dourbeide Collegium. 


deren Eentralfette über 30 Lienes entfernt if, Endlich ers 
feheinen gegen Weiten jenſeits der Rhone die Landfchaften 
Vivarais und Lyonnais als ein unermeßliches Gewühl von 
Bergen. Die Erde des Hermitaneberges taugt gut zu Töpfer⸗ 
arbeiten, man macht auch wirklich folche zu Larnage. 
Tain gegenüber Tiege die Stadt Tournon, eine der 
Hauptſtädte des Ardechebepartements, wo auch eine Unter⸗ 
präfeftur iſt. Sie hat 5000 Einwohner; der größte Theik 
derſelben befchäftigt fich mit dem Wollenhandel Ein altes 
Schloß der Hergoge von Soubife, beberricht die Stadt; am 
Fuße eines Berges erhebt es fich auf einem fleilen Felſen. 
Man fieht auch in dieſer Stadt eine fchöne Dourbräde, 
die nur aus Einem Bogen befiebt. Hier ift auch ein berühm- 
tes Collegium, das die Stadt dem Cardinal von Tournon 
verdankt, es wurde zuerſt durch die Jeſuiten, bie eine präch⸗ 
tige Bibliothek hatten, und dann durch die Bäter des Orato⸗ 
riums unterhalten; feit der Nevolstion wurde es nach und 
nach wieder auf den alten Fuß gefest, Erziehung und Unter⸗ 
richt iſt bier vortrefflich. Das weitläufige Benfionögebäude 
fiebt am Ende der Stadt und am Ufer der Rhone. Jeder 
Zögling hat fein eigenes Zimmer mit allem Nöthigen; vor 
dem Gebäude iſt eine Menge Bäume gepflanzt, unter denen 
fich die jungen Leute ergözen Eonnen, fie haben bier nach allem 


*) 1804, „Wir befuchten dag Collegium von Zournon, und wurden 
durch die vortreffliche Einrichtung diefer Anfalt, die jest 220 Venſionnaͤre 
zählte, ausnehmend befriedigt. ” 


”*) „Eine halbe Stunde von Tournon findet man in einem Winkel 
der Kirche St. Tean de Muſol eine roͤmiſche Innfcheift, deren 
Charaktere von hoͤchſter Schönheit find. Man fand fie in des Gegend; 
fie wird von DVorübergebenden und Kindern mißbandelt , und follte in 
Tournon aufgehoben werden. Diefer Stein wurde bem Kaiſer Hadrian 
von den Rhoneſchiffern gewidmet. 


Fabrt nach Valenee. Cain. 3% 


Seiten die unvergleichlichſten Ausſichten. Die jungen Leute 
die aufgenommen werden follen, dürfen nicht unter 8 — 9 
Fahren alt ſeyn und nicht über 12. Sie tragen alle eine 
Uniform. Dan bezahlt für einen Zögling jährlich 800 Franfen, 


* 
* * 


Die Rhone enthalt viele gute Fiſche. Die Alſe (Alofe, 
Manfiich) kommt den Fluß herauf, indem fie den Salsfifchen 
folgt; man ſtſcht vortreffliche Aal e von aufferordentlicher Größe; 
Hechte, die in Abficht des Geſchmackes denen vorzuzichen find, 
die in ſtillen Waſſern leben; ſehr berühmte Barben und 
Karpfen, Auch die Lamprete Fommt die Rhone herauf, 
in welcher man auch Störe findet. — Auf unferer Fahrt von 
Tain nach Valence entdedten wir nun den berühmten 
Mont-Bentong, den man bis zum Deere hinab nicht mebr 
ans dem Gefichte verliert; feine Spize befteht aus 2 Hörnern. 
Bald erblickt man auf dem linken Ufer das Schloß Roche de 
la Glan. auf einem Felſen, defien Fuß die Rhene benest und 
defien Aublick ſehr mahleriich if. Weiterhin, einer Eleinen 
Inſel gegenüber, kommt man bey der Mündung der Iſere 
vorbey. In der Voyage pitt. del. Fr. Languedoc No. 7. findet 
man eine artige Abbildung der Mündung der Iſere, die bey 
den Römern Isara hieß; fie entipringt im Berge Iferan, am 
Ende der Tarentaife, und empfängt den Drac unterhalb 
Grenoble; von Montmelian aus ift fie ſchiffbar; ihr Lauf 
macht Krümmungen nnd ift doch reiffend. Ihre Ueberſchwem⸗ 
mungen find furchtbar. Vom Schiefer den fie führt, erhält 
ihr Wafler eine bläuliche Farbe, wodurch fich dafelbe noch 
lange nach ihrer Bereinigung mit der Rhone, von dieſem Fluſffe 
unterfcheidet; auch vermehrt es die Schnelligkeit feines Laufes. 
Bei der Iſere hört das Gebiet der alten Allobroger auf und 
anf ihrer Süpdfeite nimmt das der Segalauner, ded Dro⸗ 
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8 valence. 


medepartements ſeinen Anfang. Auf der rechten Seite 
iſt das Gebiet der alten Helvier (Vivarais) das von dem 
der Arverner (Auvergne) durch das Eenennengebirg 
getrennt if. Die Anhöhen auf der Oſtſeite der Rhone find 
mit Neben angepflanzt: die Ebene zwiſchen ihnen ſcheint recht 
fruchtbar gu fenn, aber fie trägt Fein Getreide, und unter 
fo vielen Bäumen entdedt man Teinen Obſtbaum. Balence 
liegt am Ende diefer Ebene. — Bon der Verbindung der Iſere 
mit der Rhone an, bis nach Montelimart, St. Paul, 
Trois Chateaur und Buis finder man Hngleichheiten 
des Bodens, Gewäſſer und Gehölze find feltener , die dürren, 
kahlen Hügel find bios mit aromatifchen Pflanzen bedeckt; 
dieſe Gegenden haben endlich in verſchiedenen Revieren ein 
heiſſes, temperirtes, trockenes, feuchtes, luftiges Elima, nach 
Beſchaffenheit der Höhe der Hügel und der Lage der Thäler; 
indeſſen iſt im Allgemeinen die Luft trockener und reiner; alle) 
kürndigt den Einfluß des Südens an, 

| Der Gaſthof des M. Martin in Valence, wo wir ein⸗ 
kehrten, iſt der beſte den wir anf der ganzen Monte fanden; 
die Zimmer find ſehr bequem umd die Tafel ift vortrefflich, 

— — 

Valence iſt von Tain 5 Suunden entfernt; die Land⸗ 
ſchaft umher iſt noch immer voller Kieſelſteine; auf dem Wege 
nach Valence ſtößt man auf die Iſere, über die jetzt eine 
ſchöne hoölzerne Brücke führe, die in den erſten Jahren der 
Regierung Napoleons errichtet wurde. Die Iſere bat eine 


mittlere Breite, aber eine beträchtliche Tiefe; fie entſpringt 


auf dem Fleinen Bernhard; ihre ſchwarzgraue Kothfarbe hat 
fie von dem Waller und den Trümmern der Schieferiteinbrüche 
in der Landfchaft Tarentaife, Die Argue führe ihr dad Ge 
wäſſer des Mauriennethales, und der Drac die Waſſer des 
Thales von Difans und anderer Täler au. Auf dem Wege 


valenoe. 0.9 


nach Valence, und befonders beim Uebergange über die Tiere, 
bemerkt man am Horizonte gegen Süd⸗Südoſt eine Reihe von 
Bergen, an derem einem bie nördliche Seite von feinem fehr 
hoben Gipfel bis zu feinem Fuße, ſenkrecht abgefchnitten it, 
es iſt der Berg de Roches. 

Der Weg führt eine Zeitlang in einer Bogenlinie ame 
bie Mauern von Valence, che man an dem füdlichen Thore 
anfommt, mo die Borftadt, Die Poſt, und die vornehmften 
Gaſthöfe Tiegen, Die nächte Umgebung der Stadt iſt wit 
anmuthigen Promenaden geſchmuckt. Da die Mauern - die 
Stadt ganz verbergen, und auch wenig Thore haben, fo geben 
fie ibr das Anfehen eines ungeheuern Klofters, — Eine ſoe 
traurige Einfaflung ladet die Neifenden nicht ein, das Innere 
der Stadt zu ſehen. Tritt man aber doch in diefelbe ein, 
fo findet man eine alte fchFechtgebaute Stadt, enge, krumme, 
holperichte Gaſſen, und keine fchönen öffentliche Gebäude und 
Bläse. *) Die Eathedrafkirche verdient fo wenig Aufmerk- 
famkeit als die bifchöfliche Wohnung; **) jene enthält in einen 
Kapelle das Herz und die Eingeweide des Pabſts Mus VI. 
der im Sommer 1799 bier’ farb. Auf der Weſiſeite der 
Cathedralkirche St. Apollinaire ſieht man ein merkwür⸗ 
diges kleines viereckiges Gebäude; es war das Mauſol eum 





) 5 Valenee in ungefähr eben to Auſchulich als Blemes ihre aſen 
find eng und krumm. Dieſe Stadt liegt auf dem Abhhange eines kſei⸗ 
nen Huͤgels; fie iſt von Thaͤlern umringt, welche von einer großen 
Anzabl von Quellen benezt und fruchtbar gemacht werden. Eine an⸗ 
genebme Anficht von Valence iſt in der Voyage pittoxesque eb, 
Dauphing No. 2.” 

”) „Der alte biſchoͤliche Palaſt if das ſchoͤntte Schluß der Eudt; 
yon ſeiner Gallerie bat, man, eine ſchoͤne Ausſicht nach der Landſchaft/ 
und nach der Rbone. In der Remiſe der Praͤfektur ſaben wir eine 
roͤmiſche Meilenſaͤule auf der Erde liegen; fie wurde von Donteftmart 
bieber gebracht ; die Innſchrift iſt ſear unleſerlich geworden. 
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der FZamtlic von Mavcienz anf jeder der 4 Eden ſteht 
eine zierliche Säule von- Borinthifcher Ordnung; die Schluß- 
feine an den Bogen der 4 Thore und Feniteröffnungen find 
mit Köpfen oder Wappen geſchmückt; ein Feines Gebäude von 
einem vortrefflichen Style, das in Kupfer geitochen zu werden 
verdiente; ein Saffetier iſt jet Beſitzer deſſelben und braucht 
das ehemalige. Todtengewölbe als einen Keller. 

Sine gotbifche Façade an der Wohnung des Buch» 
hägdlers Dre, der fie nicht achtet, und deren die Geographen 
nicht erwähnen, fcheint eines der koſtbarſten Stücke dieler 
Art in Frankreich zu ſeyn. Sie ift mit Bildhanerarbeit be 
reichert, und mit einer großen Menge von Büſten und Statuten 
geziert, deren Ausführung die Epoche des Wiederauflebens 
der Künfle und den Meiſel der beften Künſtler diefer Zeit 
verräth. Diele Facade, wovon nur noch die Hälfte vollkom⸗ 
men erhalten ift, mußte einem prächtigen Palaſte, einer Fa- 
milie vom höchſten Range angehören; vieleicht wurde er ſelbſt 
von den Sowerains von Dauphine bewohnt, Im nördlichen 
Theile der Stadt, einem mie Bäumen bepflanzten Erercier-, 
plaze gegenüber, if eine Citadelle, die man das Gou« 
vernement nennt; bier farb der unglüdliche Pius VI; 
jest hat die Senatorerie ihren Sitz in diefem Gebäude; «8 iſt 
elegant und die Gärten find köſtlich wegen ihres Schattens 
and der Ansfieht die man bier genießt; es ift das angenchmfe 
Hans der Stadt, fo. wie die alte Augufinerabtei das 
ſchönſte ift. 

In diefer Abtei tft jest die Präfektur errichtet, und 
nicht im biſchöflichen Gebiiude wie Millin ſagt. Man rühmt 
Ehre Terraffe, derem Ausſicht aber nach der Rhone weit unter 
ber Ausficht der Gärten der Senatorerie if; fie wird 
in einer Kleinen Entfernung. enfeits des Flußes, durch einen 
dürren Fablen Berg von mittlgeer Höhe, und fchredlichem An⸗ 
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ſehen beſchränkt; auf einer der hervorſtehenden Spizen dieſet 
Berggerippes, ſieht man das alte Schloß von Cruſſol, 
deſſen Ruinen mehr traurig als mahleriſch ſind; hinter dieſem 
Felſen iſt das Städtchen gleiches Namens. Die Abhänge 
dieſer magern Kalkfelſen erzeugen die vortrefflichen berühmten 
weißen Weine von St. Perai; man erblickt bier auch einen 
alten Thurm, Beide Rhoneufer chen bier durch eine Fähre 
in Verbindung. Der Fleden St. Berai Tiegt am Ufer des 
Melian, der Valenee fat gegenüber in die Rhone fällt. . 
Valence ift eine der Alteften Städte Frankreichs, und 
war einit eine römifche Colonie; die alte Hauptſtadt von der 
Landichaft Valentinois, (Civitas Valentinorum) und noch früher 
die Hauptſtadt der Segalauner, jest ift fie der Hanptort des 
Dromedepartements; fie bieß ehemals Valentia, gielleicht von 
einem der: römifchen Kaifer, die Balentinian hießen; man weiß, 
DK der 2te dieſes Namens fich in dieſem Theile Galliens aufs 
bielt, und au Vienne ermordet wurde, und fo manche Städte 
baben and Dankbarkeit oder Schmeichelei den Namen eines 
Kaifers angenommen, , Inter Donorins wurde Brlence zu 
Viennoiſe gerechnet; nachher bemächtigten fich die Burgunder 
dieſer Stadt; hierauf fiel fie wieder in die Hände der Söhne 
Clodowichs, und wurde unter Carl dem Kablen, mit dem neuen 
Königreiche von Arles verbunden, Da die Beſitzer deſſelben, 
den Grafen von Prapence es Teicht machten, fich auszudehnen, 
wenn fie nur ihre Souverainerät anerkannten, fo machten fich 
diefe vom ganzen Lande Meilter, das fich von der Südſeite 
der Iſere bis: zum Mittelmeere erſtreckt; die Landfchaft zwi⸗ 
chen der Iſere und Durance Fam nachher an’ die Grafen yon 
Toulouſe, unser denen es in jeder Stadt befondere Grafen 
gab. Durch Heurath Fam die Srafichaft Valence an die Gras 
fen von Poitiers; Ludwig. IL bigterfieß fie durch ein Teſtament 
dem Könige Carl VI. and fo kam fie 1419 an die Krone. 
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Im Jabhre 1499 gab Ludwig XII. der zur Ausführung 
feiner Projekte in Italien, den Pabſt Merander VI. nöthig hatte, 
diefe Graffchaft dem Cäſar Borgia, dem natürlichen Sohne 
dieſes Pabſtes, und erhob fie zu einem Herzogthum. Nach 
dem Tode diefed Ungeheuers, Fam Valentinois an die Krone 
zurid. Dies Herzogthum, welches ein Geſchenk der Politik 
geweſen war, wurde nun ein Geſchenk der Liche, indem 1548 
Heinrich TIL: Die Diana von Poitiers, feine Maitreffe, in feinen 
Beſitz ſetzte. Endlich überließ es Ludwig XIII. dem Honorius 
son Grimaldi ‚, Fürften von Mongeo, sum Erſatz der Befikun- 
gen, bie ihm diefer im Königreiche Neapel eingeräumt batte, 
Diefe Familie beſaß daſſelbe bis zur Revslution. 

Obgleich Valence für eine der älteſten Städte Galliens 
gehalten wird, fo finder man doch bier aus dem römifchen 
Alterthum, auſſer einem Grabſteine mit.einer Inſchrift, den 
man in der Straße Gallet vor dem Hauſe Nro. 644 ſieht, 
nur noch etwas Weniges in der kleinen Antiquitäten— 
ſammlung des Herrn von Suſſy, *) in die ſich nach 
feinem unglüdlichen Tode, den er auf feiner Rückkehr aus 
dem ägyptiſchen Feldzuge in Sieilien fand, feine 2 Schweſtern 
Madame von Chieze, und Madame von Breffae 
sheilten. Wan ſieht bei der erfien ein Hauptſtück, eine Korb- 
trägerin (Canephora) yon Marmor; im Garten des Hauſes bat 
Herr von Suffg mehrere Monumente aufgeteilt; in diefem 
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*) M. de succy war Commißair⸗Ordonnateur der aarptiſchen Armee, 
md wurde bei feiner Ruͤckkehr, zu Auguſta in Sicilien auf eine un- 
menfchliche Art ermordet. (G. Moniteur année VII, oder 1799. Niro, 
158 0. 165.) Bon feiner erfken Jugend an hatte er ein Teidenfchaftliches 
Intereffe für alte Denkmäler; immer hatte en in feinem Waterlande - 
und auf feinen Reiſen fich ſolche m ſammeln bemuͤht; er brachte auch 
welche aus Aegypten mit. 
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kleinen Diufeum findet man ferner ein prächtiges marmorneg 
Capital von jonifcher Ordnung, das in Bienne gefunden wurde; 
dann noch ein Fleineres von fehr eleganter Form; man ſieht 
auch noch im Garten einen taurobolifchen Altar, den Aten 
den man zwifchen bier und Lyon findet; auch bier iſt auf der 
Hanptfeite eine Inſchrift mir einem Stierkopfe in der Mitte, 
an dem Opferbinden berabhängen; auch einen Widderfopf 
fieht man auf einer feiner 4 Seiten, nebft einem Weibwedel 
adspergillum und einem pedum; auf einer andern, einen 
Fichtenzapfen, eine DOpferfchale mit einem Stiele, ein Prüfe 
rieulum, einen heiligen Kuchen und eine Müse des Atys. 
Diefer Altar wurde vor 20 Fahren in der römifchen Straße 
gefunden, die von der Citadelle von Valence nach Tain führt, 
auf dem rechten Ufer der Iſere, wo auch die Meilenſäule des 
M. Fourdan gefunden wurde, Bei Dad. v. Breſſac finde 
man mehrere griechifche Vaſen, anf einer derfelben ſieht man 
fchwarze Figuren auf rothem Grunde; Fleine Figuren von 
Bronze, z. E. einen Silen in einem Philoſophenmantel; eine 
weibliche Büfte von gebrannter Erde; eine prächtige fehr große 
goldene Schnalle, die fehr gut gearbeitet und ganz unbefchädige 
it; dieſes vorzägliche Stüd zogen Fiſcher in ihren Neben 
nebſt einem Amethyſt auf dem man einen Heroldsſtab und cine 
Kornähre erblicht, ang der Iſere. 

Auſſer der Senatorerie und. Präfektur finder man bier 
noch eine Seeondärfchule, ein. Civil, und Eriminal- 
gericht, einen Bifchof und ein Fleines Theater, Ehemals 
war auch eine Univerſität bier; Ludwig IL hatte fie von 
Grenoble hieher verlegt. Die Stadt hat 89000 Einwohner, 
die fich im Allgemeinen wenig mit dem Handel beſchäftigen, 
Doch ift der Handel mit Wolle und Häuten nicht unbeträchtlich, 
Es mar eine Wirkung ihrer Gleichgültigfeit in Rückſicht des 
selben, daß fie das Durchführen der Landſtraße von Lyon nad 
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Marſeille, durch ihre Stadt vernachläßigten, die nun auffer- 
halb derſelben um die Wälle berumlauft, und die Gefchäfte 
und Thätigfeit, die vom Durchgang einer Hauptfiraße veran⸗ 
laßt werden, in der füdlichen Vorſtadt concentrirt. 

Der Hauptpromenadeplaz iſt eine viereckige mit 
Baͤumen bepflanzte Efplanade, die fich füdlich von dieſer 
Vorſtadt aus bis zur Grenze der Ebene erſtreckt, und dafelbft 
von einer Terrafle das Rhonethal beherrſcht; diefer Plaz ift 
mit einem Obelisk geziert; bier ergözt fich die feine und 
Schöne Welt mit Spazierengehen, und Ballfpielen. Eine an- 
"dere Promenade befindet ſich zwiſchen den Wall und der Land⸗ 
ſtraße. Auf dem Tleinen Abbange der von der Stadt nach 
der Rhone binabführt, find 2 Öffentliche Badehäufer. In 
Valence find fehr viele alte Familien, eine vortrefffiche Ge⸗ 
fenfchaft, und ſehr fchöne Weiber. Valence ivar die Schule 
wo fich Napoleons Genie entwickelte; man erinnert fich noch 
wohl, mie er immer nachdenklich, mit Inſtrumenten und 
Büchern in der Hand die Hügel durchftrich, voll Eifer, feiner 
Bildung die Fahre gu widmen, welche fo viele andere mit 
Beranügungen verfchleudern. 

Die Gegenden und Ausfichten um Valence ber, find 
ſo Tieblich, freundlich und elyſiſch, als fich wenige Städte 
folcher rühmen können. Um die Stadt zieht fich eine Fleine 
Anhöhe und macht einen Cirkel umber, der ein Werf der 
Kunſt zu fenn fcheint. Die Tieblichen Umgebungen der Stadt 
werden durch Quellen beicht, deren Waller durch Candle 
in die Wiefen umber geführt wird. Einer derfelben Le Cha- 
Tan if ein der Römer würdiges Werk, er ift fo tief, daß 
ein Mann aufrecht darin ſtehen kann; doch ift er nicht fo alt, 
wie der Canal von Contant, diefer führt der Stadt ihr. 
Waſſer zu, wäſſert die Wiefen die zunächſt bei der Stadt lie 
gen, und zeigt Spurew eines hoben Alterthums. “Dicht bei 
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der Stadt iſt das Luſtſchloß Valentin mit einem auſehn⸗ 
Jlichen Parke, aus dem großen Saale deſſelben hat man eine 
herrliche Ausficht über den Fluß und die ganze Gegend. 
Es gehörte ehemals den alten Hersogen , denen das Land 
unterworfen war. So fchön die Ausfichten umher Gnd , fo 
voller Kiefertteine tft auch bier die Landſchaft, die daher nicht 
ſehr fruchtbar if; das Land umher iſt mehr flach als hügelicht; 
Die meiften Bäume find Maulbeerbäume, für die Seidenzucht, 
feltener ficht man Mandel und Kaftanienbäume; man findet, 
auffer den fchönen Wiefen die das Rhonethal bedecken, auch 
hie und da Kornfelder, *) ' 


Auf der Weflfeite der Rhone, Valence gegenüber, fleigt 
der Thurm und die berühmte Anhöhe von St. Peray empor, 
wo der Wein gleiched Namens wächst; auf einer fliegenden 
Brücke fährt man hier über die Rhone. In der Voyage pitt. 
de 1. Fr. Dauphing No, 21, ift sine artige Abbildung diefer 
VPaſſage. **) | 





9) 5 In dem Berirke des Jakobinerkloſters flieht eine Duelle bie im 
“ Sommer kalt und im Winter warm if, Man treibt in Valence einen 
anfebnlichen Handel mit Wolle und Gellen.” 


”) „Wer auf der Rhone von Valenece aus nach Montelimart fährt, 
fieht zuerft auf dem rechten Rboneufer das Darf St. Peran, deſſen 
Namen bei den Freunden guter Weine die angenehmften Erinnerungen 
wet, und Chateauneuf; diefe Wohnung figt auf einem Helfen 
und gewährt einen ſehr mablerifchen Anblick; vor fich fieht man dem 
Mons-Chavate , ber in ber Ferne die Form Einer aͤghptiſchen Poramibe 
hat; auf der rechten Seite läßt man das Schloß und Städtchen de 
Voute liegen; bier macht die Rhone einen Ummeg amd ſtroͤmt mit 
großer Deftigfeit zwifchen ihren Ufern bin. Das Städtchen Livron 
liegt 6 Meilen von Valence, auf einem Hügel in des Naͤbe ber Drome, 
Diefe entfpringt in den Alpen Daunbines, richtet oft Ueberſchwemmun⸗ 
gen an, und bedeckt den Boden mit einer großen Menge, Sand, Det 
mit Kalltheilen gemifcht iR. Sonſt mußten bie von Lyon nach Mate 
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Don Balence aus tft die Landfchaft eben und kieſelßeinich 
2a Baillaffe ift ein Fleiner Weiler; und Lortol ein He 
nes Städtchen mit 2000 Einwohnern eine Bierteltunde ek 
man Loriol erreicht, paßirt man die Drome, die an der öflliche 
Grenze des Departements entfpringt und eine halbe Stunt 
von der Straße in die Rhone fällt; fie iſt von Feiner große 
Bedeutung, fchwillt aber oft gewaltig an; eine ſehr fchön 
Brücke führe über diefelbe, Auf diefer Brüde erblicdt man 
2 Stunden weit gegen Often, am Drameufer, und am Abhang 
der fchon genannien Berge einen Thurm des Schlofles Eref 
das ein Staatsgefängniß if. Seine Lage könnte nicht mat 
Terifcher feyn, und ſeine Ansficht iſt unvergleichlich; am Fuß 
des Hügels, auf deifen Spize es if, liege die Stadt gleiche 
Namens, und bat 4500 Einwohner; fie treibt einen flarfe: 
Seidenhandel, und fabrieirt Wollen, und Baumwollenzeuge 
Die Stadt Die iſt noch alter, aber minder bedeutend, ha 
nur 3400 Einlohner, liegt? — 8 Stunden weiter nordöſtlic 
auch an der Drome. Die Calviniſten hatten hier vor de 
Wiederrufung des Edikts von Nantes eine Univerſitäͤt. De 
blaßrothe und Maſcatwein von Die flehen in gutem Rufı 
In den Hügeln und Gegenden von Loriol findet man ve 
fteinerte Ammonsbörner und Meerigel. 





ſeille Reiſenden, oft —; Zage warten, bis fid) ihr Bewäfler ve 
mindert hatte, jest führt eine ſehr folide Marniorbruͤcke nıit 3 Bone 
Aber fie. Die Drome ift wegen den vielen Felſen in ihrem Bette nid 
fehiffbar. Won Livron fährt der Weg mach Loriol tiber mehrere Bäche 
man kommt entweder auf Brücken über fie, oder muß fie durchwater 
Wir faben Loriol auf der linken Seite ſchon Yon weitem, es bat ei 
fehlechtes Anſehen, if aber doch ziemlich bedeutend. Dies Sabtche 
if der Wohnplatz des berühmten Faujas de St. Fond, bem fein 
Arbeiten über die Dulcane von Daupbine und Vivarais, und über di 
Geologie überhaupt, einen verbienten Ruhm erworben haben.” 
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ſind ſchr alt. Schon Rabelais lobt 


Monteil, welche die Souverainetaͤt dariiber hatten; fie 
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Weiterbin Ändert die Landſchaft ihre Natur, die Kiefelfteine 
werben feltener und Die Route wird angenehm. Das Rhone⸗ 
thal verengt ſich immer mehr bis nach Derbieres, ein Dorf 
an welches ein Zweig der Berge ſtößt, die man bisher mit 
der Straße parallel fah, die ſich felten etwas näperten, : 
und ſich zuweilen in die weitſte Ferne hinauszogen. Zu 
Montelimart find die Hügel umher mit Reben bedeckt. Bei. 
diefer Stadt bilder das Rhonethal das fich bier erweitert, ein 
fehr fchönes Baſſin, das mit Bäumen, Getreidefeidern und 
herrlichen Wiefen bedeckt ik, Die Rhone fließt eine gute halbe 
Stunde auf der Weſtſeite der Stadt am Fuße der Berge von 
Vivarais vorbei; ehemals fol fie ihren Lauf auf der Offfeite 
der Stadt gehabt haben: der Angenfchein zeigt die Mögrich- 
keit der Sache, wenigſtens ließe ſich ein etwas tiefer als das 
übrige Land liegendes Kieſelfeld, das fh Hinter der Stadt 
binab, bis an das wilde Nonbtonftlfchen erfirect, mir viel 
Waleſcheinlichkeit für das alte Rbonebett ausgeben, Die 
Wäſſerung bat bier einen hoben Grad.von Vollkommenheit 
erreicht. Die Wieſen werden — 4 mal gemäßer, 

Montelimart beberrfcht dieſes Thal ein wenig, und hat 
nichts Schönes als feine Lage, und nichts Merkwürdiges, als 
die Reſte feiner alten Citadelle; fie hat 6000 Einwohner, und 


iſt der Sis einer Unterpräfekiue, *) 
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*) » Mohteliinart verdankt feinen Namen den Adbemar von 


nannten ſich 
im Lateiniſchen Montelium Adbemari, daraus entkand Montelimart, 
In der Voyage pitt. d. 1 Fr. Dauphine No, 9. iſt eine Anſicht von 
Montelimart,” 


»» Die Wieſen verfchaffen Montelimart anfehnliche Vortheile; aber 
die Induſtrie geht bauptfaͤchlich auf die Seidenucht und auf die Plans 
sung der Maulbeerbaͤume. Es giebt bier mehrere Seidenfabriken; fie 


das Korduanleder yon Montefimart,” 
2 


Pu 
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Idhr Handel beſteht in Seide und ſämiſchem Leder. Pan 
verarbeitet bier Tramſeide wie in mehrern benachbarten Orten; 
bier ift auch eine Saſianfabrik, die einem Deutſchen gehört; 
merkwürdig ift das biefige harte Mandelbrod. Die Seide if 
bier das Hauptprodukt; in Montelimart und LZoriol wird der 
Seidenbau flärfer betrieben, als in jedem Theile der Lombardei. 
Es giebt bier mehrere Seidenfabrifen. Man verkauft hier die 
Kokons zu 27 Sous das Pfund. 1 Unze Eier giebt 60 Bf. 
Kokons, und 12 Pf, Kokons 1 Pf. Seide; um die GSeiden- 
raupen von 1 Unze Eier zu füttern, braucht man 40 mittel 
mäßige Maulbeerbäume, deren jeder 1 Centner Blätter liefert. 
Die Eier werden durch Fünftliche Wärme ausgebrütet. Von 
15 — 18 Sentner Blätter erhält man 1 Centner Kokons, und 
diefer giebt 9 Pf, Seide; 1 Pf. Seide koſtet im Durchſchnitte 
19 Liv, Die Puppen der Eier geben den beiten Dünger. — 
In der Gegend von Montelimart fammelt man im November 
die Blätter von allen Maulbeerbäumen, um fie als Futter für 
die Schaafe zu brauchen, 

Dan trinkt bier einen weißen Wein, der Clairette 
de Die heißt, er bat einen etwas fcharfen Geſchmack und 
fhaumt wie Champagner. Die Einwohner von Montelimart 
waren die erfien Bewohner. einer Stadt in Frankreich, 
welche die Salvinifche Eonfeßion annahmen; Montelimart 
wurde mehrmals erobert, unter Heinrich IV. fab es endlich 
Srieden und Einigkeit wieder in feine Mauern zurückkehren. 
Dan finder bier noch eine große Anzahl Proteftanten, ſelbſt 
unter den vornehmſten Familien. Die Poſt ift einer der 
beſten Gaſthöfe Frankreichs. Im 17ten Jahrhunderte war 
die Stadt eine der kleinen blühenden Fabrikſtädte der Refor—⸗ 
mirten, diefer thätigften Bürger Frankreichs. Dies war die 
rechte Gegend der Dragonaden, mit den Bewohnern entflob 
der ehemalige glänzende Wohlftand. In Montelimart haben 
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ehemals beſonders die Weiber ihren Eifer für ihre Confeßion 
bewieſen; man zeigt noch die verſtümmelte Statue der Mar. 
got de Kay, welche die Wälle da veertheidigte, wo eine Brefche 
war, mit eigener Hand einen der vornehmſten Belagerer tödete, 
und mit den Siegern in die Stadt zurücktehrte, nachdem ſie 
einen Arm auf dem Schauplaze des Ruhmes zurückgelaſſen hatte. 

Montelimart liegt am Fuße und auf dem Abhange 
eines Hügels, iſt ein ziemlich anſehnlicher Ort, und gut 
gebauet. Unter ſeinen Mauern vereinigen ſich der Roubion 
und Jabron, welche nachher ſich in die Rhone ergießen; 
ihre Ufer ſind von lachenden Fluren belebt. Die Gebirge, 
welche die Stadt umringen, bilden einen Bogen, deffen Sehne 
die Rhone if, Die Gegenden um fie ber, bieten angenehme, 
mannigfaltige Anfichten dar; bier find Hügel mit Rebenpflan⸗ 
jungen, Maufbeerbäumen, Ofivenbäumen bedeckt; dort Ebenen 
mit Obfibäumen, Getreidefeldern , Wieſen, Gärten mit 
Orangen, die in diefem fanften Erima unter freyem Simmel 
fortfommen, Das Thal enthält eine große Menge Trippelerde; 
man finder auch Baſaltſtücke von verfchiedener Größe, fie wur. 
dem wohl einft von der Rhone herbeigeführt, weil hier feine 
Spur von Vuleanen iſt. Diefer Ort if natur hiſtoriſchen 
Beobachtungen fehr günftig: die Nähe von Vivarais und Belat 
machen ihn noch Äntereffanter. — Bon Balence an, fängt 
die Phone an Goldförnchen Hei fich m führen, man follte faſt 
vermuthen, daß er fie yon der Iſere erhalte: es sieht Leute 
die fich ganz damit befchäftigen diefe Kruchen im Uferfande 





*) » Die Rbone batte ehemals ihren auf auf der Weſtſeite von 
Montelimart ; dies vermuehet man wenigſtens aus der großen und tiefen 
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aufzufuchen; doch werden fie bei dieſem Metier nicht reich. 
Es iſt auffallend, dab man in den Bergen von denen man 
Trümmer bei ihnen finder, Fein Gold entdeden kann. Die 
nemliche fonderbare Erfcheinung findet man auch bei mebrern 
Gewäflern der Alpen. 

Die zwei Flüßgen Roubion und Fabron, deren erſtes 
man unter den Stadtmauern und das 2te in kleiner Entfer⸗ 
nung von Montelimart, anf dem Wege nach Donzere paffirt, 
find nichts weniger als friedliche Gewäſſer, fie verurfachen 
zumeilen ſchreckliche Verwüſtungen. In der Nähe von Don- 
zere, das beinahe Viviers gegen über, nur ein wenig wei⸗ 
ter füdlich liegt, kommt man über den Rücken eines Kalf- 
hügels, auf defien Höhe man die Alpen entdeckt; er giebt fich 
nach der etwa Lieue entfernten Rhone hinüber, wo er fich 
mit einer Borderfeite von fenfrecht abgeichnittenen Felſen 
"endigt, und den Fluß wie ein Wal beherricht. In den 
Spalten dieſes natürlichen Walles, bemerkt man unter andern 
ſehr bizarren Erfcheinungen, mehrere Grotten; in einer der- 
felben it noch niemand bis an ihr Ende gekommen; fiber den 
ſehr ſteil fich unter ihr abdachenden Felfenfchutt, wo man fehr 
unfichere Tritte auf dem unter den Füßen wegrollenden Ge- 
fleine hat, Tann man nicht Feicht au ihr hinauftlettern. ) 

Donzere if ein Flecken von 1500 Einwohnern; bier 
if eine Por und eim gutes Wirthshaus; man Tann im Bor- 
übergeben einen Blick auf die anmuthigen und frifchen Gärten 





”) „Ueber diefen gefährlichen Abhang gieng ſonſt ein fchmaler Fuß 
pfad, dem die enormen Pferde folgen mußten, die beftimmt waren die 
Barken der Rbone anfmwärts zu sieben; oft riß fle der milde Flnß in 
feine Fluthen hinab. Dieſer Weg if jest durch berabgefallenen Felſen⸗ 
ſchutt und durch die Rhone die ihn untergrub, ganz zerſtoͤrt. Die da- 
durch unterbrochene Schiffahrt bat einen Damm an feier Stelle nöthig 
gemacht, ber wahricheinlich geendigt ſeyn wird.” 


\ 
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des Poſtmeiſters werfen; man fieht Olivenbäume darinn, Die 
in diefem Theile des Südens ein fremdes Gewächs geworden 
find, nachdem fie der Winter von 1738 zerſtört hat, Bor 
diefem Winter ſah man folche fogar in Montelimart. Die 
rothen Weine von Donzere genießen eines verdienten gün⸗ 
figen Rufes. Drei Lieues von Donzere auf der Oſtſeite die- 
ſes Fleckens, im nemlichen Departement, liegt die Heine Stadt 
Grignan, deren Schloß, das man für eines der fchönften in 
der Provenee hielt, und das durch die Briefe der Mad. von 
Sevigne berübmt war, während der Revolution zerflört wurde, 
Das Grabmal der Mad. von Sevigne in der Kirche, ift wie 
Durch ein Wunder mitten unter revolutionären Verwüſtungen 
und Entweihungen erbalten worden. Mam erblict auf dem 
Wege nach Palud eine endlofe Ebene vor ſich. Eine Zeit 
Yang folgt ntan dem Bette eines Wäſſerungs⸗Canales, der au 
Anfang. des 18ten Jahrhunderts unter dem Namen Canal 
von Provence unternommen und bald nachher wieder Liegen 
gelaffen wurde, weil der Pabſt nicht erlauben wollte, daB er 
durch die Ländereien des Comtatd geführt werde. Der Canal 
bätte nach dem Plane, bei Donzere Waller von der Rhone 
erhalten, feinen Weg durch Avignon über Die Dutance nach 
St. Chamas nehmen und fich im See von Beree endigen fol 
Ven, der mit dem mittelländifchen Meere in Verbindung iſt. 
Ein nen erfchieneneg Decret befieblt die Fortſetzung dieſes 
Canales. 

Es giebt keinen Fluß, bei dem ſich eine größere Leichtig 
keit fände die benachbarten Landſchaften zu wäſſern, als die 
Rhone, da deren Bette ſich während ihres Laufes ſo ſtark 
ſenkt, und dann auch Fein Land, welches der Wäſſerung fo 
ſehr bedürfte, als die dürre Provenre, In der Mitte zwi- 
hen Donzere und ka Palud kommt man durch die Fleine 
Stadt Pierrelatte; fie hat 2000 Einwohner und. Liegt am 
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Fuße eines breiten iſolirten Felſen, von dem ſie ihren Rahmen 
hat; wenn man denſelben mitten in der weiten Ebene mit 
ſeinem flachen Gipfel, der die Stadt beherrſcht, von weitem 
erblickt, fo glaubt man das gothiſche Schloß einer alten be— 
feftigten Stadt zu erblicken. Gerade diefer Stadt gegenüber 
auf der wehlichen Seite der Rhone Tiegt das Städtchen 
Bourg St. Andeol, Ehe man nach Palud kommt, läßt 
man links, in der Entfernung vonStunde das Städtchen 
St. Paul Trois Chateaux Viegen; bier ift der Berg St. Juſt 
wo man Mytuliten, Aflroiten, Mikleporiten und 
Bucciniten finde. St Paul Trois Ehateaug Mar 
ehemals die Haupefladt von Tricaſt in.“) Dan fehreibt dem 
Auguſt feinen alten Namen Augufla Tricastinorum zu, es bat 
auch noch einige Veichte Spuren des Alterthums, und ein ſchönes 
Dominicanerkloſter, nebſt 1900 Einwohnern. 


La Palud iſt ein mit einer Mauer eingefaßter Flecken, 
und hat 1000 Einwohner; er iſt etwa 3 Stunde von der Rhone 
entfernt und ihren Ueberſchwemmungen ausgefeat, welche oft 
Die ganze Ebene in ein Meer verwandeln, **). Eine Biertel- 
ſtunde che man nach la Palud Fommt, verfäßt man das Drome⸗ 
Departement und. betritt dag Departement von Vaucluſe. 





„Auf der Rbonefahrt von St. Efprit nach Orange bat map 
rechts Languedoe und links die Landfchaft Tricaſtin, weiche «inf 
die alten Tricatini hewohnten, die von den mächtigern und zahlreichern 
Savaren abbiengen, Hier beſtehen die beiden Rhoneufer aus Kalkfelſen, 
durch welche fich die Rhone einen Weg gebahnt zu Baben fcheint.” 


*) „Dieſer Fall ereignete fich im Winter des Jahres 18025 in einer 
Nacht deffelben uͤberſchwemmte der Fluß ploͤzlich die ganze Gegend, da 
ein Damm zerrif, der gegen eim folches Ungluͤck ſchuͤzen follte ; einige 
Derfonen in den untern Stockwerken der Häufer, und eine große Menge 
eingefperrtes Dieb Famen dabei um das Leben.” 
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Den Dromedepartement liegt das Ardechedepar 
sement feiner ganzen Länge nach weflich gegenüber. Die 
Rhone trennt bier nicht blos 2 Departemens, fondern fcheint 
2 Nationen von einander abzuſondern. Die Landlente beider 
Ufer fommen nur an den Jahrmärkten sufammen, und etwa 
font noch zuweilen, wenn fie fich abprügeln wollen. Diefer 
Mangel an Berbindung swifchen beiden Departemend, kommt 
zum Theil von. der Breite der Rhone ber, welche nebft dem 
ſtürmiſchen und faft befländigen Weben des Miſtral, die Ueber⸗ 
fahrt befchwerlich macht, noch mehr aber von der wechſelſei⸗ 
zigen Astipatbie ihrer Bewohner. Die Bergbewohner des 
Ardechedepartements paffiren für plump, brutal und fir Ver⸗ 
rätber. Das BolfdesDromedepartements oder von Nieder⸗ 
Dauphine iſt weniger plump, mehr boshaft und nicht weniger 
brutal. Unterhalb Valenes fangen beim gemeinen Volke die 
Sitten an einen Anſtrich von der pronensalifchen Rauheit zu 
erhalten. Die Antivatbie der Bewohner beider Ufer hängt 
wohl mit dar Berfchiedenheit ihrer Sitten zuſammen, welche 
eine MWirfimg der Verſchiedenheit ihrer Landſchaften ſeyn 
möchte. 

Die Beige des linken Rhonenfers nähern ſich dem Fluße 
aur ſelten, und entfernen ſich zuweilen mehrere Stunden von 
ihm. Ihre mittlere Höhe beim Fluße, beträgt 4 bis 500 Dies, 
und ihre größte Höhe, ſteigt nicht über 700 Diet. ob fie gleich 
abaerifiene Zweige der Alpen zu fenn fcheinen, deren Schnee⸗ 
gipfel man nur felten in ‚großer Entfernung durch female 
Deffnungen der Berge erbliche, Die Berge des rechten Rhone⸗ 
ufers ziehen fich faſt immer hart neben ihm bin, ihr Anblick 
iſt ernſter, und ih Höhe ſehr wiel bedeutender. Einige der. 
feiben erreichen eins fepfrechte Höhe von 1200 Diet. Die Ab 
bänge diefer Berge, die häufig mit wilden Felſen überfäct find, 
And oberhalb Valence ſchwärzlich und unterhalb diefer Stade 
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graulich; bier werden die Berge immer tranriger, die Reben- 
pflanzungen feltener und die Vegetation verfchmindet faſt ganz. 
Indeſſen fieht man Loriol gegenüber einige Hügel wieder grün 
werden und bie und da ein Schloß glänzen, aber das gcht 
nicht weit. 

Die Bewohner beider Ufer befchäftigen fich gleich ſtark 
mit der Seidenzucht, welche mit den Weinen ihrer Hügel, 
den Reichthum diefer Gegenden ausmacht; das. Getreide ik 
‚bier ein ſehr untergeordneted Produft. Der Oelbaum findet 
in diefen 2 Departemens noch nicht die Wärme bie ex. ver- 
langt, ob fie gleich Nachbarn der Departemens find, wo man 
ihn am meiſten pflanzt. Dagegen bat man bier viel Nußok 
Der fchöne Nußbaum giebt dem Thale worin er berrfcht, über⸗ 
all wieder ein frifches Anfehen, wenn die zahlreichen Bilan- 
zungen ihrer Blätter. beraubter Maulbeerbäume, die immer 
unbarmberziger geplündert werden, je mehr fich der Frübling. 
entwickelt, daffelbe traurig zu machen fcheinen. Der Wind 
der unter dem Namen Miſtral befannt iR, fängt über Valence 
on, und nimmt fühlbar immer mehr zu, mie. man weiter nach 
Süden fommt, wo er auch gar viel häufiger iſt; er macht die 
Ryonefahrt fehr befchwerlich und. zuweilen ungäglich. 

Eine eben fo auffallende Erſcheinung an ben Ufern und 
auf den Inſeln der Rhone, iftder Biber, dies fo intereffante, 
und in Nordamerika fo wundervolle Thier. Das Bol kennt 
daſſelbe unteg dem Namen Bivre. Gs lebt bier nicht im. 
republikaniſcher Verfaſſung, und giebt bier feine Broben der 
wunderbaren Runfifertigfeiten, die feinem Inſtinkte, den erſten 
Rang unter allen Arten des Inſtinktes der Thiere giebt, 
‚Dielen Unterfchied muß man dem Zuflanbe des Friedens zu⸗ 
ſchreiben, den in. den feuchten Einöden Canadas, ferne vom 
den Dienfchen, ihre Wohnungen genichen, und dem Zuftande 
des Krieges, morein fie gewöhnlich an den Ufern der Rhone 
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die Nähe des Menfchen verfezt, dieſes unaufbörlich gegen alle 
Thiere bewaffneten Feindes, Ueberall macht der Friede, daß 
die Geſellſchaften und Künfte im einen blühenden Juſtand om“ 
men, und überall zerflört ihn. der Jammer des Krieges. 

Das Dromedepartement iſt eines von den dreyen, 
aus denen font das alte Daupbine beſtand. Bon Norden nach 
Süden ik es 30 Stunden lang, und feine mittlere Breite, bes 
trägt 45 — 20 Stunden von Oſten nach Wellen, woraus eine 
Territorial-Ausdehnung von 600 D Lienes entficht. Man giebt 
dem Departement der Drome eine Bevölkerung won 284,900 
Individnen. . Der weſtliche Theil deſſelben iſt eine lange und 
breite-Ebene; der ganze oͤſtliche Theil ift in den Bergen, meiche 
ungefähr: 3 der ganzen Oberfläche des Departements einnehmen; 
die höchſten und an der Grenze -befindlichen, haben eine Höhe 
von 14 — 1500.Met. — gegen den Süden des öftfichen Ran⸗ 
des ſind fe nackt und dürre, gegen den Norden defieiben aber 
find Pe mir trefflichen Weiden, und diefe mit zahlreichen 
Schaafbeerden bedeckt. | 

Die Deome durchläuft das Departement von Oſten nach 
Welten; ein großer Theil deffelben ift Feiner Cultur fähig; im 
mittlern Fahren giebt ed nicht genug Getreide für die Ein- 
wohner; aber die fer der Rhone find reich an Wein, fo 
wie die Bezirke von Die und Nyons, es gieht weit mehr 
als die Einwohner brauchen. Auch giebt es eine große An 
zahl Deibäume, und viele Maulbeerbäume; die Sei— 
denzucht if ein anfehnlicher Erwerbszweig; man ſchäzt dag 
jährliche Einfommen von den verkauften Seidencocong auf 
3 Millionen Fronten. Man batwenig Rindvieh, aber Schafe 
in großer Anzahl, deren Wolle von. den Fabriken Des Depar⸗ 
tementd gu groben Tüchern verarbeitet wird. Die medizin 
ſchen Kräuter des Departensents werben ſehr geſchäzt. Es 
giebt auch Gemſen in den Wäldern, in denen man viel zu 
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Schiffsmaſten taugliche Bäume finder. Handel und Induſtrie 
find von ziemlicher Bedeutung, fie befchäftigen ſich mit gro- 
Ben Tüichern, Ratinen, Leinwand, Papier, Hüten, Maulbeer⸗ 
blättern, Seidencocons. 

Bon Palud bis Mornas bat man einen Weg von 
3 Stunden; eine Stunde unterhalb Palud läßt man rechts die 
Route von St. Efprit, und links die von Gap liegen; 
man ift jest in den fchönen Ebenen von Vaucluſe. Sie ver 
Jreiten fich zwiſchen der Rhone, die fich gegen Welten mehr 
als eine Stamde von der Straße entfernt, und einer Kette von 
Bergen oder Hligeln, die fich in eine unabfehbare Ferne gegen 
Dften verlieren, Unterhalb la Palud find herrliche Ebenen 
mis Feldern, Wieſen und Waldungen. *) Die von Mauern 
umgebenen Fleden Montdragon, Mornas und Violenc, 
deren jeder 8 — 900 Einwohner hat, Tiegen zwifchen der 
Strafe und einem Kalffelien, auf dem die Ruinen eines 
Schloſſes erfcheinen. 

Bon der Höhe des Felfen von Mornad, zwang der wilde 
Baron des Adrets die Earholifen, die er in der Gefangen⸗ 
fchaft hatte, fih anf die Spize der Piken feiner Soldaten 
herabzuſtürzen; bier ſoll einer der, zu diefer gräßlichen Todes⸗ 
art verurtbeilten Catholiken, auf die Borwürfe, die ihm der 


*) „ Der Ackerbau machte bisher (von Süden herauf bis nach Palud) 
eine Flägliche Miene, ſelbſt wo guter Boden iſt; die Ackergenäthe find 
erbäemlich und das Wied felten beſſer, elende Ochſen, ein laͤcherliches 
Gefpann von Pferd und Efel oder Maulthier und Ochs, vor einem 
Wagen oder Pflug. Die Gegend von La Palud bis Montelimart 
if bergig und mager, mit einzelnen fchfechten Mernfeldern, mit Maul⸗ 
beerbäumen und Nußbaͤumen; doch findet man ziemlich viek Nebenpflan« 
zungen, deren Wein viel Feuer, aber wenig Lieblichkeit hat, (mas ich 
bei den ellermeiſten gewoͤhnlichen franzöfifchen Weinen auf meiner Reife 

. gefunden babe.) ” 
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Baron dariiber machte, daß er ſchon 2mal an den Rand des 
Abſturzes gelaufen ſey, ohne den Muth gehabt zu haben fich 
hinabzuſtürzen, geantwortet haben: je vous le donne a vous 
en trois; eine Antwort die, wie man beiftigt, ibm Begnadigung 
erwarb, Bei Piolenc grabt man auch eine mittelmäßige 
Art Steinkohlen, ſchwarzen Agat, Vitriol und Bieifenerde, 
Es find auch in diefem Flecken, der etwas größer und interef« 
fanter ift ald Die wei andern, mehrere Geidenfpinuereien. 
Schon in ziemlicher Ferne erblicdt man, wenn man fich Orange 
nähert, den, einige hundert Schritte von ber Stadt, auf 
freiem ebenem Felde, an der Landſtraße, iſolirt Behenden 
prächtigen, ‚sämifchen Triumphbogen, den man in der Gegend 
den Triumphbogen des Marius nennt. — 


»$” 


Kapitel 20 


— SEE ENGEL 


Ta bitte meinen Leſer, da die Landreife von Vienne nach 
Drange, die ich nicht in der Wirflichfeit, fondern nur auch 
wie er, bier auf dem Papier gemacht habe, einen Raum von 
etwa 6 Stunden unterhalb Vienne ausgenommen, glücklich ge» 
endigt ift, jezt geduldig noch einmal mit mir nach Vienne 
zurück zu Tehren, um die Reife nach Drange auch auf der 
Nhone mit mir au machen. 

Den rten Junius, Nachmittag, es war ein Sonntag, ver. 
Tiefen wir Bienne, Am Bormittage hatten wir noch das Ver⸗ 
gnügen, ine fehr glänzende Proceffion durch die Straßen 
ziehen zu ſehen; ich ergözte mich befonders an der überaus 
großen Reihe, Baar und Baar voranziebender weiß gefleideter, 
halb und gang weiß verfchkeierter Tieblich fingender Mädchen, 
vom Aten Sabre bis fiber das 20fte hinaus; Die Fleinften 
giengen voran und dann Famen fie immer größer; es waren 
darunter viele der anmuthigſten reizendſten Geflalten, die wie 
Inftige, ätberifche Weſen dahin -fchwebten. Eine 2te folche. 
Proceſſionsgeſellſchaft, fließ uns am-Nachmittage auf, da wir 
die Stadt verliehen; der vordere Theil des Zuges befland 
wieder aus einer großen Menge weißgekleideter und weiß ver- 
fhleierter Mädchen von jedem Alter und jeder Größe; auch 
bier fab ich wieder manche fchlanfe Graziengeſtalt, manches 
herzerquickende, bolde, jungfräuliche Geficht, mit ſanften und 
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oft auch ſehr Feurigen Blicken unter "dem aufgeworfenen 
Schleier. 

Da wir fein Schiff fanden, auf dem wir nach Orange 
fabren Eonnten, fo fegten wir unfere Reife zu Fuße fortz 
noch einmal fahen wir etwa 3 Stündchen vog der Stadt den 
römifchen oben befchriebenen Obelisk, nicht weit von. der 
Straße rechts im Kornfelde ſtehen. Weiterhin fanden wir an 
der Straße und auf den Feldern eine Menge Reiben von 
Mantbeerbäumen, von denen aber fehr viele kahl wie im Win⸗ 
ter ausfaben, da man ihnen fchon, zur Fütterung der Seiden⸗ 
raupen, die in dieſen Gegenden und weit an der Rhone Binab; 
in großer Menge gesogen werden, dad erſte Frühlingtlaub 
geraubt hatte; bie und da bemerkten wir Perfonen auf den 
Heften der Maufbeerbäume, mit großen Fruchtſäcken, die fe 
mit frifchem Laube anfüllten; - 

Den nächtten Morgen entdeeften wir bald ein großes 
Schiff, das die Ahone herab Fam, auf unfer Rufen wurden 
wir in einem Kahne abgeholt; es war ein Schiff das mit vie⸗ 
len taufend dunkelgrünen Weinbonteillen befrachtet; eine Reiſe 
nach Toulouſe zu machen hatte. Wir hatten eine äußerſt an⸗ 
genehme Fahrt, unanfbörlich boten ſich uns reisende roman⸗ 
tifche Brofpefte nads.allen Seiten ans — mir ſahen ſchön mit 
Buſchwerk und Bayıngruppen verzierte Ufer, mahlerifche Fel- 
fenpartien, finfere Ruinen alter Burgen au Gebirgabbängen 
und auf Felfenfpizen, in großer Zahl, angenehme, vom Ufer 
weit an den Bergabhängen auffleigende Rebenpflanzungen; 
vor and hatten wir oft herrliche Ausfichten über das oft ſehr 
weit nach den Seiten, und hinabwärts ausgebreitete glänzende, 
mit Inſeln geſchmückte Gewäſſer der Rhone, und in fchöne 
reiche Fernen; bald erblickte ich das erhabene Gemälde eines 
in mäßiger Entfernung ſich ausdehnenden majeflätifchen Berg⸗ 
amphitheaters, bald blickten wir rechts aber links in ein ſchö⸗ 
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aes fruchtbares Thal; bald ſchimmerte über fernen, ſchon in 
der Abenddämmerung ruhenden dunkeln Bergreihen, in Oſten, 
eine noch fernere und höhere Gebirgwelt verklärt, in ſanftem 
Abendrothe. 

Die ganze Umgebung, zwiſchen der man die Rhone in 
dieſen Gegenden hinabfährt, hat wegen ihrer vielen romanti⸗ 
ſchen Felfengemählde und Burgruinen auffallende Aehnlichkeit 
mit der Uferlandſchaft des Rheines zwiſchen Mainz und Cob⸗ 
lenz. Ehe man ſich Tournon nähert, erblickt man mitten int 
Fluße einen großen oben flachen Felſen, den die Schiffer 
Table du Roi nennen. Die Umgehung des Städtcheng 
Tournon iſt wahrhaft paradiefifch, der Fluß wird bier un. 
geheuer breit; nach allen Seiten bat man die reizendſten An⸗ 
fihten, ein unvergleichliches Gebirgamphitheater erhebt fich 
imajeftätifch auf der linken Seite, und hinter und über dem- 
ſelben zieht fich eine ferne glänzende Linte ſavoyiſcher Schnee 
berge bin; näher liegt auf dieſer Seite der Eremitageberg mit 
feinen berühmten Neben, und dem Fleden Tain an feinem 
Fuße, der eine entzückende Lage bat, und über eine fruchtbare, 
weite Ebene in blaue Fernen blickt, die von fchimmernden 
Gebirgmaſſen gefchloffen werden, 

Gleich vorne am Städtchen Tournon, ganz am Ufer er⸗ 
fcheint das berühmte College, oder Penſionsgebäude, mit 
fchönen grünen Plägen und fchattigten Bäumen es hat überall 
Hin die unvergleichlichften Ausfichten, man könnte keinen zweck⸗ 
mäßigern, anmuthigern Bla; für die Erziehung junger Men- 
ſchen finden. Für jeden der mehrere Jahre feiner Jugend in 
dieſer Föftlichen Gegend, im Kreiſe Fröhlicher Fisgendgefpielen 
und freundlicher Lehrer zubrachte, müflen, wenn er in fpätern 
Jahren fich mühfam durch die Klippen, Wirbel und Sandbänfe 
des Lebens durchFämpft, die Erinnerungen an Tournon, die 
ihn aumeilen wie fanfte, tröſtende Geiſter umſchweben, bis 
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Erinwerungen an die hierverlebten glücklichen Tage, und ge⸗ 
noſſenen harmloſen Freuden, Rückblicke in einen verblüheten 
himmliſchen Frühling, in ein verlornes Paradies ſeyn. 

Eine halbe Stunde von Tournon findet man in der Kirche 
St Jean de Mufol eine fchöne antike Inſchrift. Ede man 
Balence ganz nahe ift, gewährt das alte Schloß Chateau— 
bourg auf der rechten Seite der Rhone mit feiner mahleri⸗ 
{chen Umgebung einen reigenden Anblick, ein ſchöner terraffen- 
mäßig gepflanzter Weinberg erfcheint gang nahe am Ufer; 
am Suße defieiben ift das Schloß; mublerifche nahe und ferne 
angenehm eolorirte Gebirge, ein reisendes neues Landhaus in 
der Nähe, wilde romantifche fich berandrängende impofante 
Selfengeflalten, mit einem alten Schloße über ihnen, eine Tich- 
liche Inſel, anmuthig bebüfchte Ufer, verfchönern das reiche 
Landfchaftgemählde. In der Nähe von Valence, fällt die 
Iſere in die Rhone, ihr ſchwarzgraues Gewäſſer unterfcheidet 
fich weit hinab von der klaren Fluth diefes fchönen Flußes. 
Der ſchone, folge Alpenſohn fcheint wenig Freude an feiner 
Landswmannin zu haben, und erlaubt ihr nicht fo ſchnell ihre 
unreinen Wellen mit den feinigen zu mifchen. 

Auch die Umgebung von Balence ift änßerſt reizend; 
wir ſchwammen Nachmittags um 2 Uhr beim ſchönſten Wetter, 
in einiger Entfernung von dieſer Stadt, durch die mahleriſche 
Landſchaft, den Fluß hinab; prächtige Felſengruppen auf der 
rechten Seite der Rhone mit den pittoresken Ruinen des alten 
Schloßes Cruſol auf der Spize eines Felſenkammes geben 
der Landichaft ein romantifch fchönes Anfeben; mit Erſtaunen 
erblichte ich bier auf einem Felfen 3 Säulen, dis wohl einem 
Tempel angehörten; weit hinab decken fchöne Rebenpflanzun⸗ 
gen auf diefer Seite den Fuß des Gebirges, auch auf der 
Oſtſeite zieht fich ein fchönes Gebirg nach Süden hinab, Auf 
der Südfeite von Valence find anf der Anhöhe bin ſchöne 
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Laudhäuſer zerſtreut, deren Ausſicht in hohem Grade be⸗ 
neidenswerth iſt; durch fernher von Oſten im Glanze der Sonne 
ſchimmernde Schneeberge, die aufs ſtärkſte mit den hoben fin- 
fiern Felfeh von Vivarais auf der Weſtſeite contraſtirten, 
erhielt das mir vorfchwebende Landfchaftgemäßlde einen feltnen 
Zauber. Balence liegt am Ende einer Ebene die neben der 
Rhone herabfommt, am Abhauge eines Hügels; die Ebene tft 
mit einer großen Menge von Maulbeerbäumen bedeckt. 


Montelimart faſt gegenüber, auf der weſtlichen Rhoneſeite 
bei Ancona *) macht die Rhone einen Winkel und das Ufer 
erfcheint als ein volllommenes Amphitheater. Dies iſt ein 
Plaz der trefflich zu einer Naumachie paßte. Hier fiebt man 
bei Rochemaure 3 prächtige, ſchwärzliche pyramidenförmige 
Lavafelſen, jede diefer Baſaltmaſſen ift tfolirt und von dem 
meißlichen Kallgebirge abgefondert, an das fie fi anzulehnen 
feheint, Der unten liegende Fleden ik faft ganz aus folchen 
Lavamaflen gebauet. Der ganze Berg ift halb faltardig, halb 
baſaltigt, daher man eine bizarre Miſchung von Weiß und 
Schwarz bemerkt. Die Bafaltfragmente/ die über den Abhang 
und das Thal zerfireuet find ‚ zeigen ſich bis auf eine Stunde 
öftfich jenſeits der Rhone. Sauffure und Faujas find den 
Meinung, daß diefe auf der Oſtſeite der Rhone Tiegenden 
Baſaltmaſſen auf die Höhen wo man fie finder nicht durch die 
Rhone, fondern nur durch das Meer gebracht werden fonnten. 
Der Gipfel des weſtlichen Berges ift ganz mit Bafalten gekröut, 
auf ihren umd mit ihnen iſt das gotbifche Schloß von Roch e⸗ 





*5 („In der Sheddofifchen Tafel heist dieſer Ort Acunum. ®) 
» Als wir die Landfpize von Ancona boublirten, hatten mir auf dem 
sechten Ufer der Rhone die 3 praͤchtigen Lavafelſen von- Ro chemaure 
vor und.” 
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maure*) gebauet, von dem nur noch die Ruinen übrig And; 
die aber ein ſehr mablerifches Anfehen haben. 

Der Weg zu den Gipfeln diefer Felspyenmiden acht durch 
Das ſehr aͤngenehme Dörfchen Les Fontaines, das am Fuße 
eines Berges liegt, der mir Neben und immer grünen Oel⸗ 
baͤumen bedeckt if, und die erfien Strahlen der Morgenfonne 
genießt, Wieſen, Gärten ꝛc. beleben das Prachtgemählde, dus 
matt bier vor ſich hät; man genießt hier einer ausgedehnten 
Ausficht) über die Rhone, nach Montelimart, nach Hügelü 
Die mit: Neben and Obſibäumen aller Art bedeckt find, nach 
eihigen Dörfern der Provence, und nach der entfernten Kette 
der Alpen. Der anſehnlichſte und mittlere der 3 Baſaltfelſen 
it 300 Fuß hoch, faſt rund umher fenfrecht abgefchnitten 
und daher mühſelig zu erklettern. Die zwei andern, die ihm 
zur Rechten und Linken ſtehen, ſind niebriger und nut vom 
einer Seite zugänglich; alle 3 beſtehen aus einem [dwarzen 
ſehr harten Baſalte, der bad In großen ) unregelmäßigen 
Maffen, bald in der Geftalt unvollkommner Säufen erſcheint. 

Mr. Furuzas de St. Fond äußert in feinem Buche 
uͤber die erloſchenen Vulcane der Landſchaft Vwaͤrais 
CRecherches sur᷑ les Volcans éteints du Vivarais pag. 265.) 
die Vermuthung, daß dieſe 3 Lavakegel plözlich durch die 
Erater von Rochemaure und Ehehavart aus der Erde 





*) Einige Stunden jenſeits des Schloßes Rochernaure, fu. die 
Bulcane von Neprac, und die Grotten von Montdrul, die han 
als Cratermuͤndungen betrachtet. Die Lade des Schloßes Roch emäure 
iſt eben ſo bizarr als feine Bauart; fir. das muͤbſame Hinauftiettern 
zu demfelben wird man veichlich durch die Schoͤnheit den. Ausficht ent⸗ 
ſchaͤdigt. Dieſe umfaßt die ganze Ausdehnung Dauphines, von der 
Rhone bis zu den Alpen, und ſtellt eine bewundernswuͤrdige Mannig⸗ 
folgigkeit von Ebenen, Huͤgeln und Bergen dar, Der Huͤgel ſabe 
Auf dem man fleht, bat, aller Schatten und Viamungen beraubt, das 
ſtaurigſte Ausſehen. 
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hervorgeſtoßen und aufgethürmt worden ſeyen. Sat kann 
bier eine fchöne Sammlung von Baſalten machen. Das 
Schloß Rochemaure gehörte ehemals dem Haufe von 
Soubiſe, und vorher der Familie von Bentadonr. Wenn man 
nach dem Schloße von Nochemaure binauffieigt , fo bemerkt 
man rechter Hand oberhalb der Kirche einen Strohm von Lava, 
der ſich durch abgerundete Kiefel gedrängt bat und mit groben 
Achaten und Feuerſteinen gemifcht if. Der Flecken und das 
Städichen Rochemanre find nur 5 — 600 Schritte von jenen 
3 Zelfen entfernt. Ein Theil der Hänfer flieht am Fuße des 
Berges, indeß der andere fich amphitheatraliſch an der Anhöhe 
binzieht. 


Selbſt im Flecken Rochemaure ſteigt ein großer Ba⸗ 
ſalthügel empor, der ſich eben ſo wie die 3 Felſen durch die 
Kalkmaterie umher durchgearbeitet hat; auf ſeiner Spize ſieht 
man noch die Trümmer einer Art von Fort, die nebſt dem 
Felſen ſich ſehr mahleriſch ausnehmen. Mehrere Häuſer, 
welche die Schloßruine oben umgeben, ſind auf Lava gebauet. 
Die kleinen Baſaltkolonnaden bilden auf eine ſonderbare Art 
die Treppe einiger Wohnungen; andere Häuſer lehnen fich mit 
dem Rüden, an vorwärtshängende Lavamaſſen an. Die Ein- 
faſſungen der Thüren und Zenfter befichen aus großen regel 
mäßigen Bafaltprismen; Lavaſtücke in Tafelform werden zu 
„ einer Art von Vordächern gebraucht. Ale diefe Haäuſer, die 

ampbitheatrafifch unter vulcaniſchen Trümmern ſtehen, flellen 
ein ſehr auffallendes Gemählde dar. Sowohl in den großen 
Baſaltmaſſen, als Baſaltgeſchieben des dritten Hügele, findet 
man Zoolithen. 

Dad Schloß war mit ſteilen Baſaltmaſſen und fehr hoben 
unnd dicken Mauren befeſtigt, und it von fehr großem Umfange; 
man kommt durch große Vorhöfe ins Innere; aber alles iſt 
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Nuin und Verwirrung; bier find die Trümmer eines Waffen, 
faales, eine Capelle, Tifternen, Gefängnißgewölbe, Höblen 
wo man Münzen prägte, allerlei Säle und Zimmer; alles iR 
groß und meitlänfig, aber alles trägt Die Spuren der Verwil- 
fangen der Zeit.*) Der Hauptthurm If anf der unzugangbaren 
600 Fuß hohen Gpize eines nach allen Seiten ſteilen Bafalt- 
felfen gebanet, der aus zahlloſen prismatifchen @äufen in ver⸗ 
ſchiedenen Lagen betteht, und um fo mehr auffällt, da man 
beim almähligen Hinanfteigen aus dem Flecken auf Feine fo 
große Höhe au Tommen glaubte, Nabe dabei if ein Erater, 
in den man gegen 400 Schub tief binabfteigen Kann. Gegen 
Süden ficht man in eine breite und tiefe Schlacht binab und 
verfolgt bie wellenförmig bis in die Ebene binabgefloffene Lava; 
jest ſtürzt da mit Getöſe ein Bach hinab, wo einft ein feuriger 
Strom floß. Man bemerkt vom Gchlofe aus den fchönen 
Bulcan von Chenavari. In einer Meinen Entfernung , 
degen Oſten, grub man Porzolanerde, aber man fuhr niche 
fort, weil man fand, daß fie von ſchlechter Oualitie 
ſeye. | 
Da die Wirkungen der in den Landſchaften Vivarais 
und Belay längſt ausgebrannten Vulcane, nicht allein großes 
naturhiſtoriſches, fondern anch mahlerifches Intereſſe baben, 
und jeder Reiſende, der um feines Vergnügens und feiner 


) » In M. Fauiasde &t. Fond Kecharches mr ker Polaası 
Aeints du Vivarais p, 471. findet man eine Abbildung diefes ſeuderbaren 
©chloßes. Mehrere Abbildungen find in der Voyage pitt. d LE. 
Daupbint No. 26. Hivarass No. 2 et 3. Yan fiebt bier die 3 Stunde 
nom Orte Reochemaure entfernten Lavafelfen ferner die Ruinen des 
Schloßes Rochemaure auf dem Berge, der die Laven dieſer Cuntenue 
a gpeſpieen hat; die bone, die ſich mitten durch dieſen Berg bei Viviers 
einen Weg gebahnt, und einen Theil der Bafaltfelfen mit regulaͤren 
Prismen, anf denen das Schloß Rochemaure erhauet if," 
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Bildung willen reift, und nach Viviers kommt, nothwendis 
feitwärts eine Excurſion nach den vornehmen Gegenden dieſer 
vulcaniſchen Landfchaften machen follte, fo will ich den Leſer 
bitten einen kleinen Geitenfprung von Nochemante aus, 
mit mir zu machen, das Schiff mit den grünen Bouteillen 
wird ſchon warten bis wir wieder zurückkommen, um und vol- 
lends nach Orange zu führen. 

Spuren ausgebrannter Buleane finder man bauptfächlich 
im füdlichen Zrantreich in Auvergne, Vivarais, VBelay 
und Languedoc. Die Gebirge Buy de Dome, Mont 
vor, und Cantal find vulcaniſchen Urſprungs; nur in der 
Kette des Buy de Dome zählt man 60 — 70 vulcanifche 
Berge, deren viele noch einem deutlichen Erater haben, Man 
fieht in Auvergne, Bivaraid und Belay bemunderangs- 
würdige Bafaltcolonnaden, ſchwarze Felfen, Lavafteöhme in fo 
ungebenrer Menge wie im Feinem andern Lande, etwa dem 
Niefendamm in Frland und die Inſel Staffe bei 
Schottland ausgenommen. Man fieht bizarre Haufen von 
Säulen and Brismen, in perpendienlaren, fchiefen und hori⸗ 
zontalen Lagen, Rohre von mehrern Abfüsen, in mableriichen 
Öruppirungen von 3—9 Seiten. 

Bor allen vnleaniſchen Gegenden zeichnet ih Vibarais 
dadurch aus, daß die Ufer feiner meiſten Flüße und Berg- 
ſtröhme auf beiden Seiten prächtige Damme von prismatifchen 
Baſaltſaäulen darſtellen, die allein fchon eine Reife verdienen. 
Beſonders haben fich diefe prismatifchen Säulen in Nieder 
Bivarais vortrefflich erhalten, einige find ſehr hoch und 
befteben aus Einem Stücke, andere haben Abfäze; die Bulcane 
in Ober⸗Vivarais fcheinen minder beftig: gewüthet zu ha⸗ 
ben, ihre Produkte find auch nicht fo gut erhalten, wozu day 
rauhere Clima in den hoben Berggegenden, Regen, Schure 
and Froſt im Winter viel beigetragen haben mögen. Die 
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Bafaltpfeiler find bier überdies mit unzähligen grauen und 
gelblichen Flechten überzogen, wodurch die große Wirkung un⸗ 
nerbrochen wird, Die fonft die nackten Pfeiler machen; höchſt 
wahricheinlich erlitten fie nach ihrer erſten Bildung noch befs 
tige Revolutionen , die eine große Veränderung in ihrer Lage 
und Anordnung bewirkten; man trift-daher in Ober⸗Vivarais 
nirgends folche deutlich charakterifiete Crater an wie in Nieder- 
Vivarais. 

Man kann die Vulecane in Vivarais von Rochemaure an 
in einer ununterbrochenen Bogenlinie, die 18 M. ausmacht, 
verfolgen: die Reihe fängt mit dem Berge Eoveyron an, 
geht über Eolombier, Montpesat, bis jenfeits Pradel- 
les, an die Grenzen von Belay; man kann die Reihe der 
Bulcane dann weiter durch Velay und Auvergne verfolgen, 
Aus den Ruinen des Schloffed Rochemaure fieht man einen 
faft daran ſtoßenden, aber: viel höhbern Berg, den Berg Che 
nevari, der oben eine, von prismatifchen Bafalten formirte 
Fläche hat, und vorzüglich beſtiegen zu werden verdient, Ein 
ziemlich fteiler Weg führt vom Schloße dahin. Hinter dem 
Meierhofe Les Ceruſets, paßirt man ein Caſtanienwäldchen, 
wo die Bafaltgefchiebe anfangen, nachdem der Zuß des Berges 
Chenevari bis dahin aus Kalkſtein befand. Iſt man Stunde 
geftiegen , fo entdeckt man die, rings umher auf ungeheuern 
fchwarzen Bafaltfäulen ruhende Platte des Gipfels. 

Diefe Säulen find 4 — Sedig, fiber 25 Fuß hoch, und, 
haben etliche Fuß im Diameter; die Secigen find aber äußerſt 
felten, und werden in Bivarais nur bier gefunden, Die Platte, 
des‘ Baſaltgipfels iſt 110 Klafter lang und 20 breit; es ent⸗ 
Hand anf ihr nach und nach eine Dammerde, von 2—3 Zoll, 
die mit Moden und Hafer befäet wird. Auf der Nordede ift 
eine Eonifche Bergſpize; am ihrem Fuße ſieht man graue und 
röthliche pordfe Laven; die Schichten find. irregulär und wie 
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der mit Schichten von Puzzolane bedeckt; dann kommen welche 
von ſchwarzem Baſalte und endlich wieder eine ſtarke Schicht 
von rother Pozzolanerde mit prismatiſchem Geſchiebe von 
ſchwarzem Schörl. 

Stellt man ſich auf die Seite gegen Süden, ſo ſchaudert 
man vor dem jähen Abſturze des Berges und bewundert die 
Colonnade auf der Tinten Hand; man überzeugt fich, daß bier 
der Schlund eines fürchterlichen Bulcans gemefen ſeyn müfle, 
der aber jezt verſchloſſen iſt. Die Eolonnade iſt wirklich eine 
erfiaunliche Wirkung der Naturkräfte, fie unterflügt die oberſte 
Platte des Chenevari in einer Länge von 600 F., die Säulen 
fieben fenkrecht und find über 40 Fuß bach, yon verfchiedener 
Die, fie zeichnen fich_deuitfich aus, und trennen fich Yeicht von 
einander, Das Ganze ſtellt einen unglaublich prächtigen Au⸗ 
BHE von Ruinen dar; auf der Eolonnade liegen große irregn. 
läre Baſaltklumpen über einander hingeworfen. *). 





*) „Am untern Theile des Chenevari bemerkt man nur untegel- 
mäßige Bafalte, aber je hoͤher man ſteigt, deſto intereflauter wird der 
Anblid. Als wenn die Natur das Vergnuͤgen des Reiſenden fluffen- 
weiſe erhöhen wollte, bietet fie ihm anfänglich Heine Maſſen bafaltiicher 
Prismen dar, deren genau an einander gefügte Erdflächen ein mofaifches 
Vflaſter bilden. Kommt er aber auf die Höhe des Berges, fo erblickt 


er eine unermeßliche Colonnade von Bafalten, welche den oberken Theil 


Des Berges unterſtůͤzen; diefer Anblick iſt einer der auffallendfen, 


Man benfe füch fchmarze Prismen zu Zaufenden, an einem Abbange 
sieben einander georönet, von verfchiedener Höhe und Dicke, doch meiſtens 
40 Fuß hoch in einem Raume von oo Fuß; über der Wand oben, 
unregelmaͤßig durch einander gewerfene Baſaltmaſſen; ein großer Theil 
der Säulen if zerbrochen, und bededit den Boden mit Trümmern; man 
fiebt fie in der größten Verwirrung unten am Abbange liegens auf 
Die bizarreſte Art find bier Stüde von allen Formen auf einander ge⸗ 
haͤuſt; man möchte fie faſt für Reſte einer verwüßeten Stadt anſeben. 
Da find zerbrochene Säulen, die nur noch ganz ſchwach an der großen 
Maſſe bangen, und nur die leiſeſte Erſchuͤtterung erwarten, um herab· 
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Von Rochemaure geht der Weg 1 Meile auf der Heerſtraße, 
sach dem Dorfe Theil an der Rhone bin; bier fchlägt man 
fich rechts, von der Straße nach Melas; von hier gebt der 
eg nach Aubignac, beim Wirthshauſe von Aps vorbei, 
nach dem Dorfe St Zean le Noir, 3 M. von der Rhone, 
ab Abhange des Berges Jaſtrie oder Maillas, defien Felder 
rings umber mit Gefchieben und Säulenſtücken von Bafalt ans 
gefüllt find; hier zeigt fich eine Neibe von vulcaniſchen Bergen, 
mit platten Gipfeln von Lava, Das Heine Darf St, Jean 
Je Noir if ganz aus Lava gebauet; indem man bier den 
Berg Maillas zu erfleigen anfängt, entdeckt man überall 
eine ungeheure Dienge Klumpen von Bafalt und Lava über⸗ 
einander und dazwiſchen manche. alte Eiche: die fich hier 
herein gedrängt bat. Das Merkwürdigſte an diefem Berge, 
ift der Gipfel, der aus einem ungeheuern Bafaltfelfen beſteht, 
der fiber 400 Klafter ang und gegen 400 Fuß boch und feiner 
ganzen Länge nach fenfrecht abgefchnitten it, daher man ibn 
unten am Fuße genau unterfuchen kann; der oberfie Theil des 
Felſen beſteht aus horizontalen Schichten, unten fcheint der 
ganze Felſen nur aus perpendicnlären Bafaltfänlen zu bes 
ſtehen. Ganze Bündel, dieſer Saͤulen find abgebrochen und 
liegen auf dem Bordergrunde, theils ganz, theils in Stücken. 
Unterhalb der horizontalen Schichten in der Höhe, find viele 
fenfrechte Säulen halb abgebrochen, andere fcheinen jeden Au, 
genblick herabſtürzen zu wollen, und wieder andere ſchweben 


zuſtuͤrzen, und ich mit dem Nuinenbaufen zu miſchen; man wagt es 
nicht fich zu nähern, und es ift in dev That gefährlich die Eolonnade zu 
beruͤhren. Die Grundlage dieſes Gebirges beßebt aus Lägen von Kalka 
fein, auf diefen ruhen Bänfe abgerundeter Kieſelſteine; nur in feiner 
hoͤhern Region findet man Denfmale vulcanifcher euer. Aue Laven der 
Gegend fcheimen aus dem Grater des Chenevari gelommen zu feyn.” 
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gleſchſam nur in der Luft, und hängen nur oben an der 
Dede fell. 

Auf der Güdfeite lauft die Heerſtraße am Fuße des Maillag 
hin, ein Zickzackweg führt auf den ſteilen Monthrul; man 
fieht eine Wand von Klauen und, gelblichen poroſen Laven, 
and darüber priämatifche, 20 Fuß hobe Bafalte; dann wieder 
Moſſen von blauer und rother Lava, mit Pozzolanerde ver⸗ 
mifcht, darüber 15 Fuß hohe Baſaltmaſſen. Dann kommt eing 
Abtheilung der längſten von allen, und heſteht aus noröien, 
fehr leicht zerreibbaren Laven von allerlei Farben; in den 
Beitenmä inden ſtecken in der Lava hin und wieder Kugeln von 
5 — 6. Zuß im Diameter von einer halb poröfen Lava, Auf 
Diefer Band ruhen unförmliche prismatiſche Baſaltſäulen über 
60 Fuß hoch. Die lezte Abtheilung beſtebt zum Theil auf. 
großen, 20 Fuß hoben Baſalttafeln. 

Auf dem Berge ift dad Dörfchen Montbrul; hier ſteigt 
man in einen merkwürdigen Crater hinab, der 50 Klafter im 
Ducchmeikt, und 80 in der Tiefe bat; *) ber Weg if ſteil, 


*) » Den Crater beim Doͤrfchen Montbrul nennt man in der Gegend 
Les Balmes de Montbrul. Auf der Suͤdſeite hat er einen brel⸗ 
Zen Riß, durch den man in fein Inneres dringen kann; ber Gang durch 
gine fehr ſteile Schlucht iſt muͤhſam, aber der überrafchende Anblick, den 
man nachher bat, macht, daß man, alle erduldeten Mipfeligfeiten ver⸗ 
gist. So wie man in das Innere des 480 Fuß tiefen imd 300 Fuß 
heiten Tricjters tritt, wird die Aufmerkſamkeit nach allen Seiten an. 
gezogen, man weiß nicht was man am meiſten bewundern Toll; dieſe 
Mauern die eine fo ebene Fläche haben, als waͤren fie Meifcheniwerf 5 
diefe hervorfüringerideh Lavamaſſen, mit ihrem Anfeben von Alfexthum, 
mit ihren Formen von Tbuͤrmen, Baſtionen, Halbmonden und allen 
Arten von Feſtungswerken; ; oder dieſe duͤßern Hoͤblen die ſich in den 
Berg binein verlieren, und die Feuerſchluͤnde gemeſen zu ſeyn ſcheinen. 


Was das Erſtaunen am meiſten noch vermebrt, iſt die Menge von 
weiten Kammern, die, eine über die andere in Lava eingegraben ſind; 
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Beer und ſchmal, Die Wände find beinahe fenfrecht, 
überall ficht man calcinirte Lquen von verſchiedener Form und 
Farbe; bie und da find Spalten und Vertiefungen, die wohl 
Fenerſchlünde waren. Alles bat ein fa friſch verbranntes An⸗ 
feben, als wenn das Feuer erſt kürzlich ausgelöfcht wäre, oh 
man gleich nichts hievon weiß; einige diefer Löcher icheinen - 
Menſchenwohnungen gemefen gu feun; mehrere werden noch 
wirklich von einigen Familien bewohnt; man zählt noch 5Q 
folcher Höhlen, fie find zum Theil über einander, fo daß ver- 
muthlich in die Lava gehanene Stufen zu denfelben führten; 
es find unbegueme und fürchterliche Wohnpläze; einige find 
fo offen und heile, daß man bis. in den Hintergrund ſieht; in 
einigen ‚liegen noch Scherben yon Töpfen, 

Auf der einen Ecke des Berges find noch Ruinen eines 
alten Schlafies und einer zum Theil in vulcaniſche Darerien 
gehauenen Kapelle. Die größte dieſer Selfenwahnungen, das 
Gefängniß genannt, beſteht aus 2. Stockwerken. Das obere 
iſt ein Heumagazin; es diente wirklich einft zu Gefängniffen, 
das zeigen eiferne Ringe umher. Der. genannte Eraser ift nicht 
wir, gewöhnlich oben auf dem Berge, fondern am Abhange und 





in dieſe unterivdifchen Boßnungen, welche Schlupfiwinkel wilder Thiere 
zu ſeyn fcheinen, haben eiüft mehrere unglückliche Familien, die. keinen 
beſſern Rettungsort mußten, fich geflüchtet; man fommt auf Stufen 
in diefelben hinein, die in die zarte, poroͤſe Lava eingehauen find, die 
roͤtblich, gelblich, grau oder blau iſt. An einigen Orten iſt hier die 
Lava To weich geworden, daß die Decke ber Kammern eingefallen ift. 
In einer Ziefe des Craters von 300 Fuß findet man einen harten dicken 
Bafalt, und noch, tiefer. erfcheinen hafaltifche Prismen, die denen Abnlih 
find die man in der Gegend findet. Erbebt man aus der Tiefe deg 
Abarundes gegen die obere Gegend den Blick, ſo entdeckt man auf einem 
Lavavorſorunge einen alten Thurm, den Reſt eines zerſtoͤrten Schloſſes; 
ein wenig tiefer unter ihm iR eine Hoͤhle, die sum Gefaͤngniß gedient 
haben folk und mo man nach. eiferne Ringe geisben. haben will”, 
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verdient, das ihn der Mineralsg genau befichtige, da man 
überall die dentlichfien Spuren des ehemaligen Brandes, und 
einen unfäglichen Vorrath vulcaniſcher Materien antrifft. 

Bon Montbrul eine halbe Stunde nach Berfeme liegt 
auf einer der höchiten Gegenden das Gebirg Covey rou; man 
bat noch 1 Meile bergan bis zum Dorfe Freyeiner, bier 
find alle Felder Pozzolanerde; fie tragen herrliches Getreide, 
obgleich die Dammerde nur 6 Zoll hoch tft, weswegen fein 
Baum bier fortfommen Tann, Alle Felder find mit Mauern 
von groben Bafaltfieinen eingefaßt, dies giebt einen traurigen 
Anblick; beim Sonnenfchein blintern alle Felder wegen der 
Heinen Lamellen von Schörl, womit fie gleichfam befäet find. 
Bei Freyeinet war nach Faujas Meinung der fürchterlichtte 
Schlund des Gebirges Coveyrou; er bat 900 Klafter im Durch- 
meſſer und 60 in der Tiefe; er ift mit Pozzolanerde bedeckt, 
und ſtellt ein kleines fruchtbares Thal vor. Längfi müßte dad 
piele hinab gelaufene Waſſer, einen See gebildet haben, wenn 
es nicht durch die poröfe Lava, und die übereinander geſtürz⸗ 
ten vulcaniſchen Waffen, die dem Erater nach umd nach ver- 
ſchloſſen baben, finterte, und fih vermuthlich in der untern 
Höhle dieſes ungehenern Schlundes anfammelte, 

Bon Freyeinet fest man den Weg auf der Heerfiraße 
fiber der Oberfläche des Berges fort. Nach 1 Stunde endet 
man am Ende des Eoveyron, Privas anf einem andern Berge; 
nah 2 Stunden kommt man ind Thal von Privas; dieſes 
Städtchen liegt in Geflalt eined Amphitheaters am Abhange 
-eined Kalkberges, an einem reißenden Bache der in die Rhone 
fießt. Um nach Aubenas zu Ermmen, muß man über den 
hoben Berg Eferenet, man braucht 3 Stunden bid man ihn 
erftiegen bat; der Weg if zwar fchön aber ſteil. Fünfzig 
Klafter Über dem Wirthshauſe, wo man feine mitgebrachte 
Provifien verzehrt, hören die Kalkſteine auf, und die Spize 
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des Berges beſteht aus Baſalt. Kommt man auf der andern 
Seite wieder zu den Kalfkeinen hinab , fo findet man darin 
bie und da ziemlich große Ammonsbörner, Tiefer unten findet 
man das artige Stäbtchen Auhenas auf einem Kallſteinberge, 
worin man viele Seekärper , unter andern, Ammonshörner, 
und fehr große Belemniten antrifft. Die Ardeche Richt bei 
Aubengs vorbei, Aubenas ift eines der wichtigſten Städt“ 
chen der Ardeche; bat 3000 Einwohner und Tiegt 4 2, füd« 
mweitlih von Nochemaures es bat ein Handelstribunal, 
Geidenfpinnereien, die durch die prächtige Mafchine, die Bat 
eanfon 1756 bier auffiellte, vervolllommnet wurden: Baum⸗ 
mollen- u. Wollenzeugfabrifen, die ihre Brodufte in die Levante 
lieferten. Diefes Städtchen bat eine qusnehmend mahleriiche 
Lage; fein Gebiet bringt Trüffeln und große Kaftanien in 
Dienge hervor. Die Trüffeln find auch ein Produkt des Ge⸗ 
bietes von Montelimart, fie find aber nur von mittlerer Qua⸗ 
lität. Die biefigen bedeutenden Seidenmühlen Taufen das 
Pfund Kofons für 28 — 32 Sons, Die Maulbeerbäume wer- 
den vor der Verpflanzung gepfropft, Died geichieht, wenn fie 
3 Jahre alt finds es Kofler daun jedes Bäumchen 12. — 15 
Sous. Im 2ten Fahre nach der Berpflangang nimmt mas 
ſchon Blätter ab, | 

‚ Man gebt über die Ardechebrücke um nach Vals zu 
fommen; unterwegs finder man eine noch nicht lange entdeckte 
Höhle, mit fchönen Stalartiten. Vor Vals läßt man fich 
in einer Fähre über Die Ardeche ſezen. Vals if ein Fleden 
in seinem engen Thale; er bat eine angenehme Lage; von bier 
muß man am Fluſſe Volane binauf bis zur merfmärdigen 
Brüde von Bridon reifen, mo die prächtige Reihe von 
Baſaltdaͤmmen anfängt, wodurch fich die Landſchaft Vivarais 


befonders auszeichnet, Man kann fagen, daB die Volane, 


2 Meilen lang von diefer Brücke an bis jenſeits Entraigues 


[1 
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zwifchen dergleichen Dämmen ihren Lauf babe. Die oben 
genannten Baſaltdämme von Chenevari, und Maillas, 
fiellen dem Auge ein majeſtätiſches, oft aber ungrdentliches 
Gemählde dar, hingegen der Baſaltdamm bei der Brüde 
yon Bridon, zeigteine Reihe artig geformter Säulen, melche 
die Natur in fchöner Ordnung bingefielle bat. Sie find ziem⸗ 
lich groß, ohne ins Coloſſale zu fallen und ſtehen nahe an der 
Landſtraße, fo daß man fie nach Bequemlichkeit bersachten 
» Tann. Die Gegend it überdies angenchm. 

Eine andere Merkwürdigkeit it es, daß auf beiden Ufern 
ein folcher Damm ftebt, der durch die Kunft gemacht zu ſeyn 
ſcheint, um den Fluß in Schranfen zu halten. In der Höhe 
gleicht der Damm einer ziemlich regelmäßig angelegten Moſaike; 
guf der einen Seite ruht der Bogen der Brüde auf diefen 
Baſaltſäulen und an der andern auf Granitfelfen. Die Säu- 
Ien sehen ſenkrecht wie Drgelpfeifen neben einander. Man 
könnte auf dem 2 Meilen langen Wege von der Brüde von 
Bridon bis ienfeits Entraigues, wo ſich der Säulendamm 
endigt, 8 Tage angenehm zubringen, wenn man alle die Ver⸗ 
fehiedenheiten der Baſaltdämme längs ber Volane genau 
unterfuchen wollte, 

Die fchönften diefer Damme teift man am linken Ufer 
des Flüßchens, bald nach Paſſirung der Brücke, an; ſie haben 
eine ſehr reguläre Form, bald ſtehen ſie ſenkrecht, und tragen 
eine ſchon bergite Dammerde, bald machen fie Klumpen in 
verfchiedsnen Richtungen aus. An einem Orte ſieht man 2, 

3, auch. wohl 4 Reihen Säulen über einander, welche durch 
a mehrere Laven au verfchiedenen Zeiten. entfanden; an einem 
andern baben die Säulen allerlei Nichtungen ; zuweilen ſtürzt 

ein Waſſerfall vom Damme in mehreren Abſäzen von einer 

. GSäulenreibe auf die andere herab, und. giebt dem Auge und 
Dhre die angenehmſten Genüſſe. Ein Stüd des Dammes be- 


—— 
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ſteht and gegliederten Säulen, ein anderer aus koloſſalen auf 
einmal entfiandenen ungetheilten Sänlen; an manchen Orten 
ſteht noch alles in ſchönſter Ordnung, an andern Orten erblickt 
man ein wildes Chaos von Bruchſtücken. 1 

Eine der merkwürdigſten Stellen auf diefer Reife it bet 
der Brüde von Rigaudel / wo an dem Ufer verfchiedene 
Abfäze von gegliederten, prismatiſchen Baſaltpfeilern über ein⸗ 
ander fichen; ind über denen eine Menge von Baſaltſtücken in 
verfchiedenen Richtungen chastifch fiber und durch Einander 
geworfen find. Bon Entraigues an, Tann man fich mich 
immer dicht an der Volane halten, fondern muß über einem 
Berg, und durch einen angenehmen Caſtanienwald. Auf diefer 
Höhe, erblickt man zwifchen der Volane und einem Bache der 
in fie fällt, das Dorf Entraigues anf einer Anhöhe. Der 
Weg geht Z Stunde Yom Berge nach einer Brücke ſteil herab, 
Die Bolane har fich ein’ fehr breites nad tiefes Bette ausge⸗ 
wühlt und ift anf beiden Seiten mit prächtigen Dämmen vor 
prismatifchen Bafalten. eingefaßt. Das Dorf Entraigues 
ſelbſt ſteht auf einer ungebenern Maſſe von Lava. *) 

Bor dent Dorfe fieht man mit Bewunderung das rechte 
ufer des Sluges / von reinem n bohen Damme eingefaßt, der 





9 Hei Entraigweg in die ſchoͤnſte Colonnade, ſie ſtellt ſich am 
ufer der Volane und am Fuße des Berges La Coupe, dar; auf der 
Platteforme des Berges erſcheint ein praͤchtiges Baſaltpfiaſter. Man 
kann ferner keinen angenehmern Anblick haben, als den eines Berges, 
ver ſich hinter der Colonnade erhebt und die Form eines abgekuͤrzten 
Kegels hat. Der von der Hoͤhe des Berges herabkommende Lavaſtrohm 
geht bis zur Baſaltchauſſee herab. Man ſiebt woch auf der Höhe des 
Berges den Crater der dieſe vulcaniſche Materien ausgeworfen bat; man. 
fany in denfelben hinabfteigen , er ift mit Bozsolanerde und ealeinirten 
Laven angefüllt; in der Mitte derſelben, auf dem Boden der einft der 
Zerſtoͤrung und Unfruchtbarkeit: geweibet war, erſcheiut ein Aatanien⸗ 
wald. 
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ans verfchiedenen Abſäzen große: Bafaktfänien beſteht, und 
in der Mitte eine Caſcade von Lava, welche aus dem Schlunde 
det Coupe oder des Col d'Aiſa heraus kommt, den Berg 
herablauft, und fich mit dem erwähnten Damme bereinigt 
an verfolgt hier ihren ganzen Lauf, vom Abhange dieſes 
hohen koniſchen Vulcans herab, umd uͤberzeugt fich aufs leb⸗ 
hafteſte, daß die Lava die jezt ein harter Baſalt ik, zu ver⸗ 
ſchiedenen Zeiten herabgefloſſen ſeye und den Damm formirt 
babe, Die Lava nimmt ihren Weg über die Hedtfitage bin, 
In einer Breite von 30 Fuß, iſt aber in der Tiefe viel breiter, 
wie man aus dem Profile des Dammes erfennen kann. Der 
Fuß der Coupe beſteht aus einer ungehenern Menge über ein⸗ 
ander geworfener, vulcaniſcher Materien, befonders aus Stü⸗ 
cken von poröfen Laven und Schlacken von allerlei Farben. 
So mühſam es iſt, ſo erſteige man doch die Coupe, bis 
an den Mund des Schlundes, um das Ganze zu überſehen. 
Hier zeigt ſichs deutlich, wie die Lana aus dem Crater heraus⸗ 
gefloſſen, und mwellenfürmig den Berg beruntergelaufen if, 
Diele Lava und die Säulen am Ufer, befteben aus dent nem⸗ 
„lichen Stoffe. Ban muß die Lava bis zum Fluße hinab ver. 
folgen, mo es fich Deutlich zeigt, daß fie, in dem fie noch anf 
ſteilem Abhange floß, und den horizontaͤlen Boden noch nicht 
erreicht hatte, bereits prismatifche Formen angenommen, und 
indem fie sum Fluß binablief, dieſe herrliche Colonnade ge- 
bilder hat, mit der fie verbunden ift, und ein Ganzes ausmacht, 
Man kann Feinen deutlichern Beweis verlangen, daß bie Ba⸗ 
faltpfeiler aus einer flüßigen Lava entſtanden. 
.Der Baſaltdamm bei der Brüde de la Baume, oder 
bei dem Dorfe Portaloup, tft durch die außerordentliche 
Größe und Bildung der Säulen merkwürdig. Es führt eine 
son Aubenas Fänge der Ardeche mit vielen Koſten gemachte 
Straße, dahin. Der merkwürdigſte Anbric iſt bei den Häufern, 
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nicht weit von der Brücke. Linker Hand zeigt ſich eine artige 
Colonnade, von ſehr hohen ſenkrechten gegliederten Bafaltfät- 
len, und darüber ſieht man andere die nach der Diagonallinie 
geſenkt find. Weiterhin it eine vulcaniſche Höhle, bie 
durch Kunft gemacht worden zu fenn fcheints das Gewölbe 
beſteht Aus Bafaltprismen, wovon eines immer tiefer herabgeht 
und bervorficht ald das andere. Auf der rechten Geite der 
Grotte tragen fehr dicke Bafaltpfeiler die Laft des Bafaltfelfeny 
und weiterhin fleben 2 große Maſſen ſehr hoher Pfeiler, melche 
durch die ganze Höhe des Felſen geben, und fich auf die rechte 
Seite ſenken. 

Am nad) dem wegen feiner vulcanifchen Umgehung merk 
würdigen Dorfe Jaufeac zu kommen, thut man am beiten 
den Weg von Nubenas dahin zu nehmen, der 2 M. beträgt, 
und über die Brüce de la Beaume zurückzukehren, weil beide 
Wege ihre befondern Merkwürdigkeiten baden. Kommt man 
von Aubenas nach Fauieas, fo erblict man linker Hand 
beim Darfe einen schönen Tonifchen Berg, der oben einen 
prächtigen Erater bat, aus dem alle Laven gefloffen find, aus 
welchen die Baſaltdämme Tängs des Ufers des Vignon ent- 
fanden. Dan nennt dieſe Bergſpize Coupe de Jaujeae 
und fie bat auch viele Aehnlichkeit mit der oben angegebenen 
Coupe du Col d'Aiſa. Der Erater des Jaujeac ift aber 
noch einmal fo weit und auch merklich tiefer, Man ſieht den 
großen Spalt, wodurch die Lava abfloß; die Darüber Tiegenden 
röthlichen poröfen Befchiebe von Lava, machen, daß man den 
Lavaſtrohm oben nicht Deutlich unterfcheidet; aber unten in 
der Ebene zeigt er fich hin und wieder bis an den Vignon, 
der am Fuße des Berges binflieht, und die höchſten Baſalt⸗ 
dämme in Bivarais aufzumeilen hat. 

Nichts ift intereffanter als diefe unermeßliche Einfaſſung 
des Fluſſes zu betrachten, welche fich eine Meile meis erſtreckt/ 
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man kann fich einen ganzen Tag nüzlich damit beſchäftigen, 
obgleich die Unterſuchung fehr mühſam iſt. Am einigen Stel- 
fen find die Pfeiler gleichſam aus einem einzigen Guße über 
50 Fuß hoch; am andern find fie gegliedert; zuweilen fcheinen 
fie gewunden; an noch andern formiren fie verichiedene Stod- 
werte oder Abfäze über einander Big zu einer Höhe von 140 Fuß. 
Diefer Guß von Baſalt erſtreckt fich längs des Vignon Die zu 
feiner Mündung in die Ardeche, wo er fich mit den Laven 
vereinigt; weiche aus den Bulcanen von Nenrac und Thenyts 
entſtanden. | nn 

Um die natürlichen Merkwürdigkeiten des Dorfed Colom⸗ 
bier zu beiuchen, wählt man den Weg, der von Aubenas 
über die Brüde de Ta Baume nach Borteloup führt? 
bier verläßt man die Straße die nach Theuyts geb, und ver⸗ 
folgt einen Feldweg nach Fes. Das Flüßchen Burge, nd 
die vulcaniſcher Damme bereits anfangen, paſſirt man ver⸗ 
mittelft der Brüde de Ta Veyriere umd ſieht unter dem 
Waſſer ein ſchönes Bafaltpflafter. Der Weg wird nun ganz 
vulcaniſch, und die gothifche Brücke über dent Strohme Aulier e 
tft von ausgebrannten Schlacken gebauet. Das einſame Thal, 
darin er fließt, ift ganz nit braunen und ſchwärzlichen Save 
bedeckt; 4 Stumde fenfeits der Brücke liegt dad Dorf Colom« 
bier, am Fuße eines Berges, und an einem Bergſtrohme, der 
mit den fehöniten Bafaltdämmen eingefaße if. Der Berg bet 
Eolombier iſt ganz dulcaniſch; der Berg gegen über Hingegen 
jenſeits des Flußes beiteht Aus Granit. 

Bon Colombier bis zum Dorfe Burger hinauf, trifft 
man wieder eine Reihe der fchönften Bafaltdämme an, Wer 
von bier aus den Berg Gravenne de Montpezat, einen 
der wichtigften Bulcane im Bivarais, befuchen will, nimmt dem‘ 
Weg über das Dürfchen Champagne baffe, weiches mie 
vorben poröfen Laven gebauet ik, die von der Gravenne 
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berrühren. Der Boden if ‚bier fo bopk, daß es Klingt als 
ritte man über Gewölbe, Der Strohm Montpezat fließt 
sur Rechten, und iſt mit erſlaunlichen Baſaltdämmen eingefaßt, 
die an manchen Orten über 150 Fuß bach find und insgefamme 
ihren uUrſprung der Gravenne verdanfen, Endlich paſſiri 
man den Fluß Font- Auliere oder Montpezat, Stunde 
ehe man das daran liegende Darf erreicht; man kommt über 
eine ſehr bohe Brüde; nabe dabei iſt eine Meierei, neben- 
derfeiben ſteigt eine etwa 400 Zu hohe Bafakmand empor, 
an der man die verfchisdenen Schichten ſehr gut bemerten 
tann. Die Menge der aus dieſem Berge geflofenen Baſalt⸗ 
materie muß ungeheuer geweſen fenn, weil daraus Damme 
von mehreren Meilen 2 ſowohl ig dieſer Gegend beim Mont 
pezat, ald bei der Ardeche nach Theuyts 40 entſtanden 
fin, Bei der Brücke über den Montpeg at bemerkt man 
große Baſaltflüte, welche ſich zwiſchen den poröfen Laven 
bingedrängt haben. Bis ins ‚Unendlich vermehren fich diefe 
Erfcheinungen in der Sandfchaft Vivarais. 


| Den Weg von Aubenas nach Theiyts kann man be— 
apeti in 3 Stunden. machen. Von der Brüde de Fa 
Baume an bis Theuyis if die Ardeche auf beiden Seiten 
mit zum Theil hohen Baſaltdämmen eingefagt. Dir Weg 
geht näch dem glecken hinauf ziemlich heit, Eints bat Ian 
gegen den Fluß einen fürchterlichen Abhang; auf der Pech 
sen cine Wand von poröſer Lade, und unter ich nichts ars 
Schlacken und Porzslänerde: Im Hintergrunde erhebt fh 
der Berg Gravenne wie ein Kegel bis in die Bolten, und 
au feinem Fuße nimmt fich der Flecken Theuyts ſehr mab- 
kerifch and. Bon der angehenern Menge Bafaltifcher Laven, 
iſt eine anſehnliche Fläche emtfianden, Die zum Gebiete des 
Fleckens gehört. Dieſe Fläche wird von einen Aufebaticen 
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Baſaltdamme unterſtüzt, der bis ans Ufer der Ardeche reicht 
und der Königsfelſen heißt. 

Den ungeheuern Rieſendamm an der Ardeche darf kein 
Liebhaber der Natur zu beſuchen verſäumen; er iſt etwa 300 
Schritte von Theuyts zu ſehen, der Fußweg dahin führt 
unter einer Brücke von 2 Stockwerken durch, worüber die 
Straße geht; fie ift fiber einen 500 Fuß tiefen Abgrund ge- 
banet, der La Gueule d'En fer beißt. Von der Brücke ſtürzt 
ein prächtiger Waſſerfall mit großem Getöſe in den Abgrund 
hinab, fie ſelbſt ruht an dem einen Ende anf Granit und an 
dem andern auf Bafalt. Der Felſen von baſaltiſchen Prismen 
geht tiber das Gramitgebirge in die Ehene hinab, wo er einen 
der fehönften über 100 Fuß hoben Damme, in Vivarais 
bildet, *) 

Hier fangen die Hohen Berge der Landſchaft Bivarais anz- 
von Theuyts bis Pradelles bat man 5 fidefe Neilen die 
meiftend aufwärts geben und 9 Stunden erfordern. Die 
Straße führt auf Maires, und it ein Werk, das der Römer 
wärdig wäre, fie if 6100 after lang und 5 breit, durch 
harte Zelfen, einen 200 Klafter hohen Berg binangeführt, 

ARE " ” " 

*) „Der Berg St, Leger, iſt ein Theil eier Kette von Bergen, 
welche in den aͤlteſten Zeiten Vuleane waren. Der Crater des Vul⸗ 
cans des Er. Leger ſtellt einen eirkelrunden Raum dar, den ſenkrechte 
Granitfelſen ampbitkentwelih umringen. Wehr Juneres beſteht ans: 
angebaueten, ebenen Plaͤgen und iſt zum. Theil mit warmen. und kal⸗ 
ten mineraliſchen Waſſern bedeckt, die aus dem Mittelpunkte des Cra⸗ 
ters oder von den Hoͤhen umher kommen. Dieſer Crater unterſcheidet 
ſich von andern durch feine geringe Hoͤhe; er iſt am Fuße eines Ber⸗ 
ges, und in einem kleinen Thale, durch welches ſich die Ardeche er⸗ 
gießt. Aus dieſem Crater ſteigt eine Menge mephitiſcher Duͤnſte, die 
jedes lebende Geſchoͤpf toͤdten; fie ſteigen aus der Erde und aus dem 
Maffer empor und Iöfchen ein darein gehaltenes Licht aus; Ne find die 
lezte Wirkußg der Kelle unterirdiſcher Feuer des ehemaligen Wulcans.” 
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Die Stände don Languedor haben vor wenigen Fahren diefen 
Weg aulegen laſſen, um von Monkpellier nach Buy in Velay 
zu kommen. Weber die Bergſtröhme haben 22 Brücken, die 
zum Theil 2: — 3 Bogen über tinander haben, geführt werden 
müßen, So bequem dir Weg auch iſt, fo braucht man doch 
2 Stunde dazu. Dad Dörfchen Narſe Liegt 200 Klafter 
Aber dem Fuße des Berges; bald ſpürt man Maſſen von Bafalı, 
und bier iſt es wo die Buldane von Ober⸗Vivarais 
ihren Anfang nehmen. Hinter Harfe it die Gegend wüſt 
und rauh; man ſieht nichts Alk Granit, Baſatt, vulcaniſchen 
Sand; alles zeugt hier von den Verwüſtungen feuerſpeiender 
Berge. Der Weg bis Pradelles iſt ziemlich gut; dies 
Städtchen liegt in der höchſten Gegend von Vivarais, und iſt 
mit nichts als Merkmmien des ehemaligen Brandes der benach⸗ 
harten Berge umgeben; das Clima if hier rauh, man fieht 
eine Menge Feiner Baſaltberge umber, *) 
Nicht weit vom Strohme Allier, in der Gegend von 
St. Ciement, find auch ſehr ſchöne vuleaniſche Bergſpizen. 
Die Vulcane in Ober⸗Vivarais find darin von denen in Alte 
ter-Biparats verfchieden,, daß man den Bafalt gemeiniglich 
in größern ungleichen Maſſen, In Tafeln und Angeln antrifft. 
Die Prismen find nicht ſo regelmäßig und die Erater minder 
kenntlich, daber hier größere und heftigere Revolutionen Stat 
gefunden baden mögen, Dan finder häufig abgerundete Granit 
Und Bafaltgefchiebe unter einander; reißende Ströhme fcheinen 
nd mehr verwäfter amd durch einander gemengt zu haben, 





*) 5 In dee Gegend von m Brsdele sieht es auf den Bergen unzablige 
Saftanienbäume 5 dies ift wobl eine der bedeutendfien Kaſtaniengegenden 
in Frankreich. Die Atmen kochen fie und leben davon, fie haben den 
Kreis des Rockens, und find ein wichtiger Nabrungszweig für die Bee 
wohner Diefer Gegend. 
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Die Vulcane in Ober⸗Vivarais haben auch viele Zeichen eines 
höhern Alters. Die Spize des Ardonne, eines ber kleinen 
Baſaltberge bei Vradelles iſt wegen ve Vaſaktugen 
merkwürdig. 

Bei Pradelles iſt ein vereinzelter Hüget, der gam 
aus harter Lana beſteht. Seine Spize beſteht aus ungebenern 
viereckigen Balaltbalfen, die maucherlei fonderbare Stellungen 
haben; unten am Hügel iſt der Boden mis Kugeln, und Trüm⸗ 
mern der Maſſen die man auf der Höhe erblickt, beſtrem. 
Man ficht eine Menge Kugeln von verfchiedener Größe, alle 
von einer ausnehmend harten Maſſe und von der. größten Nein- 
heit. Mehrere haben fich von den großen Baſaltmaſſen abge 
löſt; andere ſizen noch in denſelben fe: 

Die größte aller Baſaltkugeln, bie ſich hier beßnden, iſt 
anf der Höhe des Hügels, fie if ungeheuer groß, hat einen 
Umfang von 45 Fuß und figt moch zwiſchen den Baſaltballken 
eingeflemmt, wo fie fich formirt haben muß, da fie noch mit 
der ganzen Maſſe daſelbſt zuſammenhängt. Dieſe vollkommen 
ſphähriſche Maße hat ein ſehr impoſantes Anfehen; ein Theil 
tft von derſelben losgegangen, wodurch fie nur noch intereffanter 
wird, da man nun ihren Innern Bau fennen lernen kann; 
man ſieht einen innern Kern der 13 Fuß 6 Zoll im Umfange 
bat, 6 verſchiedene ‚eoneentrifche Lagen über einander, derem 
jede 4 Schub dick if, und die hart an einander angedrückt 
liegen. Kugeln diefer Art find in allen Lavaſtröhmen dieſer 
Gegend zerßrener, man fieht folche auf den Puys von Cha 
rade, von Chaffort, von Tilly, auf dem Hügel von Sr 
Sandoux beim Dorfe Nobadent. *) 





„Man leſe uͤber diefe Kugeln Faujas de St. Fond Recherches etc. 
De Larbre Me&moire sur les basaltes en boule, in dem Journal de 
Physique 1787. Desmarets Geographie physique. ” | 
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Auf dem Wege von Pradelles nach Buy, der Haupt. 
ſtadt des Ländchens Velay, kommt man zukrſt zu dem 2 Meilen 
entfernten Dorfe Coſteros. Man reift Immer auf einer ſehr 
hoch liegenden Ebene und entdeckt aufallen Seiten, noch höhere 
eonifche Spizen vulcanifcher Berge, die nahe an einander 
Kegen, und einer Hürmifchen See, mit hohen Wellen gleichen, 
Die Lage von Buy if fehr mahleriſch; man mug einen hoben 
Berg binab, um im das angenehme Thal su kommen worin 
dies Städtchen liegt; dieſe kleine Landfchaft Tiegt zwiſchen 
Vivarais und Auvergne; fie ifk voll hoher Berge, deren Spizen 
Jahr ˖ mir Schnee bedeckt find. Die Viehzucht. iſt die Haupt- 
Nahrung der Einwohner, Die Dammerde iſt bier fall ganz 
vulcaniſch. Man findet deu Yafalt in Belgy gemeiniglich in 
großen Maflen oder Tafeln, nur felten in Prismen, 
Bader. dis Dimm von —** auch bier weit ſeltener 
f nd, 

In keinem vnlcanifchen Lande findet man fo viele große. 
Berge von Lava; fie haben alle mögliche Veränderungen er⸗ 
fitten. Die Berge um Bolignac, Brives, Mezine ſtellen 
alle Nüancen derfelben und die verfchiedenen Grade ihrer, 
durch die Länge der Zeit erfolgten Auföfung und Zerſtörung, 
bar, Der Berg von Mezine iſt vom Fuße bis sum 900, 
Klafter hohen Gipfel vulcaniſch, und, mis 25 großen, zu ihm 
gehörigen, Safaltfpizen umgeben. Die Lage von Buy. über» 
rafcht den Neifenden fehr angenehm; es legt in einem großen 
wohl angebaueten Thale, das mit haben vulcaniſchen Bergen, 
umgeben if; auf den vornehmen. Berafpige iſt Puy ampbi- 
sbeatralifch gebauet, und auf dem höchſten Plage, rast die ma- 
jefätifche Eathedralficche empor. Aus der Vorſtadt Aiguille, 
erhebt ſich eine freiſtehende coniſche Maſſe, die 200 Fuß hoch 
iſt; oben darauf ſteht eine kleine Kirche mit einem gothiſchen 
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Thurme.“) Auf dem vulcauiſchen Bergſpizen bei Polignae 
md Expailly ſieht man Reſte alter Schlöſſer und Thürme; 
nicht weit davon lauft die Loire am Fuße einer ſchönen Car- 
thauſe vorbei. Der ifolirte Felſen, auf dem Bun erbanet if, 
bat eine fenfrechte Höhe non 500 Fuß und ift eine wahre vul⸗ 
raniſche Breecia yon allerlei Auswürfen, die wit einem vul⸗ 
caniſchen Sande zufammengebaden find; er hat in der Länge 
der Zeit große Riſſe bekommen, und gewaltige Blöcke haben, 
ſch von ihm abgeſondert. 

Der genannte conifche, Felſen Aiguille macht einen 
ziemlich ſteilen mahleriſchen Kegel, der unten etwa 170 Fuß 





”)» gu ı vulkanifge Berge find der Berg Corneille, auf wel⸗ 
chem die Stadt Yuy gebauet iſt, und der eine Höhe von soo. Schuß. bat z 
der andere iſt der Felſen St. Michel, der nur 173 Zuß im Durch· 
ſchnitt hat, der aber ein noch pittoregferes Ganzes darſtellt. Man 
mußte in den Baſalt eine Treppe von mehr als 250 Stufen einbauen, 
um bis zum Gipfel diefes Obeliskes zu kommen. Folgendes Phaͤnomen 
iſt gaͤnzlich von den bisherigen verfchieden ‚ ob. es gleich duch vulcanie 
ſchen Feuern feinen, urſprung zu danken hat. In einiger Entfernung von 
Goudet und vom Berge Maſe laux ſieht man nämlich auf der Oſtſeite 
der Loire, ein bizarres Felſengebaͤude, das man lange fuͤr ein Menſchen⸗ 
werk zu balten geneigt mar, dag aber doch die Natur allein hervor⸗ 
brachte wie alle andern Wunder dieſer Gegenden. 

Man fieht zuerſt einen runden Thurm mit einer kegelfoͤrmigen 
Bedeckung, die das Dach iu ſeyn febeint; dann fiebt man eine Facade 
mit einem prächtigen Fronon und einem Perifigle, das ſich in dem, 
Innern einer Ark von Gebaͤude verliert, das mit einer groben Babe 
von Säulen geſchmuͤckt if. Die Fagade Kann 180 Fuß in der Höhe 
* und gegen 30 in der Breite haben, Die Säulen des Periſtyls find. ein⸗ 
ander in der Vertiefung näber als vorne am Eingange. Man erwartet 
einen fchönen Saal hinter einer fo. ſchoͤnen Vorhalle, aber. man findet 
nur eine duͤſtere Ländliche Grotte; fie ſcheint ein Ort zu ſeyn wo einſt 
ferne von profanen Blicken, im Alterthume, in heilige Myſterien Eingeweihte 
ſich verſammelten. Der Reſt des Gebaudes beſteht noch in einigen 
Oemäuern. ” 
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im Durchmeſſer hat, und beſteht aus der nemlichen Materie, 
wie der Felſen, auf dem Puy liegt. Am Fuße des Felſen 
von Corneille hat man mit vieler Mühe kleine terraſſen⸗ 
artige Gärten angelegt. Ein ſchöner Weg führt zum kleineu 
Feten Brives, der z Stunde von Buy entferne iſt; eine 
Viertelſtunde davon Liegt das Dorf Expailly am Fuße eines 
fchönen vulcaniſchen Felfen; hier findet man die fchön. 
fen Bafaltpfeiler in ganz Velay und Vivarais; 
man nennt fie: die Orgel von Erpailly; es find präch- 
tige, fenfrechte Pfeiler, die eine Höhe von mehr als 30 Klaf⸗ 
tern haben; fie lehnen fich an einen 3Zmal böhern Bafaltfelfen 
an, und faffen das fer des Fluſſes ein, der nach Buy 
läuft; bier erblickt man cin altes verfallenes Bergſchloß, 
worin fih Künig Carl VII eine Zeitlang aufbielt. 

Der vulcaniſche Felſen von Bolignae ſteht eine Eleine 
Meile von Buy ganz frei in einem Fleinen Thale. Der Flecken 
dieſes Namens liegt am Abhange eines Berges, deſſen Spize 
man nur vermittelft eines fchmalen Bades befleigen kann, der 
au den Nuinen eines ehemaligen Schloffes führt; bier if 
ach eine Capelle mit gotbifchen Fenſtern, man beißt fie den 
Tempel Apolls; nahe dabei iſt eine andere Capelle, an 
einer Ecke derſelben, if eine alte mohlerhaltene römiſche In⸗ 
Schrift; anf einer Platteforme bemerft man eine große Oeffnung, 
die in einen vulcanifchen Felſen gearbeitet iſt; fie hat einen 
Umfang von 42 Fuß, und der hinabgerollten Steine ungeachtet 
noch eine Tiefe von SO Fuß. Hier foll ein Qrakel geweſen fenn; 
in einem Hofe des Schloffes fieht man einen koloſſalen Kopf 
des Apollo von Sranit, der: faſt 35 Fuß hoch if, und den Mund 
offen ber, durch den wohl die Orakelſprüche gegeben wurden, 
Dei Schloſſe gegenüber if ein Bafaltfelfen, an dem man bie 
finffenweife Auflöfung des Baſaltes fehen kann. 


ni - 
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Kapitel 21 


Da die Arbeit der bei Clermont befindlichen ausgehrann- 
ten Vuleane quch fo höchſt febenswürdig if, und anf einer 
Meife in das fühliche Frankreich leicht auch dahin von Lyon 
aus auf der ſchönen vandſtraße die dahin führt, eine Ereurfon 
gemacht werden Tann, von wo aus dann die Reife fh weiter * 
über Montbrifon, and St Etienne, nad Vienne fort, 
fesen ließe, fo will ich hier Goch einige Nachrichten über bie 
merkwürdigen vuleaniſchen Erfcheinungen in der Gegend von 
Erermont beifügen. 

Was man dom Gebirge über ⁊ hiers vous fiebt und auf. 
der Ebene von Thiers bis Clermont erblickt, gleicht fo wena 
den Gebirgen bei Genf und Lyon und an den Ufern der Loire, 
daß man fich in eine ganj neue Natur verſezt glaubt. Es iſt 
unmöglich die Pracht des Anblickes zu ſchildern/ den man ge⸗ 
nießt wenn man auf den Höhen bei Thierd dag jen ſeitige 
Gebirg und das unten liegende große, lebenvolle Thal vor ſich 
ſieht. Ueber die fortlaufende Vergreibe ſteigen Felſenkegel in 
eben ſolcher Menge empor, wie in Rom über dem Gewühle 
der Häuſer die Kirchenkuppeln; und wie dort die Kuppel der 
Peterskirche alle andern um ſich her vernichtet, ſo drückt hier 
der Puy de Dome alle Kegel umher tief unter feine Höhe 
herab. Nicht ohne dag größte Erſtaunen blickt man nach dier 
fem Eoloffen empor, Die Fleinen Bergkegel umber fcheinen 


/ 
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wie feine Diener um ihn berzufteben, fie laufen in gerader 


Richtung von ibm wie von einen Mittelpunkte aus, und im 
weiterer Entfernung treten die Köpfe noch anderer hinter den 
erſtern bervor/ ihre Reihe ſcheint endlos zu fenn; unter ihnen 
zeichnen ſich aus, der ſchön geformte Sarcony, ber oben 
gach abgeſchnitiene Barion, der gewaltige Louchardiere. 

wWie am Vefuv, ſteigt man am Lavaſtrohme von Gra— 
peneyre empor; große Lavablöde liegen hier wild unter 


| einander; die Oberfläche des Berges iſt mit einen Schladen 


trümniern bedeckt, und kaum drängen ſich zwifchen ihnen einige 
Aehren oder Weinſtöcke durch. Unbeſchreiblich iſt die Ber- 
wüſtung am guße des Berges mitten zwiſchen reichen Wein⸗ 
gärten und Kornfeldern. Der Lavaſtrohm wird ſchmäler wie 
er böber Best, die ſchwarzen Felsblocke haͤufen ſich aber deſto 
mehr; zulezt lichen ſie in ungeheuern Maſſen über einander, 
und hier kam der Strohm aus dem Berge hervor, 400 Fuß 
unter dem Gipfel; weiter am ſteilen Berge hinauf, finden ſich 
ſolche Blocke nicht mehr. Der Lavaſtrohm zieht ſich gegen Oſten 
als ein ſchwarzer Damm bis ins Thal von Royat; 2 Straßen 
durchfchneiden ihn, ſie heben ſich etwa 40 Fuß in die Höhe, 
Laufen zwiſchen den zu beiden Seiten aufgehauften ſchwarzen 
Bloͤcken gegen 400 Schub fort, und ſenken ſich dann wicder 
aus der Wildniß in die reichen Felder hinab. N 
Ein Arm biefes Strohmes wendet fi ch gegen Simone ‚ 
beim Landhanfe goradsug: ; ein anderer Arm / "der größere, 
hört in gleicher Form, zwifchen Braumont und Aubieres, 
4: Stunde: vom Hrte feines Urſprunges, auf; ‚gegen Royat 
fülkt der Stroßm mit noch größerer Steilheit herab, er fer 
das That zwiſchen den Granitbergen/ erſtarrt erſt am Aus⸗ 
dange deſſelben, und ‚bildet ein Borgebirg, dad mehr als 
100 Fuß hoch if. - Das Dorf Rovat liegt hinter der gewal⸗ 
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tigen Mauer, und Taum finden Die Gewaͤſſer des Thales ihren 
Ablauf in einer engen Spalte. Diefe 3 mächtigen Ströhme 
kommen zu gleicher Zeit aus dem nemlicheu:Ome hervor. Ju 
der Eruption des Peſuvs vom Jahre 1794 ſtürzten zwei La⸗ 
vaſtröhme zu gleicher Zeit von entgegengeſezten Seiten des 
Berges herab, und doch hatte der weſtliche, der Torre dei 
Greco vergeub, faſt die Länge einer deutſchen Meile, 

Man fiebt in Cletimont die 3 Lavaßröhme vor 
Graveneyre und ihren Vulcan. Der Berg erhebt fich 900 
Fuß über die Stadt, ce feheint auch von. derfelben aus ange⸗ 
ſehen, Fegelförmig zu ſeyn und fällt durch feine äußere Form 
aufs aber man fieht Feine Spur eines Eraters auf ihm, dem 
Kegel endigt fich in eine ſtumpfe Spize. Zwiſchen den Ströh⸗ 
men von Royat und Beaumont, ſieht man in Clermont 
noch einen andern Felfenfegek, etwa auf dem Aten Theil der 
Höhe des Berges: es it der Puy de Montaudour; ee 
gleicht dem Grapeneyre in nichts als im der. Aufern Form, - 
denn er ift nicht. and Schlacken gebildet, fondern aus mäch⸗ 
tigen Säulen von gramlich ſchwarzem, fchimmerndem Bafalte; 
die bafaltischen Säulen ſtehen auf einem Conglomerat aus 
eigen Baſaltſtücken und Quarzkörnern gebildet. Man finder 
bier guch eine Menge Bafaltkugeln , die oft. mehrere Fuß im 
Durchſchnitte haben, 

Die erſte Gebirgshöhe liegt etwa 900 Fuß über Clermont. 
Von hier erſt überſieht man die ganze koloſſale Geſtalt des 
Puy de Dome, von feinem Fuße bis zum Gipfel Gegen 
Güdoften finkt er tief und- mit großer Steilheit; aber gegen 
über auf der nördlichen Seite hängen fich ihm Fleinere Kegel 
an, bie mis breitem Gipfel Bid zum Puy de Barton fort- 
laufen, dem auffallendſten, munderbarfien aller dieſer merk⸗ 
würdigen Berge, der hoch über den Graveneyre wegſteht; auf 
ſeiner Spize erblidet man die Oeffnung eines ungeheuern 
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Eraters, ſo deutlich uud ſchön, als ihn nur der Veſuv auf⸗ 
weißen kaun. 

Man wandert bei der Beſteigung des Puy de Parion 
eine Stunde lang auf einer fauft ſich emporhebenden Fläche; 
plözlich ſteht man nun auf einem Lavaſtrohm, der noch rauber 
und wilder if ald die Ströhme von Graveneyre; man ficht 
wie er. fich in ein Thal Ballon de Greſſinier, von dem 
Granitberge herabſtürzt; bier if Feine Spur von Bafaltber« 
sen; es iſt ein 600 Fuß breiter Damm über dem Boden, ein 
Sterfcher and Lavablöcken; er führt ohne Unterbrechung höher 
hinanf gegen den Buy de Pariou; überall find nichts als 
Afchenfchichten und wild umbergeworfene Bänke: kein Halm, 
fein Blättchen wächst anf der üden, dürren Fläche. 

- Endlich om Fuße des Berges häufen ſich / die Blöcke de 
Strohmes zu der Höhe eines wigenen Fegifichenden Hügels; 
fie breiten fich bier nach, allen Richtungen aus und vereinigen 
ſich erfitiefer unten; und num wenn man über die Schladen 
enpor_gelomhen * and die Hohe des Berges erreicht hat, 
fo ſteht man fich auf einmal zu feinem höchſten Erſtaunen, am 
Mande des größten, ſchönſten Craters aller erloſchenen Bul⸗ 
cane, — ein ungeheurer Trichter, regelmäſſig und vollkom⸗ 
men, als wäre er künſtlich ausgedreht worden; in der Tiefe 
iſt eine Ebene, auf. der die Pllauzen freudiger wachſen; ein⸗ 
zelne größere Schlackenſtücke liegen umber, doch aber fo we⸗ 
nig, daßrfie ſich in der allgemeinen Anficht verlieren. Den 
Boden des Eraters if 230. Fun unter dem obern Rande; fein 
äufferer Umfang beträgt 700- Schritte, dies AR zugleich der 
äuſſere Umfang des Berges. Der Kegel allein hat eine Höhe 
von 609 8; höher als Clermont Liege‘ der Rand des Craters 
2433 F. und 3653 J. höher als das Meer. Man ſieht bier 
mis Einem Blicke wie der Lavaſtrohm ſich am Fuße des Bul- 
sans den Ausgang eröffnete, 


% 
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Die Bergreipe weiche den Puy de Parion mit dem 
Buy de Dome verbindet, wird der fleineve Buy de 
Dome genannt; immer find ed nur Schlacken und Afche bie 
zum großen Buy de Done bin, Thäler und Hügel von 60 — 
400 Fuß wechfeln bier in Fleinen Entfernungen. Aber eine 
ſolche ſchreckliche Dede, eine folche Verwüſtung gieht es ſelbſt 
am Veſuve nicht. Die Heinen Rapilli rollen wie Glas über 
einander; fo trocken, fo müfte, fo tod ſieht man nicht leicht 
eine Gegend. Mitten in diefer fürchterlichen Einäde ſenken 
fich einige Heine Erater in die Tiefe, von denen der eine Le 
Nid de la Poule, faſt noch regelmäßiger geformt iſt als 
Der des Pariou; er iſt völlig cirkelrund, von 300. Faß Hnfang, 
und von mehr als 80 F. Tiefe; aber er Tiegt nicht auf dem 
Bipfel der Hügel, diefe heben ich über ſeinen Rand noch 
bis gegen 200 Fuß. 

Wenige hundert Schritte meiten- erreicht man den. Fuß 
des Buy de Dome, der plöglich und ſteil aus den Schladen 
 emporfleigt , ohne äußere Trennung. Es giebt wohl wenige, 
tolirte, fo ganz anhaltend ſteil anfleigende Berge, von der 
Höhe des Puy de Dome, der auf der einen Geite 1000. Fuß 
und auf der eutgegengefezten 1700 F. hoch if. Sein Bipfel 
Ä iſt nicht ſpizig, wie er es von Clermont aus zu ſeyn ſcheint, 
ſondern ex. if eine Ebene, die aber einem, Erater durchaus 
unähnlich iſt. Höchft waheſcheinlich, wurden die Kegel diefer 
Gegend durch innere vulcaniſche Kraft in: die Höhe. gehoben. 
Die. Kegel gehen vom Buy de Dome zu beiden Seiten, in 
einer gleich Laufenden doppelten Neibe, aus, wie in Peru 
die Vulcane der Andes. Es fcheint ein Fluch: auf. diefer Ge⸗ 
gend zu ruhen; Gchladenfelder und. unabfebliche Flächen, 
mit finfterens Heidekraut bedeckt, find Die einzigen traurigen 
Gegenftände umber. Die bie und da zerſtreuten Schafheer- 
den finden bier nur eine Tümmerliche. Nahrung, und von 
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alten Seiten fichen die Lavakegel in drohenden Formen und 
erſchrecken noch jest durch den Anblick ihrer Verwüſtungen. 

Dem Parioun gegenfiber hebt fich der bohe Bun de 
Caum e, von deſſen Fuße ein mächtiger Lavaſtrohm ſich nach 
Pont Gibaud herabſtürzt. Ihm folgt eine Menge unbe⸗ 
nannter Lavakegel bis unter Riom binab. Auf dem Buy 
de la Chopine iſt man im Mittelpunkte dieſer Lavakegel j 
und überfieht fie alle mit Einem Blicke; diefer Berg iſt auch 
merkwürdig wegen feiner fteilen, / faſt fenteechten uügeheuern 
Felswände. Am Zufe deffelben ik man nicht mebr ſehr weit 
von den Urfprunge des großen Lavafrohmes von Volvie, 
man entdeckt ibn auch bald von einem kleinen Puy in der Mitte, 
des vulcaniſchen Thales; man kommi an dem Buy de Ehau⸗ 
mont, einem boben Schladenberge vorbei und ſteigt dann am 
Puh de la Nugere den Vulean von Volvie hinauf; ein 
nur wenige hundert Fuß hoher Berg; ſteigt man dann in den 
Crater hinunter, fo ſieht man große Schlackenblöcke augehäuft. 
Der Erater iſt uͤngeheuer groß; aber nicht vollklommen; gegen: 
Norden fehlt eine Seite, dort ift er offen. 

Weiter hinaus Kell. fich eine mächtige Schlackenhalde vor 
die Oeffnung, und nur erſt von ihrem Fuße weg verbreitet ſich 
Die Lava. Ein ähnlicher Strohm entſteht am Fuße eines noch 
weiter entlegenen Kegels von: Schladen, fie verbinden ſich 
beide im ferner Nähe umd bedecken die ganze ungehetre Ebene 
umher; der Blick auf fie herab, von der Höhe des Bun de 
a Nugere, ik ein Blick im das Hölkenthal des Veſuv 
(Valle delP Inferno) in welches fich feit Jahrtauſenden Laven 
über Laven ergoßen. Eine Granithöhe"zertheilt den Strohm 
in 2 Arme; fie. vereinigen fich wieder am Fuße des Hügels; 
dann erreichen: fie das Thal, das fih wie eine Kluft am Ge⸗ 
birge bis in die Ebene von Niom herabzieht; die Lava ſtürgt 
ſich hinein, der Strobhm wied. nun ganz ſchmal zwiſchen don 
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eng zuſammenſtehenden Felſen; am Ausgange des Thales ver⸗ 
breitet er ſich dann weit über die Ebene weg und endigt ſich 
nur erſt weniger als Stunde von Riom. 


Südwärts vom Puh de Dome, iſt der Buy de Barme 
nicht weit von der Straße nach Rochefort; feine Form vers 
räth einen Crater, man fihder ihn auch wirklich; fein Nand 
ift aber von äͤußerſt ungleicher Höhe; die weſtliche Umgebung 
ſteht vielleicht mehr als 100 Fuß unter der äflichen, und auch 
der innere Abhang geht hicht fd regelmäßig trichterförmig 
dinab; nördlich bricht an feinent Fuße cin Lavaſtrohm hervor, 
er nimmt den Weg gegen Allagnat, und verbreitet fich dort 
anf der Ebene, Größere Verhäftniffe find dam Mont Jughat 
eingedrückt, den man von bier aus zuerft in feiner merkwür⸗ 
digen und auffallenden Form fiebt. Er ik ein ganz iſolirter 
Kegel, auf allen Seiten von niedrigern Kegeln umgeben. 


Man ſieht ſchon von weirem in feinen Crater hinein, und 
die ſchwarze Farbe des Berges verräib-- ihn fchon lange che 
man ihn erreicht als eine neue, ald eine der größten Schlacken⸗ 
halden diefer vulcaniſchen Kette. Der Crater iſt ſehr regel⸗ 
mäßig tn feinem Umriſſe, wenn gleich nur 150 Fuß tief. 
Sein Nand if faſt durchaus von gleicher Höhe; fein Umfang 
betruͤgt mehr ald 800 Schritte, Man fucht ai feinem Fuße 
den Lavaſtrohm, den man bei einem folchen Vuleane vermurhet, 
auch ſieht man ihn, aber nicht unmittelbar bei dieſem Kegel! 


8 iſt ein ungebenrer Strohm, er bricht aus 2 mit einander 


verbundenen Eratern hervor, von denen er Meint die eine 
Hälfte bis auf die Tiefe fortgeriffen zu haben, Die Meile der 
beiden Kegel Ban de la Bache und Buy de las Sola«s 
umgeben mit ihren fchroffen Abhängen das ſchwarze Lavameer 
im Halbfreife ,- und fchwarze und rothe Schlacken fahron ab⸗ 
wechſelnd bis zu chrem Gipfel hinauf. 
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Die ganze Lavamaſſe ſtürzt aus ihren 2 Cratern mit un⸗ 
geheurer Breite gegen den Kegel von Vichatel. Dieſer 
zwingt ſie ihre Richtung zu ändern, und nun fällt ſie zwiſchen 
beiden Kegelreihen von Rorden gegen Süden herab. Einzelne 
kleine Ströhme trennen ſich vom Hauptſtrohme, gehen näher 
gegen die Kegel heran, verbinden ſich aber bald wieder mit 
der großen Maſſe und umſchlieſſen auf dieſe Art Vertiefungen 
von 40 — 60 Fuß Höhe, die noch jezt Meine Seen bilden, 
Nach einem Askündigen Laufe, erreicht fie das Thal von 
Aydat, das fich swifchen engen Granitfelfen von der Höhe 
bis St. Amand in der Ebene der Limagne berabsicht. 

Aufs neue if fie genöthigt dem Laufe gu folgen, den ihr 
Das Thal vorſchreibt; ie häuft fih und wendet fich in einem 
rechten Winkel, um im engen Grunde des Thales nach ber 
Ebene heraus zu ſtürzen. Aber nun bat fie für den Bach den 
Abflug gehemmt, fie bildet einen Damm vor dad Thal, es 
entiteht der fchöne fiichreiche See von Aydat. Bon bier 
fegt der Strohm ohne Hinderniß feinen Weg in der engen 
Umgebung fort, unter St. Amand bis nach Talande hinab, 
Bilde Verwüftung begleitet ihn von den Puys, big in dieſes 
ſchöne Clima, und fogar auch die Straßen von St. Amand, 
einer Stadt, die auf dem Strohme erbanet if, erinnern durch 
ihre Dede und Sawärze, an den ehemaligen Brand des 
Bodens, | 

Aber weiche Fülle der Vegetation erfcheint plözlich da 
wo der Layaſtrohm Rocket! weicher Reichthum von Bäumen, 
welche frifche, lebhafte Farbe der unzählichen Pappeln und 
@ichen, der Obſtbäume und Wiefen zwiſchen denen fich die 
Säufer won Talande verfieden! das bewirken die unzählichen 
Quellen, die ans der Lava wie Springbrunnen hervorſtürzen; 
berrliche Gewäſſer, fie breiten fich in Canäten durchs ganze 
Thal aus, und alles Lehen, das oberhalb deu Strohmes aus 
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dem Thale gewichen zu fen ſcheint, iſt hier doppelt ver⸗ 
ſammtlt. 

und ſo iſt es allenthalben, wo Lavaſtröhme fh endigen; 
fo heht man ed zu Royat, bei Nobanent, bei Blanzat,- 
bei St. Benert, bei Volvie, bei Pont Gibaud und 
Maſſayes. Es ſcheint faſt ein Widerfpruch, wenn fo reiche 
Waſſer aus einem Feuerſtrohme hervorbrechen. Eben ſo ſehr 
erſtaunt man über die ungewohnte Stärke, init der die Quellen 
des Thales von Talande aus dem Felſen ſtrohme hervorkom⸗ 
men; dieſer Lavaſtrohm if ‚vielleicht der längſte von allen 
welche von den Bulcanen von Clermont herab kommen. Er 
durchlauft einen: Weg von beinahe 4 Stunden; er beträgt mehr 
als 13 Stunde von den Cratern bis zum See von Aydat und 
dann 2 Stunden bis nach Talande. 
Odberdhalb des Sees endigt ſich noch ein anderer Lava⸗ 
ſtrohm, er kommt vom Fuße des Boy de Penfant, des 
lezten Kegels der vnlcaniſchen Kette, Saft jeder oulcanifche 
Kegel dieſer Kette von einigem Umfange, ik mit der. Ebene 
durch einen Lavaſtrohm verbunden/ der am Fuße des Berges 
ausbricht. Einige ſolcher Lavaſtröhme ſind Hein, andere mö- 
gen vieleicht felbit den Ströhmen von Volvie und Aydat den 
Rang in Hinficht der Größe ihrer Berwäftungen fireitig machen; 5 
fo etwa die Lavenſtröhme des Bay de Caume, die ſich gegen 
Pont Gibaud hinziehen; ihre Wirkungen ſind noch ſonder⸗ 
barer, aber eben fo deutlich ald bei Aydat. Nahe am Ur⸗ 
ſprunge breitet ſich der Strohm foft 1 Stunde weit aus, wei; 
terbin thoilt er ſich in’ 2 Arme, wovon einer, der gegen Süd⸗ 
weſten Kauft, plözlich in ſeinem Laufe durch einen Baſaltberg 
gehemmt wird/, und ſich gegen Nordoft, nach Pont Gibaud 
bin wenden, und ſich unter dieſer Stadt endigt. Der andere 
ſtürzt ſich auch ſuͤdweſtwärts gegen Ceyſat, dann ind That 
Sioule hinein, das der Strohm ausfüllt. — Etwas ſüd⸗ 
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waͤrts von Volvie kommt noch ein Lavaſtrohm vom Gebirge 
berab, 

Schr merfliche Berfchiedenbeiten finden zwiſchen dem Vene 
and Aetna und den Bulcanen bei Clermont Statt. Die itas 
Ttenifchen Bulcane find Gruppen von Kegelgebirgen, wo fich 
Fleinere Kegel hart um einen größern und böbern rund herum 
Drängen. Der Gipfel in der Mitte und der große Crater find 
eind, Die Bulcane von Clermont ziehen fich dagegen in Yatt« 
ger Reihe von Süden nach Norden; alle 60 — 70 Kegel find 
dfolirte, von einander unabhängige Maffen. Und dann, web 
cher Unterfchied in der Maſſe der Bulcane in Italien und bei 
Elermont! Der Aetna bat eine Höhe von 10,400 Fuß; ber 
Befun ift 3600 Fuß hoch, dabei har er einen Umfang vom 
einigen Meilen, und der Umfang feines Eraterd auf feinen 
Gipfel beträgt 5076 Fuß ; dagegen ift der größte Vulcan bei 
Clermont, der Buy de Pariou, nur 600 Fuß hoch, fein 
größter Umfang höchfens : Stunde, der Umfang feines Era- 
ters 700 Schritte, Sollte man nicht glauben, diefe Kegek 
fenen nur die Efien eines ihnen allen gemeinfchaftlichen größerer 
Bulcans, tief im Innern des’ Bodens; nur Eine Urfache hätte. 
auf alle gewirkt, aber der Oberfläche zu nahe, wäre fie bald 
bie bald da ausgebrochen, und begmügte fich nicht an Einem, 
Ausgange allein, wie es der Fall bei den ‚italienifchen Vul⸗ 
ranen if. | 

Diefe Testen Buleane haben fich durch unzählige Lavaſtröhme 
und durch fortwährende Ausbrüche, fo gewaltige Höhen, und 
einen folchen Umfang errungen; aber bei Clermont fiebt man 
auch .nicht zwei berfchiedene Lavaſtröhme von dem nemlichen 
Vulcane. Jeder Kegel fcheint bier dem von ihm abgehenden 
Strohme mefentlich anzugebören; und da doch ein Strohm 
nicht ausbricht ohne van Schlackenausbrüchen begleitet zu ſeyn, 
fo kann man faſt ald gewiß annehmen, daß jeder diefer Bul«- 
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eane ſelbſt zur Zeit des Lavenausbruches entſtand, daß fie alſo 
nichts anders find, als beim Veſuv die Bocche Nuove über 
ber Lava von 1794; oder die Viuli über dem Strohme deſſel⸗ 
ben von 1530; und als beim Aetna der große Monte roſſs 
über der Lava von 1661, 
Die Reihe von 60 — 70 Vulcanen, die In einem 2 meilen 
langen Naume hinter einander fichen, ift ein Phänomen, das 
bei weitem die ale halbe Jahrhunderte fich folgenden Kraft- 
äuffernngen eines Aetna oder Vefnp überfleigt. Diefe Kette hört 
gerade dort auf, mo der Fuß des Dont d'Or fich zuerſt ans 
der Gebirgsebene emporhebt. Clermont if auf allen Seiten 
Son Bafaltbergen umgeben, fo daB wohin man auch ſieht, 
Aets neue fonderbare Formen erfcheinen. Die Cote de Pru— 
Delle ift ein fcharfer felfigee Kamm, der Hoch über Elermont 
zu ſchweben fcheint; ſchwarze, wohl 60 Fuß hohe Säulen, 
ſcheinen nur unſicher auf der ſteil aufſteigenden Fläche des 
Granitberges zu ruhen, und der Damm hört plözlich mit einem 
ſteilen ſenkrechten Abſturze auf, Dieſe Felſen ſtehen 9410 Fuß 
über Clermont, man kann von Chamalure hinaufſteigen. 
Man findet auf ihnen Baſaltkugeln, Baſalt in Tafeln zerſpal⸗ 
sen, die, jede einige Joll hoch, ſchichtenweiſe über einander 
Kiegen, Auf dem Damme oben findet man über der ganzen 
Länge des Berges, die ſchönſten, regelmäßigſten Säulen, mei⸗ 
ſtens fechsfeitig und bis zn 3 Fuß im Durchmeſſer. 
Von der nördlichen Seite des Dammes tritt diefe Säulen⸗ 
reihe ſchon von ferne hervor, and wie Rieſen ſtehen die mäch- 
tigen Prifmen, neben einander geordnet; fo geben fie fort viele: 
hundert Schritte weit, und verfieren fich faſt unmittelbar unter 
der Lava des Pariou; nur ein Fleines Thal fcheider fie von 
diefer Lava, die von ber entgegengefeiten Seite herabſtürzt; 
der Baſalt iſt ſchwarz und ſtarkſchimmernd. Diefer Eote de 
Prudelle ähnlich, iſt der lange Baſaltberg de la Serre 
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wwiſchen St. Amand und Chanonat, nur iſt bei ihm Alles 
größer; auch er fängt in der Höhe der Gebirgsebene an, 
nemlich in der Höhe von 900 Fuß über Clermont; auch er if 
ein fchmaler ; faſt fenfrechter Damm ; über dem fchroffen Ab⸗ 
bange, neben tiefen Thälern; er ift fa eine Meile Yang, 
und endigt fich erft Inter dem Städtchen Le Ereſt. Bon 
feinen Anfange an finkt die Säulenreihe beſtändig etwas tiefer 
herab; unten in der Ebene ſcheinen Die Säulen auf einer 
Schichte unförmlicher Kugeln zu ruhen: 

Merkwürdig find ferner die Bafaltberge Mont Rognon 
und Buy Girond. Bon Clermont aus ſteht man nur jenen, 
dieſer wird durch ihn verdect. Es iſt faſt nicht möglich den. 
Blick vom Mont Rognon au verwenden; im Grunde zweier 
Bergreihen fchwingt fich diefer Kegel mit ſolcher Kühnheit im 
Die Höhe; daß man anfänglich betroffen ſteht über einer Ge⸗ 
ſtalt, die einem Berge fo fremd zu ſeyn ſcheint; durch einen 
üngebenern Thurm endigt er fich völlig in einer nadelförmi⸗ 
gen Spize. Sein ganzer AÄbhang ift fo fehr mit Fragmenten 
don dünnen, unregelmäßigen Gäulen bedeckt, daß Fein Such 
and fein Halm, durch die Blöcke hervordringen kann; ein 
bäßlicher, wilder Aublick; swifchen den Trümmern treten viele 
Säulenmaflen hervor, die am Berge angelehnt ımd noch im. 
ihrer urſprünglichen Sage find. Der Baſalt iſt ſehr ſchwarz 
und bat viele alänzende Punkte. Unten wo der Fuß des Ber⸗ 
ges fich fanfter zu neigen anfängt, biegt der Abſaz mit Kugeln, | 
bedeckt; manche find wie. Bomben, andere baben einen durch⸗ 


weſſer von 2—3 Fb. 


De Buy Girond Ik z Stunde ſuidlich vom Rohr 
Rognon entfernt; fein Fuß liegt mit dem Thurme deſſelben 
tn gleicher Höhe und fein Gipfel it ungefähr 800 Fuß üben 
Clermont; auch anf ibm erfcheinen die Säulen, gruppenmweile, 
fe ſind dich, nicht gar deutlich und ſehr ſchmarz. Die feſten 
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Suaͤnlen ruben bier auch auf einer Schichte Kleiner Baſalt⸗ 
Engeln. Diele Baſaltböhen find wahrſcheinlich Nefte ſehr al- 
ter Lavaſtröhine, wo dagegen die Ströhme der oben genannten 
Bund mohl aus neuerer Zeit find. Diefe leztern Ströhme laſſen 
fich Bis au ihrem Crater verfolgen; dabingegen bei jenen Als 
teen, ihr Urſprung, oft auch ihre Nichtung in Dunfel ver 
hüllt iſt. 

Sehr intereſſante vnlcaniſche Erſcheinungen finder man 
auch auf und bei dem etwas mehr gegen Süden liegenden 
Mont d'Or. „Eine folche alpinifche Ausſicht mie man fie von 
Mont d'Or les Bains nach der Spize und den Felſen des 
Mont DV’ Or bar, giebt es vielleicht in gang Frankreich bie 
in die Pyrenäen nicht wieder: Anblicke wie man fie nicht ver⸗ 
muthet hätte, Wir kamen von Orcival, glaubten. einen 
großen Wald vor uns faft zu berühren, als wir plöglich tief 
unten zwifchen und und dem Walde, das Thal Mont d'Or 
wie eine Spalte zwischen den Bergen erblichten, feine grünen 
Wieſen, die Orte Mont d'Or und Querail. Wir ſchweb⸗ 
ten auf der Höhe eines tauſend Fuß hoben, ſenkrechten Felfen- 
abſturzes. Der Weg zwiſchen den Felsfpalten zu den Bädern 
Mont d'Or herunter, ift mühfam und nur Fußgängern möglich, 
Auch noch von unten fcheint das Thal die Berge gewaltſam 
zu trennen, und in der That nur Chamounys Umgebungen , 
mögen fih an Erhabenheit dem prächtigen Cireus vergleichen, 
der es im Hintergrumde umfchließt. 

Nicht blos der hohe Gipfel des Mont d'Or, eine Menge 
anderer Berge die fich um ihn her ordnen, Reben, mit nadten 
ſenkrechten Felſen um die lezte Fläche des Thales; rauhe und 
zackige Kämme fleigen dunkel aus Schneemaffen auf, und in 
tiefen Einſchnitten zwiſchen den Felſen rauſchen unfichtbare 
Gewäſſer herab. Hier gegen den Gipfel empor zu ſteigen, 
ſcheint völlig unmöglich, dad ruft und auch laut der ſchöne 
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Bogen zu, in welchem die Dore von den Schneefeldern des 
Mont d'Orgipfels über die Felswand herabſtürzt. Auch das 
Stürzen und Treiben der Wafler im Grunde, vom ganzen 
Umfreife her, führt fo fehr in die höchften Alpen zurück, daß 
wir nur allein noch die Gletſcher vermiffen, um die große 
Alpenſcene vollkändig zu haben. Diele Berge find von ihrer, 
vom Thale weggekehrten Seite Teicht zu erſteigen. Wie ein 
enger tiefer Canal zieht fich das Thal Mont d'Or zwiſchen dem, 
Bergen bin, und der Blick in den Circus fcheint in einen 
bodenfofen Abgrund zu fallen. Der Ort Egliſe neuve Tiegt 
um vieles offener und freier ald die Bäder von Mont d’Or. 

- Diefe Berge find den Puys bei Clermont durchaus nicht 
Könlich, fie haben ganz andere Formen und Verbindungen. 
Hier iſt alles zu einem Ganzen geordnet; auf allen Seiten 
fcheinen die niedrigen Berge dem Gipfel des Mont d'Or zu 
huldigen? Nicht weit von den Bädern vereinigt fich die Dore 
und die Dogne, nm ald Dordogne nach der Garonne zu 
flieſſen. Die Dogne ſtürzt auf der Nordfeite über die Felſen 
und bildet_einen 250 Fuß hohen Waflerfall; den prächtigen 
Bogen fieht man fehr weit ber im Thale; dann fchäumt fie 
noch 700 Fuß über Felsblöde in das That herab. Das Ge- 
Hein diefer Selten iſt Porphyr, in dem fich. eine Menge Ary⸗ 
ftalle befinder; bat man fie eriliegen fo ift man taufend Fuß 


höher ald das Thal, Wir gehen noch 3 Stunde weiter nach 


einem Vorgebirge das den Circus von diefer Seite umgiebt, 
es ift der Nocher des Couſins, diefen Feld und der Fels 
Cacadogne flehben einander gegenüber ; fie heben fich faſt 
völlig fenfrecht aus dem Abgrunde empor, beide find 5000 
und einige hundert Fuß hoch; der Gipfel des Mont d'Or if 
diefen Bergen ganz nabe; vom Eacadogne fcheider ihn nur ein 
Feines, wenig tiefes und flaches Thal; bier ſieht man viele 
ſchwärzlich grüne fechsfeitige Säulen. 
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Bon dem Mont d'Or bat ſich eine große Maſſe gegen dem 
Abgrund geſtürzt, aber ein hervorſtehender Grat des fleilen 
Abbanges, hat fie einige hundert Fuß unter dem Gipfel er. 
halten; an ihr ficht man deutlich die fchäne Säulengerfpaltung 
des Ganzen; parallele fünffgitige Säulen neben einander, wie 
am fchönften Bafaltberge, Und fo if der Kegel des Mont d'Or 
600 Fuß über der lezten Höhe des Gebirges erbaben, 2784 F. 
über dem tiefen Thale Mont d'Or, und 5812 Fuß Über dem 
Meere, Im Thale und im Circus fanden wir Feine Bafalte; 
aber auf der Höhe des Gebirges nach La Sour D’Aunerane 
toben wir nichts als Bafalte. Man fommt zug tiefen Thale 
Valle de PEnfer und zum Thale Valke de la Cour, dieſes 
leztere bat keinen Ausgang; an ſeinem Ende kommt man zu 
einem engen Gange, den zwei dem Anfchein nach künſtliche 

Mauern bilden, ihr Geſtein beſteht aus dünnen 4 — sſeitigen 
Säulen, fie liegen über einander mit ihren. Köpfen gegen die 
Oeffnung gekehrt, und bekommen dadurch eine täufchende Aehn⸗ 
Tichkeit mit dem Opus reticulatum der alten römifchen Bau⸗ 
kunſt. | 

Auf unferm Wege nach La Tour d'Auvergne fliegen 
wir bie fleile füdliche Thalumgebung beranf, gegen einen runs 
den, über der obern Höhe frei hervorfichenden Kegel, der feiner 
befondern Form wegen fchon in großer Ferne auffällt, und 

Ve Dom du Capucin heißt; unmittelbar an feinem Fuße, 
erreichen wir eine Schichte van Bafalt; höher hinauf finden 
wir die große, über die ganze Fläche des Dont d'Or verbrei⸗ 
sete Bafaltfchichte ; fie Rebt ung entgegen, wie ein Damm, 
der von dem Gipfel des Dont d'Or gegen die Ebene lauft, 
eine fenfrechte Bfeilerreibe ohne Unterbrechung von oben herab, 
Bir kommen nur mit Mühe hinauf; in der Höhe verfolgen wir 
fie , bis zum äußerſten Abhange, der, die Thäler de FEnfer 
and de la Cour umgebenden Berge, wo fie fich unter der 
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Menge auf einander gehäufter Baſaltblöcke verſteckt. Bon dort 
bildet fie foft ohne Einfchneidung eine Decke über die Berges 
wir vergaßen oft, daß wir bier Aber Bafalte wegliefen, faben 
nur wenige Blöcke, doch Tag an einigen Orten die Schichte 
Frei auf der Oberfläche und dann faben wir die prächtige Säu—⸗ 
Ienzerfpaltung , die gewöhnlich der Raſen verbirgt, Sfeitige 
Säulen von 3 — 4 Fuß im Durchfchnitte, Rings um den 
Fuß des Mont d'Or erfcheinen Bafalte in großen Abſtürzen, 
man ift won herrlichen Bafaltfelfen umgeben, wo man nur vom 
Gebirge herabfteigt. 

Es wäre wirklich möglich, den prächtigen, außerſt zier⸗ 
Fichen und künũulichen aus 5ſeitigen Platten zuſammengeſezten 
Fußboden, Über La Tour, für ein Kunſtwerk zu halten, ſähe 
man nicht non der Seite des Abſturzes gegen die Stadt, die 
Säulen in großer Höhe, und von ungeheurer Größe, neben 
einander gereihet, hervortreten; auf allen Seiten ſieht man 
folche Baſaltmaſſen; fanfte Hügelreiben, die auf der Oberfläche 
feine Spur von Zelfen verratben, endigen in den fonderbarften 
Beftaien, . 

Unter Queratl fcheint ſich dns That zu fchließen. Das 
große Thal Brentigarde, Fommt feitwärss herab und feine 


bohe, ſteile Umgebung ſtellt fich dem fernern Fortgange des - 


Mont d'Orthales entgegen. Es winder ſich in Krimmungen 
durch dieſe Felſen, und die Dordogne ſtürzt in Enscaden herab. 
ar Eingange der Engen find fich. die Diont d'Orporphyre noch 
immer gleich; aber eine Fleine Viertelſtunde hinab folge ein 
Conglomerat, aus eckigen und runden Seücken diefer Porphyre 


gebildet. Gleich darauf wurden wir durch eine Wand der 


prächtigen Säulen überrafcht, 5feitig, ſtehen fle um einen 
gemeinfchaftlichen Mittelpunkt her. So. fchöne Bafalt- 
fäulen batten wir noch nicht geſehen; es mar nber 
auch fein Baſalt, fondern ausgezeichneter Barpbyr, Val 


— 
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erreichten wir wieder eine mächtige Baſaltſchichte. Die Berge 
öffnen ſich, das Thal wird weiter; nun erſcheint in der Ent⸗ 
fernung die lezte Schichte dieſer Reihe, wie fie von den hoben 
Bergen über das Thal PBrentigarde herabkommt; es ik 
die fünlenförmige mächtige Baſaltſchichte, wie wir fie auf un- 
ferm Wege nach La Tour ſahen; auch bier fanden wir eine 
Scichte vollfommen runder Kugeln, von denen Die Verwitte⸗ 


zung eoncentrifche Schalen ablößt. 


Mit den Bergen unter Murat endigen ſich 9 Reiben 
von Bafaltbergen, unter ihnen zeichne ich befonders. den Felſen 
unter dem Vorwerke Chez: Chalorie aus, fo fihön babe ich 
noch nie einen Bafaltberg geſehen. Die Säulen 
ſtehen 200 Fuß buch, wie Orgelpfeifen neben ein— 
ander, nur Fuß Hark, ein fonderbarer überrafchender 
YAnblid. So endigen fich auch bier die Baſaltreihen in fenk- 
rechten Abſtürzen und verrathen dann, ihre fchöne ſäulenförmigt 
Struftur, Das merfwürdige Thal Prentigarde zerſtört 
die Reiben des Mont d'Or, und auf feiner weillichen Thal, 
umgebung fangen wieder neue Reihen an, Der Baſalt, den 
wir von dem Gipfel non Cacadogne ſich herabſenken ſahen, 
geht bis in. Die Tiefe: des Thales, und bededt den ganzen Oſt⸗ 
abhang bis zum Sroig Morand hinauf. Ein Bach von 
Cacadogne ber, ſtürzt fich über eine 100 Fuß bobe Bafalt- 
wand, und bildet die Caſcade du Querail, ein fchöner, 
mahlerifcher Waſſerfall; dort ſahen wir bis oben bin die Säu- 
len in mehreren Gruppen verfammelt. 

Bon den bisherigen Vulcanen, Lavaftröhmen und Bafalt- 
dämmen, von den grauenpollen Seuerheerden in Vivarais, 
Belay, bei Slermont und dem Dont D’Or, mo es ſcheint ale 
hätten vor vielen Jahrtauſenden Satan und Adramelech mit 
ihren Geſellen aus dem Abgrunde, einander gräßliche Dämonen⸗ 
ſchlachten geliefert, Rammende Stroͤhme gegen einander empürt, 
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gahlloſe glühende Felſen, wie Hagelwokken anf einander ge 
Ichleudert und die vorhandenen furchtbaren majeſtätiſchen Wälle, 
wogegen unſere Feſtungswälle nur Pigmäenwerk find, gegen 
einander aufgethürmt, kehre ich nun mit meinem gefälligen 
Leſer wieder zurück nach Rochemaure, wo das Schiff noch 
wartet, um. weiter nach Süden zu ſteuern. 


Nur noch einige Bemerkungen, über das Ardeche 
Dber-Loire und Puy de Domedeyartement: 


Das Ardechedepartement, worin Viviers liegt und 
Privas der Hauptort it, it aus Bivarais gebildet und war 
ſonſt ein Theil von Languedoc. Dies Departement iſt fehr 
gebirgig und hat viele Granitfelſen, der Boden if im Allge 
meinen fandig und nicht fehr getreidereich; in den niedrigen 
Gegenden hat es fehr reiche Weiden. Die Ardeche fließt von 
Wetten nach Oſton. Diefes von hoben Gebirgen und Ebenen 
Ducchichnittene Departement iſt nicht überall gleich fruchtbar ; 
man kann es in biefer Rückſicht in 2 Theile zerſchneiden, der 
eine if mit reichen, gut angebaueten, mit KRaflanienbäumen 
angefüllten Bergen bedeckt, die noch mehr Getreide tragen alg 
Die Einwohner bedürfen, auf denen man dann nach Gemüſe, 
Obſt und Weiden findet; in der andern Abtheilung fiebt man 
öde Berge, die nur Futter für die Schafe liefern, doch geben 
fie auch. eine Menge Kaſtanien, die unter dem Nomen: 
Marrons, von Lyon nach Paris kommen. . 

Der füdsftliche Theil des Departements an der. Rhone hin, 
giebt in gusen Fahren niele Seide und Beine, unter denen die 
von St. Beray und Cornus die gefchäzteiten find. Man 
bat viele Seidenmanufafturen, auch Baumwollenſpinnereien, 
und beträchtliche Bapierfabriten; man, fabricirt auch Schnupf⸗ 
tücher von rother Baumwolle auf oflindifche Art, Strümpfe, 
Müzen. Der Haupthandel des. Departements beſteht in feinen 
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Weinen, in Geidenengen, ſchwarzen Trüffein, Kaſtanien 
Bapier, Schnupftüchern, Hanf. 

Das Ober-Boirenepartement, von dem die Stad 
Buy mit 16000 Einwohnern der Hauptort if, beſteht aus Bela 
und den Cevennen, Theilen des ehemaligen Languedoc 
Die Loire fließt von Shden wach Nordoſten; ein Bergland 
das 6 Monat mit Schnee bedeckt iſt, wie die Berge des weil 
lichen Santaldepartements, daher die bier berrfchent 
fühle Luft; es find ſehr hohe Berge die das Departemer 
Zurchichneiden, man finder Feine bedeutenden Ebenen. Di 
Boden iſt faſt überall der nemliche, bedeckt mit vulcanifch 
Erde, Laven und Pozzolanen von aller Art; man erndtet g 
wöhnlich mehr Getreide als man braucht; man hat Gemüſe 
Abricots, und anderes Ohſt, große Kafanien (Marrons) m 
von der größte Theil in Eyon verzehrt wird, Dies Departemei 
iſt ſehr reich an Weiden; daher die Viehzucht der Hauptreic 
thum des Landes if, Man finder mehrere Arten von Er; 
beſonders auch Brennerde, Sptesglas, allein dieſe Dinge me 
den vernachläfiigt. Die Spizen find die vornehmſte Fabri 
arbeit, dann fabrieirt man noch Couverten, Wollenzeug 
Geidenzeuge, auch giebtd bedeutende Gerbereien. Man ba 
delt mit Getreide, Vieh, befonders mit Mauleſeln, die m 
in großer Anzahl bat, auch mit Leder. 

„Die Departemens de la Lozere und Ober⸗Loi 
Eworin die Cevennengebirge liegen), die ganz mit Berg 
überdedt find, find vielleicht dag einzige Land in Franfreic 
weiches Wunder der Eultur darbietet, die den Lichbaber i 
Ackerbaues in Erſtaunen fegen müffen. Die Thälchen, wel, 
die‘ ſteilen Berge zwiſchen ſich laſſen, ſind wie Gärten an 
bauet; auf den Bergabhängen, ſieht man ſchöne Getreidefeld 
Reben und Baumpflanzungen. Der Regen ſchwemmt die €: 
von den Beilen Anhöhen, aber der fleißige Pflanzer trägt 
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Wieder an ihren Play urück. — Aupergne ift alfo, wenn gleich 
meiftens bergig doch feine armfelige Provinz; auch iſt der 
Soden für ein bergiges Land meiftens mehr als mittelmäßig; 
auch meiden auf den höchſten Bergen beträchtliche Heerden 
Minduich, wovon vieles ausgeführt wird.” 

Das Buy de Domebepartement, deſſen Hauptſtadt 
Clermont mit 30,000 Einwohnern if, bat auf. allen Seiten 
hohe Berge, auf denen man Spuren alter Vulcane ſieht, die 
{m Allgemeinen das Land dürre and trocken machen; aber in 
die Mitte diefer impofanten Umgebung » bat die Natur das 
Shal Limagne gelegt, das einen kalkartigen Boden hat, von 
dem Allier bewaͤſſert und auf allen Seiten mit Bächen durch- 
ſchnitten iſt, welche vieles beiteagen, der Landichaft ein wahrhaft 
Besanberndes Anſehen zu geben. DerBoden von 2a Simagne 
iſt ohne Widerfpruch einer der beiten. in der Belt; die ganze 
Oberfläche beſteht aus Mergel. mit Pflanzenerde vermiſcht; 
einige Naturhiſtoriker geben dieſem Boden eine Tiefe von 
20 Schuh. 

Dies Departement entſtand aus Nieder⸗Auvergne, und bat 
feinen Namen von dem Gebirge Buy de Dome (Puy Bedeu 
tet in der alten Landesſprache einen Berg) das faſt in ſeinem 
Mittelpunkte in der Nähe von Clermont liegt. Dieſes von 
Ebenen und Bergen durchſchnittene Departement, iſt eines der 
frucktbarſten und am beſten angebauten in Frankreich; es er⸗ 
zeugt im Ueberfluſſe Getreide von jeder Art, Obt, Bein, 
Hopfen; die Weiden find zahlreich und vortrefflich, und ernah⸗ 
ren viel Vieb, befonders Pferde, Ochfen, Manlefel, Schafe; 
es giebt auch einige, dach nicht hedeutent einträgliche Blei⸗ 
und Silberminen. Die Induſtrie iſt ſehr anſehnlich; man 
fabricirt Leinwand, ſeidene Spizen, Siamoiſe, und andere 
Baummollenzeuge, Serſche, Calmande, Baßns, Quincaillerie⸗ 
waaren, Papier, Bänder. Der Handel beſteht im Verkaufe 
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dieſer Waaren und den Erzeugniſſen des Bodens; beſonders 
handelt man mit Hanf, Ochſen, Leder, Unſchlitt, Schnupf⸗ 
tüchern, Leinwand, ſeidenen Spizen, Siamoiſen. 





Am Fuße des Berges, auf dem der Baſaltfels von Roche- 
maure fich erhebt, hart an der Rhone ift das Darf Theil 
Bald darauf ſieht man ein nicdliches Schloß am Ufer des 
Fluſſes, unten an einem Bafaltfelfen; man fehifft noch einige 
Zeit zwifchen mablerifchen Ausfichten und Maulbeerpflanzungen 
am Ufer hin und nähert ſich endlich dem Städtchen Biviers;*) 
es liegt an dem weſtlichen Ufer. Es war gegen Abend, als 
wir ihm näher kamen; die Umgebung deſſelben ik nach allem 
Seiten in hohem Grade mablerifch ſchön. Das Städtshen 
ſteigt ziemlich hoch au einem Berge empor, kleine zierliche 
Waldpartien sichen fich rechts neben hinauf; einen prächtigen 
Anblick gewährt das, außerhalb der Stadt weiter nördlich auf 
einem Hügel einzeln flehende , prächtige Seminarium, mit 
einem fich vorne an ihm herabfenfenden Garten; weſtlich von 
ihm erftreckt fich zwiſchen die Berge hinein, ein Tiebliches That, 
glänzende Landhänfer erblicdt man in demfelben mahleriſch 
ſchön zerftreut, von der fchönften Vegetation umringt; die Aus⸗ 
fichten in diefem Seminarium müſſen besaubernd ſeyn. Hoch 
über der, den Berg herabfleigenden Stadt, erhebt fich auf einen 
Felſen der die Stadt beberrfcht, majeſtätiſch die Sathedralfirche, 
nebſt andern Gebäuden; etwas tiefer ſteigt cin anderer fenfrecht 
abgefchnittener Felg.empor, der ganz oben eine  Blaneforme 





*) „Be Viviers fängt man an, dei elbaum zu bemerken, 
aber oft täufcht in dieſem Elima die Erwartung den Pflanze. Diefer 
gegen den Froſt fehr empfipdliche Baum fordert um zu gedeihen eine 
— ſanfte Temperatur und geht bei falten Wintern leicht zu 

runde.” 
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bat, son ferne einem feſten Schloffe gleicht und daher Rocher 
dz Chateau heißt; weiter links glänzte von einer Bergſpize eine 
Capelle herab, und rechts oben erblickt man eine Einfiedelei. 

- Gegen den Fluß herab, etwas füdöftlicher, fahen wir den 
ſchönen biſchöflichen Balaft, mit anfehnlichen Alleen an 
feiner Seite, Sehr hohe Fable und bufchige, mit Diſteln und 
aromatifchen Kräutern bemachfene, bellgraue Zelfenberge sieben 
fich hinter Viviers füdlich an der Rhone hinab. Aber noch 
mehr Erfiaunen erwect der Anblick der, auf der Tinten Seite 
der Rhone hart am Ufer fich binabdehnenden, fenfrechten ‚ 
ungebener hoben Felſenmauer, aus der einzelne conifche und 
eylinderförmige entfezliche Maſſen fich vordrängen und hoch im 
die Luft emporſtarren. Der Anblick den wir an diefem ſenk⸗ 
secht adgefchnittenen , granlichgelben Felſenwalle hatten, da. 
wir noch etwa 3 Stündchen von ibm und Viviers entfernt wa⸗ 
ren, und er im Glanz der Abendfonne fchimmerte, indeß der 
wilde Felſenberg bei Viviers ſchon in Dämmerung Tag, mar 
in Verbindung mit der ganzen fchönen Umgebung von Land 
und Wafler ungemein ſchön. Grauenvolk, aber erhaben und, 
maijeſtätiſch if der Anblick diefer Fehlen, wenn man bart an 
ihrem Fuße den Fluß hinab fährt. Diele Kalkfelfengebirge 
an beiden Ufern, befonders das öſtliche, sichen fich mweiterbin 
etwas zurüc ind Land hinein, und der Blick verliert fich cheilg 
über der hier unermeßlichen Waflerfläche hinab, theils in der 

endlofen Ebene gegen Often, mo ich am fernen Horizonte deu 
majeſtätiſch über alle Gebirge umher emporfieigenden Ventour, 
diefen weitherrſchenden König der füdlichen Berge zuerſt im 
abendröthlidger Glorie erblickte, und den ich nachher bis zum 
Meere hinab nicht mehr aus den Augen verlor. 

Auf den unfenchtbaren, einander bei Viviers und Donzere 
gegenüberfiehenden, Felſenbergen, die wohl in den älteſten 
Zeiten der Erde durch Dieereögemäller getrennt worden find... 
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geben die bier wachſenden aromatiſchen Kräuter ein treffliches 
Sutter für die Schafe; daher dad köſtliche Hammelfleiſch das man 
in Viviers findet, und in dem ganzen Nrdechedepartement, 
das zum Theil aus ähnlichen Bergen belebt; fo wie in allen 
Ufergegenden der Nhone. Ehemals lief der volle Fluß bart 
an der Stadimaner Kon Viviers vorbei; jezt IR er etwa einen 
Büchſenſchuß, mehr gegen Ofen; es eniſtand zwiſchen dem 
weſtlichen Ufer und dem Hauptbette des Strohmes eine Inſel; 
der kleine Canal zwiſchen ihr und dem Ufer if nicht immer 
ſchiffbar; das alte Bette des Flußes iſt mit Kieſelſteinen bedeckt, 
anter denen ein großer Theil vulcaniſcher Natur iſt. Die 
Gartenmauern find hier größtentheils mit Bafaltſtücken gebauet, 
und die Straßen damit gepflaſtert. 

In Viviers finder man bei Me: Flaugergues *) eine 
antike Moſaike, fie ſtellt einen mit Epheu bekränzten Faun 
dar, mit einem Hirtenſtabe in der Hand; ferner 2 Heine amike 
Vaſen von Bronze, die man in der Gegend fand; eine Samm⸗ 
Hang von Mineralien des Landes, auch mehrere Grabinſchriften. 
Keine Art von Haudel wird bier getrieben. Die Gaffen find 
enge, die wenigſten find gepflaſtert, die meiſten mit einer auf- 
ferordentlichen Menge Buchs bededt, den jeder vor feinem 
Haufe ſtreut, und den man nach einiger Zeit als einen treff- 
Sichen Dünger betrachtet. Die Mauern der Hänfer haben vom 
den Ichwärzlichen Baſaltſtücken, womit fie gebauet find, ein 
finfteres Anfehen, Das bifchöfliche Gebäude, und dad Semi- 
narinm, beide auſſerhalb der Stadt, find hier die 2 einzigen 





„M. Flaugergues if der Sobn des M. Hondre Flau- 
gergues, der. fich durch ausgedehnte Kenntniſſe in der Phyſik, Natur⸗ 
geſchichte und Aſtronomie ausgeseichnet bat. Ex felbft if einer der tbaͤ⸗ 
Blaften Eorrefpondenten des M. Lalande, und bat eine große Anzabf 
aſtronomiſcher Entheckungen gemacht, die man in den Conniccances des 
emyt finde”. 
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‚merkwürdigen Gebäudes „(1804)” jenes iR für die Senate 
rerie beftimmt, und diefes für die Ehtenlegion.“ 

So traurig aber das Innere von Viviers iſt, fo reizenß 
ift feine Lage, fo Fachend ift die Landfehaft umber. Bei jeden 
Schritte ſtoßt man auf biftorifche Zeugniſſe vom Aufenthalte 
der Römer in diefer Gegend, oder auf Beweiſe ehemaliger 
großer Revolutionen der Erde. *) Viviers war die Hauptſtadt 
von Binarais, ein Land das durch feine Vuleane fo berühmt 
tft, und von denen Hr. v. Faujas eine fo intereſſante Ben 
Ichreibung gegeben bat. Viviers hieß ehemals Yivarium oder. 
Vivaria. Als die Stadt Alba Hekviorum (die Helvter bewohm 
sen nemlich diefe Landfchaft) im Anfange des Sten Jahrhun⸗ 
derts von den Vandalen zerflört wurde, melche nach dir Mei⸗ 
nung des dD’Anville und Lancelot **) da fand, wo jezt 
Aps iſt, 3 Stunden von Viviers, woman noch viele Trümmer ded 
Alterthums findet, fo wurde Viviers die Hauptfladt des Landes/ 
das num Vivarais (Vivariensis pagus) genannt wurde, ***) 





#) „In der Voyage pittoresque d. I. Fr. Virarai$ No. 1. if cine 
Anſicht von Viviers. 

*) „G. Notice de T ancierine Gauk , 45. unb Academic des bel? 
dettres Tom. VIE Hist. 235.’ 


) „Unser den Zruͤmmern von Aps (Alba Helviorum) fand maun 
aine Inſchrift worin yon einem Exitor larum die Rede iſt. Jede Familie 
bei den Roͤmern hatte ihre Hausgoͤtter — (Lares) dieſe waren in einer 
beſondern kleinen Capulle (Lararium) aufgeſtellt. Dieſe Bilder nahm 
man in die Feldzuͤge und auf Reiſen mit ſich; Selaven hatten den Auf⸗ 
krag ihren Dienſt zu beſorgen, fie Bei Feierlichkeiten, und beſonders bei 
einen gewidmeten Feſten den Compitaliis und Laraliis mit Blumen 
m kraͤnzen, Diejenigen Selaven, melche befonders für dies zu forgen 
hatten, hießen Cultores larum. Die Cultores larum der Familie Auguſts 
bildeten ein beſonderes Collegium ; dies weiß man aud mehrern Anſchriſten. 
&, Fabretti Columna Trajana, 206.” 
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Dieſe alte Hauptſtadt von Vivarais, die der Siz eines 
Biſthums war, bat jezt kaum 2000 Einwohner. Aus dieſem 
unbedeutenden Städtchen, das durch feine Lage nur zum Zu⸗ 
fluchtsorte einiger Fiſcherfamilien beſtimmt zu ſeyn ſcheint, 
erhebt einer der berühmten Aſtronomen Europens,“) feine ſcharf⸗ 
ſichtigen Blicke zu den Geſtirnen, und machte verſchiedenen 
Societäten der Wiſſenſchaften, nüzliche Beobachtungen bekannt. 
Dieſe Stadt kommt auch in der Geſchichte der Religionskriege 
vor, Im Jahre 1576 bemächtigte man ſich, auf Befehl des 
Herzogs von Uzes, des Schloſſes, worein man durch die heim⸗ 
lichen Gemächer gelommen war. | 

Merkwürdig ift die einige Stunden son Viviers entfernte 
natürliche Felſenbrücke, die fich über die Ardeche sicht, 
Man denfe fich 2 hohe fentrechte Gebirge, die den Fluß rechts 
und links zuſammendrängen; zwiſchen ihnen bier ein grau⸗ 
liches Stück Marmor eine natürliche Brücke, ein maieſtätiſches 
Werk, das faſt 200 Fuß hoch über dem Fluſſe ſchwebt. Die 
Oeffnung der Brücke ſtellt ein Gewölbe dar, das vielleicht das 
fühnfte in Sranfreich if; die Breite der Oeffnung von einen 
Pfeiler zum andern beträgt 163 Fuß. Dies prächtige Monument 
it ein febenswürdiges Werf der Natur, dem vielleicht Men⸗ 
ſchenhände noch nachgeholfen haben. Seit dem Aufenthalte 
der Römer in dieſen Gegenden, bat man fich immer diefer 
Brücke bedient, um ans den Eevennen nach Vivarais zu kom⸗ 
men; es ift Fein anderer Weg in der Nähe, man finder nur 
fteile Felfen, die nirgends einen Vebergang fiber die Ardehe 
erlauben. In der Nähe diefer Brücke finder man einige Höhlen, 
die mit Stalaetiten und Seemufcheln angefüllt find: man 
ſchaudert, in diefen düſtern einfamen Orten, wenn man daran 
denkt, daß fie während der bürgerlichen Kriege, den Refor⸗ 





) „Dir, Flaugergues.“ 
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mirten zu Zufluchtsorten gedient haben, und daß fie fo wie die 
"Brücke, welche zur Zeit Ludwig XIII. durch furchtbare Feſtungs⸗ 
werfe vertbeidigt wurden, der Schauplaz unerdörter Grau⸗ 
ſamkeiten waren. 

Die Ardeche enticht aus 36 Ströhmen; viele diefer 
Gewäfler bilden; indem fie in Caſcaden von den höhern Gpi- 
zen der Gebirge herabſtürzen, von allen Seiten mahlerifche 
Anſichten; fie ſtehen aber alle an Schönheit der Caſcade nach, 
welche die Ardeihe an dem Orte bilder, wo Ihre Gewäſſer von 
‚einer faſt fentrechten Höhe herabſtürzen; dies gefchieht in der 
Nähe einer Caſcade, die von einem Kafaltifchen Felſen, 
Namens Ray Pie herabfält, und 20 Toifen Über das Baſſin 
erhaben ift, worein fie fällt, 

Unter den Grotten von Vivarais, dieſem an fonderbareit 
Naturerſcheinungen fo fruchtbaren Lande, if die Stalacti⸗— 
ten-Örstte von Balon befonders merkwürdig, wegen der 
großen Zahl ſehenswerther Dinge die fie darfellt; main muß 
fie mit einen Führer, mit Fackeln, Feuer und Laterne beſuchen. 
Vom Schloſſe Valon dar man bis Zum Berge, auf deſſen 
Höhe man die Grotte finder, kine Stunde; er iſt wegen feiner 
ſtarken Abhängigfeit etwas ſchwer zu erſteigen; die Grotte 
liegt in einer Höhe. von SO Tdiſen. Der Eingang iſt ziemlich 
enge; eine etwas dicke Dame von Valon bfich einmal darin 
ſtecken, und konnte nicht mehr vor fih und hinter fich kommen, 
To daß mad Steine wegſchlagen mußte, um fie wieder herand- 
ubringen. Iſt man einige Toifeh weit hineingekrochen, fo 
ermeitert fich auf einmal die Oeffnung, und man ficht einen . 
ungebeiser langen majeſtätiſchen, geräumigen Gang vor fich, 
der 20 — 30 Schub breit if. 

Wegen dad Ende des Jahres ſammelt fh. in dem Ein 
gange diefer Grotte, fo weit noch etwas Licht hinein Fällt, eine 
Menge Juſekten, Fledermäuſt, Schlangen, Die bier ihr Wit 
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‚teranartiee haben. Weiter hinein erbfict man nach allen 
Seiten, eine Menge gigantifcher pyramidenförmiger Stalac⸗ 
titen, die in der Ferne wie weiße Geiftergeflaiten ausſehen. 
Han erblicht überall die fonderbarfien Figuren. Die -pyrami- 
denförmigen Stalgetiten verdienen in der That unter die präch- 
tigen Naturerzengniſſe geſtellt zu werden; fie find über 6 Fuß 
hoch, und an der Baßs 4 — 6 Schub breit. Da und dort fenfen 
‚fich ähnliche Pyramiden non der Dede herab und foßen mit 
ihren Spien, anf bie der untern. Dann fiebt man wieder 
Säulen fo bach als die ganze Grotte, mit kleinern umringt/ 
tie man es bei gothiſchen Kirchen ſieht. Man hat etivg Vier⸗ 
telſtunde bis zur Mitte der Grotte au gehen. Man ſindet iw 
Bivarais eine Dienge ähnlicher Pe z. B. bei Mercuer, 
Vogue, Chaumeyrac, Virac, Vagnas, Burg St. 
Andeol, Vipiers, Largenziere, die lezte Grotte beſteht 
aus mehrern Sälen. 

Bon Bipiers on beſteht die Landſchaft am Pfer der Rhone 
herab, aus einer Reihe dürrer Berge, bei denen man nur 
wenige Spuren von Cultur bemerkt. Einige Bäche babe 
fih einen Durchgang zwiſchen den Bergen exöffuer; an ihrer 
Mündung finder man gewöhnlich ein Dorf oder eine 
Kleine Stadt, wie z. B. Vipiers, und weiter fühlich hinab 
das gn der Rhone liegen de Städtchen Bourg St. Andeol.“) 
Hier. finder man ein ſehenswürdiges, dem Gotte Mithras 
geweihtes MNonument des Alterthums; um es zu ſehen⸗ 
muß man den mg durch das Städtehen nehmen, man lommt 
alsbann auf eine Art don Elplonſde die yo Feffen uringt 
ib; aus denſelben Igmmt eine yeiche und ſchöne Que *"> 


) „Boutg St. Andeol hat z3000 Einnobner. Da Biſchot 
von Wiwiers Hatte hier feinen Si. ” 

“y Die Quelle bricht am Fuße eine6 Felſen hervor, wo einſt 
di Fenwel dep Gottes Waithras mar. Man bot Muͤhe fih zu uͤber⸗ 
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hervor, die man Grand Bent nennt: fie bildet ein ovales 
Baſſin; neben an iſt eind andere, deren Waſſer fich in diem 
eirkelformigen Baſſin fammelt. 

An der Kalkfeiſenwand hinter dieſem Bafin, 8—9 Fuß 
Aͤber der Eſplanade, iR dad Monninent; *) es beficht aus 
zinem vierſeitigen Basechief das A 3; boch, nud 6 Fuß breit 
if. Mit Mühe erkenm man abch / wie auf allen Monumente 
dieſer Art, einen jungen Mann init «inet Chlamys bekleidet 
und mit einer phrygiſchen Müze auf dem Kepfe, er Mill einen 
Stier opfern, den ein Skorpion in bie Geſchlechtethetle ſticht⸗ 
und dem ein Hund nach dein Halſe fuhrt; unten kriecht eine 
Schlange, die auch Abſichten auf das arme Thier su baben 
ſcheint. In der obern liutin Ecke iſt das Bild der ſtrtablenden 
Senke, in der Ecke zur Rechten iſt der wachſende Mond zu 
ſehen. Unich iM ein Taͤfelchen auf dem man hut noch wenige 
Spuren einer Jnſchrift enideckt Matt ſieht ben Gott Mithras 
eben fb duch eine ſtrahlende Sonne/ anf mebrers Relieft 

horgeſtelli, dir man ib Ram aufbewabri. Die Verehruag des 
Mithras kam durch die Soldaten des Pompefus, jus Zeit ber 
arſten Kriege ber Namer in Wien nach Rein, auch fikd die 
Dintiälkt deſſeiben ſehr aahleeich. Dieſes mertwürdige Bat 
telief # ai obn· oa den Mishandiningen der Kiuder 





teden, Daß das —Schah Haba Lück eises galſen, ilo man nur auf 
dem Bauche kriechend bineinkemmin lonnte, dee Eingang in einen 
Demwel habe fein foͤnnen; aber die Verehrung deg Mithras war etwas 
#6 myſteridſes als feine Bottheit, Die Höhlen, welche die milbbſeligſten 
Zugänge batten, waren Heiligthumer die ihin angemeſſen waren. Die 
Deffnung I ſchon lange mut Steinen verſopft, indiche die Ainder binein 
geworftn baben. Einige Tuß boch über derſelben ficht man ein Relich/ 
deſſen Figuren faſt nicht mehr zu erkennen find, Auf mehreren in Rom 
erhaltenen Reliefs, Mit man den Mithras Eden fo wie bier, durch ein 
Mit Strahlen umgebenes Grficht , dargeſtelt.⸗ 
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ausgeſezt, die es bei ihren Spielen zum Ziele ihrer Stein⸗ 
würfe machen, In der Nähe diefed Basreliefs findet man 
viele Gerbereien, auch eine Walkmühle wird dutch das Waſſer 
der genannten Quellen in Bewegung geſezt. Es find Höhlen 
in diefen Felſen, in welche zuweilen die Knaben bihein- 
kriechen. 

In der Hauptkirche des Städtchens zeigt man einen 
romiſcheẽͤn Sarcophag, mit einer antiken Inſchrift, worin einſt 
Die Gebeine des beit, Andeol verwahrt wurden, der bier im 
den erfien Zeiten des Chriſtenthumes unter Septimius Severus 
den Märtprertod erduldet haben fol. Der Deckel bat die 
Form eines Daches; auf der vordern Seite iſt ein Täfelchem, 
das 2 fliegende Genien tragen; Über dem einen Fuße dinek 
feden derfeiben, if eine Taube mit ausgebreiteten Flügeln, 
auf jeder Seite des Täfelchens, ift unter den Genien ein 
Kaninchen, ein Bogen und Köcher; die ſchmalen Seiten des 
Sarcophags ſind mit Guirlanden geſchmückt; auf der Inſchrift 
lieſt man die Namen der Eltern die ihrem 5jährigen Sohne 
(Filio dulcissimo) dieſen Sareophag beſtimmten, ind über der. 
felben ſteht, wie. bei allen römifchen Sarcophagen, din D’und 
‚ein M (Diis Manibus). Auf der rechten Seite des fühlichen 
Einganges in die Kirche finder man auch noch eitien römischen 
Grabftein mit einer Inſchrift. Die Umgebung des Städtchens, 
das weder ſchöner noch lebhafter if als Winters, iſt ſehr an⸗ 
genehm; aber der Hafen iſt belebter, und dieſer Ser ſcheint 
den Handel an ſich gezogen zu baben, deſen ſich Viviers hätte 
bemächtigen ſollen. 
| An dem nemlichen Tage, an dem wir Morgens unfer 

Bouteillenſchiff, etwa 6 Stunden unterhalb Bienne, beſtiegen 
hatten, Montags den Sten Jun., kehrten wir Abends anf der 
rechten Seite der Nhone in einem anſehnlichen Wirthshauſe 
ein, das einige bundert Schritte vom Ufer ganz einfom auf 
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einer Anhöhe fand, und. mir wie ein Landhaus vorgekommen 
war. Hier hatte das Schickſal meinem: Reifegefährten einem. 
großen Schreden zugedacht, Wir wurder nemlich nach dem 
Rachteſſen in ein Zimmer geführt, wo biöher Millionen Geis 
denwürmer -einquartirt geweſen waren; es waren‘ A Betten, 
darin, wovon wir 2 in Befiz nahmen. Das Licht ſtand in, 
einiger Entfernung, fo. daß es um unfere Betten ber ziemlich 
dunkel war. Das Bett des Herrn 9. fand in einer Ecke, 
und etwas von der Wand ab, fo daß num ein finflerer Win, 
kel dabinter war; che er zu Bette gieng, fiel ibm, etwas in 
denielben hinab, er heugte ſich nun, ohne am, etwmas Arges au, 
deuten, mit dem Geſichte nieder, um die Sache au fuchen ,. 
aber mit Bkizesfchnelle und mit einem furchtbaren Zeter und. 
Mordgeſchrei, dad mir durch Maxk und Bein drang, und das 
ich. noch immer höre, fuhr er im nemlichen Augenblicke mie- 
der in die Höhe und taumelse rückwärts aus dem Winkel ber. 
von, ein böſes unbefanntes Thier, ein Ungethüm aus. der 
Hölle , mar ihm mit wilder Heftigfeit- ins Geficht. gefahren, 
Der gute Herr H. war voll panifchen. Schredeng, und: 
ganz aus aller Faſſung. Ach Tief num eilig mit dem Lichte 
herbey, um zu fehen mas für ein. Ungeheuer, mas für ein. 
Dämon, aus dem Abgrunde hinter dem Bette ſpucke und. wirth⸗ 
ſchafte. Mit: weit vorgehaltenem Lichte, flarrte ich, nicht ganz: 
ohne einige Bangigkeit in. den Winfel; aber auf einmal über- 
fiel mich nun ein fo ewefezliches Lachen, daß ich. fall. das. 
Licht, aus der Hand fallen ließ; das vermeinte Ungethüm war 
feine Hültenbeut, Fein. Lindwurm oder Baſilisk, Fein, Crocodil 
oder Vogel Greif, ſondern ein ehrliche Hubs mit einem, 
Neſte voll zarter Küchlein unter den. Flügeln, das für die 
Freiheit und das Leben feiner Jungen beforgt war, böfe Ab⸗ 
fichten von dem ind Dunkel fich herabſenkenden und nähern 
den Antlige argwohnte, und um fie au ſchüzen, ſchnell einen 


an 


86  Bentour; Sebouin; 


mutdigen Augriff auf daſſelbe machte, und bauptfächlich die 
finttliche Nafe Darin, alt einen feindlichen Vorpoſten, als eine 
gefährliche Batterie, und ein furchtbares Hornwerl am fchärf- 
ſten attakirte und Berennte. Here 9. Jeiftese mir gun. im La⸗ 
chen auch Gefelifchaft, Pr ſehr et nur das ladirte Geruchwerl⸗ 
geng erlaubte, 

Den naͤchſten Rorgen brachen wir fepr feige auf; wir 
waren nur noch 7 Stunden von Orange entfernt. Der ehr⸗ 
würdige Bentone Blicke linker Hand tenſeits ber weiten 
ebenen Landſchaft, über die noch dammernden endloſen nach 
Güden ziehenden Gebirgkeiten/ von dünnem Nieheigemöltg um 
wait, majeftätifch aus dem heilen Morgenhimmol herab, als 
König des Landes, Diefer impoſante Berg liegt ganz nabe 
Bei Carpentras, von wo aus man ihn gewöntich beſteigt. 
Die Berrächtliche Hohe dieſes Berges, ber am Nande einer 
mmermeßlichen Ebens liegt, die ſch bis an⸗ Meer erſtreckt, 
feine Berfettung mit den Gebirgen bes Delpbinats/ und alle 
die mittleren Berge die idee anf ber einen Seit mit dent 
BSeberon, auf der andern mit Den Bergen von Drange, 
und der Graffihafe Be wadffin verbinden, geben Ihm ehr 
großes, ſtattliches RMnſeben; auch Die Auöficht auf feiner Gpize 
iß, wie Häufig menfichert mind, amd wohl begreiſlich iR, por⸗ 
trefflich, befohm reichlich für die Müpe feiner Beſteigung 
und zieht viele Reifende herbei, Meiſtens oben ungeſtümme 
Binde auf ihm. Er theilt ſich in viele Gipfel. Die meiſten 
Reiſenden, Die ihn bisher beſteigen woliten, mietheren Ach, im 
Dorfe Bedouin Mauleſel dazu; dieſes Dorf lag auf ſeiner 
Südſeite und am feinem Fuße; die Reben⸗ und Maulbeer⸗ 
baumpflanzungen um daſſelbe ber, werfchönerten die Gegend; 
Bedonin trieh einen ſtarken Seidenbau, jest: ift von dieſem 
Flecken nichts mehr vorhanden als fein Andenken; der revo⸗ 
Intionare Fanatismus bar bier am Ende des 1Sten Jahrhun⸗ 
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derts die Greuel ernenert, die am Ende des 16ten Jabrhun⸗ 
derts, durch- den religiöfen Fanatismus gegen den Flecken 
Merindol und Sarrieres in der nemlichen Gegend ver- 
übt wurden. Zu Diefer Befleigung des Ventoux wählt man 
eine ſchöne Sommernacht, und forgt daß man gegen Anbruch 
des Tages den Gipfel erreiche, wozu man A Stunden braucht, 
Kurz vor Aufgang der Sonne bat die prächtige unermeßliche 
Ansficht umher , die höchfte mögliche Deutlichkeit; dieſe ver- 
liert fich aber nach Sonnenaufgang mit den alsdann überall 
auffteigenden Dünften, 

Man entideckt bier oben Bei der Capelle die weiter alt 
30 Stunden entfernten Gipfel der hohen Alpen, dad Meer, 
den mit dem Deere sufammendängenden See von Berre, 
den fruchtbaren Landfirich der Inſel Camargue, die weine 
- Kiefelfteinebene La Erau, die Berge St. Wietoire und 
Leberon, die lachenden Gefilde, welche die Rhone und bie 
Sorgue wäflern, den Lauf der Rhone durch eine unermeßliche 
Ebene; Avignon, Carpentras, mit ihren reizenden und 
im böchften Grade fruchtbaren Landſchaften, und eine Menge 
anderer Städte und Dörfer, Schon Betrarea erftieg vor mehr 
als 400. Jahren, in Gefellfchaft feines Bruders, dieſen mafeftäti- 
fchen Vers. Der Beſchreibung nach, die er in einen feiner 
Briefe von diefer Wanderung hinterlaſſen hat, iſt die Aussicht 
anf dem Ventony, eine der reichiten und ausgedehnteſten des 
Erdbodens. Die Beſteigung des Berges iſt ſehr Teicht; alle 
Fahre wird den 1Aten September im einer Capelle auf dem 
Gipfel Meſſe gelefen, und fü wie der erſte Auguſtſonntag die. 
Anwohner des Fura auf der Dole verfammelt, fo. verfäumen 
bier wenige Landieute am gemeldeten. Tage, den Gipfel de& 
Bentong zu befteigen. | 

Wir näherten ung der Brücke bei St. Efprit, wohin. 
man von Bourg St. Andeol in einer Stunde Fonimf.. 


88. Bruͤcke von St. Eſprit. 


Mit Erfiaunen betrachtete ich diefe prächtige ungebener lange 
Brücke, ein Werk das der Römer würdig wäre. Gie it nicht 
‚in gerader Linie gebauet, fondern fe biegt fich in der Mitte. 
etwas gegen den Strobm binab; dies war ein ſehr glücklicher 
Gedanke ihrer Erbaquer, fie mußte durch dieſe Einrichtung 
fehr vieles an Feſtigkeit gewinnen. Die Spize des- Winkels, 
der gerade gegen die reißendſte Stelle des Fluſſes etwas 
näher an dem Languedokiſchen Ufer, gerichtet iſt, wurde fa. 
gegen die Gewalt des Waſſers, durch beide divergirende Arme 
der Brücke geſtüzt. Ohne dieſe Vorſicht würde ſie wabrſchein⸗ 
lich daſſelbe Schickſal gehabt haben, das ihre ältere Schweter 
bei Avignon traf‘, welche ſchon feit langer Zeit big auf einen, 
geringen Reit zuſammengeſtürzt iſt. 

Dieſe Brücke gehört su. deq ſchönſten in Frankreich, fe. 
bat 26 Bogen, nemlich 19 große und 7 lleinere; gewoöbnlich 
ſieht man das Gewäffer der Rbone nur unter 18 Bogen; fie, 
bat ferner eine Länge von 145 Klaftern und nur eine Breite 
von 2 Klaftern; fie iſt alſo ausnehmend ſchmal⸗ 2 Fuhrwerle 
baben Mühe einander autzuweichen: aber man muß bemerken, 
daß zu der Zeit da ſie gebauet worden iſt, die Caroſſen und 
Cabriolets noch nicht erfunden waren; Herrn und Damen rit⸗ 
ten, und die Transporte geſchaben ‚gewöhnlich, anf dem Rüden. 
der Maulefel. Die größten Bogen find 18 Toiſen weit; alle 
Pfeiler find burchbrochen, jede Oeffnung hat einen (chönen 
cirkelrunden Bogen, die Bfeiteröffnungen ſollen vielleicht, 
wenn der Fluß ſehr groß wird ‚ feine gegen die Brücke an⸗ 
ſtürmende Gewalt durch das Durchlaſſen vieler ſeiner wilden 
Wellen, ſchwächen; ſie laſſen das höher anſtürmende Waſſer 
durch, indeß die Pfeilerſchnäbel das Waſſer unter ihnen auß 
die Seite weiſen. 

Die Rhone hat hier beſonders gegen das weſtliche Ufer 
bin eine reißende Geſchwindigkeit; mit der Schnelligkeit der 
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Pfeile ſchießen die Schiffe zwifchen den Bogen dahin, aber 
Gefahr iſt Feine da, wenn dad Schi nur genau nach der. 
Mitte der Oeffnung gerichtet wird. Auch if der 2te weltliche, 
Bogen, unter dem die Schiffe gemwönnlich. Aurchfabten, ſehr 
weit. Der Brückenwächter mahnt. im 2ten weftlichen Pfeiler, 
man muß da hinein geben, um die Schönheit und Feſtigkeit 
des Baues dieſer Brücke zu bemerten auch wundert man ſich 
über die Größe des Raumes / den man hier nicht erwartet 
hätte. Dieſe Brücke wurde im Jahre 1265 angefangen; die 
Einwohner der Stadt, die bis dahin St. Saturnin du Pont 
bieh, baueten, weil bisber ſchon fo viele. Schiffe beim Ueber⸗ 
fahren über. den Strohm verunglückten, non den Beiträgen 
unterſtüzt, die fie-von allen Seiten fanımelten, dieſe Brücke, 
die fie Pont du St. Efprit nannten, weil fie den Ge⸗ 
danfen derſelben Ler Eingebung des göttlichen Geifteg ih 
ſchrieben. *) 

Dies prächtige Meiſterſtück der Baukunſt, das unendlich 
viel Mühe, Zeit und Geld koſtete, iſt von größter Wichtigkeit 
für Vivarais und alle umliegenden Departemens, Sollte Die 
Brücke zuſammenſtürzen, ſo würde es eine der koſtbarſten md 
ſchwierigſten Unternehmungen ſeyn ‚ eine neue Brücke über 
den fo breiten und aͤußerſt reißenden Strohm zu bauen, daber 
wacht man mit der größten Sorgfalt über ihrer Erhaltung; 
man laͤßt nur Fuhrwerke die mit einem geroiffen beſtimmten 
Gewichte beladen find, darüber gehen, Um allen Unfällen zu⸗ 
vorzukommen, muß ein eigenes Bangmt darüber machen, dag 


*) a Diefe Brücke. hat durch ihre Laͤnge ein impoſantes Anſehen, 
ſie iſt merkwuͤrdig wegen der Regelmaͤßigkeit und Zierlichkeit ihres Baues, 
und angenehm wegen ihrer Form. Die ſaͤmmtlichen Bogen haben in der 
Mitte keinen gothiſchen Winlel, ſondern ſind wie alle roͤmiſchen Bogen 
eirkelrund. ” 
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alles was nur ſchadbaft gu werden droht, ohne Verzug wieder 
bergeftellt, die geringſte Beſchaͤdigung anf der Stelle wieder 
ausgebeffert werde, daher bat die Brüde bei al ibrem Alter - 


noch immer ein ſehr frifches Anſehen, und man glaubt fie 
wäre erſt vor kurzer Zeit gebauet worden, *) 


Die Stadt St, Ef prit ik veinlicher und heffer gebauet, 
als Piviers und St, Andeol, die Citadelle die 1622 entfland, 
iſt noch uunerigit, fie bat 4 Safionen, 





„ „ Vollſt andige Nachrichten und Zeichnungen von diefer Bruce 
m in der Histoire du Languedoc Tom. IH. p. 506. und in ber Vayage 
gene de la Fr. Languedoc Tom. IL pl. 73.” 
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Wet der Brücke yon St. Eſprit follte man. durchaus feinen 
Weg nach Orange, durch Die höchft merkwürdige, nur einige 
Stauden gegen Oſten liegende Stadt Vaiſon nehmen; dieſe 
wegen idrer noch übrigen wichtigen Monumente des römifchen 
Alterthumes/ ſo intereſſante und in dieſer Rückßeht berühmteſte 
Stadt des Comtats, war mir gang and dem Sinne gekommen, 1 
da ich durch dieſe Gegend kam. „Beifon mar einſt die Hanpt- 
ſtadt der alten Vocontier, und eine der vornehmfen römiſchen 
Colonien, wie die noch vorhandenen Summen der Gchände, die 
he eiaft fhmüdten, beweiſen. Batſon m jest nach Carpen- 
tras and Cavaillon, hie dritte Stadt des Eomtats; ſie 
# 9 Stunden von Avignon entfernt, Bat 1500 Einwohner, 
Yhegs auf einer Anhohe beim Strohme Yuvaife und bei 
dog Ruinen der alten guiifihen Stadt Vafi o, bie einſ ein 
große Stadt der Gallier war.” 

Die Annaifebräde Deficht aus einem einzigen. Bingen,“ 
Ber fohr feſt und breit genug iſt, daß 8 Wagen auf ihr neben 
einander fahren Fumen; die. Locher die in die Swing gegen« 
ben find und ihre ungeheure Größe zeigen, daß fie. ein Wert 
dev Romer iſt; fe diente. ehemals zur Verbindung beider 
Quartiere der Stadt, durch die der Fluß ſtröhmte; ein berr⸗ 
liches Werk! die Ratur feine den Plaz für diefe Bride 
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angezeigt zu haben, indem fie daſelbſt 2 Felfen, die fonk 
überall fehr von einander entfernt find, hier fich näher brachte, 
Diefed Monument if das einzige, das fich bier gut erhalten 
bat; jeder Fremde fieht es mit Vergnügen, weil eg den 
Stempel römifcher Größe trägt. 

Beſteigt man den Hügel Buymin, fo findet man zwei 
wohl erhaltene Arcaden, die man für die Reſte eines Amphi⸗ 
theaters anſieht. Die Steine ſind ungeheure Maſſen, wie die 
des Coliſeums zu Rom; die Arena lag gegen Norden. Wan 
fiebt noch auf der Südfeite die Oeffnung eines Bomito- 
riums, das is den Felſen gehauen if. Die Länge dieſes 
Gewölbes betrug ungefähr 16 Toifen, feine Breite 4 Toife, 
Die Zuſchauer und die wilden Thiere, deren Gefängniffe 
(Cargeres) in der Nähe waren, konnten bier Leicht ein. und: 
ausgeben; man. fieht noch Nefle von Gemwölben, worein 
man die wilden Thiere einſchloß. Die Capel le von St. 
Quenin, die jenſeits des Fluſſes liegt, zeigt in ihrem obern 
Theile, die Reſte eines antiken Tempels, deſſen Archi. 
teltur vom korinthiſcher Ordnung zu ſeyn fcheint, Day glaubt 
ed wäre ein Tempel der Diana geweſen, ſtüzt ſich aber dabey 
blos auf einige Figuren von wilden Schweinen, die man hier 
fand. Die Säulen die das Aeußere deſſelben ſchmücken, Ind 
qus mehrern Steinmaſſen zuſammengeſezt; ein Theil derſelben 
iſt canneliet, fie find mit Acanthusblättern geſchmückt, die 
mit vieler Eleganz gearbeitet find. u 

Auf dem Zriefe ſieht an Tänze und Bacchifche Beluſti⸗ 
gungen; es iſt Schade, daß die Figuren faſt ganz ausgeloſcht 
nd; man ſſieht nur noch auf den Seiten einige gut erhaltene 
Köpfe, kann aber nichts beſtimmtes darüber ſagen. Zwei 
oder drei Figuren. ind mit einem, militärifchen Sagum beflei. 
det, und haben Pifen und Stäbe in, den Händen. Das 
Junere nom antifen Theile diefes Tempels ift noch viel beſſer 
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erhalten, als das Aeußere. Die kleinen Oeffnungen/ durch 
die er Licht erhält, find mit ſebr gut gearbeiteten Pfeilern 
geſchmückt; daB Gewolb If ein reiner Bogen; man erblickt 
oben im Gewölbe auf dem Schiußfteine einen Wolf, oder ein 
wildes Schwein von trefflicher Arbeit, und fo gut erbalten, 


- daß man glauben ſollte/ daß dieſe Arbeit eben aus der band 


des Künftiers gekommen fe. Weberhaupt if das Ganze des 
Gebäudes noch in ſehr gutem Stande, ungeachtet feines Alters 
And der darauf gemachten Angriffe Der Barbaren. Der Stein 


welcher den Altar dieſer Kirche bedeckt, iſt von Alabaſter, er 


ift etwa 6 Fuß lang und 3 Fuß Breit, und man fieht Trauben 
und Kornähren darauf, die ſehr zierlich gearbeiter find; man 
glaubt daB er zum Grabmal: des Beil, Guenin, des Schu 
patrons dieſer Capelle, gehört babe; 

Die Mauern der Meierei Maraudi, ini; zum Theil 
wit alten Basreliefs überzogen: man fieht da einen 


Triumph, ein Opfer und. mehrere Thiere. Der Fries if auf 


der Öffeite mit den Arbeiten des Herecules geſchmückt. Ber 
Widder und Salamauder, welche den beiden Thoren dieſes 
Gutes zur Verzierung dienen, ſiüd gut gearbeitet, Vom rö⸗ 
miſchen Kai am Üifer der Auonife, IR nur noch eine Mauer 
von etwa 100 Schuß Länge übrig, Dieſes Werk, das manches 
abrhundert hindurch dem Ungeſtümme des Fluſſes Trot ges 
boten haste, wiirde 1616. faſt gänzlich durch eine außerordent- 
liche Ueberſchwemmung zerſtört; man ſicht noch an dem von 
der Mauer übrigen Steinblöcken, eine Probe von der Feſtig⸗ 
feit der römiſchen Baukunſt. Durch diefen Kat: waren an 
verfchiedenen Osten 10 — 12 unterichifche Canäle gebrochen, . 
weiche das Waller der Stadt nach dem Fluſſe führen ſollten; 
ein Dann kann beauem in jeden diefer Canäle eintreten; Aber 
in dem Canale unter dem Bezirke des ehemaligen Dominieaner⸗ 


kloſters, Könnte ein beladener Karren, ohne Mühe durchkommen. 
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Badfoh hatte Fontainen, bie wiik prächtitii Säulen 
nängen geſchmückt waren; eine Juſchrift die man in Avignon, 
bi M. Calvei einem geichrien Alterthumsforſcher findet; 
läßt darüber keinen Zweifel übrig. Die Romer hatten des 
wegen einen unterirdiſchen Canal angelegt ; ; um das Waller 
bes Groſeau von Malaucene ber, in bie Stadt zu leiten. 
Hn deu noch übrigen Spuren dieſes Canals ſieht man, daß 
er 2 Fuß hoch und 4 Zuß breit, und etwa 2 Bon hoch mis 
einem dichten Kiste übcinogen war, Nah dem Einſturt der 
großen Meter des Kat; fand man bleierne Robte, weit wie 
eine Kanone für 2apfündige Augen, Die alte, zu Anfang 
des 10ten Jabrhunderts erbauete Garhedrartir 4 if ein 
fchönes Monument Dir gethiſchen Bankunſt und iſt noch ganz 
übrig; man findet hier mehrere römiſche Grabſteine mit I 
ſchriften. Bor der Revoluͤtion waren 2 antife Eapitäter vom 
großer Schönheit vorhanden, fe dienten 2 Kreuzen um Biedes 
ſtal; das eine mar vor dem Hauſe Der Dominicaner und if 
Hicht mehr vorhanden, das andere war vor dem Siadttbor / 
wo es noch iſt. Man hat 30 Poſtamente von enormen Saulen 
auf dem Gute des Herrn von Vilaſfe, das des Enfers 
beißt, und oberhalb des Iluſſes liegt, entdeckt; ſie fand aber 
noch wicht hervorgezogen, weil nemand in Diefer Gegen) die 
Koften der Arbeit übernehmen kann. 

Gar häufig ſindet man in den Feldern mufiviſche 
Pflaͤſter. Wenn zas Gouvernement jährlich eine. Summe 
hergeben wollte um nachgraben zu laſſen, fo würde man in 
Vaiſon noch viele Altertkümen entdecken. Bei Hr. Gisaudt⸗ 
fiebt man einige Alterchümer, die hei der höring dei bie 
ſchoflichen Belafis gefunden wurden: 1 B. einen Kopf, bee 
einem Aupoll gebärt zu haben ſcheint, eine weibliche Statue 
obne Kopf und Jüße, die Draperie daran iſt fehr fchöns ci 
von Nöriberkapf mis guiechiſchem Kopfruzt, ug Manterlanfo / 
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einen marmoruen gefrönten Kopf, Urnen, Schalen rc. das iR 
e3 ungefähr, mas von der alten Hauptftadt der Vocontier, die 
inter den vornehmſten Städten des Narbötinefifchen Galliens / 
eine der erſten Stellen hatte ; noch übrig iR: Pomponius 
Mela nennt ße fogar die erſte derſelben, and Plinius giebt 
ihr deu Titel einer Bundesgenoſſin Roms, cin Vorrecht deſſen 
ſich Die andern nicht rühmen konnten. Gie hatte fich wieder 
erholt; nachdem fie ſchon 3 — Amal durch die Barbaren ge 
plündert worden war, ald Raymund VI. dem der Bifchof und 
die Einwohner, Dusch die Maximen Gregors VII. irre geführt, 
den Eid der Trene verweigert hatten, fie emdlich 2183, mit 
Feuer ynd Schwert zerſtörte; ſeit diefer Zeit konnte fie nicht 
wieder zu Kräften kommen. Die wieder aufgebauete Stads 
beſaͤß fon noch eine ſehr große Auzahl von Inſchriften, aber 
faft alle wurden zertrümmert, als der Freiheitsbaum errichtet 
wurde; es find nur noch etiva 20 bei verfchiedenen Privat 
perfonen zu finden. Hr; Millin führt eine gute Parthie da 
Don am. 

Als wir nicht mehr weil von Ötange waren, zogen fich 
rechts und Links die Ebenen mit den Bergketten hinter ihnen 
immer weiter von und weg nach Ofen und Wellen, umd vor 
uns öffnete fich über die Nhone hinab eine endloſe Ausſicht 
nach Süden; einen befonders prächtigen Anblick gewährte uns 
der Bentong mit feiner hoch am Himmel weit von Norden 
kommenden und nach Süden hinabziehenden dämmernden 
Bergkette. Ein Dorf mit einer reisenden Umgebung erfchien 
am rechten Rhoneufer, Hinser ihm dehnte fich die weite Ebene 
end, nebes Tour blickten Schloßruinen non der Höhe herab. 

In der Entfernung don ! Stunde von Orange verlichen 
wir endlich unfer Schiff, auf dem wir von einem Morgen 
his zum andern im etwa 15 Stunden einen Raum Yon AN 
Stunden durchlaufen hatten. Der Morgen mar einer A 
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ſchönſten, die beiterfien, lachendſten Ausſichten umgaben uns 
uf allen Seiten; befonders gegen Orange bin, das ! Stunde 
öftlich von der Nhone entfernt it, und wo die ungebener hohe 
und breite Zacade eines römifchen Theaters; die ung 
ſchon eine gute Weile auf dem Fluſſe als eine Hoch über Orange 
emporſtarrende Felſenwand vorgefommen war, uns immer 
deutlicher und eoloffäler vorſchwebte; ſie erbebt ſich am Fuße 
rines einzeln and der Ebene emporſteigenden Hügels! vor der 
Theatermauer und auf ihren Seiten breitet ſich die Stadt in 
der Ebene and: Voll guten Muthes und der angenehinſten 
Erwarkungen, ſteuerien wir auf Orange los; auf dieſem Wede 
ſah ich die erſten Oëlbäume ganz in der Naͤhe; den exrſten 
im Freien wachſenden großen, einem erwachſenen Quetſchen⸗ 
baume ähnlichen Feigenbaum, ſab ich den folgenden Tag auf 
dem Abhange des Schloßberges in Drange, hinter dem Theater. 
So fließen wir von jezt an, auf eine freundliche Erſcheinung 
des ſuͤdlichen Himmels nach, der andern; ach einigen Thgen 
fahen wir auch die erfien Mandelbäume, Granatbäume und 
Cypreſſen; nicht ohne innige Herzensluſt erblickte ich diefe 
Berfündiger der Nähe des mittelländifchen Meeres und feiner 
baradiefifchen Ufer; fo wie des füblichen Climas, in weiches 
wir jezt erſt eigentlich eintraten. *) 

ueberall fahen wir unzähliche Reihen von Maulbeerbäu 
men, die Aber meiſtens ihres zarten Fruͤblingskleides, ihrer 


9), Wer von Süden nach Norden a der Rhotte herauf reift und 
Drange im Ruͤcken dat, findet nim den Himmel ſchoͤn nicht mebr fd 
füdlich, die Suüdfrüchte und Bäume verſchwinden; man ſieht hinter 
Dränge keine Feigen⸗ und Delbäume mehr, dafuͤr hört aber auch das 
Lond auf fo kabl umd öde zu feon und macht Inubreichen Bäumeit , 
fetten Kornfeldern, uͤppigen ſchoͤn gewaͤſſerten Wieſen immer mehr 
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fehönen breiten, dunkelgrünen glänzenden Blätter beraubt, 
trauernd wie erfrorne Bäume da Banden, die der Art ent- 
gegenſehen, ivelche fie zu Boden Jürzen wird: fie ſtreckten ihre 
nadten Arme; wie wehklagend über die Grauſamkeit der 
Menfchen, gen Himmel, indeß jede Pflanze, jedes Gebüſch 
und jeder andere Baum im ſchoͤnſten frifchefteh Frühlings 
ſchmucke prangten: + traurige Geſtalten des Winters im Norden 
umſchwebten uns überall in Dielen, von der mildeſten Wärme 
des ſüdlichen Himmels durchſtröhmten Paradieſe; ed waren 
ſehr unangenehme Empfindungen die dieſer Anblick bei mir 
erweckte, indeß Gefühle der Freude von allen Seiten auf 
mich eindrangen; *) 


Zwei Departemens von Frankreich jeichnen ſich beſonders 
zurch die vielen und ſchönen ueberreſte der römiſchen Kraft 
And d Sröge ans, das # Departement von Bauelüfe, and das 


Ey 3 Sn einiger Entfernäng. yon Cardenträs verliefen wir die 
fruchtbare Ebene des Comtats, um das undankbare und ſteinigte Gebiet 
von Drange zu betreten. Diefe Stadt, deren Sriſtenz der Eroberung 
Galliens dich die Roͤmer vorangeht, wo im V. Jabrhundert ein Con⸗ 
calium gebalten wiirde, uͤnd die ihren Namen dem futchtbarſten Feinde 
Ludwigs XIV. gah, hat noch anſehnliche Reſte von zwei Gebauden uͤbrig/ 
die ihren ehemaligen Glanz texengen Reſte eines Dheaters und 
Exriumohbogenẽ. 


. # Big einen Wernpbnet noͤrdlicher Gegenden bat Die. Landſchaft von 
Orange eine wahrhaft neue Geftalt ; der fruchtbare Boden ik mit Ge⸗ 
treides Reben und. einer großen Menge von Maulbeerbaͤumen hedeckt; 
man fängt an, einige Oltven- und Granaib aͤume zu erblicken. Wir 
Tehrten tn. Hotel dei PER din, wo wir aus ‚unfern Fenſtern den be⸗ 
zübmten ‚Reiumppbogen. entdeckten. Man if hier auf einem wabrhaft 
Haffifchen Boden, je weiter man bier gegetz Suͤden vorruͤckt, deſto ber 
Deutender und — werden die Dentkmahle, Weihe die Römer in 
Gallien Hinterlaffen haben. Wer von Montdragon Kommt, fieok dem 
Erunnphbogen von Dvange ſchon über eint Stunde weit 


7 
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Departement Dis Gard. In beiden hatten die Homer Colo⸗ 
nien angelegt. Unter allen Städten des Vaucluſedepartements 
verdient unftreitig in antiquarifcher Rüdficht, Orange die 
meifte Aufmerkſamkeit; dagegen ift diefe Stadt an und für 
fich fo wenig einladend für Reiſende, dab wenn die Pracht 
nollen Reſte des römiſchen Altertbumes, die man in und bei 
ihm findet, und die es fo berühmt gemacht haben, nicht wären, 
wie man hineintritt, man es gleich wieder verlaſen möchte, 
Unfern erften Gang aus dem Wirthshauſe machten wir nach 
dem berühmten römischen Triumphthor, das 4 — 500 Schritte 
von dem Städtchen, gegen Norden neben der Landſtraße die von 
Lyon nach Marſeille führt, ganz einfam daftebt, in Ehrfurcht 
gebistender Majekät, und der flaunenden Nachwelt durch feine 
ungeheure Größe, durch die Feſtigkeit und geſchmackvolle Be⸗ 


arbeitung feiner Maſſe, eine Probe darſtellt, von den eben fo - 


geiftreichen als erhabenen und ceoloffalen Ideen und Werfen 
des Volkes, das einft die Welt beberrfchte, und mit geſchmack⸗ 
voll gearbeiteten Rieſenwerken der Baukunſt, ſo wie mit dem 
Ruhme feiner Thaten erfüllte. 

Auch diefem prachtvollen Gebäude, an dem man nicht 
ohne Erfaunen emporblict, fieht man ed an, daß es nicht 
6108 für Jahrhunderte, fondern für Jahrtauſende gebauet wurde; 
es gehört auch wirflich in die Reihe der am beften erhaltenen 
Werke der römifchen Baukunſt; auch ift feine einfame GStel- 
Yung auf der weiten Ebene dem großen Eindrucke den es macht, 
ausnehmend günſtig; zwifchen den alten ruſigen Häufern von 
Orange würde es lange dad impofante Anfchen nicht haben, 
das «9 gegenwärtig bat. Alles Große und Herrliche überhaupt, 
in der Kunſt, Natur und Menfchenwelt, follte ald etwas Sel⸗ 
tenes, Heiliges und Höheren, auf einen würdigen, freien Plaz 
gehellt werden, wo alles was gemein und fchlecht if, weit 
genug von ibm entfernt wäre, um cd nicht berübren, ent⸗ 


N 
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weihen und beſchmuzen zu können, wo es fich frei und unge⸗ 
drückt entwickeln, um ſich greifen, in ſeiner ganzen Schönheit 
und Würde enthüllen könnte. 

Dies Gebäude, das mit einem weiten Cirkel, fteinerner 
Bänke und junger Bappeln umgeben if, iſt ein Parallelogramm, 
das eine Höhe von 60 und eine Breite von 66 Fuß hat, durch 
deſſen breite Seiten, die gegen Norden und Süden gekehet 
ſind, man 3 offene Bogengänge geführt bat, wovon der mitt⸗ 
lere höher und breiter als die beiden andern iſt, und haupt⸗ 
ſächlich für Fuhrwerke beſtimmt war. Durch die mittlere 
Pforte des Triumphthors, hielten immer auch die trium⸗ 
phirenden Feldbherrn mit ihrer Heldenſchaar den feierlichen 
Durchzug; das Volk drängte ſich dann durch die Nebenthore. 
Auf jeder brriten Seite ſtanden urſprünglich 4 eannelirte, 
korinthiſche Gäulen, 2 auf den Eden bes Gebäudes und 3 
anf den Seiten des Hauptthores; auch an den 2 fchmalen 
Seiten handen ehemals 4 Säulen in gleicyer Entfernung von 
einander; anf der Öftfeite find noch alle 4 vorhanden, auf 
der Weſtſeite find nur noch Fragmente von den 2 mittlern zu 
feben. Auf der nördlichen Sekte iſt die Eckſäule gegen Weſten 
verloren gegangen, eben fo auf dee nach Orange gefehrten 
Südfelte, fo wie auch die Säule anf der Wepfeite des Haupt⸗ 
thores, die aber wieder durch eine moderne ziemlich plumpe 
Säule, die zur Stüzung des Ganzen nöthig war, erſezt wor⸗ 
den iſt. Es iſt ſonſt auch noch bei dem großen Thore, ſo wie 
bei den Nebenthoren und beſonders auf der ſtark beſchaͤdigten 
ſchmalen Weſtſeite viel neueres Flickwerk angebracht worden, 
um den Einſturz des ehrwürdigen Alterthumes zu verhäten, *) 

Die 2 Säulen neben dem Hauptthore tragen ein dreis 
eckiges Fronten, auf demfelben ruht eine hohe Attika, mit 
— — — — 

*) »&, Lapise Histoire d Grange mit Qupfern.“ .. 
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‚einem Unterſaze; fie iſt mit einem ſchönen Geſinſe gekrönt. 
Die nördliche , gegen die Landſchaft hinaus gekehrte Seite 
ift die Hauptfacade des Gebäudes; fie iſt auch noch am 
beten erhalten; doch ift bier von der weſtlichen Edfäule, nur 
der Sänlenftuhl noch übrigs von den 3 noch vorhandenen 
Säulen iſt die öſtliche Eckſäule die allerfchönfte, bei ihr fü 
wie bei den 2 andern, find die Capitäler vortrefflich gearbeite: 
und noch ganz unbeichädigt: Das Basrelief der Attika ftell: 
ein wildes Schlachtgewühl von Neitern und Fußgängern dar 
Zur Linken der Attifa, neben diefem Basrelief, erblickt mat 
anf einem Fleinen viereckigten Vorſprunge, der ihr zur Mech: 
ten einen Pendant gehabt zu haben fcheint, allerlei Opfer: 
werfzeuge,; eine Opferfchale, einen Weihwedel (adspergillum) 
das Präfericulum, eine Art Opfergefäß, das bei Opferzüge 
vorangetragen wurde, dad Simpulum, ein einfaches Opfer 
gefchirr zum Ausgießen des Opferweins anf den Altar; un 
einen gefrümmten Augurflab; Diele nemlichen Opferin 
ſtrumente ſieht man auch am dem Tempel des Jupiter State 
au Mont: | 

Die Trophäen auf. Beiden ‚Seiten des bervortretend: 
Frontons ‚ die als Basreliefs auf großen Feldern erſcheine 
find aus Dingen zuſqmmengeſezt die ſich auf das Seeweſ 
beziehen, and Schifffehnäbeln, Ankern, Rudern, Dreizacken 
Unter diefen 23 Feldern erfcheinen meiter unten über d 
Nebenthoren noch größere; mir andern Trophäen; dieſe fteik 
Angriffe und Vertheidigungswaffen vor und haben Leine 2 
ziehung auf das Seeweſen; man erblidt größe ovale oi 
achtfeitige Schifde, Schwerter, Helme, Trompeten, Wu 
fpiefe, Piken, Pfeile, Standarten der Cavallerie, Feldzeich 
mit der Geſtalt eines wilden Schweines auf der Spize; qu 
über den Schilden ſieht man verſtümmelte Worte, ſehr de 
dich liest man auf einem das Wort Doduacus. 


| 
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Die ſabdliche gegen die Stadt gekehrte Fasade bat durch 
die nom Meere berfommenden Südwinde ſehr gelitten, bie 
großen Steinmaflen und Basreliefs find bier Hark abgefchliffen. 
Anch bier ſieht man ein Schlachtgetümmel auf der Attila ; 
von den Trophäen in dem obern und untern Felde über dem 


weſtlichen Nebentbore, die bier eben fo geordnet find wie auf 


der Nordfeite, it faft gar: nichts mehr zu feben; die Trophäen 
aber über dem öſtlichen Nehentbore, und auch einige Stüde 
von dem Basrelief über ihnen, find noch aut erhalten. Auf - 
den Schilden über diefem Nebenthore liest man die Namen 
Mario, Dacuno, Sacrovir, Udillus. Auf dem Vorſprunge zur 
Rechten ber Attika it eine weibliche Büſte en Medaillon, die 
den Kopf mit dem Arm unterſtüzt. Zwiſchen den Trophaͤen⸗ 
feldern rechts über dem öſtlichen Nebenthore ficht man noch. 
deutlich. auf einem ſchmalen Felde zerfteeute fechtende Gla⸗ 
diatoren. Bon den 4 Säulen die hieher gehören, ſieht man 
nur. nach die 2 öſtlichen, beide find bis Aber die. Mitte herab 
noch gut cannelirt. Die Ste Säle iſt ganz neu, glatt umd 
grob gensbeitet von einem. Diaurer aus Orange, und nur. ald 
Stüze anzuſehen; die Ate Säle iſt ganı verfchmunden. 

Bei den. 3 Thoren iſt auf diefer Seite auönehmend viel 
neues Flickmerk angebracht, die Pilaſter find. faſt alle modern. 
Das oͤſtliche Nebenthor iſt ganz men und ohne Verzierung. 
Zunächt über dem. mittleren There iſt faſt nichts mehr in gutem 
Stande. Dia Einfaffungen. der Bogen. find mit Weinlaub., 
Trauben, Früchten und. Blumen verziert, die an einander bes 
ferigs wie ein Band am Bogen herumlaufen. An den: innern. 
Gewolben der 3 Thore ſieht man. eingefegte elegante Roſetten 
in ſchönen vieredigen Feldern, mie heim. Triumphbogen Beh ' 
St. Remy, Diefe ungemein ſchönen Verzierungen find aben 
micht alle von. Einem Meifel, einzelne Gtüde find.minder volle 
lommen gearbeitet, andeͤre hingegen. verrathen einen geſchick. 
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ten Zeichner. Die 2 fchmalen Seiten des Deiumphthoreseh 
ben ihre Richtung gegen Oſten und Welten. Die Oſtſeite 
noch mit 4 fchönen gut erhaltenen cannelirten Säulen « 
fchmüct, Der Fries über den Eapitälern, auf welchem fer 
tende- Sladiatoren vorgefielt werden, hat ein Fronten ül 
fich, mit einem Braftbilde in der Mitte, ungefähr wie « 
Heiligenbild, mit der Glorie um den Kopf, wabrfcheinti 
das Bild der Sonne; auf jeder Seite neben ihm iſt ein Ho 
des Ueberfluſſes angebracht, man ficht aber nur noch fchiwa« 
Spuren davon. Weber den abbängenden Seiten des Sronto 
liegen Nereiden; über dem Fronton if auch bier eine Attik 
Doch. ohne Basreliefs, aber mit einer fchönen Karniesvergiernt 
Zwiſchen den A Säulen erblidt man 3 Trophäen, die a 
Stöcken angebracht find, bei jeder ſieht man ein Kriegskle 
mit einem Dolche, 2 Schilde, .2 Köcher mit Spießen, ein 
Helm und ein Fähnlein mit einem wilden Schweine, d 
leztere fehlt aber beym Fähnlein in der mittlern Trophäe. 
Unter jeder diefer 3 Trophäen erfcheinen 2 Gefangene, 1 
neben einander ftehen und die Hände auf den Rücken gebu 
ven haben; zwifchen den 2 mittlern Säulen bemerkte ich ein 
bürtigen Greis, in defien Gefichte man den vollkommenſt 
Ausdruck von hoffnungsloſer Schwermuth finder; nicht ob: 
inniges Mitleiden konnte ich den tiefgebengten Alten anfebe 
mit feinen rückwärts gebundenen Händen, mit feinem fe 
wärts gefunfenen Haupte, und feinem in eine troftlofe graı 
vole Zukunft hinſtarrenden Auge. Es iſt sum Erſtauuen, di 
in mehr ald anderthalbtanfend Fahren, diefer uortrefflich q 
Iungene Ausdruck von Schwermuth, den ein römifcher Künſtl 
hier in die grobe Steinmafle zu legen mußte, bisher noch dur 
alle Sturmwinde, Schnee- Negen- and Hagelſchauer, dene 
. dies Geficht Preis gegeben war, nicht weggewifcht werd: 
konnte. Von den 4 fchönen Forinthifchen Säulen biefer O 
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faite, iR die nördliche Eckſäule noch in einem trefflichen Zu⸗ 
ſtande; bei den 2 mittlern Säulen ift die obere Hälfte auch 
noch fait wie nen, und die prächtigen Capitäler haben noch 
nichts gelitten, Auf den 2 Schilden. der mittlern Trophäe 
ſieht man noch einige fchwache Spuren zweier Namen, 

Die Weſtſeite dieſes Monumentes bat am meiften gelitten, 
in der Mitte derfeiben ficht man von den 4 Säulen, die auch 
bier angebracht waren, nur noch von den 2 mittlern, ſtark 
befchädigte Nee der obern Hälfte; die Cannelirung if noch 
ſehr dentlich, aber fie find fehr durch den Regen ausgefreſſen; 
üben den Capitälern find noch 3 antife auch faſt ganz abge- 
fchliffene Quaderſteinlagen, die oberfle mar offenbar der untere 
Theil des Frontond, dies verrathen einige noch übrige Ber- 
zterungen, die ganz ſo find wis auf der Offeite; die mittlere 
Lage ift ein Theil des Frieſes, deſſen Unterlage die unterfte 
Steinreibe iſt; wahrfeheinlich. ftellte der Fries auch bier wie 
anf der Oſtſeite Oladintorengefechte dar. Bon der Trophäe 
die Tinte neben dem Reſte der einen mittleen Säule it, und 
von 2 Sefangenen daruntge ſieht man noch das. Meiſte ziemlich 
aut erhalten, von der Trophäe fiehbt man noch ganz deut⸗ 
Yich das über einen Stock gehängte Kriegskleid, den Helm, 
einen Schild und Spies; von den. 2 gefangenen Perſonen 
unten daran, if eine ein Weib mit langen berabbängenden 
Haaren, fie hat einen hübſchen runden Kopf und runde wohl. 
erhaltene Arme. ‚Alles anfer diefen Reken iſt ſpäteres Ge⸗ 
mäner, und macht eine große Maſſe aus.‘ 

Ganz in der Höhe diefer ſchmalen Weſtſeite liest man 
folgende moderne Inſchrift: Du regne — De M. Mure — 
Roy. — En — 1706. ‘Die Armbruſtſchüzengeſellſchaft von: 
Drange trug nemlich im Jahre 1706. vieles zur Wiederher- 
ſtellung dieſes befchäbigten, den Einſurz drohenden Monnmen⸗ 
tes bei, und ein gewiſſer Mure, war damals Schttzenkönig. 
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Die Grafen von Provence und die Dauphins batten im 13 
Jahrhunderte, ig allen Städten ilr er Staaten eine Bogı 
fchüsengefellfchaft errichtet oder zu errichten erlaubt; fie wi 
gen durch dieſe Einrichtung ibre Unterthanen zum Kriegswe 
Biden. Solche Gefellichaften ernannten an einem Sonnt 
nach Altern, den zu ihrem König. der au einem befiimm 
Tage , einen in einer gewiſen Entfernung aufgeſtelltan leb 
digen oder gemablten Vogel getroffen hatte; diefer wirkli 
oder gemahlte Vogel wor ein Vapagay, in altern Zeiten | 
Gpecht; der König behielt feine Würde aber nur ein Ja 
Diefe Schügencampaanien maren noch in einigen Städten 
zur Zeit der Revolution vorhanden. Bis ins A6te Jahrhund 
waren diefe Compagnien mit Bogen und Piken bewaffnet; 
der Folge vertaufchte man fie mit Musketen. Diefe Gef 
fchaft dauerte in Orange länger als anderswo. 

So wie beim Amphitheater in Nimes und Arles, war m 
auch bei dieſem Triumphtbore anf den unglücklichen Gedan 
gelommen, ibn durch einen hoben, auf ihn gefesten Thu 
zu verunfialten; er muß noch zu bey Zeit geflanden haben 
Lanife feine Histaire Orange heraus gab, da dad Trium 

thor darin noch mit dem Thurme abgebildet if. Dan nan 
damals auch das ganze Gebäude, La tour de Arc. Dit 
Triumphthor mar auch lange in ein, ans mehren Abtheil 
gen beſtehendes Gehäude eingefchloffen. Doch wurde, end! 
dieſe barbariſche Einfaſſeng im Jahre 1721. auf Befebl 
Prinzen von Conti, dem damaligen Behger de Fürgenthu 
Orange, niedergeriſſen.) 





)Y „G. Dulaure Description de la France, Mafes Galliæ Antig 
Papon Histoire de Provence, . Pontani Itinerarjum Gallix Narbonen 
Mandajors Histoire eritique de la Gaule Narbonnoise. Spon Voy 
d’Itzlie, de Dalmatie etc. Bonavexture Histoine de la ville d’Orar 
Journal de Trevoux 1789 u. 1730.* 
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„licher dieſes berazmte Monument ifFunter den Selehrten, 
die wiſſen wollten, wem gu Ehren es errichtet worden ſey, 
viel geſtritten worden. Man Fam zuerſt auf den Gedanken, 


es fen dem Caͤſar, dem Beſieger von Marſeille, zu Ehren er⸗ 


richtet worden. Dieſe Meinung ob fie gleich viele Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit hat, wurde nachher wieder aufgegeben; und man 
‚glaubte feit dem A6ten Jabrhunderte daß dies Monument 
‚dem Marius und Quintus Lutatius Catulus geweiht gewe⸗ 
ſen fey, die im Fahre Roms 652; in der Nähe von Air, 
bie Eimbern und Teutonen beſiegten. Die Meinung 
dab ber Triumphbogen dem Marius geweiht geweſen ſey, be⸗ 
hielt lange die Oberhand; allein es ſtreiten folgende Gründe 
dagegen: Zur Zeit deg Marius errichteten die Römer no 

keine ſolche Monumente; es ſcheint überhaupt, daß vor den 
Zeiten der Kaifer feine Triumphbogen bei den Römern ge— 


wobnlich waren; dann befiegte Marius die Eimbern, Teutonen 


und Ambronen nicht bei Drange, fondern über 20 Stunden 
teiter, nicht weit von Air, am Fuße des Berges St. Vic, Ä 
toire. Dann Vieh Ela, als er Heer der Republit gewerden 
war alle Trophäen des Marins niederreiffen. Zu dieſem 
Landtreffen paſſen endlich die Trophäen des Tejumphbogend 
wicht, die fich auf das Seewefen. beziehen, Die Schifabrts⸗ 
werlzeuge diefer Tronhäen haben wohl am meißen zur Ver⸗ 


muthung beigetragen , daß Cäſars Exoberung von Marſeille 


dieſen Teiumphlogen veranlaßt habe, wie wohl feine Stellung 
bei Orange, 30 Stunden von Marſeille, nicht damit barmo⸗ 
niren wi”. Ä 


„Nenard glaubt, der Triumphbogen ſey zu Cäſars Zeiten 
errichtet worden, zum Andenken au feine verſchiedenen Siege 
zu Land und zu Waſſer über die Gallier. Papon äußert 
endlich in feines Gefchichte.der Propence den Gedanken; Dies 
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Monument babe das Andenken der Siege der Römer in 
Provence erhalten follen, und wäre unter Auguſt erric 
werden, ” | 


„Eine Iufchrift, aus der fich die Beſtimmung diefeg | 
numentes erfehen Tieße, findet man weder auf den unter 
Frontons fich hinziehenden riefen, noch fonft an einem fch 
lichen Orte. Man follte eine foIche auf dem Frieſe der ni 
lichen Hauptfacade unter dem Fronton erwarten, wie man 
auch an dieſem Blaze auf dem Triumphbogen des Titus, 
dem Campo vacchino in Rom finder. Es ift auffallend, ı 
diefer Fried der Hauptſeite ganz Teer ift; wären auf ihm a: 
Sladiatorengefechte dargeftellt gewefen, wie man fie noch ı 
den, mit ihm in gleicher Höhe und Breite hinlaufenden Fı 
fen der OR- und Südſeite erblickt, fo läßt fich nicht begreif 
warum man fie allein hätte zerfiören follen, oder wie di 
Verzierung allein unter den andern fo ſchön erhaltenen, ba 
zu Grunde geben Finnen. Wahrfcheinlich war alfo auf d 
nördlichen Frieſe eine Inſchrift, fie wurde aber, nachdem | 
Einfiuß der Römer auf diefe Begenden aufgehört hatte, v 
den Einwohnern des Landes, da fie ihnen Feine Ehre mach 
ausgelöfcht.” | | 


» Der Styl der Architektur deutet bei dieſem Monumen 
befonders in Hinficht feiner Verzierungen, eher auf ‚eine ſſ 
tere Zeit bin, ale Die des Auguſts oder Hadrians. Das Wa 
“ Mario, dag wie dag Wort Dacuno etc. auf einem Schilde t 
Trophäen vorkommt, beweist nichts für den Marius; wa 
das Monument ihm gewidmet geweſen, fo Kände fein Naı 
nicht auf einem Eleinen Schilde unter den Trophäen befiegt 
Feinde, fondern er hätte einen ſchicklichern Plaz erhalten. Wah 
fcHeinlich find die Namen anf den Schilden, Namen befiegt 
galliſcher Feldherrn. Auch auf Münzen finder man Namen gr 
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Hfcher und anderer überwundener Auführer, die im Nominativ 
fich mit o endigen. Es iR zu vermutben, daß dies Monumens 
nicht einem roͤmiſchen Feldherrn allein zu Ehren, fondern alt 
ein Dentmal aller Siege der Römer, nicht allein wie Papon 
meint, in dee Provence, fondern in der ganzen ehemaligen 
Gallia Narbonnensis, worwuter Die Roͤmer Languedoc und Pro- 
vence verftanden, in ſpätern Zeiten, und während des ruhigen 
Beſizes diefer Gegenden, bier errichtet worden ſeye. Die Ge- 
fangenen auf der OR- und Weſtſeite, find wohl ehemalige At 
führer befiegter Bölferhämme, und ihre Namen find anf den 
Scilden der Trophäen eingenraben, ”. 

Wir Hrachten eine gute Weile bei dieſem prachtvollen 
Monumente des Alterthums zu, das höchft wahrſcheinlich fich 
innerhalb der alten Stadtmauern befand, und das mir hoben 
Genuß gewährte, wenn ſchon gerade damals der berüchtigte 
Miſtral, deſſen Bekanntſchaft ich hier zum erſten male machte, 
auf heftigſte blies, uns oft mit Staubwolken umhüllte, uns 
unſere Zeichnungen aus den Händen riß, und über Stock und 
Stein wegiagte, fo daß wir ihnen ME nicht ſchnell genug 
nachipringen Tonnten. Was mir aber mein Vergnügen aufs. 
äußerſte verbittert haben, würde, wäre der Gedanke an, bie 
Unglücklichen geweſen, die hier. unter dem Hanptbogen dieſes 
Donumentes, sun Zeit der Revolution, unter gräßlicher Todes- 
ansit x unſchuldig ihr Blut verſprizen laſſen mußten; zum 
Glaucke fiel er mir damals nicht ein, Hier war nemlich der 
Schauplaz ber ſchrecklichſten Hinrichtungen; bier floß das Blur 
unfchuldiger Franzoſen unter dem Beile der Henker, die ſich 
ihre Mitbürger und Brüder nannten; hieher wurden 1793, 
mebrere Unglüdliche aus den Gefängniſſen benachbarter Städte 
geſchleppt, um hier abgefchlachtet zu werden, Unftreitig wurde 
dieſes Triumphthor aufgerichtet, uns an Schlachten zu erinnern, 
die auch Tausenden dad Leben Fofleten; allein der Krieg hat 
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fe weggeraft, fie ſtarben im Kampfe Me ihr Vaterland, u 
dieſer Umſtand mildert die bittern Gefühle, die der Gedar 
an ihre Aufopferung erregte. Dagegen wurden die Bewohn 
von Avignon, ꝛc. unter dieſes Triumphthor geſchleppt, um 
Namen der aufs greulichſte entweihten heiligen Meufchbei 
ohne Gnade und Barmherzigkeit, aber ihre Unfchuld ermeil 
zu dürfen, öffentlich ermordet zu werden. 
Mach dem Trinmphbogen if dad merkwürdigſte Monume 
des Alterthumes in Orange, dasjenige, das. man fälſchl 
Fircus, (Le Cirque, le grand Cire) gennt; es iſt am Abhan 
des iſolirten felſigen Kalkhügels, an deſſen Fuße Orange 
hauet if, an einem Orte, wo unmöglich. ein Circus anzubr 
gen war. Das Ganze iſt eigentlich ein Theater, und d 
ſes Monument iſt um fo ſchäzbarer, da ed. das einzige ſei 
Art in Frankreich, und noch vollſtändiger iſt, als alle nı 
vorhandenen. Der halbeirkelfoͤrmige Theil deſſelben, wo. { 
die Size der Zuſchauer befanden, war in dem Bergabhar 
hinten. angebracht. Die zum Theater gehsrige, dem Hn 
cirkel gegenüberſtehende Mauer hinter dem Schauplaze, iſt nı 
ganz vorhanden; ihre Facade, die ihre Richtung gegen - 
. Stadt und gegen Norden ‚bat, gewährt, ız wenn man vor 
auf dem Marktplaze ſtebt einen erhabenen, imppfanten, St 
gen erweckenden Anblick, da dieſe prächtige, danz unbeſchädi 
Rieſenmauer faft mal fo hoch. und 5mak fp breit. if aps 
Triumphthor; fi e bat nemlich eine Höhe von, 108.505, e 
Breite von 30p F. und eine Dicke hon 12 Fuß, Man fa 
ſich an dieſer ſo ungeheuern, ſo gut gebauten, und ſo gut 
haltenen Mauer faſt nicht ſatt ſeben. Laut verlamdigt ai 
fe die Majeſtät des eömifchen Bolten. 
| Diefe Mauer beſteht ans ſchön behauenen gemaltis 
Kalkſteinmaſſen, die ohne Kitt aufs genaueſte mit einan 
verbunden ſind; ſie ſtellt auf der Stadt, oder Nordſeite 2 
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Einander Behende Bogenreihen dar und endigt mit einer Attika. 
Unten in ihrer Mitte ift die große Hauptpforte, bie Thore 
rechts und links waren ehemals offen, find aber feit mehr als 
einem halben Kahrhunderte zugemauert; Die innerhalb der 
Bögen angebrachte, mit Eleinen Fenftern und Thürchen durch: 
brochene, beräucherte, ſchmuzige Mauern, geben einen häß- 
Fichen Anblick; der ans ihnen emporfieigende Ranch ſchwärzt 
firichweife das herrliche Dionument. Der Raum hinter den 
Bögen dient Schmieden , Schloſſern, Blechnern, Wagnern » 
Sthuftern, Bürbierern te. zu Boutiquen. Das große Thor im 
der Mitte der Mauer, diente gewiß den Schaufpielera, und 
den zur Bedienung des Theaters beilimmten Berfonen, sum 
Eingange in daſſelbe. Ganz oben an Ber äußern Fasade End 
3 horizontal über einander durch die ganze Breite des Gr- 
mäuers hinlaufende Neiben bervorfpringender Steine, durch 
jeden in det obern Reihe gebe fenfrecht herab ein Loch, jeder 
ift etwa 6 Fuß vom andern entferns; ohne Zweifel ſteckte mas 
Stangen hinein, an berem oberer Spize Tücher befeflist wa⸗ 
ren, womit man das Theater überdeckte, um die Zuſchauer 
gegen die Sonnenſtrahlen und üble Witterung zu ſchüzen; Die 
Stangen ruheten auf den nicht durchlöcherten Steinen der 
tzächſten Reihe.*) 





G. Maffei Differtation über die Theater Fraukreichs in 
feinen Antiquitates Galliæ p. 253. Der imeie und Äußere Theil dee 
ſchoͤnen Theatermauer in Sramge iſt ſebr gut abgebildet; auch Bat er 
einen gehauen Ban des ganzen Theaters entwoͤrfen. Die Äußere Facade 
findet man auch ſehr aut in Lapise Histoite de P’Orange.” 


„Dus Triumphthor von Drange if ein neuer Beweis, wis unfähig 
Merke der Baukunſt find, das Andenfen großer Männer und Thaten 
auf die feyıre Nachwelt zu dringen, und wie ein großer Schriftficher 
in diefen Rlekfiche unendlich mehr leiſten koͤnne zur Verewigung der- 
felben, als der talͤnkvollſte Kuͤnſtler. Die Tempel su Vienne, zu Nimes, 
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Bor etwa 60 Jahren kam ein, unten in einer der Bot 
Auen der Mauer wohnender Schlofer auf den Einfall, zu t 
ien für die Theaterſtangen beſtimmten Steinen hinauf zu fi 
tern, un die Aufmerkſamkeit des verfammelten Publikums ı 
den Seiltänzern abzulenken, die auf dem Plage vor der Mai 
ihr Weſen trieben. Mit der größten Geſchicklichkeit fprang 
. don einen hervorſtehenden Steine auf den andern; als er 
kinen Plaz gekommen war, wo ein Stein fehlte, fo klette 
er bis zum Karniefe empor und dann wieder herab zum | 
‚genden Steine, und erreichte glücklich Das Ende der Neil 
zur großen Freude der Zufchauer, bei denen, wegen der An 
die fie während feiner halsbrechenden Sprünge aushielte 
eine Todtenſtille geherrſcht hatte: 

An den beiden Enden der Mauer find 2 große Neben 
bände, bei denen der hinten herumlaufende Halbeirkel endig 
hinter jedem dieſer Gebäude führen 2 große Pforten ins © 
nere des Theaters, Die meiſten noch vorhandenen römiſch 
Theater haben ſolche Seitengebäude, die wahrſcheinlich d 
zum Dienfte des Theaters nöthigen Berfonen und Deesratior 
beherbergten. Ihre Breite von der großen Mauer an ti 


die Säule von Cuſſy, die Antike Boramide bei Autun ꝛe. wie unge 
laſſen ſie uns über die Perſonen, zu deren Ehre fie errichtet wurd 
Eine Seite eines beruͤbmten Hiſtorikers aus dem Alterthume, eit 
auf ung gekommene Verſe eines alten großen Dichters, werden nie m 
untergebett, fo lange Menſchen auf der Erde leben. Dies berrl 
Monument des Alterthums verdient, daß man alle Sorgfalt auf fi 
Erhaltung verwende, Eine Spalte, die fich von der mittlern Arc 
bis zum Gipfel des Gebäudes hinauf zieht, erweckt Beim Freunde 
Kuͤnſte gegründete Beſorguiſſe. Sehr zu wuͤnſchen wäre es, daß r 
das Gange mit einem leichten Sache gegen die verderblichen Wirkun 
des Regen⸗ und Schneewaſſers ſchuͤzen möchte. Dies koſtbare Mo 
F „se Stolz dis ganzen Dauslufebepartements, verdiente Diefe € 
wort: . 
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wärts, mag etwa A0 Schub betragen. Schon feit langer Zeit 
dienen fie zu Gefängniffen. Das Regenwaſſer, das ſich au 
verfchiedenen Orten fammelt, wird nach runden Oeffnungen 
bingeleiter, und Ateßt von da an ber Sacade herab, und mis⸗ 
baudelt fies auch macht der Unrath, den die Gefangenen aus» 
ſchütten, eckelhafte Furchen an der Dauer. Aber ungeachtet 
der Gleichgültigfeie und Lngerechtigfeit der Menfchen gegen 
dies Herrliche Monument des Alterthums, wird es doch noch 
Fahrhunderte Tang allen Mishandlungen Troz bieten; mehr 
als ein Sturm wird nöthig fenn um dieſe gigantifche Mauer 
umzuſtürzen, die 12 Schub did, und aus ungeheuern Steinen 
zufammengefest it, von denen einige 15 Schub lang und ver» 
hältnismäßig dic find. 

Wenn man nicht ohne Unmuth einen Theil diefes Theaters 
su ſchmuzigen Gefängniffen verwendet fieht, fo iſt es noch viek 
empörender hinter der Mauer eckelhafte Baradıen an einem 
Orte aufammengedrängt zu fehen, der einſt voh der Vorſeent 
und Scene befezt war, wo gewiß die Comödien des Plautus 
und Terens, und die Tragödien des Seneea vorgeſtellt wurden. 
Elend und Fieberkrankheiten bereichen unaufbörlich in dieſen 
verpeſteten Spelunken, wa feine gefünde Luft durchziehen Tante, 
Die Ungefundheit diefer Cloaken wird noch dadurch vermehrt, 
daß. man den Boden mit Thymian⸗ und Safranftengeln bes 
fireuet, um den Schweinen Lager zu bereiten und Dünger 
zu erhalten, Mon würde den Küniten und der Menfchheit den 
größten Dienft erweiſen, wenn man für die Gefangenen einen 
andern Wehnplaz auffuchte, und dieſe armichgen Baraden, 
dieſe Höhlen des Unglücks und Gemächer des Jammers, mo» 





„Man fieht noch mitten an der innern, füdlichen Seite der 
Mauer eine darin ausgegrabene Vertiefung ; man glaubt, daß Me dns 
Modium oder des Siz der PMraͤtelten war. " un 
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für die Beſizer leicht zu entſchädigen sollten; zerſtoͤrte und 
megräumte; wie man noch nicht lange in Nimes, im Amphi⸗ 
theater, auf Napoleons Befehl, gethan bat; and auch in Ab⸗ 
Acht des Amphitheuters in Urkes thun ſollte. 

Es iſt zum Erſtannen, daß die noch übrige Mauer des 
Theaters allein fich erhalten hat, .und daß das Junere deſſel⸗ 
ben, die Saved, die in den Felſen umher eingehauen war , 
Die Scene und ihre Seiten, die aus fo foliden Materialien 
erbauet waren, fo Übel zugetichtet morden find. Hechſt wahr- 
fcheinlich Hat man fich der fchönen Quaderſteine der Theaters 
reichlich zur Erbauung des Schloffes oben auf dem Felfen 
bedient, und das Innere deſſelben als eine nahe, bequeme 
Steingrube benuzt, mo man auch die Steine ſchoͤn behatten 
fand. Wahrſcheinlich war dies Theater auch zu Zeiten des 
Krieges ein Zufluchtsott file die Einwohner, und ohne Zweifel 
wurden ſeine Materialien von ihnen zu ihrem Vortheile ges 
Braucht; Gerade ferne Fekigfeit, feine Lage im Schooße des 
Hügels, die es hätte unzerſtörbar machen follen, war wohl 
die naächſte Urſache feines Ruins. In den unglücklichen Zei. 
ten der Ueberſchwemmung des römiſchen Reiches durch die 
wordifchen nad aflatifchen Barbaren, und in fernern unruhi⸗ 
sen Zeiten und Kriegen nahmen die Einwoͤhner ihre Zuflscht 
in die feften Gebäude dieſer Art, die fie fo Tange gegen ihre 
Feinde vertheidigten als fie Fonnten. Weber der Belagerung 
und Vertheidigung gieng dDand gewöhnlich das Gebände zu 
Grunde. 

Bon den Amphitheatern zu Nimes und dh Krtis iR es 
gewiß; daß fie mie Feflungen gebraucht wurden, und was ſonſt 
uͤberall die Urſache des Unterganges folcher Monumente mar, 
wurde zu Nimes durch zufällige Umſtände Mittel zur Erbaltung 
des Amphitheaters. Es entſtanden dort Ritter der Arena / 
deren Daſeyn ſo genau mit der ordalum bes Amphiteaters 
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infammenbieng, daß Diele es durch ihre Sorge bis anf die 
Zeiten berab rettete, wo folche Denkmäler der Vorwelt nichts 
mehr zu fürchten hatten, 

Um and) das Innere des Theaters zit fehen; giengen Mir 
durch das in der ganzen Arcadenreibe der Mauer Allein noch 
am rechten Ende derſelben offene Thor; Hinter dem oͤſtlichen 
Nebengebäude der Mauer, anf der Tinfen Seite, kommt mai 
Auch nach durch 2 Pforten, mie fchon gemeldet worden, in 
daſſelbẽ. Ich brachte einige böchtt angenehme Abend⸗ ind 
Morgenſtunden im Innern des Thenterd auf dein Abhange des 
Kaltfelſen zu, wo ehemals die Theaterſize ſich herumzogen, 
indes Herr H. die Anſicht deſſelben zeichnete. Es gelang mie 
leicht, Reſte ehemaliger Size und Gewölbe zu finden. Aus— 
nehmend mahleriſch und reizend mar die Ausficht; die ich am 
erſten Abend hier zwiſchen den dunkelgrauen und rauhen 
Theatertrümmern oͤſtlich und nordoſtlich in die Landſchaft 
hinaus harte, Majeſtätiſch zog ſich der ſchöne Ventoux mit 
feinen auſehnlichen Gebirgreihen neben und vor ibm, it mil⸗ 
dem Abendrothe, durch die mannigfaltig beleuchtete und cold. 
rirte fruchtbare Ebene hinab. Der Contraſt, der im anmuthig⸗ 
ſten Abendlichté ſchimmernden/, mit zaͤrten Richtern und Tinten 
überſtreueten Tebenvollen Landfchaft, mit meiner nächſten dü⸗ 
ſtern Umgebung von Hütten der Armuth, von ſtarren Felſen 
und Trümmern des Alterthums, war unvergleichlich; es war 
sin lachendes Gemälde in das ich hinaus blickte, und an dei 
ich von den erhabenen Trümmern dev Vorwelt umringt, meine 
Hetzensluſt hatte. 

Um dag entzückende Gemaͤhlde ih noch größerer Allsdeh 
ung zu ſehen, kletterte ich nachher anf ſchmalem und rauhem 
Pfade auf der Oſtſeite des Felſen noch weiter im die Höhe, 
Da Ing fie num ganz. ausgebreitet vor mir, die reiche, am 
Suße der ſchönen öſtlichen, mannisfaltig geformten, Berg⸗ 
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reihen, ſich nach Süden hinab verlierende Ebene, in allem 
Zauber der Abendröthe. Die Straße von Lyon nach Marſeille 
fchlängelte fich durch die grüne Fläche bin; Hinter mir zog 
fich der Pfad. in mancherlei Kruümmungen naͤch der GSpize 
hinauf, mo ich auf angenehmen Orasplägen eine weidende 
Schafpeerde zwiſchen Felsklumpen und ungebeuern umherge⸗ 
worfenen Schloßtrünmern zerfireut erblidte, *) 

Es find ungeheure Trümmer des ehemaligen fürklichen 
Schloſſes, die man bier erblickt, fie Siegen da mehrere Klaf- 
ter groß wie abgeriſſene Felſenſtücke, und zeugen von der 
ehemaligen Feſtigkeit des Schloßgemäners, und der fürchten 
lichen Gewalt des Pulvers, das allein die felſenharten Mauern 
fo zerſprengen konnte. Das Fürſtenthum Orange ader Oranien 
kam im Jahre 1534. an das Haus Naffau, und blieb ibm big 
zum Vtrechter Frieden 1713. wo «8 Frankreich zuſiel. Große 
Helden führten feinen Namen, unter ihnen war der furcht- 
barfie Feind Ludwig XIV.; diefer König ließ das Schloß 
zerſtören, das Mori, Prinz. von Naſſau⸗Oranien / im J. 162% 
fo ſtark hatte befeſtigen laſſen. 

Kein Reiſender, der nach Orange kommt / ſollte es ver⸗ 
ſaͤumen, den Schloßfelſen, auf deſſen nördlichem Abhange das 
Theater liegt, an einem Abend auf der. Oſtſeite und an einem 
Schönen Morgen auf der Weftfeite zu befleigen, da die öſtliche 
Landichaft am Abend und die weſtliche am Morgen im ſchön— 
Ben Glanze, in der günftiaften Beleuchtung erfcheint. 

Den nächften Morgen befuchte ich das Junere des Thea⸗ 
ters noch einmal, Fletterte Aber Schutt, Gemäuerreſte und 
Seifen die Anhöhe auf der Weſtſeite hinauf, folgte eine Zeit- 
Yang einem Sußpfader der queer am weltlichen Abhange hinlauft 





N „Eine Abbildung ber ebemeligen Gehalt des Schloſſes ſindet 
man in Zeilerus Topogzaplıia Gallia part, XI, p. 28.” 
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And dann in die Höhe hinauf führe, Diefer Pfad bat in der 
Nähe der Theatertrümmer, eine Weile ein Gemäuer wie eine 
Bruſtwehre neben fh; feht man vor demfelben , mit dem 
Geſichte nach Weſten gekehrt, ſo hat man rechts, nördlich 
das Theater mit feinem weſtlichen Nebengebände, neben wel⸗ 
chem ſüdlich nach dem Berge her, auch 2 verbauete Thore er⸗ 
ſcheinen, durch die man ehemals ind Theater Fam, wie auf 
der Oſtſeite, die noch gebraucht werden; während ich vor dem 
kleinen Gemäuer ſtaͤnd umd in der Betrachtung des vor mit 
liegenden prächtigen Gemäldes verſunken war, hörte ich meh⸗ 
rere Gefangene , im weſtlichen Nebengebäude des Theaters, 
das jezt ein Gefängnis if) mit heller Stimme fingen, waß 
rinem Dentichen unser ſolchen Umſtänden vergeben würde. 


ueber der Attika der großen Theatermaner, glaubte ich 
eine Menichengepält bis unter die Bruft zu ſehen, die von 
außen hereinzublicken ſchien; ich ſtellte mir vor, es wäre der 
Geiſt eines Alten Römers; der einſt diefes Gebäude In feiner 
Herrlichkeit ſah, und jeꝛt mit bitterm Unmuthe in feine Rui⸗ 
nen herabblicke. Unter mir, Dart am Fuße des Berges, zog 
ſich ein droßes Stück von Orange nach Süden herab; bei 
Erblickung ſeiner mäßig boden Schoruſteine, fiel mit Beſancon 
mit ſeinen häßlichen gigantiſchen Schornſteinen ein, die wie 
ein verbranntes Dorf, über den Dächern in der Luft ſchwe⸗ 
ben: Der wüthende Mifral, ber fich fo öft bier einſtellt, 
und auch ai dein Tage unſerer Ankunft in Orange, fürchtet- 
lich ſtürmte, und maufhörlich Wolfen von Staub in die Stads 
binein jagte, fo. daß. man alle Feuſter und Thüren forgfältig 
vor ibm verſchließen mußte, und er uns bft faft zu. Boden 
ivarf, wide, wenn Befanson bieber verſetzt würde, mit jenen 
Ungehenern von Kaminen Furze Umſtände machen, und die 
Dächer bald von dieſem Unflathe gereinigt haben, 


4146 range. Ausſicht auf dein Schloßberge. 


Jenſeits der Stadt erſtreckt fich die unermeßliche Eheii2 
bis nach den Weit entfernten weſtlichen Bergfetten jenſeits 
der Rhone, und verliert fich gegen Süden binab in eine un- 
abfehlihe Ferne; zahlloſe vereinzelte Gebäude, fchöne Land. 
häuſer und Dörfer, fchimmerten anf allen Seiten in der Mor⸗ 
genfonne hinter ind neben Baͤumgruppen, Pappelreihen, 
Maulbeerbaumpflanzungen, und Waldpartbien auf reichlich 
gewäfferten fchönen Wiefen und Getreidefeldern. Diefe ehd> 
loſe, ebene, grüne, mit der mannidfaltigften Vegetation ges 
ſchmückte, Landſchaft, wurde durch zahlloſe Baumreihen, wid 
in einzelne Gartengelände eingetheilt und lag in jeder Rück 
ſicht wie ein Paradies, wie ein Gatten Gottes vor mir, 

Durch meite Streden nach Norden und Süden kann 
man den Lauf der Rhone verfolgen, man überficht bier, außer 
der lachenden Gegend von Orange, die weite prächtige Ehene 
des Comtats oder heutigen Vaucluſedepartements; gegen Sü⸗ 
ben erſcheint die Stade Venasques mit ihren zierlich aus. 
gezackten Mauern, und in größerer Ferne das alte düſtere 
Avignon; man überblickt Hier einen Theil von Unter⸗Provence 
and ein großes Stück von Languedoc, gegen Werften ; auch entdeckt 
man die Stadt St. Efprit und die ſchöne Rhonebrücke haben, die 
Berge von Dauphine, den Ventoux, deffen, einen großen Theil 
des Jahres, mit Schnee bedeckter Gipfel, dieſe entzückende 
Scene beherrſcht; und auf der Nordfeite der Stadt, in eini⸗ 
ger Entfernung von derfelben, den prächtigen Trinmphbogen , 
die Hanptzierde dieſes fchönen Landes. 

Wie ich weiter den Berg hinaufſtieg, erblickte ich da und 
dort 10 — 20 Schuh dicke Mauerſtücke der ehemalige Burg, 
fie fiarrten wie ungeheure Felſenmaſen, zum Theil Balbunge- 
gefunfen, ans den großen grünen Weidepläzen empor, die 
Gh am Abhange, und auf der Höhe des Berges hinziehen, 
und auf denen man mit Luft umherirren und fich lagern kann, 
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um mit aller Behaglichkeit, in dem Anblicke des unten ber- 
aufichimmernden Paradieſes zu ſchwelgen. Als ich eudlich 
die oberſte Höhe des Berges erreichte, fo eröffnete ſich für 
mich nach allen Weltgegenden eine entzückende unermegliche 
Ausſicht. Doch zeigte fich die Dftfeite der Landſchaft, weül 
die jesige Stellung der Sonne ihr nicht günſtig war, hei 
weitem nicht in dem Reize den fie den vorigen Abend hatte, 
auch. war auf diefer Seite der großen. Ebene die nach Süden 
hinabzieht, lange keine fo reiche und fchöne Vegetation alt 
auf der MWeftfeite, fie war nicht fo ſchön angebauet als diete. 


Doch bat diefe Seite, an den ziemlich nahe von Norden 
nach Süden ſtreichenden Reihen mannigfaltig gefalteter ſchö— 
ner. mablerifcher Gebirge, einen Schmuck, der der Wertgegend 
fehlt, da Die Gchirgfette, die jenfeitd von Norden nach Süden . 
ſich binab eritredt, wegen: ihrer großen Entfernung nach We 
fen, nur als eine. undentliche dunkle Maffe erſcheint. Der 
alte grame Ventoug fieht bier in der Mitte der weit von 
Rorden Fommenden und bis im eine wette. füdliche Ferne 
fichtbaren Bergfetten; ein kleines weißes Gewölk bedecte ſein 
dahles Haupt, mie eine Nachtmüze. Auf der etwas niedrigern 
Bergkette, vor ihm, erheben ſich ihm gerade gegenüber, zwei 
anſehnliche Felſenſpizen, mehrere ſolche unregelmäßige, ver« 
einzelte Felsmaſſen erſcheinen weiter oben und unten auf dem. 
Hrüden diefer Vorberge, und dienen, befonders von. der Abend“ 
ſonne beleuchtet und colorirt, dem großen Gemählde nicht 
wenig zur Verſchönerung. 


Weniger: Abwechslungen in der Form bat: die hinters 
höhere Gebirgfette auf den rechten und linken Seite des Ven- 
tour, majeſtätiſch zieht fie-fich in gewaltiger Maſſe, in.langer, 
nur allmählich fich hebender und fenfender Linie Koch durch- 
den Himmel nach Süden hinab; von einem halb durchfichtigen 


218 Oranga Audficht auf bem Schloßberge. Ebeatertruͤmmer. 


Dunſtflore überdeckt, lag dies majeſtätiſche Gebirg jest wie 
ein graues Gew wie ein däfteres Schattenwerf in der 
Landfchaft, im fchönften Eontrafte mit der hellglänzenden weſt⸗ 
Fichen Gegend, Bon Rordoſten kommt der Maineduß in 
Diefe Ebene herab, läßt die Stadt auf feiner Südſeite Tiegen, 
treibt mehrere Müblen, und wäſſert einen Theil der reizenden 
Landſchaft; mehr von Often Tommt der größere und ſtürmiſche 
Aigues, über den eine hohe Brücke fchreitet, fein gegenwär⸗ 
sigen Bette wurde ablichtlich im Jahre 1441 für ihn gegra- 
ben, auch diefer Girohm wäſſert nebſt mehrern Bächen diefe 
Gegend; heide Bergſtroͤhme fallen an verfchiedenen Pläzen 
3 Stunde non Hrange in die Rhone. 

Als ich wieder den Berg herab in das Innere des Then 
ters zurückgekehrt war, und auf einem Gemäuer ſaß, dachte 
ich mirs lebhaft, wie einft vor einer langen Neihe von Jahr⸗ 
hunderten, Taufende bier in weitem Halbeirkel umber faßen 
und ſich am Meiſterſtücken der dramatifchen Kun ergözten; 
auch betrachtete ich noch einmal die auf der Oft- und Weſt⸗ 
feite von dem ehemaligen Halbeirkel übrig gebliebenen, zum 
Theil fehr hoben Mauern; drei hohe Gemäuer fleigen auf der 
Weſtſeite bogenförmig hinter einander empor; die 2 zunächſt 
am Abhange find 8 Schuh von einander entfernt und das 2te 
beugt ſich oben noch etwas gegen das erfie, mit dem es einſt 
einen Bogengang bildete, Die Ste Mauer fiebt 10 Schub von 
der 2ten ab,. und beugt fich in einem weiten Bogen in einer 
Höbe von 30 — 40 Schuh nach der Zen Mauer berüber; 
eine ziemlich große Oeffnung ift zmifchen ihnen und. dem Ne- 
bengebäude „ noch mehrere bögenfürmige Mauerreſte fleigen 
hinter ihnen in die Höhe, wo da und dort noch Spuren ber 
ehemaligen Size erfcheinen, Auch auf der Oftfeite erhebt fich 
noch ein anfehnliches Mauerfragment mit einer Thoröffuung 
am Bergabhange. Merkwürdig ind auch die 19 Nifchen, Die 
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auf der Innern Seite der nördlichen langen Mauer weit oben 
borizontal neben einander hinlaufen, tind eine fehr große 
Riſche in der Dlitte unterhalb derſelben, nebſt 2 großen Der 
tiefungen in der Mauer neben ihr; wahrſchoinlich flanden 
Bildſaͤulen in allen diefen Nifchen. Das Fahr der Erbauung 
und den Namen des Erbauers dieſes ehrwürdigen Denfmals 
der Vorwelt, Fennt man durch feine Inſchrift; man fand blog 
über dem Karnies des Hauptthores die 3 Buchſtaben C. J. S. 
fie feheinen au einer größern Inſchrift gehört zu haben und 
bie Anfanggbuchfiaben der Worte: Colonia, Julia, Secunda 
norum geweſen zu feyn, da. Ovange der Siz der 2ten, für das 
narbonneſiſche Gallien beſtimmten, Legion war. 
Orange beſaß auch ein Amphitheater, eine Wafferleitung, 
nnd. Bäder, *) Reſte des Ampbithenters ſah man. chemals 
bei der. Stadt, fie verfchmanden aber nach und nach, da man 
eg bequemer fand, ihre ſchon bebanenen Steine zu neuen Ge—⸗ 
büuden anzuwenden, als die nöthigen Steine erfi in den 
GSteinbrüchen zu. holen und behauen zu Taffen, Auf diefe Art. 
wurden fchon wiele koſtbare Denkmale des Alterthums, welche: 
Die Vandalen gefchont hatten, ſpäterhin durch, die Habfucht: 
zerſtört. Bon einer Wafferleituug fieht man nach. ein, im 
einige Häuſer eingebauetes, Bruchſtück. Diefe Wafferleitung, 
war aus feinen gevierten Kalkſteinen aufgeführt; ihre Bogen, 
waren zugemauert und blos durch die etwas vorſtehenden 
Heiler und Archivolten merlbat. Ein. gewiffer Mr. de 





a ©. Labiſe BD 31. ä. 

) „Wem man einen ſchoͤnen Strohm und. ſchoͤne Quellen in den 
Naͤhe und im. Umfange von, Orange ſelbſt ſſabt, ſo erſtaunt man, daß: 
die Roͤmer das Waſſer des Grouſel, eines Heinen. Stratmes, der im; 
einer Entfernung von 6 Lieues bei Malaucene noch etwas hinter: 
Vaiſon gegen Oſten entſpringt, herbeileiten mochten; dach. dies Er⸗ 
ſtaunen wecken die Römer gar oft. Die Nothwendigkeit, die Arme der; 
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St. Marcel hatte in feinem Hauſe eig antifed Bad, mig 
einer Moſaike; verdrüßlich daB er fo oft durch Neugierige in⸗ 
commodirt wurde, ließ er alles zerſtören. Hinter der Häufer« 
reihe, die fich auf der Werfeite der großen Theatermauer und 
des Plazes vor ihr, befindet, fand ich ein Stück einer ein⸗ 
gemguerten, wahrſcheinlich antifen Bogenreibe. *) 

Der Boden pon Orange iſt im Allgemeinen fo ſehr mis 
Denkmahlen des Alterthumes angefült, dag man nur cin 
wenig nacharaben darf, um fpiche zu finden. Man fieht in 
Drange noch Refle von 2 Moſaiken, die eine iſt in dem 
Keller eines gewiſſen Weinhändſers, Anderad Guigon, man 
fiebt darauf eine Kaze, die eben eine Maus gefangen bat, 
Das Stück ift aber fchon fehr beſchädigt. Die andere Moſaike 
aiſt in dem Keller eines Oelhändlers Namens Vayere ı (tue 
des Avenes N®. 31.) fie ſtellt fehr elegante Berpierungen dar, 
Es iſt hohe Zeit diefe Mofaiten aus beiden Kellern zu entfer. 
nen, wenn fie nicht bald vollends zu Grunde geben follen, 
Der Boden der Stadt iſt jest höher als ehemals, da dieſe 
Mofaifen, dieſe Fußboden ehemaliger Zimmer, und die Spu⸗ 
von des alten Pflaſters 2 Schuh tiefer Tiegen ald das gegen 
wöärtise Pflafer. Bei Here Sachwalter Nogent, fiebt man 
ig einem Holzſchopfe, einen 6 Schuh Tangen und 15 Zoll 
hoben Sarcophag, nebft einigen eingemanerten Fragmente 
. von antiken Basreliefs, Juſchriften, Karniefen ıc. 
Bei Herrn Kaufmann Jour dan findet man im erſten Stocke 





Legionen in Friedenszeiten zu beſchaftigen, war ber Hauptbewegungs⸗ 
grund zu Aufuͤhrung ſolcher Rieſenwerke; dazu Fam dann unſtreitig 
auch noch Die Neigung dieſes großen Volkes, auch durch ſolche coloſſale 
Arbeiten zu glänzen.” 


| ) „Man findet Feine merkwürdigen puren alter Waſſerleitungen, 
die Waſſer nach Drange brachten, ale bei Vaiſon.“ 
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feines Hauſes eine eingemauerte Inſchrift, neben ihr zur 
Rechten einen Genius, und zur Linien ein Fragment von 
einem Basrelief, und 2 Fragmente voy Fapitälern, 
Bep Herrn von St. Sanrent findgt man eine taurobo⸗ 
Kfche Juſchrift, ngehſt andern Jnfspifien in feinem 
Bm). 


Orange hieß chemals Krauß, dieſen Namen geben ibm 
Grabe, Plinius und Pomponius Mela; man betrachtete es 
als die Hauptſtadt des Sandes der Gavaren; *) es hieß auch 
Arausio Secundanorum, man glaubt Deswegen, weil die Eelonie 
die es bewohnte, aus Soldaten der 2ten Legion und anf 
Bereranen beſtand. ‚die noch übrigen römifchen Monumente, 
und die Ausdehnung, weiche die Stadt durch bie, Reſte deg 
Fundamente der alten Remparts erhält, beweiſen, daß Hranse 
einen ausgezeichneten Rang unter den römischen Celonien 
Galliens hatte, Die Stadt wurde mehrere male durch die 
Barbaren vermüſtet. Der erſte Graf von Orange Iehte img, 
Anfange des 11ten Jahrhunderts; einer der folgenden ertaufte 
von Könige Renatus die Souverainität der Grafſchaft 
Das neue Fürſtenihum wurde nach und nach von 4, Fami⸗ 
lien erblich befeffen; im Fahre 1530 fiel es an das Haug, 
Naſſau. Der Prinz Moriz ließ Orange, befeitigen und in einem, 
refpeftablen Vertheidigungsſtand verſezen. Der lezte Befzer, 
deſſelben, ang beim Haufe Naſſan, mar Bilgelm m. König, 
von England, von weichem es Friedexich Wilhelm bon Preußen, 
erbie, der es im Ütrechter Frieden, im Kabre 1713, an Frank 
reich Herten Ludwig XIV. vereinigte 1744. Orange m 





*) „G. Museu Peronenu 4 419% I” 
*) „S. Strabo IV. 186,” 
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Dauphine. Gegenwärtig iſt Orange der Hauptort einer Inter 
praͤfektur des Vaucluſedepartements. *) 

- Unter feinen Fürften, war Orange eine ſehr blühende 
Stadt und meiſtens non VProteſtanten bewohnt. In dem 
Religionsfriegen des. 16ten und 17ten Jahrhunderts erfuhr 
diefe Stads oft die grenzenlofe Wuth der ſtreitenden Parteyen. 
Der Gefchichtfchreiber der Provence fchildert Scenen von 
Granfamfeiten der Catholiken, bei einem Ueberfalle der Stadt, 
bey deren Leſung man mit Schauer und Entſezen erfüllt wird. 
Sobald. diefe Stadt und das Fürſtenthum au Frankreich fiel, 
fo entfloh auch alter Wohlſtand aus derfelben. Nach den das 
maligen Grundfäzen der Regierung mußten die Protefianten 
gedrückt, verfolgt, vertilgt werden. Der Magiſtrat wurde 
aufgehoben, das. Land dem Parlament von Grenoble unter 
worfen, die Univerfität vernichtet, die Handlung erdrückt, 
und alle die feindfeligen Schritte , die man gegen die Pro- 
teſtanten that, hatten ſo gute Wirkung, daß mit dieſen auch 
aller Wohlſtand der Stadt zu Grunde gieng. Statt der ehe⸗ 
maligen 15000 Einwvhner /ſind noch etwa 7 — 8000 bier; 
auch iſt die Zahl der Reformirten nur noch ſehr klein. 
Der Handel dieſer Stadt iſt lange nicht mehr dag, was 
er unter ihren Souverainen war, die Straßen find öde und 
man ficht wenig Spuren mehr von Induſtrie und Wohlſtand; 
ihre berühmten Manufakturen von gedruckter Leinwand ſind 
bis auf eine verſchwunden. Doch wird noch eine große Menge 
Geide gezogen und zu Tram für Lyon Bearbeitet; die Quan⸗ 





”) „Drange bat eine nterpehfeftur ein buͤrgerliches Tribunal s 
menig Promenaden, mittelmäfige Wirthshäufer und einen ſehr anſehn⸗ 
lichen Handel, der fh mit den verſchierenen Landesproduften heichäfe 
tigt, beſonders mit Seide, Safran und Grapp; außer mehrern Seiden⸗ 
ſpinnerelen iR auch eine Fabrik für, gedrurkte Leinwand bier,” . 
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rät. bieſes Artikels Beträge ein Jabr ind andere 500- Centner. 
Faſt Jedermann berchäftigt ſich bier mit der Seiden mcht. 
Unſer Wieth hatte auch ein großes Zimmer dazu gewidmet; 
«6 waren darin viereckige Geſtelle angehradkt, worin mehrere 
breite und lange Lagen von Brettern über einander empor⸗ 
ſtiegen; fe waren reichlich mit Maulbeerblaetern üßerfrenet, 
und wisumelten von zablloſen Geidenraupen; dieſe waren jest 
gerade im Begriffe, ſich einzuſpinnen, was man ihnen durch 
unzählige dürre Zweige von Gebüſchen, die man aufrecht 
zwiſchen die Bretterlagen befeſtigte, u erleichtern ſuchte. Die 
GSerges dOr find, wegen ihrer Stärfe berühmt und werden 


hlos vom yiengen Landvolke getragen. "Zeigen, Del, Grapp, 
Safran find noch weitere Eewerbszweige diefer Stadt und Ge⸗ 
gend; ein ganz vorzügliches Laudes⸗Produkt iſt der Safran; 
er seichnet ſich ſelbſt noch vor dem Safran des Comtate durch 


einen böhern Brad von Güte aus, und iſt auch viel theurer. 


Es find, mehrere Seidenſpinnereien bier. Hier nimmt eigent⸗ 
lich die Cultur des Delbaumes ihren Anfang, aber fie iſt noch, 
fehr ſchwach. Die Reifenden, die ihren Weg nach Marſeille 


oder Lyon nehmen, geben Orange einiges Leben, 

Orange war der Sy der famöfen revolutionären Com⸗ 
mißion, die der Schreden dieſes ſüdlichen Theils von Frank⸗ 
reich war. Kirchenverſammlungen wurden im 5ten, 6ten und 
13ten Jahrhun derte hier gehalten. Orange iſt ga von, Stein, 


gebanet, weil in der Nabe ſchöne Steinbrüche ßud, es hat 


aber fchlechte , krumme Gaſſen ſie ſind enge, düfter, ſchmuzig 


und ſchlecht gepflaſtert/ Gebäude von einiger Bedeutung, fieht. 
man darin nicht. Man Tann am beißen. Tagen ‚ die Gaſſen 


faſt ganz mit Leintüchern, die an Schnüren und Stangen be⸗ 
feſtigt ſind, und häufig ein fchlechteß, ſchnziges Anſehen haben, 
bededt ſehen. Dieſes Mittels ſich Schatten zu verſchaffen und 
die Hize zu mildern, bedient man ſich häufig in den ſüdlichen 


— 
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Städten, beſonderg in dem Vancluſe⸗ and Rhonemündung⸗ 
Departement; ich habe Dies unzähliche male bemerkt, befonders 
bei Eaffeebäufern ; unter dem, über der Hausthüre und dem 
unters Fenſtern ausgeſpannten, langen und breiten gramen 
Gtück deinwand ſizen die Bewohner des Hauſes im Schatten, 
arheisen, plaudern, man raucht behaglich feine Bfeife, ſchlürft 
ſeinen Caffee ein, den man auf einem Tiſchgen vor ſich denen 
Kr und. kritirt bie Vorübergebenden. 


ö— 


Weg von Orange had) Adignon über Courteſon il, Sorgues. 125 





Kanitel 23; 





Wa den geradſten Weg von Örange nach Avignon nehmen 
will, kommt durch die Flecken Coutteſon und Sorgues/ 
und braucht 6 Stunden, 3 nach Sorgues und dann wieder 
3 nach Avignon. Die Ebene, durch die mah Tommt, iſt 
größtentheifs; und fo fehr mit rund abgeſchliffenen Kieſelſteknen 
bedeckt, däß an vtelen Orten gar nichts gepflanzt werden kann. 
Um den Boden für armfelige Heben ; die einen höchſt mittel; 
mäßigen Bein geben; frei zu machen, ſammeln die Bewohner 
der Gegend die Kieſelſteine und beugen fie in große Haufen 
auf. Huf diefen Steinflächen pflanzt man auch noch da und 
dort Maulbeerbäume, Oelbäume, und Steineichen (Quercud 
ilex.) Biefe Bäume bedecken die Gegend mit einem grünen 
Teppiche, der fich ſo weit erſtreckt als man nur ſehen Tann; 
man findet auf ihnen die bekannte Scharlachbeere (Kermes 
Coccus ilicis); es wächst hier auch, mie auf der Kteſelſtetnebene 
La Cdrat, eine Menge Lavendel. Wie man ſich Eourteſon 

naͤhert, wird das Land beſſer, in. feiner Nähe nahmen ehe⸗ 
mals die pübſtlichen Staaten ihren Autfang. Dieſer Flecken 
liegt auf der Hälfte des Weges nach Sorgues, hat 1800 Ein⸗ 
wohner und eine Maner ii ſich her. Eine halbe Stunde weit 
davon, füdöſtlich, iſt ein kleiner Salzſee, in einer artigen 
Gegend; ed wachſen Meeipflanzen am feinen: Ufern, obgleich 
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das Meer 20 Stunden davon entfernt iſt, an d giwifche ihm 
und demfehben Feine fölche angetroffen werden ; — enthält 
er keine. 

Hinter Courteſ on hat die Auvaife die Lanbſchaft fett 
gemacht, man ſieht faſt Feine Kieſel mehr, aber Hinter Be⸗ 
daride, einem kleinen Flecken zwiſchen Courteſon ind Sor⸗ 
gues, das man links liegen läßt, und das etwa 100 Schritte 
von der Straße entfernt ift; kommen fie wieder zum Vorſchein. 
Die Auvaiſe iſt ein Heiner Strohm der ſich bei Bedäride 
mit der Sorgue vereinigt, Kömmt man in Sorques an, ſo 
läßt man rechts den Weg von Chateauseuf liegen; bier wach⸗ 
fen die bekannten Vinc de Chateauiseufrdäu-Pape Die Päbſte 
hatten ehemals ein Schloß hier. Sorgues iſt auch ein 
Flecken mit einer Mauer wie Cdurteſon ‚ ber Fluß Sorgue, 
dem die berlihmte Quelle von Vaucluſe ſeinen Urſprung dicht; 
ſtrobmt bei ipii vorbei nnd gab ihm den Namen. Datı findei 
bier eine Bapierfabrife; die 2 Thürme ; die man bier ſicht 
gehörten ehemals zu einem alten päbſtlichen Schloſſe: Hat. 
san die Sorgue paſſirt, ſo führt der Weg nachher über eine 
unfruchtbare Anhohe, die fich bie Avignon erſtreckt; ; doch if 
der Boden, ſeiner Unfruchtbarkeit ungeachiet, gut angepflanzt; 
man ſieht hier Reben und Getreide. Von dieſer hohen Ebene 
entdeckt man gegen Oſten und Südoſten, einen großen Theil 
der ehemaligen Grafſchaft Venaiſſin, auch ſieht man die 
Berge, die fie von der Provence trenuen. 

Auf dieſem Wege Sieht man auch ganz Nabe, das anmu⸗ 
thige Kloſter Gentillyz ein köſtlicher Wohnort, wo fich 
eine Königin Yon Baden 1713, drei Tage aufhielt; der Abnig 
von Gagland, Jacob III. gieng während feines Aufenthaltes 
in Avignon ofi hieher. Die Kieſelſteine, die durch das Baſſin 
der Sorgue nuterbrochen warden, zeigen fich bald micher, 
Bie Straße die links aach Carpentras führe, fo wie die Strafe 
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von Marſeille, Die man gerade vor fich haͤt, laͤßt man Liegen 
und wendet fich rechts nach der Rhone. Die fruchtbare und 
lachende Ebene von Avignon empfängt nun 1 Stunde ehe 
man diefe Stadt erreicht, die man fchon bei Sorgues rechte 
in der Ferne erblicht, den Meifenden..*) Der Weg folgt der 
Rhone; die bis nach Avignon, einen Bogen macht. Sieht 
man Avignon in der Ferne mit ihren hoben mit Schießfcharten 
verfehenen Mauern, fo glaubt man eine alte Feſtung zu er 
blicken. Doch erleunt man an den zahlreichen Glockenthürmen 
bon allen Formen ; die fe, ungeachtet der Revolution, noch 
immer ſchmücken, md weswegen Rabelais fie die tönende 
Stadt naunte, den friehlichen ehemaligen Wohnfiz. der 
Pabſte. 

Den eben beſchriebenen kürzeſten Weg don Otange nach 
Avignon babe ich ſelbſt nicht gemacht; ich wählte dafür den 
höchſt intereſſanten Umweg über Carpentras, Bautluſe 
und Isle. Da wir in Orange nichts Merkwürdiges nich 
zu ſehen fanden, fo rüſteten wir uns nun zum Abzuge. Doch 
wollte ich vorher noch ein ſchon ſeit einiger Zeit im Stillen 
decretirtes gutes Werk ausführen. Da ich nemlich anf meiner 
bisherigen Reiſe, ſchon ſehr oft Zeuge des häufigen Gebrau— 
ches war, den in dieſen ſüdlichen Gegenden Fraukreichs auch 
die honneteſten Leute von dem Eſel machten, ein Thier das 
nicht theuer zu kaufen, und nicht Fofibar gu unterhalten iſtz 
da ferner dieſes Thier bier zu Lande, ein gar viel chrfamered und 
ſtattlicheres Anſehen bat, als die mägern, Meinen, häßlichen, 
nördlichen Müllerefek haben, und da ich ſchen manche Dame/⸗ 
nn I 

) Der Weg wird hinter Avignon (wenn man won bier nach Oramze 
hinauf keiſt) noch lieblicher als er zunaͤchſt an der Stadt iſt; man kann 
ſich nichts reicheres denken, als die prächtigen Kornfelder, und Gaͤrten 
voller Obſthaͤume. Und doch findet man in dieſem Varadiel⸗ ſo wenig 
Dörfer und Menſchenwohnungen.“ 
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manchen Dfleier und Kaͤufmann, auf dem NRücken eines ſol⸗ 
chen Langohres gar friedlich und ernfihaft, ohne allen Spott, 
bhne ale Schmach und Schande, die Straße daher ziehen 
gefehen hatte, fo beſchloß ich, mir und Herrn H. um Ver⸗ 
gnügen, und zur Erleichterung unſerer Reife, da wir Beide 
Heine beurige Häslein mehr find, und unſerr Rücken und Füße, 
die fchon eine bübfche Zahl von Olympiaden zählen, durch 
den leidigen Torniſter, bisher ſchon manchen herben Stand 
gehabt hatten, auch ein ſolches laſtbares Mer anzufehaffen. 
Mir Zuziehung unſeres gefälligen Wirthes, war bald ein 
folcher Htppogenph, mit einem etwas laͤndlichen Sattel and 
Zeug gefunden und gekauft; freudig packten wit Kun ibmn/ 
ſtatt unfern armen Rücken, unfere Torniſter auf, banden ſie 
auf beiden Seiten des Sattels feſt und Herr H. entſchloß ſich 
zuerſt den Verſuch mit dieſer ſonderbaren Reiterei zu machen! 
er klettertẽ etidas mühſam über Die Torniſter hinauf; und 
nachdem Alles in Ordnung war, nahmen wir von unſerm 
freundlichen Wirthe, von feinen Haricots, mit denen er uͤns 
reichlich erquickt Hatte; umd von feinen Stidenwürmern Ab⸗ 
ſchied, und num gieng die komiſche Reiteret unter ällſeirigem 
herzlichem Sachen, gar ehrbar, ſittſam und viereckig, zu 
anſerer beider Satisfaktion, gu Thore hinaus. 
Bor dem Thore kamen mehrere Herru und Damen auf 
and zu; zu unſerm großen Verdruße, fieng gerade in dieſen 
Augenblide unſer Langohr feinen gräßlichen Gefang an; er 
Harte wirklich eine eherne Kehle, und wollte aller Ohrfeigen 
ungeachtet, die ar im groͤßter Geſchwindigkeit erhielt / nicht 
aufhoͤren; wir waren, da die Damen lächelnd vorübergiengen, 
in unbeſchreiblicher Verlegenheit, und aufs tiefſte beſchämt; 
es war und gerade zu Muthe, wie wenn uns dies im einer 
Straße von Baſel begegnet wäre, Wir waren von Herzen froh, 
als wir uns endlich in einiger Entfernung von der Stadt auf 


Neife von Drange über Tarpenteas nach Aviznon. 129 


der Straße befanden. Aber ein neuer Unſtern gieng jest un- 
vermutbet tiber den harmlos und friedfam auf feinem Thiere 
dahin ziebenden Bilcam auf, Zwar trat ihm fein Engel des 
Herrn in den Weg, wohl aber erfchien in einiger Entfernung 
eine Heerde Brüder und Schweflern von unferm neuen Neife- 
gefährten; kaum erblicte er fie, fo wurde er auf einmal ganz 
lebendig, ſtreckte die Ohren, intonirte fchreciich, fieng einen 
Galopp an, und flog mit meinem armen Herrn H. der chen gar 
nicht fe auf dem ungeſchickten Size ſaß, und aus Leibes- 
kräften ſich am Sattelfnopfe halten mußte, pfeilſchnell über 
Stock und Stein davon. | 

Mir wurde von Herzen bange , daß er berabflürsen und 
Schaden nehmen möchte, doch wurde ich Bald wieder beruhigt, 
da ich fabe, daß es ihm doch endlich mit entfegficher Arbeit 
gelang, das erbiste, ſtörrige Thier zu bändigen und feſtzuhal⸗ 
sen. Wir vilten nun was wir Fonnten, vor dem Schwarme 
feiner. Verwandten worüber zu Fommen, und num gieng alles 
wieder einen guten, gelaffenen Gang, und die Schreckensſcene 
endigte mit: großem Gelächter. Wir waren wirklich Beide 
jest. herzlich froh, auf einmal unfere bisherige mühfhme Bil- 
grimfchaft, in einem“ Teichten Spaziergang und Spazierritt 
verwandeft zu ſehen. Es war uns num fo angenehm, leicht 
mit dem Regenfchleme unter dem Arme, neben dem beladenen 
Thiere herzugehen, und wenn ums auch das Sehen bei unbe- 
frachterem Rüden ermüdete, uns auf daſſelbe fegen und ausruhen 
zu können, indeß der Zug immer vorwärts gieng. Es war 
mir wirklich jezt fo Veicht anf dem Rücken und in den Füßen, 
Daß ich meinte, jedes Lüftchen könne mich über Berg und Thal 
hinwehen, oder wie jenem Kranken, in Zimmermannd Ein- 
ſamkeit, der, nachdem ihn die Schweizerbäder von einem elen⸗ 
den Zuftande befreier hatten, auf feiner Rückretſe jeden Schritt 
zu Klein fand’, den er machte. 
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Es war-der 11te Jun. Rachmittags, da wir unfere Reiſe 
nach Carpentras antraten; wir kamen den nächſten Morgen 
ziemlich frühe bei dieſer Stadt an; die Gegend, durch die wir 
sogen, war unbedeutend, wir hatten Immer den Pentoux und 
feine Gefellfchaft zur Seite, Sehr angenehm aber ik die. 
Gegend, in- der Carpentras liegt; die prächtige, in römiſchem 
Style erbauete, moderne Wafferleitung, die fich in einer 
fehr langen Linie von den öftlichen Bergen nach der Stadt: 
berzieht, iſt ein großer Schmuck dieſer Gegend; ihre lezten, 
ſchönſten coloſſalen Bogen find 3 Stunde von Carpentraß ent⸗ 
fernt, das Waſſer lauft dann anf der Anhöhe unter dem Bo⸗ 
den in bedeckten Canälen in die Stadt. Go wie mir ung dem 
Stadtthore näherte, murde uns der Anblick disfeh Pracht⸗ 
merles und Deitsrklideg der neuern Vaukunſt, deutlicher. 
Ich erflaunte über die ungeheure, wohl 30 Schub habe, 
Maner, von ber die Stadt eingefchloffen iſt; in mäßiger 
Entfernung feigen anfehnliche Tpürme aus derſelben empor; 
der über dem Thore von Orange if} vorzüglich hoch und. fehön, 
megen der Steine, mit denen es gebauet if. Die Mayer und 
Thürme find noch in eben fo gutem Zuſtande wis Die. 
von Avignon ,. und murden zur memlichen Zeit gabnuet. 
Neben der Stadtmauer ziehen fich die ſchönſten Reiben hoher 
lqubreicher Bäume um bie ganıe Stadt, in deren Schatten 
man um fo mehr mit Vergnügen ſpazieren geht, da man. zwi⸗ 
ſchen ihren Stämmen überall die reizendſten Ausſichter in 
die Landſchaft umher hat, die einen Reichthum ländlicher 
Schönheiten darſtellt, und aufs beſte angehauet iſt; aumutbige 
Landhäuſer glänzen üherall von Aufkigen. haumreichen An⸗ 
höhen herab; der Ventoux gewährt hier mit: ſeinen Brüdern 
die aygenehmſten Auſichten, der Weg von bir and aA. der 
Size defielben iſt nicht weit. 
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Wie machten unſern erſten Gang nach der prächtinen im 
31737, nach dem Blanc des Dir. Dallemand erbaueten, der 
Römer würdigen Waſſerleitung. Man ann diefes maje⸗ 
Kätifche Werk neuerer Zeit nicht ohne das größte Erſtaunen 
betrachten; es vereinigt Kühnheit und Feſtigkeit. Das bei 
dieſer Wafferleitung angebrachte Blei wurde während der His 
ruben der Revolution weggenommen, um in Flintenkugeln 
verwandelt zu werden, daher ſintert nun bie und da dad 
Waſſer zwiſchen den Steinen hervor. Die erſten 5 Bogen 
der Wafferleitung erfcheinen diſſetts und auf der Brücke des 
Anſon flüßchens, umd jenftita deſſelben laufen 43 Bogen in 
gerader Linie nach Oſten. Diſſeits des großen über den Auſon 
ausgefpannten Brückenbodens, flöhen Die 3 euflen Bogen deu - 
Waſſerleitung, ieder hat eine Weite dan 3a und eine Höhe 
von 35 bis über so Fuß. Dann kommt der weitere und prächtigſte 
Bogen der ganzen Waſſerleitung, er ſteht gerade über dom grüßern 
Brückenbogen, bat gleiche Höhe mit dem erſten Dreien, aber 
ine Weite von 70 Schub; jeder ſeiner Pfeifer iſt 20 Fuß 
breit; öſtlich neben. ihm ſteht dann der to Bogen übte dem 
Meinern nur etwa 15 Fuß hohen Brückenbogen, ve. ik chen “ 
hoch und weit als die & erfien Bogen ®). 

Nun nimmt jenfeits des Aufon dio im gerader Linie fort 
Inufende Reihe von 43 Bogen ihrem Anßang. Da vom Fluſſe 
an der Baden nach der öſtlichen Laudfchaft hinans nach und 
nach höher wird, To werden auch allmählich bie entferntern 
Bogen niedriger, Der erſte Vogen dieſer Iangen-Neibe IE wobt 
gegen 50 Schuh hoch und 30 Schuh weit; und ſo noch viele. 
Die Pfeiler Haben bier mach allen 4 Seiten eine: Breite um 





2) „Das Waſſer, das diefe Waſſerleitung herbeifuhrt, ergießt ſich 
in oͤffentliche Fynt ainen, bie auch den Blick des weiſenden ver⸗ 
dienen. 20 | 


132 Carventras. ÜWaferleining. Nm. einmobbeen. 


etwa 12 Fuß, weiter hinaus find fie nut noch 8 Fuß breit. 
Beim Zoſten Bogen verfchiwinden die immer niedriger gewor⸗ 
denen Pfeiler, die bei der Brücke wohl 40 Fuß buch find, 
und die Schenkel des Bogens fliehen unmittelbar auf der 
Erde; der lezte Bogen iſt nur noch etwa 4 — 5 Fuß hoch, 
und nun nimmt eine 7 — 5 Fuß bohe Mauer, die den Kanal 
trägt, ihren Anfang, und lauft noch eine Strecke in die Land⸗ 
fchaft hinaus, | 

Die Straße lauft längs der Wafferleitung bin. Dem 
Anfange der Yangen Bogenreibe gegenüber neben dem Flügen, 
it ein baumreicher Garten mit einem zierlichen, einladenden 
Gartenhauſe; neben demfelben lauft ein mit Gebüſch bedecken 
Strich und weiterhin neben dieſem ein anmuthiger Wieſen⸗ 
ſtreiffen längs dem Bache bin, gegen den er durch «inen 
Damm geſchüzt tft; außen neben der Gartenthüre ſtehen zwei 
prächtige ungemein hohe, finfere- Cypreſſen; das Ganze macht 
eine allerliebſte Partie aus, ein rechtes heimliches Luſtpläz⸗ 
hen für einen Philoſophen, einen Dichter oder ein Paar 
Liebende; ganz nahe hat man bier links einen: fchättigen , 
belaubten Berg, auf deſſen Rüden die Zweige einzeln. und in 
Gruppen verfammelter fchöner Bäume, lieblich im Winde sit- 
tern und rauſchen; hinter ihm erblickte ich den folgen Bentong, 
mit feinen Bergreiben, and die, wie er, aufs anmuthigſte, 
mannigfaltig mild colorirt, in der Sonne glänsten; gerade 
unten fchlängelt fich das Flüßgen neben der Wieſe und am 
Fuße gegenüber liegender Felſen bin, und rechts erblickt man, 
wenn man im Garten iſt, den ſchönſten Theil der majeftäti⸗ 
ſchen und zugleich eleganten Waſſerleitung, die im ſtärkſten 
Contraſte mit den nahen rauhen Felſenmaſſen ſteht. 
In biſchöflichen Palaſte ſieht man noch Reſte eines 
römiſchen Triumphbogens, den der ehemglige Cardinal 
Bichi, Biſchof von Carpentras, im Jahre 1640 verſtimmeln 
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Vieß, um den Plan nicht ändern zu miklen, der ihm von 
Einem Architekten, zur Erbauung eines Palaftes an diefem 
Plage, vorgelegt worden war, Diefer Triumpbbogen gebt in 
die ehemalige bifchöfliche Küche hinein, die jest dem Kerker⸗ 
meifter angehört, feitdem dieß Gebäude der Siz der Mairie, 
der Tribunale, und der Aufenthaltsort der Gefangenen tft, macht 
einen Theil ihrer Mauern aus‘, und bilder den Kamin der 
Küche; man ſieht au den Neften, dab das Ganze einft ein 
herrliches Monument war; daß es etwas über 8 Meter lang, 
über A Meter breit, über 42 Meter hoch, und aus Quader⸗ 
fleinen gebauer war. Man finder, daß die beiden Fangen - 
Facaden, die Füdliche, in der Küche, und die nördfiche, außen, 
mit Arcaden durchbrochen, und fo mie die beiden andern mit 
Bildhauerarbeiten bedeckt waren, Auf der Küchenfeite ſieht 
man noch 2 eannelirte Säulen und 4 cannelirte Pilaſter; auf 
der nördlichen Seite im Hofe, find noch 2 cannelirte Sänten, 
zwiſchen ihnen iſt ein Basrelief; es flelle eine Trophäe dar, 
man fieht einen Baumſtamm, oben an demfelben hängt ein 
Waffenrock, auf jeder Seite deſſelben erfcheine ein runder und 
ein ſechseckiger Schild, doch kann man vom Node und den Schil⸗ 
den nur noch die untere Hälfte erkennen; unter den Schilden 
iſt auf jeder Seite an Riemen ein Binder Wurfſpieſe befeſtigt; 
unter dieſen Wurfſpiesbündeln ſtehen 2 Gefangene in Lebens⸗ 
größe neben dem Baumſtamme, denen die Hände anf beit 
Rüden gebunden find, Die Piedeflale der Säulen ſtecken far 
ganz unter dem Pflaſer. | | 

. Man kann nicht wiſſen, welchem römiſchen Feldherrn zu 
Ehren dieſer Triumphbogen errichtes wurde. Viele ſind des 
Meinung, en ſeye zum Andenken des Sieges errichtet worden, 
den Domitius Nenobarbus, in diefer Gegend, am Zu- 
ſammenſtuße der Sorgue und Rhone über die Allobrsger er⸗ 
focht; bald ſchreibt man ihn dem Marius, bald dem Auguſi zu. 


ud 
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Gs iſt wahrſcheinlich, daß die Triumphbogen von Orange, 
Carpentras, und Cavaillon, die Brückenthore zu St. Chamas 
und Die romiſchen Monumente zu St. RNemy, fo ziemlich im 
der nemlichen Zeit entſtanden find. Ohue Zweifel ſtand dic 
fir Trinmphbogen ehemals auf einem erhabenen Orte, und 
jest muß man einige Stufen hinabſteigen, um in die Küche 
au kommen, wo feine Südfeite zu ſehen if, *) „Man fenfit, 
wenn man bedenft, daß die Wuth der Barbaren, dies merfz 
wüsdige Monumens verfchonte, und daß ein Prälat, der von 
Studium der klaſſiſchen Autoren und von koſtbaren Erinne 
mungen aus dem Alterthume hätte durchdrunger ſeyn ſollen, 
daſſelbe mißhandelt und verſtümmelt bat, Man. fpricht alle 
Tage non Völkern, welche wenig Geſchmack für die Denfmale 
der Künſte zeigen, man bezeugt: feinen Abſcheu gegen dietent 
gen, welche fie verfiämmtelten, man nennt fie Barbaren; aber 
liefeen die Völker, weiche eiviliſirt ſeyn wollen, weil fie eine 
wiſſenſchaftliche Bildung haben, und Ehriſten find, nicht auch 
zaweilen Proben, von: einer gang gleichen Barbarei? 

Es iR wahr, die Türfen zerſtöroen die Menumente der 
Künſte, ihre Religion flößt ihnen einen Abfchen gegen alle 
Bilder ein, Aber zeigen die Bewohner des anfgeflärten En⸗ 
ropens mehr Verunnft und Geſchmack, wenn fie dieſe nemlichen 
Monnmente vernichten, weil fie dem Heidenthume angehören? 
Die Türken baden die Sopbienkirche it Conſtantinopel in 
eine Mofchee verwandelt, und haben deswegen die Mofaifen, 
die Bilder, alles was an chriftliche Gebräuche erinnerte, zer⸗ 
hört. Haben die Chriſten nicht auch mehrere beidnifche Tem- 
pel in chrikliche Kirchen verwandelt? 3. B. dem Tempel in 
Vienne, die Maifon enrree in Nimes; hat man nicht: ans ‚der 
prächtigen Mofchee von Cordova eine chriftliche Cathedralfirche 
gemacht und ihre prächtigen Verzierungen verflümmelt und 


4) „Millin Voyage dans les Dep. dıl Midi de la France.” 
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zerfiärt? Ans Unwiſſenheit wurde manches Denkmal des Alter 
thums unter den Chriſten erbaften, fo murden einige beid- 
niſche Sarcopbagen als Vorderfeiten von Altären gerettet, oder 
als Särge für heilige Berfonen, da man die muthologifchen 
Basreliefs -derfelben, als heilige Darftellungen betrachtete.” 
„Die Türken fägen die alten Säulen entzwei, um Mühl— 
feine daraus gu machen, und die Chriften machen aus den 
intereffanteften antifen Sarcophagen Schweine- Brunnen 
Stampf- Salpetertröge, (das Schickſal eines Sarcophags bei 
den Capuzinern in Nizza) Wafchtröge; (man .denfe an den 
Sarcophag der Mils. von Balmondiere in Lyon, mit feinem 
£chönen Basrelief) man brasicht antife, mit römischen Inſchriften 
verſehene, Steine zu Treppenftufen, zu Impoſten ꝛc. In Län- 


dern ſelbſt, mo man Bauſteine genug bat, ziehen die Maurer, 


Die antiken Steine vor, weil fie härter und beſſer behauen 
End, und haben die heilloſe Gewohnheit, die Geite mit der 
Inſchrift in die Mauer hinein zu fesen, damit die glatte Seite 
qußen hin komme.” „ch babe,” fagt Here Millin, „in der 
obern Provence / eine große Zahl von Steinen mit Inſchriften 
gefunden, die nach der Mauer gekehtt wären,” 

„Ch giebt Goldarbeiter, die eine Menge alter Münzen 
lieber verſchinelzen, als daß fit dieſelben ur. einen anſehnli⸗ 
chen, den Werth des Geiichts weit überileigenden Werth ver⸗ 
kaufen möchten, So wie einen ſolchen Mehfchen eine antike 
Münze in die Hände fällt, fü fordert er einen ungeheuern 
Preis dafür, in den man micht einwilligen kaun; bald darauf 


braucht ed Gold zu ſeiner Arbeit, mim ſchinelzt er feine koſt⸗ 


baren Münzen, und zieht jest: daraus wicht die Hälfte dei 
Preiſes, zu dem: fich. ein. Liebhaber verſtänden hätte. Die- 
Marmorſchneider in Städten, wo es autike Monuinente giebt, 
find die fortdauernden Zerſtörer derſelben (destructeurs toujours 
en permanence.) Ein ſolcher Nenſch zerſtörte ih Arles mehr 
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antike Monumente, als die Weſtgothen, die Sarazenen, und 
die Revolutionsarmee. Manche Leute zerſtören ſolche in ihren 
Wohnungen befindliche Monumente des Alterthumes, weil die 
Beſuche der Neugierigen ihnen befchwerlich fallen. Es find 
bisher fchon mehrere Mofaifen angeführt worden , die auf 
dieſe Art su Grund gerichtet wurden. Bosheit, dev Trieb zu 
fchaden und zu zerfiören, machen endlich, daß manche Bauern 
die Monumente des Alterthums befchädigen, und verfiimmeln, 
blos um das Vergnügen zu haben, zu zertrümmern, was an⸗ 
dere bewundern, Man böre alfo anf, den Arabern und Tür 


Ten eine Unwiſſenheit und Zerſtörungswuth vorzumerfen, von 


der unter ums alle Tage Proben gegeben werden.” 

Der biſchöfliche Palaſt iſt wohl ein fchönes Gebäude, 
Tann aber doch noch nicht, wie manche Schriftfieller behaup⸗ 
ten, mit den prächtiaften Paläften Roms. verglichen werden, 
Das Portal hat nichts Schönes als zwei Voluten, die einen 
Bakcon tragen. Carpentras beſaß in der Mitte des vorigen 


Jahrhunderts an feinem Bifchofe Juguimbert, einen in 


jeder Nückficht außerordentlich vortrofflichen Mann, er erwieß 


den Einwohnern unsäbliche Wohlthaten, ließ vor der Stadt 


ein prächtiged Hofpital aufführen; und nachdem er fr die 
Erleichterung der phyſiſchen Uebel durch die Erbauung und 
Ausſteuerung deſſelben geforgt hatte, fo. wollte er feiner Diöces, 
in der er geboren war, auch gute Arznei für die Seele ver, 
fchaffen, und flellte eine fchöne öffentliche Bibliothek anf. 
Diefe Bibliothek gehörte ehemals dem Präfidenten dei Parla- 
ments zu Aig, Heren Thomaffin de Mazauges, der 
als ein Opfer feiner Leidenfchaft fürs Studieren ſtarb. Dee 
edelmüthige Bischof kaufte fie dem Erben deſſelben 'ab, und 
fchenfte fie der Stadt Carpentras, feinem Geburtsorte. Ueber⸗ 


dies ſchenkte er der Stadt auch das ſchönſte Hotel, um ſit 
darin aufzuſtellen. 


—— — — — 
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Diefe Bibliothek beſteht aus 30,000. Bänden , aus mehr 
als Ton Vianuferipren, unter benen manche von Wichtigfeis 
find, 3. B. eine GSammlung von Poeſien der Troubadours, 
2 Zolio.Bände; eine Geſchichte der Provence von Nofirada« 
mus; des. Chevalier von Romien Beſchreibung der Alter 
thümer von Arles; die Befchichte des. Königs Artus und ſei⸗ 
ner Ritter von der Tafelrunde, w. Ueber die Manuferipte 
dieſer Bibliothek, befonderd über die, welche der berühmte 
Peireſk gefammelt bat, deren 180 find, unter denen eine große 
Anzahl fih mit den franzöſiſchen Altertbiimern beſchäftigt, 
bat Here Millin, dee mit feinem Freunde, Herrn Winkler, 
44 Tage von früb. bis. im die Nacht anf diefer Bibliothek ar⸗ 
beitere, umfändliche Nachrichten in dem Jahrgange 1808: des 
Magasin encyglopedique gegeben, Man finder hier auch viele 
alte Drucke aus. Frankreich, Italien und Deutſchland. Diele 
Bibliothek befise auch einige antife Monumente, Urnen von 
Glas, Heine antife Figuren, eine Miünsfammlung von 6000 
Numern, worin. unter Anderm einige gricchifche Mürzen, und 
eine artige Sammlung von Cenſularmünzen find; auch vera 
dient eine Reihe von Originalzeichnungen Aufmerkſamkeit, 
Die man mehren Meiftern. aus den beiten. Schulen zuſchreibt. 

Der Biſchef Inguimbert brachte auch eine ziemliche An⸗ 
zahl, antiker Inſchriften zuſammen, die im Eingange des: 
Gebäudes. und, bei der Treppe eingemauert find. Her Millin 
bat eine ziemliche Zahl derſelben befchrieben., und. Abbildun⸗ 
gen beigefügt, Das. merkwürdige dieſer Monumente if das- 
jenige, dag man dad Basrebief von Sarpentras nennt: 
es ift ein wierediger Stein, deſſen Höhe nnd Breite einen 
Fuß und einige. Zoe beträgt, und der. ein Opfer darſtellt, 
das von einer Frau dem Gotte Dfiris dargebracht wird, deu 
neben einem Buffer ßzt, auf dem Gefäße, Früchte, Kuchen. _ 
Vögel find; hinter dem Gotte iſt diac andere Fran; ferner 
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iR auf einem Tiſche ein ausgeſtreckter Körper, der die Geſtalt 
eines Löwen bat, nad der einbalfamirt werden fol; neben 
ibm find Einbalſamirer mit Sperbermasfen auf den Köpfen 
und neben diefen 2 Intende, auberende Perſonen, wie. mai 
folche häufig auf ägyptiſchen Monumenten findet; unten daran 
ift eine phöniziſche Inſchrift; auf Feder Seite dieſes Basreliefs 
iſt eine Moſaike. Das Portal ber Eathebralfirche verdieitt nun 
wegen der Säulen Aufmerkſamkeit, mit denen es geſchmückt 
iſt, umd hei benen das Alter, das ganze Verdieuſt if. Sie 
wurden von einem angeblichen Dianentempel genommen, der in 
Venasque hand, das einſt eine anfehnliche Stadt war, von 
der man den Beinahmen Venaiſſin ableitete, den man dem 
Comtat gab; jest iſt Venasque ein gewöhnlicher. Marltftecken, 
der zwey Lieues von Carpentras und. 4 von Avignon Fliege, 
Vorzüglich fehenswerth iſt auch in Carpentras dad präch- 
tige Hofpitakgebäude, dag auch ein Wert des gelehrren 
and tugendhaften Biſchofs Inguimbert kit, der es gegen bie 
Mitte des vorigen Jahrhunderts errichten ließ; es iſt ein 
großes, edles, heitered Gebäude, und fcheint-eher eine Woh⸗ 
"nung. des Reichthums, als ein Zufluchtsort des Elendes zu 
ſeyn; es if eine Zierde und Wohlthat für die Stadt, hat eine 
Impofante Facade, und das Innere ſtimmt mit dem Neufern 
überein Die große Treppe iſt fchön und edel, das Gewölbe 
über derfeiben if ein Meiſterſtück, mit Erſtaunen böte man , 
daß cd niche.von Stein, fondern von Holz ift: die Kranfen- 
fäte find fehr groß; man finder bier 60 Betten; Franenzim- 
mer bedienen. auch bier die. Kranken; alles zeugt hie! von 


I gutemn Geſchmacke, von guter Ordaung und: vom Geiſte wahrer 


chriſtlicher Liebe. Die Apotheke if ſchön und gut unterhalten. 
Die. Kapelle, wo der Stifter des. Hoſpitals ruht, iſt ein Mei- 
ſterſtück von Eleganz und Geſchmack, fie ift mit Marmor ,- 
Son. und Bildhaueratbot geſchmückt. Man bätte in der 
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übe dieſes fchönen Gebliudes die elenden Baraken nicht auß 
bauen laſſen ſollen, die auf eine: fd widtige A) neben dem- 
ſelben ins Auge. fallen 


Im Verſammlungsſale der Adminiftratoren ſieht man das 
Portrait eines Mannes, *) den die Natur mit allen Reizen 
des Körpers und Beiftes ausgeſchmückt hatte, und der durch 
die rauheſten Selbſtpeinigungen die Verirrungen feiner Jugend 
büßte. Er it als Kioftergeiftlicher gefleiber, ſizt am einem, 
Zifche, vor einem, \ Zobenfope mit der Feder in der Hand. 
Die Bußungen die ex ſich aufgelegt bat, baben ihn mager 
und Naf gemacht. Welche Feinheit, welche Lebhaftigkeit iſt 

in ſeiner Phyſtognomie! weiches Feuer in feinen Augen! 
feine Leidenfchaften find. nicht erloſchen, fie Baben nur den 
Gegenſtand geändert, feurige Liebe zu Gott, verdrängte die 
Liebe zur Welt. Dieſes Bild, deſſen Urheber man nicht fennt, 
und. das dem beſten Mahler Ehre machen wilde, ſtellt den 
Reformator von La Trappe vor, den Abbe von Rance. 


Carpent ras iſt Die. 2te Stadt des Vaucluſedepartements, 
mas ehemals eine der vornehmſten Städte der Meminer, 





N „Der Abbe. de. Rance hatte fich. immer. flandhaft geioeigert 
ſich mahlen zu. laſfen; da lud nian einmal den Mahler Rigaub zu 
einer Mittagempblkeit, ein, bei der. der. Abbe. zugegen war. Bitfen' bes, 
vedete man , daß dieſer junge Mann an einem koͤrverlichen tzebel leide, 
das ihn noͤthige von Zeit zu Zeit die Tafel zu verlaſſen, um friſche Luft 
zu ſchoͤpfen. So wie nun Rigaud einen Zug der Phyftognomie des 
Abbe recht gut gefaßt, hatte, fo gieng ex ins amftoßende Cadinet und-fhfrte, 
ihn mit Farben auf der, üher der doſellu aufgeſtelltect Euaifeldt, qus. 
geſpannten Leinmand Endlich. Ya das Gemähloe, der. Sawptinge nach, 
fertig wer, entdeckte man, ihm, die gebrauchte Lift, und. führte. ihn ing 
Cabinet; da fagte ber Überrafchte Abbe: » Gewöhnlich liebt man die 
Verraͤtherey, aber nicht den Verraͤther, amgaehrt liebe ich hier en 
Verraͤther, aber nicht die Verraͤtherer.“ 


‚440 Earpentras. Seſchichte. ‚Wochenmarkt: 


hieß Carpentoracte Meminorum *) und mar unter den Pub⸗ 
fien die Hauptſtadt des Comtats, indeß Avignon nur die 
Hauptſtadt der eigentlichen Landſchaft von Avignon war. 
Dieſes Land war ehemals unter der Herrſchaft der Oſtgothen, 
nachher kam es unter die Bothmäßigkeit der merovingiſchen 
Könige; in der Folge hatte es gleiche Schickſale mit dem 
Comtat Avignon, ob es gleich einen kleinen abgeſonderten 
Staat bildete. Die Stadt macht ein Dreieck, ihre Straßen 
find fehr enge, doch findet man ein Quartier ivo fie größer 
find, und wo man recht fchöne Hotels antrifft. Die Stadtthore 
baben ihre Richtung nach den 4 Hauptgegenden des Himmels, 
Das Quartier der Juden iſt ausnehmend ſchmuzig und eckel— 
haft, aber ihre Synagoge iſt recht hübſch. Man findet hier 
ferner eine Unterpräfektur, ein Tribunal der erßen Inſtanz, 
und eine Serondairfchule. Caryentras iſt 3 Stunden von 
Avignon entfemt, hat 10 —.12000: Einwohner, Mauern wie 
dieſe Stadt, und wie fait alle Städte des Comtats. 

Diefe Stadt war ehemals unter dem Namen Forum Neronis, 
den ihr Tiberins Nero, der Lientenant Cäſars gab, berührnt; 
der Wochenmarkt, anf dem jener Name hinweiſt, hat bis auf 
unfere Tage fortgedauert. Es wird nemlich reden Freitag hier 
cin für diefe Stadt fehr hedentender Wochenmarkt gehalten; er 
if unſtreitig einer der befuchteften der gauzen Gegend, und es 
wird ein ziemlicher Handel bier getrieben. Man verfauft 
bier. die Erzeugniſſe des ganzen Süden, und ſelbſt Colonial. 
waaren, Zuder, Eaffee ic. Indeſſen mußten vor der Nevaln- 
tion die Bewohner von. Carpentras, von diefem Markte nicht 
alle die Vortheile zu ziehen, die er anbieten kann. Geit dem 
die Revpolution mehrere junge Leute ind Ausland zu reifen 
nöthigte, hat ſich der Handelsgeiſt fehr viel. ſtärker ausgebreitet. 





*) 26, Plin. IM. 4. XVIIR 3.” 0 - | 
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Vom alten Glanze dieſer Stade iſt nichts mehr übrig als der 
angegebene Net eines Trismphbogens, Während der Revo⸗ 
Intion murde die Stadt durch den Muth ihrer Einwohner and 
ihre Mauern vor der Wuth einer Horde marſeilliſcher Brigands 
geſchüzt, die fie zu vernichten geſchworen hatten. 

Die Gegend von Tarpentras iſt fchön, fruchtbar und chen 
fo gut angedanet, wie die Übrigen Gegenden in der-Graffchaft 
Venaiſſin; überan find Neben, und’ Oelbäume wie nach der 
Schnur gepflanzt; der Atkerbau erfcheint hier mit allen feinen 
Reizen, die Landleute fcheinen wohlhabend zu fenn; die Dör⸗ 
fer find durchgängig wohl bevölkert, alles athmet Freude und 
feoden Sinn in diefen glücklichen Gegenden; jedes Dorf und 
Städtchen Hat feine Mauer. Earpentrad if die Hauptnieder⸗ 
lage des Grapps, ein orieutaliſches Gewicht, das feit etwa 
100 Fahren in diefen Gegenden gepflanzt wird. Man fabricirt 
bier Sranniewein, Scheidemaflers die Baummokenfpinnerei 
wird hier vorzüglich betrieben; es aicht fat Fein Haus in 
Carpentras wo fich die Kinder und Weiber nicht damit be 
fchäftigen; man braucht aber auch Mafchinen zu dieſer Arbeit; 
man: färbt bier auch die gefponnene Baumwolle, anſtatt fie 
aber tm Lande zu Zeugen zu verarbeiten, führt man fie nach 
der Schweiz. Es ſind bier auch Serbereien, Manufalturen 
für Die geoben Tücher; die man Cadi nennt, Eine Geſell. 
ſchaft, die fich mit Gegenfländen des Ackerbaues, des Handels 
amd der Litterätur veſchäftigt, weckt und nährt die Induſtrie, 
die Kiebe gu den Künſten und Wiſſenſchafien. Die Wiſſen⸗ 
ſchaften müſſen einſt bier einer guten Pflege zu einer Feit gr⸗ 
noſſen haben, wo fie an andern Orten faſt ganz in Vergeſſen⸗ 
beit waren, da Petrarca hier einen Theil feiner Studien 
beſorgte. 

Die Stadt liegt auf einer mäßigen Anhöhe, am Ende 
einer weiten Ebene; dieſe Landſchaft wird von Norden und 


142 Ereuritet nach Gap, Embrun, Btisnson x. 
Oßen durch bee Berge eingeſchloſſen, die vom Ventour be 
herrſcht werden; fie tft den Winden Sehr ausgeſezt; der Winter 
iſt bier ſehr kalt. Wein, Getreide, Seide find Hauptgegenſtände 
des Handels: Die benachbarten Berge enthalten Variolithen 
und viele Seeprodukte; ihre Rücken find ohne alle Begetätion 
und bilden gegen Oſten und Norden einen traurigen Horizont. 
Der fie beberrſchende Ventour iſt etwa 2000 Meter bach, ſein 
Haupt iſt nadend und weißlich; dieſe Durch den trockenen 
Kalkboden hervorgebrachte Farbe, macht daß man ihn in der 
Ferne immer von Schnee bededt glaubt, In der Nähe von 
Carpentras findet man auch ſchone Bauſteinbrüche. *) 
Von bier ans könnte ein Reiſender, der dieſe ſüdiichen 
Länder beſucht um ihre Merkwürdigkeiten kennen zu lernen, 
eine ſchickliche Exeurfion Int nach dem noͤrdlichen und 
Kitlichen Theile der Probenee bit nach Gap und Ei 
Lrun binauf machen; auch wohl noch bis Briançon uni 
auf den Mant Genevre, um die neue Straße, die über ihm 
führt, und das daſelbſt errichtete Monument zu ſehen; und 
dann Minute er an den Ufern der Burance, wo rechts und 
Unks einige bicht meit entfernte, nicht unwichtige Orte, be⸗ 
ſonders die intereſſanten kömifchen Arteftblimer von Riez be⸗ 
ſucht merden könnten, feinen Rückweg über Cavaillon, 
Banelnfe und Yale nah Abignon nehnen. In dieſen 
abern Gegenden, ſind noch fo manche merkwürdige romiſche 
Alterthümer zu ſehen, und da man ſich den öſtlichen Alpen 
immer mehr auf dieſer Nebenreiſe näherrt, fo würde es auch 
an maenigtioen Autſichten in eine große und erhabene Na⸗ 





) „In seen Befchreibung der Stadt Carbentras 
findet. man woblgetroffene Zeichnungen der Waſſerleitung, des Triumph⸗ 
bogens; Zeichnungen von Misfichten; eine Anſicht der Quelle von 
Vaueluſt a . 
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te nicht fehlen, Ich milk daher jest bag Wichtigfte. von Bes, 
was Herr Millin und einige andere franzoͤſiſche Schriftſteller 
über die Städte und Gegenden dieſes obern Theils der Pro⸗ 
vence melden, bier ganz kurz anführen, 

Auf der Meife nach. Gap Fommt man von bier sen nach 
dem Flecken Penasque. Diefer Flecken iſt 2 Lienes von 
Carpentras entfernt, Venasque iſt auf dem Gipfel eines fchr 
ſteilen Helfen erbauet. In Venasque ift ein Gebäude, van dein 
man behauptet, es ſeye ein, Dianentempel geweſen. Menard 
(Acadgmie ‚de belles lettres) findet bir einen Tempel bir 
Venns; abey es ſcheint keines von beiden, fondex eine Kirche 
aus den erfien Zeiten, deg Chriſtenthumes au ſeyn. Das Ge⸗ 
bände has dig Zora eines griechifchen Kreuzes; man finder 
hier kleine & — 7 Fuß hohe Säulen, die alle dans verfchiea 
bene Capitäler babanı mie man dies bei den älteiten chrifte 
lichen Hirchen bemerkt. Die 4 böchken, au den 4 Eden. 
ſtehenden Säulen und ihre Capitäler, find von einer. Ord⸗ 
gung, die der Eorintbifchen ahnlich if. Dir. Buiffon bat, 
in ſeinem Garten einige. römifche Inſchriften; auch beſizt er. 
einige. andere Alterthümer nnd antife Münzen; die in der 
Nähe von Venusque gefunden. warden; 4. B. einen. kleinen 
hrongenen. Wercur, eine Figur mit Keunzeichen verſchiedener 
Gotcheiten (figur panthee); 5 antife firberne Löffel, IH dee 
Mitte den. Gten Jahrbunderts verlegten die Bifchöfe nun Car- 
nentras ihren Siz hicher. Seit dem iiten Jabrhunderte be⸗ 
ſaßen die Grafen von Toulouſe dieſe Landſchaft; im 13en 
wurde ſie dem Grafen Raymund, dem ältern, während. der 
Kriege gegen die Albigenſer, genommen / und feit dieſer Zeit 
gehörte fie bis zur franzöſiſchen Revolution, den Pabſten. 

Der Flecken Mazan, durch den man weiter Tommt, bat 
angenehme Landhäuſer in der. Nähe, und gut angepflanzte 


Gärten. Ueberhaupt bat die Grafſchaft Bensifin über, see · 
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zende Fluren, worin die Neben und Maulbeerbaͤume in ſchön⸗ 
ſter Ordnung und Symmetrie gepflanzt ſind. Man ſieht hier 
eine große Menge von Obſtbäumen; der Safran und Grapp 
aber find die vornehmiten Erzengniffe des Bodens. Die Dir 
fer find mir Tchönen Mauern eingefaßt, die ihnen das Anfehen 
. Meiner Städte geben, alles athmet bier Wohlttand und Zu⸗ 
friedenbeit. Das Städtchen Mourmoiron liegt am Fuße 
der Gebirge, feine Gaſſen find ausnehmend ſchwarz und enge, 
die vornehmſten Hänfer liegen außerhalb des Städtchend, Die 
Landſchaft umber tft fehr angenehm; man treibt bier. haupt⸗ 
füchlich den Rebenbau, duch bat diefer noch Feine großen Fort. 
fehritte im Vaucluſedepartement gemacht. *) 

Man bat bier den Ventoux auf feiner Tinfen Seite und 
Könnte ihn bei diefer Gelegenheit befieigen. Er bat feinen 
Kamen von den ungeſtümmen Winden, denen er ansgefezt if. 
Seine Höbe beträgt 1014 Toiſen. : Seine nördliche Seite if 
mit Gehölz bewachſen, die füdliche, der Sonnenbize ansgefezte, 
iſt dagegen ganz Tabl; blos in den Thälern finder man Buchen 
and grüne Cichen, fü wie auch einige fubaipinifche Pflanzen, 
Am Fuße des Ventoux gegen Süden, lag noch vor der Revo⸗ 
Intion, das Dorf Bedouin, von Reben und Maulbeerbäumen 
eingeſchloſſen, die den Zugang zum Ventoux ſehr angenehm 
machten. Man treibt die Seide und Bienenzucht in dieſer 
Gegend; den Bienen find die aromatifchen Pflanzen, womit 
bier der Soden bedeckt ift, fehr willkommen. Der Theil des 





*) „teber den Ackerbau in diefem Departement Iefe man das 
Annuaire statistique de Dipart de Vancluse an XII: pur Mr.-Waton, 
medecin de Carpentras. Dies Werk ift von nuͤzlicher Anfichten und in 
einem eleganten Style geſchrieben. Die Statiſtik des Vaucluſedeparte⸗ 
ments von Mr. de Pazzi, vernachläßige, wann fie erſchienen if, fein 
Keifendr. Man ante, wenn man noch Richt in Vaiſon geweſen iſt, 
den Weg durch Diele Stadt nehmen.” 


[4 
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Gebirges, über den man kommt, If ſehr mahlerifch and Holy 
reich, man nennt iba Col des Abeilles; bier iſt auch ein 
Dorf das Abeille heiße, ohne Zweifel weil man fchon feit 
fangen Zeiten fich hier mit der Bienenzucht beſchäftigt. Aber 
man ift Hier und in der Gegend noch nicht mit den neuern, 
befiera Methoden der Bicnenzacht befannt, und die Namen 
eined Schirad), Huber, Baunicn And hier zu Rande eben 
fo wenig befannt; als bie näzlichen Verfahrangsarten, deren 
Erfinder fie find. Man fammelt in diefer Gegend auch die 
Graine d’ Avignon, tine Art Kreuzbeeren (Rhamnus infectorius), 
fie verſchafft den Färbern und den Künftlern eine gelbe Farbe) 
die man banptiächlich zum Färben der Seide braucht. *) 
Auf dieſer Route bat man auch ſehr häufig, wie im Bari 
Departement, den traurigen Anblick zerſtörter und verbrannter 
Gehölze. Der Ort Sault; der Hauptort der alten Graf 
ſchaft/ liegt ſo hoch, daB bier feine Oliven mehr gebeihen, 
aber die Wege find mit Maulbeerbäumen eingefaßt; auch iſt 
bier. eine Harfe Seidenzucht; man ypflanzt viel Werreibt 
und der. Blick verkiert ſich Hier auf Weldepkigen und Neben» 
pflanzungen; die Hügel find mit Wachholdergebüſchen, gränch 
Eichen, und id Fichien bene, Somian, Lavendel, Bafıienum 





3, „In der Gegend von Wbeille ſtießen wit auf einen Erupp 
Bigeumr, es waren 6 oder 7 armfelige, halbnackte Menfchen, von klei⸗ 
ner Statur, gelber Farbe, breiter Nafe und Oberlippe, Heinen lebhaften 
Augen, ſchoͤnen Zähnen, und Haaren ſchwarz wie Ebenholz. Noch immer _ 
ziehen ſie ih der Provence herum, ſie wahrſagen, betteln, treiden keinen 
Straßenraub, aber ſtehlen Obſt, Geflügel, Kazen, Hunde se, ſie Find 
aus allen Nationen zuſammengeſezt; die meiſten reden ein ſchlechtes 
Provenealiſch; fie quartiren ſich nicht in die Städte eins ibre Lruppe 
find weniger zahlreich als fonft ; ; und man fieht fie nicht mehr fo Häufig; 
zuweilen fieht man folche Zigeuner in Air, wo fie den Pelzhaͤndlern, 
Pelze von Kuzen, bringen, die fie gefiohlen und verzehrt haben; fie 
kommen ſelbſt noch auf die Märkte, um Junge Eſel zu verkaufen.” 
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verbreiten Ihren Wohlzeruch fiber den Anhöhen und werden 
nach Sault zum deſtilliren geliefert. Hier iſt die Grenze, der 
chemaligen Grafſchaft Venaiſſin. Der Weg geht beſtändig 
über dürre, von Waldbächen durchſchnittene Berge; ſebr 
ſchmale Wege ziehen ſich oft an ſteilen Abſtürzen bin, neben 
denen in der Tiefe fruchtbare kleine Thäler ſind. Man kommt 
zum kleinen Dorfe Aigalay, und weiterhin nach dem Stäbe 
chen Drpierre, im Departement der höbern Alpen; es liegt 
wa Fuße hoher Berge, an den Ufern eines Waldſtrohmes; 
ein ſchwaͤrzes, bäßttchen Net, das fkatt der Glasfcheiben, zer⸗ 
eiffene Papierlappen in ben Feuſtern bat. Nur kurze Zeit 
verfolgt man bie Straße von Siſteron, und kommt endlich über 
dere, traurige Berge noch Sup. 

Man kann aber auch, und Bas möchte wohl befier gethan 
m, den Weg müblen; der von Earpentras über Baiſon 
nah Ryons führe, Hier Ik man dann auf der Landflrafe, 
die von St. Eſprit, Über Nyons, Serre und Veyne nach 
Bap, nah Briaucon und anf den Mont Genevbre geht 
Much auf diefem Wege kommt man durch ein Land voller 
Balkberge , wiſchen dewen fich einige Ebenen befinden: Die 
Staht Nyons bat 2500 Einwohner and eine Unterptäfektur; 
ihr Handel bezieht fich auf mehrere Gegenftände; die Gegend 
derſolben iſt ſehr fruchtbar, man finder in ihrer Nähe Steit- 
Sohlen, mineralifche Waſſer, eine merkwürdige Höhle, und 
eine römiſche Brücke über das Aiguesflüßchen; auch einen 
befondern Wind, den man Pontias nennt, man bemerft ihn 
fa immer nur Nachts, und da weht er im untern Theile des 
engen Paſſes, wo die Brücke if, von Oſten nach Wellen, 
und im oben Theile von Welten nach Oſten. Zwiſchen dem 
Städtchen Gerre ") und dem fchönen, nordöftlich liegenden 


*) Das Staͤdtchen Serie it am Abbange eines ſteilen Felſen 
erbaut, Yie wusnehmend engen Baſſen laufen terraffeuweiſe uber cine 
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Flecken Veynes, der 15 — 1800 Einwohner hat, Tome 
man zu den Ruinen der alten Stadt Mons Seleicxt, beim 
Dorfe Mont Saleon, das in einer fruchtbaren Gegend 
im Santon von Serres liegt. | 
Bei diefem Dorfe hat der Präfeft Dir. De la Doncette, 
anf feine Koften Nachgrabungen anſtellen laſſen. Bon ben 
dadurch gemachten Entdeckungen bat er in feinem Kapport fais 
# [Institut sur les antiquitis de Mens Seleucas, den man im 
Fahrgange 1805 des Magasin encyxclopediquie finder, Nachricht 
gegeben. Man fand nemlich ein Gebaͤnde, Bas 194 Met. 
Yang , und 22 Met. breit if; man unterſcheidet die Säulen 
deutlich, mit denen es geſchmückt mar, fie ſind von einem 
Conchylienſtein; *) ihre Proportionen kUndigen eine Höhe 
von etwa 10 Diet. an; 4 Hauptſliulen ſcheinen den Eingang 
beffeiben anzuzeigen; ihre Poſtamrute find noch da, 15 andere 
find anf jeder Seite, Die dicken Mauern find gut erhalten, 
einige find mit einer rothen oder blanen Glaſur bedeckt, und 
fo glatt wie Marmor. Die Zahl der Saͤle war ſehe anſehn⸗ 
lich. Bielleicht war dies DIE Caria der Stadt, in dieſem Fallt 
Eönnte man das Atrium und Implurium (ben wittlern, oben 
offenen Theil des Hauſes) erkennen, in deſſen Mine ein Nine 
war; ferner den Tempel (Basilica, Augusteum Cesareum) 16 
man den vergötterten Kaiſern göttliche Ehre erwies. Man 
u. ebt bier den Plaz des Alenvet Ad fand Dabei ein Orferweſti. 





ander bins die Haͤuſer ſchweben wie aufgehängt über dem Abgrunde, 
worin ein Bergſtrohm dahin rauſcht; er hat die Felſen bier durchnagt, 
denn der Berg ſteigt an ſeinem jenſeitigen Ufer wie eine ſenkrechte 
Mauer in die Hoͤhe, und raubt den Einwohnern von Gerre die Ausſicht 
I eine angenehme Landſchaft. 


H „Ach fand auch bier runde ſteinerne, aus 4 Shiden beſtebende 
Scheiben, wie bei Tauroentum.“ 
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uf der Rordſeite des Bebäuden, dem Periſtyl gegenüder, iſt 
ein Zugang, der nach einem größern Plaze führt. 

Auf ſeiner Oſtſeite hat man ein anderes, faſt eben fo 
anſehnliches, Gebäude gefunden; es war ein Fabrikgebäude; 
man fieht noch ein halbeirkelförmiges Baſſin, das fehr gut mit 
Kitt und Kalk ausgemanert iſt; es if 4 Diet. tief, um dafs 
gelbe ber find Deren gemauert, und mit feinem Kite über- 
kleidete Vertiefungen; Canäte, Waſſerleitungen, Wohnungen, 
wahrſcheinlich für die Eigenthümer ber Fabrik und die Arbei⸗ 
ter. Vorne daran find Gaſſen, die auf den großen Plaz und 
auf den Zugang zum Hauptgebäude ſtoßen; man fand bier 
Kfeierne und gemauerte Rohre, welche Waſſer in die öffent, 
fichen und Privatbrunnen führten; Die Höfe erfennt man 
feicht an einem Pflaſter. Die Farbe der Erde in einer ge 
wiſſen Tiefe, bezeichnet den Plaz eines ebemaligen Gartens, 
In einer gewiſſen Entfernung von diefen Mauern findet man 
ein Ustrinum, einen Ort wo man die Todten verbrannte; man 
finder bier in kleinen Entfernungen von einander, runde Pläze, 
die etwa 3 Fuß im Durchmeſſer Haben, und entdeckte in denfelben 
Koblen, Räuchergefäße, die man gewöhnlich Thränenfläfchgen 
nennt, Nägel, filberne Ringe, Münzen, und immer auch cine 
Lage ſchwarzer, verbrannter Erde, Die Thränenfäfchgen, die 
man in:der Lage ſchwarzer Erde fand, waren immer flach oder 
genden, ein Zeichen, daß fie dem Feuer ausgeſezt waren, 
das fie dem Zerfchmelsen nahe brachte. 

Außer den zahlreichen erwähnten, bei diefen Nachgrabun- 
‚gen gefundenen Gegenfländen, außer Inſtrumenten bie zum 
Ackerbau, zur Hanshaltung beſtimmt find, außer allerlei Zier⸗ 
rathen, Kleinodien, Götterbildern ie. fand man auch natur⸗ 
Hiftorifche Gegenftände in vinem Haufe, das vielleicht zur Auf 
fiellung einer foichen Sammlung beitimmt war; allerlei Mi- 
neralien, Seemuſcheln aus entfernten Gegenden, viele Löwen⸗ 
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zähne, Felle. von. Landthieren, eine ſehr große. Anzahl cel— 
tifcher und römifcher Münzen. Die Ruinen find ausgebreitet 
und mannigfaltig; man glaubt die Spuren von Straßen und 
regelmäßigen Pläzen su fehben. Der Plan des Ganzen hat 
einige Achnlichfeit mit dem, was noch von Spalatro übrig 
if. Der Styl der. Architeftur, die. Zwiſchenrüume der Säu— 
‚Ten, alle Begenftände der Kunſt und des Alterthumes, die bei 
Diefen Nuchgrabungen gefunden wurden, weiſen auf eine Zeit 
bin, die fpäter iſt ald die des Septimius Severus. ) 

Es iſt gar ſehr zu wünſchen, daß dieſe Nachgrabungen 
fortgeſezt werden möchten. Dieſe Stadt iſt wahrſcheimlich Die: 
jenige, welche ehemals Mansio Mons Seleutus hieß. .**) Deu 
Kaifer Julian belthrt ung (Banegyr. ad Constant. — „vix ad 
montem Seleucum pervenerat etc.), daß der Uſurpator Mags 
nencius hier in einer großen Schlacht im “Jahre 353, durch 





*) „In der Nähe, vom Städtchen Serte, zu dem der Weg von 
Gap nah Nyons und St. Efprit führt, fiebt man die Ruinen 
einer aften Stadt, die man Mons Seleucus nennt, einer Stelle in der 
Geſchichte gemäß, wo dieſer Name vorkommt, mo cd aber noch die 
Trage tft, ob damit: eine Stadt oder ein Berg bezeichnet werben follte ; 
ich finde es mahsicheinlicher , daß der Kaiſer Julian, wenn er vom 
Uſurpator Magnencius ſpticht, und fagt Vix ad montem Selencum, 
pervenerat, eher einen Berg als eine Stadt andenten will. "Die Nach⸗ 
grabungen, die der unermudete Praͤfekt Ar. De. la doucetto bier anſtellen 
ließ, deckten die. ſonderbarſte Ruine einer Stadt auf, die ich ie geſehen 
habe. Anſtatt der gewöhnlichen Unordnung, verwirrt über einander ges 
häuftee und zerſtreueter Truͤmmer, ungleich umgeſtuͤrzter oder zerſtoͤrter 
Gebäude, fah ich nichts ale Heine Mauern, die, nachdem man fie von 
fer angeſchwemmten Erde, mit der fie bedeckt waren, befreit und ihre 
Sundamente entblöst bat, kaum die Höhe einer Bruſtlehne erreichen, 
Man fand. bier Truͤmmer nau Hausgeraͤthen, Töpferarbeiten, Bronze, 


Muͤnzen 20.” 
”*) „&, Itin. Ant. p. 375.” . 
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Die rewernle des Conſtantius Defege wurde. Es find noch ie 
biefee Ebene Felder, deren Namen an die Umſtände diefes 
bintigen Tages zu erinnern fcheinen; eines derfelben beißt 
fe Batailler, vielleicht weit hier einige Corps mit großer Wuth 
fochten; in der Nähe deſſelben if ein Ort, der Campi puri 
beißt, weil vielleicht die Truppen, die zu ihrer Pflicht zurüd- 
Schrten, und den Nebellen Magnencius verließen, um dem 
Kaifer Treue zu fchwären, bier Pardon erhielten; weiterbin 
iſt das Champ de grace, hier wurde wabrfcheintich ein Altar 
errichtet, ums dem Himmel für den erhaltenen Gieg gu danken; 
der Ort den man Impeiris nennt, iſt vielleicht der Plaz, vos 
bie Benerale des Katfers ihre Zelte hatten. 

Indeſſen waren es nicht die Unfälle des Krieges, welche 
die Einwohner von Mons Seleucus zwangen ihre Stadt zu 
nerlaſſen; die merkwürdigen Beobachtungen die Mr. Hericart 
de Thury in diefer Gegend gemacht hat, haben die Lücke 
ausgefüllt, die fich in der Gefchichte, in Abficht diefes Punktes, 
finden. Cr glaubt, daß die Ebene bier, und ihre Umgebung, 
von dem Gewäfler eines Sees bedeckt mar, der von den zwei 
benachbarten Berghröhmen gebildet wurde, die durch den zu⸗ 
fälligen Einſturz benachbarter Felſen, deren Trümmer eine 
Art von Damm bildeten, in ihrem Laufe aufgehalten wurden, 
und daß diefer See in den folgenden Zeiten den Damm wie- 
her durchbrach. Die angefchwemmte, als Bodenſaz die Ruinen 
der Stadt bedeckende Erde, beweist, daß fie unter Waſſer ſtand. 

Man findet an mehreren Orten des Departementd Spuren 
von Ähnlichen Seen, die ihre Düne wieder durchbrachen 
und fich verloren. 

Die Schönheit und Form der Charaktere der bei Mont 
Saleon gefundenen JInſchriften, befonders der Inſchrift 
des Attius Tertullus, der Name der Tribus Boltinia , 
das auf Die Verehrung des Mithras fich bestehende Fragment ic. 


\ 
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zeigen, daß diefe Stadt mehr als 200 Jahre vor der Niederlage 
Des Magnencius vorhanden war, Ar. De Ia doncette bar 
alfo gerechte Anfprüche an die Dankbarkeit der Freunde den 
Künfte, für die edle Uneigennüzigkeit, mit der er für die 
Nachgrabungen, bie er anſtellen lich, 4000 Franken feined 
Vermögens aufopferte. Es wäre, mie fchon gefagt, fchr zu 
wünſchen, daß die Megierung die Rachgrabungen fortſezen 
Taffen möchte Der Maire von Mont Saleon Mr. Noufan 
befist noch ‚allerlei antike Kleinigkeiten, die man hier fand, 
unter anderm eine Lampe, mit dem Namen Petapus. Der 
Name La Baia Mont Saleon erinnert an cinen der 
arbeitſamſten franzöfifchen Schriftſteller Simard, Baron von 
Da Baſtia, den geſchickten Mitarbeiter eines Bose, Maffei, 
Muratori; er lebte im der Nähe dieſer alten Stadt, ohne 


zu wiſſen, daß ihre Muinen noch übrig find, und darin wohl 


Toftbare Reſte des Alterthumes enthalten ſeyn möchten. 


% 
* * 


Das Departement der Dber-Alpen, das wir num 


Canf der Rüdreife von Mont Salcon und Serres über - 


Bis, nach. Avignon) verließen, hat ein wahrhaft wildes 
Ausſehen, und man hat bier überall neue und mannigfaltige 
Ausſichten. Der Boder jedes Thales, das wenigſtens von 
einem Bergſtrohme gewäſſert wird, iſt mit Gehölz und Wieſen 
bedeckt. Die Pflanzenerde bildet auf den Mbhäugen der Hügel 
kleine Felder, aber da fie nicht, wie im Vardepartement, durch 
Terraſſen feſtgehalten wird, fe ſchwemmt der Degen fie nach 


und nach mit den Hoffnungen des Landmannes in bie Tiefe. 


hinab. Es giebt hier manche Gegenden, mo die dürren Fel— 

few in der Höhe, wie bei Serres, und das Beröfe der Felſen⸗ 
trimmer die der Bergſtrohm in der Tiefe fortrollt, die Seele 
it einer Art von Grauen erfüllen. Rirgends iſt für den 
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Geologrn mehr Merkwürdiges zu beobachten als bier. Die 
verſchtedenen Geſtalten der Berge, die Gletſcher, die ſie be⸗ 
herrſchen, die Caſcaden, die von allen Seiten von ihnen herab 
flürzen, bieten mannigfaltige, intereſſante Anblicke an. Die 
Unreinlichkeit, der Mangel an friſcher Luft in den Wohnungen, 
die ſchlechte Nahrung, eine immer mühſelige Arbeit, unter⸗ 
graben die Geſundheit der armen Bovohner dieſer Gegenden. 
Menſchen und Vieh wohnen gar häufig im nemlichen Raume. 
Die an den. Abhaͤngen der Hügel ſtehenden Häuſer find mei⸗ 
ſtens feucht wegen dem Wafler, das fih hinten ihnen von der . 
Höhe herab zieht, Die Einwohner find fanft und gaſtfreund⸗ 
lich; oft bat in den Zeiten der Verfolgung die geächtere Un⸗ 
ſchuld einen Zufluchtsort hei ihnen gefunden. Ihre Fändlichen 
Feſte haben viel Intereſſantes. Das: Ballfpiek if einer ihrer 
vornehmſten Zeitvertreibe. Bei den Tänzen präfidiet auch, wie 
in der Provence, ein Abbe de Za Jeumesse, er bat die Haare 
gepmdert und rund aufgewickelt, auch find feine Wehe, fein 
Hut und Stock mit Bändern geziert. Ein merfmürdiger Waf- 
fentanz bat fich hier In Pont de Cervieres erhalten, man nennt 
ihn Bacchurber,; 9-414.13. mit Schwertern bewaffnete Ben 
fonen führen ibn am Tage des Parronalfefles and bei großen 
Feierlichkeiten anf. 
Ein wenig, che man in Buis ankommt, verläßt man _ 

Dad Departement der Hoben-Mipen, and die alte Landfchaft 
 Bapengois, und kommt in die, weldhe man Jes Baronies nennt; 
und die zum Dromebepartement gehört: Die Landſchaft ver- 
liert num immer mehr ihre bisherige Wildheit: und man finder 
wenigſtens Pfade für Pferde und Maulthiere. Das Städt 
chen Buis war ehemals der Hauptort der Baronie Mevoil. 
Yon, es it ziemlich gut gebauet und Tiegt in einem Thale, 
Man hält bier viele Märkte. Die größte Strafe hat Bogen 
gänge zur Seite, und iſt mit Bäumen und einer Fontaine ge 
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ſchmuckt. Die Reife wird num immer angenehmer; der An⸗ 
blick der Dliven zeige jet, dag man die Nipengebirge im 
NRücken babe; und das. heräubende Gefchrei der Gigalen 
(Cicada tettigonia) iſt ein noch gewifferes Zeichen davon, 
Wie konnten doch Homer (IL III. sı.) Anacreon(Carm. 43.) 
Theocrit dyll. 16.94.) Virgil (Georg. III. 328.) Hoyag 
und fo viele andere Schriftficher einſtimmig das uwerträgliche 
Gerauſch, dag die Eigalen an den heißeſten Tagen machen. 
mit dem Namen eines Gefangen beehren und feine Melodie: 
preifen!: man berrachtete fie als dent Apollo und den Muſen 
geheiligt, denen. fie Die Aumuth ihres. Gefanges verdanften: 
man beehrte fie mis Epigrammen (Hexapl, VI. 22.); junge 
Weiber errichteten Men Grabmale (Brunkii Anthol, I, 33. — 
CXII. 192, X.) and drücten in angenehmen Verſen ihre Trauer 





über ihren Verluſt aus, (Ibid. I. 19%. X. XI. 200, XIV. 237%. 


LXV. 257. II.) Indeſſen iſt dieſes Geväuſch Fein melodifcher 
Son der aus einer wohlklingenden Kehle kommt, wie der h. 
Ambroſms fage, ſondern entſteht durch das Aneinanderreiben 
aweier- Häute unter ihren Bauche. Died Geräufch macht «8 
im Schatten der Maunlheerbätzme, auf denen fie ſich gewöhnlich 
aufbalten, oft unmöglich mit jemand zu reden. Dies ift eine 
Art von Muſik, um weiche der Norden Frankreichs, den 
Süden nicht beneiden darf. Wir kamen bei Dem Schlofie 
Bierrelongue vorbei, das fih ak einen langen Felſen an⸗ 
lehnt, der fich ifolire mitten im Thale erhebt. Dann Famen 
wir duch Molans und Malaucene nad Carpentras; 
don wo aus wir den. vächſten Tag unfern Wea nah Avignon 
nahmen, Die Straße führt durch ein fruchtbared, gut auge« 
bauetes Land, wo man. Föflliche Landhäuſer erblidt, Der 
wichtigfte Ort, auf den man ftäßt, iſt das Stadichen Entrai⸗ 
gues, wo ein altes Schloß iſt. 





x 
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Durch Ba Baſtia Mont Saleon und den Flecken 
Beyne kommt man endlich nach Gap. *) Diefe Stadt 
liegt in der Mitte eines weiten Baſſtas, fo von Bergen um. 
ringt, Daß man fie erſt bemerkt, wenn man dayor iſt. Ihre 
Lage iſt angenehm, die Hügel, die fe wmringen, bilden cine 
Art von Amphitheater, über ihnen fleigen terraffenmeife hohe 
Berge empor, die ihre. befchneieten Hänpser in den Wolken 
verbergen. Die Ebene um Gap her, üt fruchtbar, und mit 
großen Nußbäumen überſäet, ein unfehlbaues Zeichen von bee 
Güte des Bodens. Die Hügel umher ſind an manchen Plaͤzen 
ganz nadt, am andern dagegen ganz mit Rebenpflanzungen 
überdeckt, ein eben fo ſicheres Zeichen von der Ganftheit des 
Climas. Gap if die Hauptſtadt des Departements der Ober 
Alpen, wurde ehemals, nebſt dem ganzen Bande, von den 
Eaturigen bewohnt und, wird ald das Vapincum betrachtet, 
befien das Stinerarium Antonins ‚erwähnt. **) Diefe Stadt, 
die etwas über 8000 Einwehner bat, würde fich dem Reiſen⸗ 
den vortheilhaft ankündigen, wenn dad Eafernengebände, 
das ihm gleich in die Mugen fällt, geenbigt wäre, und wicht 
sang verlaffen, feinem Verfalle Preis gegeben würde 

Die Stadt. hat 5 — 6000 meiſtens armfelige Einwohner, 
die altem. Stadtmauern find zerſtört, die Gaſſen enge, die 
Häufer baden ein elendes Ausſehen; um fo mehr erſtaunt man, 





*) „Eine Lieye füdlich von Gar, rechts in den Nähe der. Strafe; 
fießt man eines der 7 Wunder Dauphines, die zitternde Wieſe: 
eine fchwimmende Inſel in einem kleinen See, die ſich beim leiſeſten 
Winde in Bewegung ſezt; mie. man eine ſolche noch immer im Eee 
Solfatara bei Tivoli findet,” 

) „Die Landfchaft, von. der Gay. ehemals. die Hauptfladt war , 
(Gapincois) gehörte nach und nach den Meroningern, Carlovingern, 
den. Königen non Burgund, den Srafen uon Toulouſe, den Grafen von 
Provence, und endlich kam es nebſt dieſer in den Beſiz der franzoͤſiſchen 
Könige.” 


— 
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in einer, jeder Berihöuerung fo ſehr entbehrenden Stadt, ein 
prächtiges, der Familie Lesdiguieres angeböriges Mau- 
ſoleum zu ſehen. Es if in der Sacriſtei der alten Cathe⸗ 
dralkirche; der Herzog ließ ſich Died Mauſoleum noch felhR 
während feines Lebens errichten. Es if ein Meiſterſtück des 
Zacob Nichier, eines der geſchickteſten Bildhauer, und if 
von Alabaſter anfgeführt. Man fieht auf .denfelben 4 Bass 
reliefd , welche die vornehnufen Schlachten und Gefechte 
darſtellen, in denen fich der berühmte Connetable Lesdis 
guieres, in den Fahren 1590, 91, 9%, 98. ausgezeich⸗ 
wer bat, fie treten ans einer ſchwarzen Marmorfläche hervor; 
Die glabaierne Statue des Herzogs if in Lebensgröße, fie 
Klegt und dit ganz bewaffnet. Seine Kinder fieht man unter 
Der Geſtalt non Engela. Geis ſchwerer Küraß, feine Lanze, 


seine wit Kupferbleche bedeckten Vanzerbandſchuhe, und fein 


Heim find neben dem Manſoleum aufgehangt, dieſe Waffen, 
die den Herzog während des Religionskrieges, von dem dieſe 
Gegend ˖ ber Schauplaz war, fa furchtbar machten. Der Her⸗ 
as farb 1626. Gap erbeht fih etwa 800. Bieter über die 
Meereslinie. Das Hottl der Präfektur, dad Stadthaus, der 
Anſiizvalaß, die Cathedralkirche, die Caſernen und das Semi⸗ 
narium ſind die einzigen Gebäude in Gap, bie angeführt 
werben koönnen, med auch nem dieſen iſt Feines beſonders 
merlwürdig | 

Der Handel von, Gay ift ſehr beſchränkt, er beichäftige 
ſch nur mit Wolle, mis. färnifchem Leder, Weißgerberarbeit, 
Suiten, mit Qel una Mandels; 4 Fahrmärkte, van denen deu 
anfehnlichfte den Alten November feinen Anfang nimmt und 
8 Tage Anuart, untenficn ihn eig wenig. Diefe Stadt war 
ehemals der Sig eines Biſchofs. Sie wurde im Jahre 1692, 
vom Herzoge von Savoyen, Bieter Amadeus, verbrannt. 
Aus dem engen und häflichen Gaſſen, ans den alten und 
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eben fo haͤßlichen Häuſern dieſer Stadt, maß man ſchließen, dag 
fie nach dieſem Unglücke nur wieder reparirt, aber nicht new 
aufgebaut worden fen. An dem Präfekten Hrn. Deladoncette 
befaß fie einen in bobem Grade feurigen Freund und Befürs 
derer des Guten. Er wollte feinen Aufenthalt in Diefem 
Departement, durch bedeutende Verbeſſerungen auszeichnen. 
Seine Thätigfeit verbreitete überall neues Leben; men Tann 
in Gap und in den benachbarten Städten Teinen Schritt thun, 
shne öffentliche, von ihm errichtete, Anftalten gu ſehen; er 
opferte ihnen einen Theil feines eigenen Vermögens auf, und 
erfchöpfte feine zärtliche Geſundheit durch eine raftlofe Arbeit 
famfeit, Die Stadt fieng an durch ihn eine nene Geſtalt zu 
gewinnen, die verfallenen Stadtmauern nebit den elenden, 
alten Hänfern neben ihnen, mußten einer Promenade, in Form 
eines Boulevards, Plaz machen. Unter andern Gebäuden , 
die er ernichten oder wieder herſtellen ließ, befindet fich das 
Muſeum, bas feit 1801. die Stadt fchmüdt. *) . 

Diefes Gebäude bilder ein langes Viereck. Der Saal, 
wo die naturbiftorifchen Dierfwürdigkeiten des Departements, 
das befonders im Sache der Diineralogie reich if, die Monu⸗ 
mentedes Alterthums sc. aufgeſtellt ind, ift ſehr fchön; in den, 
Nebenzimmern hält theils die auch von ihm gefliftete littera⸗ 
riſche Sefellfchaft, ihre Verſammlungen, tbeild wird darin der 
Unterricht der Secondärſchule ertheilt. Der Gasen dabei, 
ſoll dem Bergnügen des Spazierengebens und dem Studium 
der Botanik, gewidmet werden... Die Altertbiimer, die für 
das Muſeum beſtimmt find, find noch in dem Präfekturge⸗ 





*) „Diefem Muſeum der Mahlerei Fehlt nichts als die Gemählde, 
und die Kunfifreunde. Man muß gefiehen, daß der Entbuflasmus die. 
fen achtungswerthen Mann wirklich zu weit führte; Dies armfelige 
Städtchen brauchte fo wenig ein Muſeum als eine Academie, die er 
ebenfalls hier fiftete, ” 
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Bände; *) es find darunter viele antike Stücke, die man beim 
Nachgraben bei La Baſtia Mont Saleon gefunden hat, 
Goͤtterbilder, gläferne, bronzene, irdene Vaſen, wilde Thiere 
don Bronze, eine Amphora, Thränenfläfchgen, eiſerne Inſtru⸗ 
‚mente, Feine Botivaltäre, Denkittine, Fragmente von Mofai- 
fen, von Inſchriften ie. Meſſer, Glöcklein, Sichel, Scheren, 
Belle, Zangen, Schanfeln , viel gefchmolzenes Blei, Löffel, 
Kohlen in großer Menge. Eines der merfwürdigften Gtüde, 
iſt eine Gruppe, die ſich auf den Mithras bezieht, das Ganze 
beſteht aus weißem Marmor; zum Unglück iſt der obere Theil 
der Figuren verftümmelt, man ſieht wie gewöhnlich, den durch 
einen jungen Diener des Gottes geopferten Stier, jener Fniet 
mit dem Tinten Knie auf dem Thiere, mas» ſieht auch die 
Schlange und den Hund, die den Stier anfallen; auch die 
verſtimmelte Juſchrift weift auf den Mithras. *) 

- ‚Dem genannten raſtlos thätigen Präfeften verdankt das 
Departement auch die Wiederheriiellung der in Verfal gekom⸗ 
menen ·Poſtlinie von Grenoble nach Gap; dann verdanft es 
ihm auch noch, fo wie Sranfreich und Italken, die Monte 
von Paris nach Turin fiber Grenoble, und die Monte, die and 
Spanien über St. Efprit, Nyons, Gap nach Ftalien führt, 
beide Ronten fallen in Brianson in Eine zuſammen, die über 
den Mont Genenre Tauft. Die hoben Alpen waren ehemals 





) So fchrieb Here Millin vor mehrern Jabren, jest wird wohl 
Das Mufeum volllommen eingerichtet feun. 
9 „Ein ungeheures @elächter und Geſchrei 509 bei unſerm Ganze 
durch eine Straße von Gap unfere Aufmerkſamkeit auf ſich; wir Tiefen 
nach dem Plaze, wohin der Pöbel ſtuͤmte; bier fahen wie einen Marin 
in einem weiten Mantel verkehrt auf einen Efel fizen, mit dein Schwanze 
defielben in der Hand; zwei mit Schellen behaͤngke Reiter escortirten 
ihn, und ein hlaſender Zinkeniſt machte das Publikum auf diefe Reiterct 
aufmerkſam. Dieſer arme Schekm war ein guter, ehrlicher Dan, 
der fich von feiner Frau hatte durchpruͤgeln laſſen. 
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tine Barriere, die nur niit vielen Schwierigkeiten überſtiegen 
werben könnte; jezt zieht fih eine Straße, die aus Spanien 
nach Italien führt, durch dad Departement, feiner ganzen 
Länge nach hin; eine bequeme, breite und Hrächtige Straße 
Führe nun über den Mont Genevre, was man fich bisher als 
etwas unmögliches dachte. 

Man hat Brücken über Waldſtröhme geworfen; ; bon der 
. Natur gebildete, umd durch die Kunſt geleitete Caſcaden, tragen 
nun zur Verfchönerung der Ausficht bei; man bat Bänke aufs 
gefteft die den Neifenden einladen, auf ihnen zu ruhen, und 
Bäume gepflanzt, die Ihm erquickenden Schatten anbieten. 
Zur Verberrlichung biefer großen Unternehmung, Hat daB 
Departement ; im Fahre 1307. auf der Spize des Mont 
Genevre, if einer Höhe von 6000 Faß über Dem Meere, einen 
ſehr Tchönen, 60 Fuß Hohen Obelisk aufrichteh laſſen, worauf 
im einer lateiniſchen, frangöjifchen, italtenifchen und ſpaniſchen 
Inſchrift gemeldet wird: Daß Rapoleon, zur Bequemlichkeit 
der Reifenden und des Handels; während feiner Siege an der 
Weichſel und ODE, dieſe Straße habe erbffneu laſſfen. Der 
Blaz/ nüf dem der Obelisk ſteht, bat einen Umfang Yon 150 
Met.; man bat den Plan eis Hofpitim anf demſelben zu 
errichten, worin Trappiſten die Reiſenden bedienen ſollen. 
Die Societé d’emulation in Gap rechtfertigt ihren Namen 
dolllommen durch ihre Thätigkeit, fie ſezt Vreiſe aus für ni 
diche Erfindungeh, giebt ein für Ackerbau und Gewerbe in 
tereffantes Journal heraus, (Journal d’Agricuiture et des Avss, 
ferner Melanges litterairer und endlich Annuaires du dedarte. 
ment des Haistes Alpes). Bet der Stadt ſieht man den ſo⸗ 
genannten kunden Thurm, er ſcheint ehemals zu Signalen 
bBeſtimmt geweſen zu ſeyn, und mit andern, deren Ruinen man 
noch ſieht, in Verbindung geftanden zu haben, 
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Wr von Gap ans, auch noch Briäncon und den Mont 
Genevre befuchen will, kommt zuerſt nach dem Sieden 
Ehorges, ein langer, fehr bevölkerter Ort; am Portal ſei⸗ 
er Kirche fioht man mehrere Basreliefs, die fich auf die 
Verehrung der Diana begichenz einige antife Gänlentrümmer 
Hiegen vor den Säufern und dienen zu Bänken; das iſt alles 
was von der alten Hauptſtadt der Enturigen übrig if; Web. 
ser kommt man nach Embrun, Chateanroug, und Mont 
Zion. *) Embrun (Ebrodunum), war unter Conſtautin die 
Hauptſtadt der Provinz der See-Miyen; hier ind 2500 Einwohner; 
dieſe Städt mar ehemals der Sig eines Ersbisthunis, jezt iR fie 
der Siz einer Unterpräfektur und einss Civiltribunals; fie 
iſt eine Feſtung der dritten Klaſſe, ganz gut gebauet / von 
einer ſchönen Straße durchſchnitten. Man bemerkt hier den 
ersbifchöflichen Palaſt, und die Cathedralkirche, die ein Wert 
Tarls des Großen fenn fol; Das öffentliche Gefängniß if is 





% „Die auf bet Dfkfeite von Gap nach Brianson auslaufende 
Stine finkt noch 4 Kienes ins Thal dee Durance herab, begleitet dann 
anunterbrochen diefat Strobm der von Norden herabkommt, und fuͤhrt 
durch Die a Staͤdte Embrun md Ment-Oanpbin oder Monk 
Lion.“ 
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dem alten Seminarium, es iſt ein gut eingerichtetes ſehr ge⸗ 
räumiges Gebäude, und kann 1300 Gefangene faſſen; *) 
in den Gäͤrten des erzbiſchöflichen Palaſtes bat man eine 
prächtige Nusficht. Embrun war ehemals einer der Wälle der 
Provente und Dauphines. 

Chateaurone iſt ein ſchönes, friſches, lachendes Dorf, 
deſſen Häuſer ſo mit Bäumen und Baumgärten gemiſcht ſind, 
daß man einen engliſchen Garteen zu ſehen glaubte; es iſt 
4 Stunde von Embrun, und wird von Schieferbergen beherrſcht, 
von denen man fehöne Schiefer erhält; aufer den Baumgär- 
ren verfchönern es auch die Wiefen und Rebenpflanzungen die 
es umringen. Vom alten Schlofe St. Clement if nur 
noch ein viereckiger Thurm übrig. Bald ſieht man He Stadt 
Mont Lion, die font Mont Dauphin hieß, auf einer 
Anböhe, Sie it eine Fellung von der 2ten Linie und der 
erſten Stärke; das Plateau won Pudding, anf dem fie erbauet 
‚ir erfiredt fich bis Embrun; fe dat lauter ſchnurgerade 
Straßen, beberrfcht 4 Thäler, und die am Fuße ihrer 
Anhöhe hinlaufende Straße. Sie iſt ganz von Marmor ges 
bauet; mitten anf dem Sffentlichen Blaze iſt ein Bogen mit 
riner römischen Inſchrift; eine andere Inſchrift dat man noch 





9)» Die gute Einrichtung des Befängnißgehäußes machte ante um 
fo mehr Beramigen, da gewöhnlich in den kleinen Slaͤdten der Deyar⸗ 
temens, die Gefaͤngniſſe nicht in fo gutem Stande find, Don manchen 
gehen die Fenſter gerade nich der Straße: ein ſchaͤndlicher Hut liegt 
unten neben derſelben, der beſtimmt iſt die Allmoſen der Voruͤbergehen⸗ 
den fir die Gefangenen auhhunehmen, beven rauhe und klagende Stim⸗ 
men mehr widrige Empfindungen , als Gehlble des Mitleids merken s 
man Fan. nicht ohne Schaudern die Stimmen diefer Menſchen boͤren, 
Kon denen fich einige mit dem Blute ihrer Brüder befleckt haben, und 
zu einer grauenvollen Hinrichtung beflinimt find, Das Sonvernement, 
das feine Gefangenen ernaͤhrt, ſoll fie wicht bettein laſſen | 
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aicht dauge gefunden; chen fo fand. man auch ein Stück Max 
mor, das eine rbmiſche Familie darſtelit, den Vater, DIE Ding 

ter und 2 Kinder. 

ra 

» Das Hber-Aipendepartement beficht amd den Sa 
dirten von Gap, Embrun, Bringen, Theilen des. Dauphinez 
es wird gegen Öfen von der Durance bewäflert, die fich foß: 
feiner ganzen Länge nach durch daſſelbe berabzicht: und bat 
eine Dienge Felfen, Schnecberge, Waldſtröhme und Abſtürtet 
wenigſtens zwei Drittel feine! Oberfläche find mit Bergen be⸗ 
dDedt; faſt im ganzen Übriden Theite fihder Iran Brlanzenerdg, 

Be if Aber nicht tief, nid immer in Gefabr, von Bergmgafferk 

weggeſchwenimt zu werden, Das Land ik fehr reich an Dick . 
weiden, an Olivenbäumen uud Rebenpflanzungen, bat aber 
nur wenig Getreide, Korn von guter Qualitaͤt, Rocken, Hafer; 

Srundbirnen, viele Nüſſe, die den Beſizern das möihige Dek 

geben; auf den Weiden zieht man Nindbieh, Pferde, Cfet, 

Mauleſel, beide leztere find der Gegenſtand eines ziemlich 

guten Handels, weil man ſich Ihrer in biefen bergigen Gegen 

den ganz befonderd ſtark bedienk., 6 
Die Alyenſchafe find groß, und ihre Wolle wird gefchäge; 

Man Kadet in dieſemn Departement Bleiminen, eine Süber 
‚and Kupfermine und mehrere Steinkohlenminen. Aus dieſer 
Sandſchaft kommt bie Kreide von Briancon, die man zum 
Ausmachen der Flecken braucht; bieher gehört auch die Manna 
von Brianson, die man an den Lerchenbäumen finder, welche 
die Berge um Briancon her bedecken. Der Handel beftcht in 
Korn, Bein, Hanf, Rindvieh, Eſeln, Mauleſeln, Wolle, in Ja. 
brilprodutten, in Arbeiten vun Stahl, Eiſen, Blei, Kupfer, 
da Toͤpferarbeiten, gegerbtem Leber, 
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„Das Dedartement der Hbern. Alpen ift eines von den 
Greven, aus denen das alte Dauphine befand, und Liegt faf 
ganz in den Gebirgen, von denen es den Namen trägt, und 
auf ihrer Weſtſeite. Es dat'eine Länge von 30 und eine 
Breite von 12 Stunden; und iſt nach Bevölkerung und Aus- 
dehnung eines der kleinſten ftanzbniſchen Departemens, viel⸗ 
leicht das kleinſte Man bat berechtiet, dag die Hälfte ber 
Obekftäche dieſes Departements, von Ferfen und dürrem Boden 
veſezt if, und daß das angeſaͤete Land nicht den dritten Theil 
Serfelben ausmacht, Auf der Route von Grenvble nach Gay 
Tepe man, daß die Felder mit Hornvieh gepflügt werden; auf 
der Route von Gap nach Marſeille erblickt man die Mauleſel 
Ge dieſem Geſchäfte. In einigen Cantonen/ z. B. in dem 
Von Briancon kann man Eſel am Pfluge des Armen ſehen, 
der aber zuweilen nur einen bat; und danıt durch feine‘ Perſon 
wie’ "Stelle ‚des Aten fehlenden erfest, oder noch Öfteren; ſeine 
Tran neben den Eſel aunt U 
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“ Zoitthen Mont Bion und BStiauson finder man ie 
2. Steinfohlengruben von Ehantelouve und St. Martin 
ind zwiſchen ‚beiden eine Bleimine, die ſchon von den Römern 
bearbeitet wurde, an den Wänden der Galerien finder man 
noch mehrere römifche Namen, Bei dem großen Dorfe, das 
man 'rechts liegen läßt, iR das Dörfchen Cervieres, wo ſich 
der ſchon genannte Waffentanz erhalten hat, den man Bar⸗ 
"cha. ber nennt, 

.. Bei der Rücktehr von Briançon nad) Siferon kann 
"an den Weg ‚über Barcelonerte nehmen, das mehrere 
Siunden önlich von Gap Liegt; diefe Meine Stadt liege 12 | 
Stunden über Di gue, weiter gegen Nordoften, am rechten 
Ufer der Ubanne, fie iR der Hauptort des hoben Thales, dem 


- 
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dr ſeainen Ramen giebt, der Siz einer nunerorafetnur dee 
Untern⸗ Alpen und eines Civiltribunals, und die aumuthigſte 
Wied des Departements. She wurde im Jahre 1230 von 
Raymund Berenger, Brafen von Provence, erbauet; et 
gab ihr Ihren Namen zum Andenken ihrer Börfahren, die aus 
Barcelona in Spanien gefonime waren, um fich in diefe® 
Prodinz niederzulaſſen. Sie liegt etwa 600 Toifen höher alß 
Das Meer. Yan findet bier eine viel beffere Geſellſcha“t, af 
man in einer folchen Gegend erwartet bärte, Man treibt einen 
Handel mir Schafen, und vor der Revolution fabrieirte man 
grobe Zenge, hauptſächlich zum Gebrauch der Marine. Das 
Thal von Barcelonette iſt is Paris durch feine Leierſpielee 
bekannt, die zur Zeit der langen Nächte, mit ihren magiſchen 
Laternen Hier erſcheinen; dieſes Thal führt zum Col yon 
Argentiere, der 4 Gtunden von Barrelonette iſt; anf eines 
unmerklichen Abhange kommt man auf dieſen Col, und auf 
einem eber fo janfıen Abbange, fleigt man tenfeizs nach Jtalien 
herab, Dies iſt der niedrizſte und bequemſte Col der Alper. 
Das Clima erlaubt daſelbſt die Pflanzung des Rockeus. 

Der Weg von Gap nach Siſtersn führt nah Saulee 
(3: Sto nach Rourebeau, (3 St.) von dieſem Orte bat 
man nach Sifteron auch noch 3 Stunden. Hat man von 
dem Wege von Gap nach Saulce 3 wo man ſtark abwärts 
deigen muß, zurückgelegt, fo kommt man zu den Ufern der 
Durance. Ein wenig vorher läßt man Links in Fleiner Ent⸗ 
fernung den mit 1200 Einwohnern bebölkerten Flecken Tom 
lard, nebſt den Ruinen feines gothiſchen Schloſſes liegen. 
Das Gebiet des Dorfes Saulee, das 5 — 600 Einwohner 
bat, iſt ein urbar gemachten fruchtbarer Sumpfboden, der 
7 — sfältig trägt. Der Boden der Hügel ſcheint mergelartis 
zu ſeyn, man pftanzt bier einen weißen Wein, der Clairette 
genannt wird, und ben die Einwohner mit dem Champags 
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N 
vergleichen. Man pflanzt Auch vorzüglich Ruß und Mandel 
Sinne, Dem. Dorfe gegenüber, auf dem linken Ufer der 
Darance, grah man ebemals Kupfer vom einer geſchatten 
Qualitat. a — 

vWon Sanlee ans erweitert ſich das Baſſin der Durauce 
und die Berte werden niedriger; die herrſchenden Bäume ſind 
auch bier die Mandel⸗ und Naßblume, an gewiſſen Pläsen 
ſindet man auch die Eiche; man ſieht viele Eichen die ſehr alt 
and Doch nicht ſehr groß ſind, md der Boden entweder nicht 
fo gut iſt, als er es zu ſeyn fcheint‘, vder nicht von der Art, 
wie ihn. die. Eiche liebt. Rourebenn iß an und für ſich 
ein unbedentendes Dörfchen, bekommt uber durch ſeinen Hat. 
vel mit den Mandeln die in diefer Landſchaft wachſen, für die 
«4; der Niederlage, und Speditionsers Ih, Wichtigkeit. Der 
Wenmer koſtet über 80 Franken. Diefe Landfchaft trägt auch 
»plek Waigen, ‚obgleich man Die Ausſaat nur afach erhält; 
etiva in der Mitte zwiſchen Saulee und. Ronrchran Koma 
‚man ins: Nieder- Aipendepartement, Won Nouecbean aus 
wird die. Ebene nach und nach dis Siſt er on immer enger: 
Sei Sikeron fommt man auf' einer sehe Tühnen Brücke über. 
den Buechſtrohm. v*S 
Die Stadt. Siſteron bat 4000 Einwohner , fie-ift der 

Siz einer Unterpräfeltur und eines Civiltribunals; ehemals 
war auch ein Viſchof hier. Sie iſt eine alte Feſtuug, in ihrer 
alten Citadelle ſaß einſt Caſimir, König von Polen, einige 
Zeit gefangen, nachdem er auf ſeiner Rückkehr aus Genua 
im Jahre 1638 , vom Grafen von Alats arretirt worden war, 
Im Fenerarinm des Antonin, und In dei Thejodaſiſchen Tafeln, 
Heißt Siſteron Seg>stero; in der Folge nannte man es Civitas 
Segesteriorum , nachher Segesterium und endlich Sisterium. 
Diefe Stadt war 1552 der Schauplaz der. blutigſten Kämpfe 
wwiſchen den Vroteſtanten, die ſich dabin gefüchter hatten, und 
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den Eatholiten, denen es endlich gelang, fie daraus zu ver⸗ 
jagen. Die Stadt hat ein haͤßliches Anſehen, wenn man ſis 
von der Buranecebrücke betrachtet, doch iſt ihr. Inneres nicht 
fo abſchenlich als ihr Aeußeres; ſie hat mehrere ſchoᷣne Gebaͤnbe/⸗ 
einen recht, geräumigen öffentlicheh Bias, and einige Gaſſen, die 
wicht ſo enge und garſtig Bud mie die in. Riez und Digne. 
Die Stadt. enthält nichts Merkwürdiges, feihR die Cathedral 
kirche breret nichts Jutereſſantes am, als eig ſchönes Attar⸗ 
gemäblde, von, einem der. Vanloo, die in der Vrorence 
lebten. Mit Wolle und Mandeln treiben die Vumobner sn 
anbebentendzn, Handel, | 

Die. Lage der Sad IE nicht. N usintereffent. nie * 
Inneres. Die Duͤrane e, welche gegen Norden und Güben 
non ihr, durch ein breites Vaſſin üeßt, erſcheint Bei- ihr gandı 
ſchen 2 ſteilen Reiben. von Uferfelſen, weiche: diefelbe einige 
Stunden oberhalb der Stadt empfangen; und erſt nach eini⸗ 
gen Stunden unterhalb derſelben ſich wieder van ihr. ensferuen, 
nachdem. ſich dieſeibe in der Stadt swifchen den Felſen des 
Fort, und den Felſen La Beammx gedrängt ſah; dieſe x. 
ſicht dat ſchon manchen Mahlerpinſel beſchäftigt; belonders 
{ft der Anblick von La, Beaume ſehr mahleriſch. Dig ‚Durauce 


beitet fich, unter einem haben, Brückenbogen dutch, Eine: 


ſehr fchöne Promenade führt zum Aixthor von Siſteron; dieſe 
Stadt erhebt ſich 260 Toiſen über die Meereslinie, nach 
Bapons. angabe, 2 






aa.” 


Y)y Die Brom, durch d die. man auf dem Wege von Digne nach, 
Siſteron kommt, liegt in den ſubalpiniſchen Alpen, die bei Digne 
anfangen; die Doͤrfer ſind in kleinen Thälern oder auf Huͤgeln; ſie 
haben ein armſeliges, uraltes Mudfehen, welches ſehr mit der ĩachenden 
Anſicht der Dörfer in den ſuͤdlichen Gegenden, der Provence. eontenfirtt. 
hoch findet man weit. ausgedehnte Wiefen und recht ſchoͤne Gefreidefelder, 
Der Anhang der. Berge iſt wit Waldern bedeckt, ale durch die. Rabe 


»” 


Sehenewerth ſtad die Ruinen der alten Gtadt Ebeopen 
u bie. Juſchrift des Dardanus. Dan finder diefe- Reſte 
des Alterthums beim Dorfe St. Genies de Dromont, 
das 2 Stunden nordöflich von Siſteron in der ranheſten, 
wildeſten Einöde ltegt.“) In der Nähe des Felſen mit der 
Inſchrift, beſezte Theopolis einſt eine Anhöhe, die man 
in der Gegend Theonr nennt, und anf der man jezt die 
Einfedeiei und Kapelle von Notre Dame de Dromont 
findet. Zudem Drte, wo dieiantife Infchrift it, Tommt man 
hurch einen engen Felſenpaß. Am Ende deſſelben, wo ein 
wenes Thal anfängt und two die Gegend fehr mählerifch iR, 
erblickt man am. einer ſenkrechten, flachen Felſenwand, einige 
Schutbe hoch über dem Wege, die. merkwürd Re nfcheift; fie 





meidet, daß Claud. Poſt. Dardanus, ein r Mann, 
der in biefer Stadt anſehnliche Aemter beiicidere, und feine 
er Rn Ga ler auf ihre Koi, den — durch 








—* den. Hebamme. nird dieſe Banhfchaft nicht beichn Etwa eine Stunde 
Taug ‚befindet. man ſich, ebe may nach Gikergn Eammt, neben der 
Durance guf der rechten Seite hat man. Kalfberge, in denen may, 
von Zeit tl Set ‚groben weißen, mit oraulichen Adern durchzogenen, 


Warmor, und in der Kalkmaſſe Ammoniten, Chamiten und. andere. 


dvetrifieirne Conchvlien bemerkt. Fruͤb um 4 Br. verliehen wie Siſteren 
Yferde, um bie Ruinen der. alten Stadt Thaopolis 24 beſuchen. 
ir kamen durch eine feſt ganz unbewohnte Gegend; der ſchmale, 
wenig betretene Wen führte uns -aft: neben Abgruͤnden hin; die Berge. 
umher find ſehr duͤrre und bringen nichts: als. Gebuͤſche hervor; nur dm 
und. dart erbligft man zumeiken einige angebauete Pläschen und duͤnne 
geſdete Blume, Endlich kommt man an einen Ort, wo fich die Berge 
7 Wlammgn, dringen, der Weg gebt über das. Wette, des Bergftrobmet 
Em zwei ſterlen. Felſen bin; am Ende dieſer Schlucht, erblickt man 
beruͤbhmte Inſchrift von Theopolis. F 


*) »& Mt. de Qilleneune Voyage des Basses. Alpes. Fagen 
"Beine de.Ptovenze. Chower Histoire da Danphing.” 


4 


Theopolie: 467 


Ban. der Bergſtrohm feinen. Weg nimmt, sum Vottheile der. 
Stadt Tpeopolis erinsitern ließen, und ihr Mauern umd Thore. 
* 9 

Die bolllomwene Einfansteit dieſes Ortes das Geranſch 
des Bergſtrohmes, die Erinnerungen welche durch diefe Fü 
ſchrift gewech werben. die Schönpelt welche die Natur in 
biefer wilden Gegend enthüllt. verfenten die Seele in eine 
Banfte Melancholie. Die Wildheit des Ortes, wo der Stein 
des Dardanus if, den die Bewohner des Gegend Peiso escritto 
(pierre ecrite) nennen, wird durch die. Gegenwart zahlreichen 
Pftanzen und Blumen, weiche die: Felſen überkleiden und die 
Waldbaͤche begrenzen, gemildert. Um den; Ort zu ſehen, wo 


CLoeepolis einſt lan/ muß. man ſeinen Weg wach dem Dörfchen 
St. Genies, das in einer lachenden, mit Obfibäumen be 


deckten Gegend aiſt uud im Gebiete von, Dromon liegt, nehmen, 


"und fich daſelbſt nach einem Fübrer umſeben. Nach j Stunde, 
"während welcher man durch eine dürre Gegend kammt, deren - 


.d 


Hügel nichts als Table Felſen zeigen, erreicht man ben Fuß 


des Felſens von Dromeny.der fehr body, nad nur auf det, 
EGSt. Geriez gegenüber liegenden Seite, erſteigbar iſtz auf dem⸗ 


selben ſieht man noch einige Reſte autiker Gemauer, Reſte von 


2’ Thürmen. Gang: nähe dabei entdeckte man einen Ofen, 


Sräber, Gebeine, Münzen / Graͤberlampen ı.- Nau betmertt 
cbier andy einen Weg und cin Baſſin, die beide in Felſen ge⸗ 


hauen find; das leztere Ih 5.6. Schab Tanga: etwwa 41 Schub 


tief und etwas meh al ee. ©. nu 


.e.finben oft bein veiges Wink, Nünien.nud andere ce Def | 


Auch in dem kleinen Thale bier; And. da uud dert Nefe 
Alter Eebaude: es werden oft ſolche pon Laudletzten entdede: 
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des Aiterthumes. Diefes game Thaͤlchen und die. Verge mine 
ker ſind von Bergſtroͤhmen zerriſſen, die jedes Jahr Verwü⸗ 
finngen anrichten, daher der Boden, auf dem die alte Grade 
lag, nach und nach ſehr autgefreſſen und nichriger gemacht 
worden if; die Bewohner der Gegend bezeugen, daß ebewals 
der Boden viel höher war. Daß Theopolis einſt eine ſehe 
anſehnliche Stadt geweſen feyn muß, läßt fich aus ihrer Lage, 
ans der Sorafat, die man für die dahin fübrende Straße 
trug, aus dem Namen, den man ihr gab (Theopolig — Gtadi 
Gottes), und auch darang ſchtieen, daß ein ſo hedeutender 
Mann wie Dardanus hier obrigkeitliche Berfon war, Ihbr 
Name hat fich in der obigen IJnſchvift, und eine Spur davon 
in dem Nämen Theour, den man Dale Orte geht we fie 
Hand, , erhalten, 

Dan finder bier auch eine unterieblfche Capelle, Notre 
Dame de Dromen, Bor etwa 70 Jahren Mich an dem 
Blase wo fie ft, ein Schaͤfer mit feinem Gtabe auf den Bu 
den, mid hörte einen Ton wis ans einer Höhle; er. machte 
dem Pfarrer in Gt. Genie eine. Anzeige davon; man gruß 
sch, und fank diefe Capelle/ bei der man. 3. Säulen fiebt, 
deren: Sepiiker mit Thlerköpfen geſchmackt find, Der Gtyl 
"der Bildbauerkunſt iſt bei’ ihnen ganz gothiſch; fie had, im 
Seſchmacke der mit Uñoriſchen Darſtellungen versiersen Capi⸗ 
taler wie man ſie in mehrern alten Kirchen ſieht, gearbeitet. 
ueber bieſer Capelle iR eine neue gebauet warden, fie ſcheint 
in der Gegend in greßem Bofe au. chen, man ficht Krüfcn 
und, andere Votivſtuce darin aufbewahrt; des 8. Jul. kommen 
it mehrere tauſend Vilger hacher. Dieſe Landichet; bat 
ueberfluß an Gteintohlen, aber bisher wurde den Einwohnern 
nicht erlaubt, nach benfelben zu graben, obgleich, das Hd 
Yei ihnen immer rarer wird. Im Gchiete von. Oromon war 
eine. abemlich reiche Bleimine, aber fe Rande zur Zeu Dee 
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NMevolution verlafen, Man bearbeitet bier. auch Gypsgruben, 
6 iſt wahrſcheinlich, dag man bier auch Kupfer und Eifen 
Ainven würde. Auch einige Stücke Bernſtein (succin, ambre 
jaune) bat man im diefer Gegend gefunden, Die Sode 
ansgenommen, beſizt fie alles Nöthige zu Errichtung einer 
Glasfabrik. Auch der Narmor if micht rar; man follte 
ihn aber tiefer auögraben, mo man ihn wahrſcheinlich von 
ganz vorzäglicher Qualität finden würde. Diefe Gegend iſt 
auch wie die von. Siſteron, und wie diefer ganze Theil von 
Frankreich, kallartiger Natur. Gie erzeugt Trüffeh, ziemlich 
guten Wein, ein wenig Getreide, ſehr fchöne Nußbäume, 
\ viele Mandel und einige Delbäume, “o hat Wildpret im 
flufsfe. 


Dand auus, deſen die obige Auſcdrin awiha, war 
wirklich eine ſehr berühmte Perfon; er ließ auf, Befehl des 
Tyrannen Conſtantin ben. Nebenbuhler deſſelben Janin in 
Mainz verhaften und in Narbonne enthaupten; in. der Folge 
wurde er ſelbſt auf Befehl des. Domorins hingerichtet, De 
beil, Hieronimus und Auguſtinus ſagen viel Gutes vom 
ihm, aber Sidonius Apollinaris ſagt ihm viel Böſes 
nad; er fagt: „Mau. uszabfchenete an Conſtamin, feine Yin 
beſtändigleit, an Jovin, ſeine Schwäche, an Hierenimus, 
feine Treulofigteit, alle diefe üben Eigenfchaften aber vereint, 
am Dardanns.” Die zwei erſtern Schriftſteller kannten. ihn 
zur aus Sriefen, her lege aber and fine Thaten, von denen 
* Zeuge mar, 


Ber von Siſteron nach Digne und von, Digne nach 
Riss uud St. Paul reifen will, komnnt auf-der Poſtſtraße 
nach folgendes Orten: von Siſteron nach Eſqale (4 2.), 
sah Grillons (3 L.), nach Digne (3 8.), nah Mezel 
(3 8,), nach La Begude (A L.), nah Riez (4 L.), nad 
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Greonx (5 L.), nad St. Paul (332), dann bat mag 
noch 718. bis Aix — zuſammen 36 Lieues. Von Siſteron 
nah Eſcale bat man immer. die Durance auf der rechten 
Seite, und macht diefen Weg nicht. ohne Mühe und Gefabr 
über fchmalen Karnieſen, auf denen meiſtens kein Fubrwert 
dem andern ausweichen kann. Die Landichaft bat etwas Wil⸗ 
des; das Dorf. Balkone bat eine angenehme Lage, es if 
von Wiefen und Obigärsen umgehen. Die Lage des Dorfes 
Eſcale iſt nicht, fo. vortheilbaft; hier erblickt men gegen 
Weſten am Abhange des. Berges, der das. linke Ufer der. Du⸗ 
zance begrenzt, eine Lange Reihe von’ Felfenpyramiden „mas 
genut fie Rochers des Mees; fie haben ihren Namen von einem 
Flecken, der zwiſchen diefen. Zelfen und der Durapce Fest. 
Bon Efeale an folgt man big Di gne ‚ dem rechten Ufer der 
Steone. Oft und auf eine. mübſelige Art muß man ßch 
durch das breite Kiesbette der Bleone durcharbeiten‘ nachdein 
man über einen andern Strohm gekomnien iſt, der ſich mit 
ihr. vereinigt, und der ein faſt eben fo breites Kieſelſteinbette 
hafk. Beim Dorfe Makifan erblickt man ein ſchönes Schloß, 
und ach das Schloß Grilloͤns. Unvermerft ficht man ſich 
An den Alpen, deren ganze Kette Fein Thal enthalten kann, 
das ſo ganz rein verwüſtet wäre, wie das. Bleonethal / wo⸗ 
win man ſich beſindet. ‚Die Bleone hat dieſes Thal, das über 
3Siunde breit iſt, ganz zu Iprem Bette gemacht und init 
Kiefelſteinen überdeckt. 
Der Reiſende beflagt aber nicht allein dies mit aieſein 
verſchüttete Thal, ſondern auch die Bewohner der Stadt 
Digne, die er is einer Entfernung von. 3 Stunden am Ende. - 
Diefes öden Thales erblickt; doch hast. ex. auf fie zu befingen, 
wann er ihr näher kommt, und fie von Wieſen und Obſtgärten, 
Won Rebenbügein und Olivenpflanzungen umringt ſteht. Hier 
endigen diefe füdlichen Planungen; dad Gebirg⸗Clima der 
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drei bohern Thaͤler, die ſich Hier bei Digne öffnen, duldet fie 
nicht. Einige Landhäuſer, die bier auch wie in Marſeille 
Baſtiden heißen, verſchönern die Landſchaft. Der Weg nach 
der Stadt führt fat 3 Stunde durch die Wiefen uud Obfl« 
gärten,. melche diefelbe umringen; eben fo groß iſt auch ihre 
Ausdehnung noch jenfeit der Stadt, fo daß die ganze Strecke 
des bier angeboneten Talk, in deſſen Mitte Digue liegt, 


4 Lieue lang if. *) 


Daß dieſes ode Thal auf einmal ober⸗ und unterhalb 
Digne, ein fo reiches, lachendes Anſehen bat, ungeachtet der 


Gegenwart des feindſeligen Strohmes, und zweier anderer die 


fich bier in ihn ergießen, bat man den ſchüzenden Dämmen 
der Familie Sieyes zu danken. Indeß fie den Strohm im 
feinem Bette zurückhalten, haben künſtlich angelegte Waſſer⸗ 
gräben, welche das ſchlammige Waſſer der Bleone über die 
Lieſelſteindecke des Thales führten, dieſelbe mit einer Lage 


von Schlamm überzogen, der die reichſte Anpflanzung erlaubt, 


m 


fobald er einige Zolle hoch if, Der Schlamm, der fich nach. 
und nach angefest bat, liegt ſchon faft überall 4 Schub wc 
über dem Kieſelſteinbette, fo daß nun nicht. allein ale Arten | 
kon Getreiden , Küchengewächſen und alles Gras in diefer 

4 Schub tiefen, Bflanzenerde gedeihen, fondern auch die Obik- 
bäume und andere Arten von Bäumen darin fertlommen Ton. 
nen, von denen mehrere ihre Wurzeln zwifchen: den Kicfel 
feinen hinabtreiben. vrrch die her biefer Dämme und 





5) „Digne bieß ehemals Daaia Änd war die Hauptſtadt cnet 
Heinen Woltes,, dag. Bodiontich hieß. Diefe Stadt iR ilein, ſchlecht 
gebanet , liegt am Fuße baber Berge, und an den Ufern dee Bleone, 
einge Bergſtrobmes der mehrere andere autzimmt, und wie fie, ungeheure 
Kieſelſteinhaufen mit Ach fortrollt, Digne hat nichts merhnulsdigee als 
feine Biden.” 
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Kanäle konnten dem raͤuberiſchen Fluſſe immer mehrere Süd 
des Thales wieder entriffen werben. 


. Die Lage von Digne, theils am Fuße, theils auf dem 
Abhange eines von den meh Bergäften, welche die bier ſich 
öffnenden, don 3 Bergfeöhmen gebildeten Thäler von einander 
trennen, ift eben ſe angenehm als ſonderbar. Vortheilhaft kün⸗ 
diat fich die Stadt durch eine Promenade an, die aus prächtigen 
Ulmen befiebt, die zu ihr führeg, und durch einige artige 
Facaden, die.man dabei erblickt: Aber das Innere derfelben 
bietet nichts au, als ſteile und krumme Strafen, alte und ſchlecht 
gebauete Häuſer, auch, nicht einen Plaz oder ein Gebäude, dat 
Sch auszeichnete; auch nicht einmal eine. Cathedralkirche, ob⸗ 
gleich Digne der Siz eines Bisthums if, Die Kicche, welche 
dieſen Titel hat, if eins wahre Capelle. Den Bifhäfliche 
Balgtk, dee jest der Siz ber Präfeltur if, iſt das ſchönſte 
Haus darin, iſt aber ein ganz gemöhnliches Gebäude, Digne 
iſt unſtreitig eine alte Stadt, ſchon Plinins and Ptolemäus 
forechen. von ihr als einer foichen and nennen fie Dina. und 
Digia, Dan findet einen, gan. guten Gaßboß bier; | 


Digne if Age Siz der Bräfektsir der Untern⸗Alpen; 
es iſt — eine Secondärſchule hier. Die Zabl der Einwohner 

3000. Ihr Handel beſteht nur in der Ausfuhr des Obſtes, 
das fein Bezirk im. Ueberfluſſe hervor bringt. | en find 
‚feine Pflaumen in Marſeille beliebt. Lin Dorf, ist der Nähe, 
Champtercier, if der Geburtsort. des. ‚berühmten Saffendi. 
Der intereſſantſte Gegenſtand, den die Gegend diefer GStadt 
anbietet, it die Badequrile; man. finder fe.:. Stunde von 
Digne, gegen. Often, in dem ſüdlichſten der drei ſich bier öff⸗ 
nenden Thäler; ihre Waſſer Haben verſchiedene Grade der 
Wärme, aber fie wechſein, wie die Zemperatar der Atmot⸗ 
bare. 
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Diefe. Waſſer find aut gegen Rheumatigmen, Flechten: 
Blbmangen,. Geſchwüre, Wunden, Ausſchläge ꝛc. tur; gegen 
alle Krankheiten, wo die Lyummhe zertheilt werden muß. - Das 
Badehaus iſt eim iſolirtes, fehr einfaches Gebäude, und lehnt 
fh an einen ſchwaͤrzlichen, ſenkrechten ungeheuer hohen Kalfs 
felſen an, an deſſen Fuße die Queilen hervor kommen; 
blickt man beim Badehnuſe in die Höhe, ſo erſchrickt man 
über die entſezliche Höhe der Felſenmaſſen, die jeden 
Augenblick bereit zu ſeyn ſcheinen herabzuſtürzen, und die 
Badegebäude mit ihren Bewohnern zu zerquetſchen. Man 
wird beim Eintritte ins Badehaus, das ſo wilde Zugänge hat, 
ſebr überraſcht, bier eine fo bequeme und fo angenehme Ein⸗ 
richtung gu finden, als es die Rauhheit der Umgebung nur 
immer erlaubt, Längs eines großen bedeckten Ganges, ſiud 
die Zimmer für. die Kranken angebracht; am Ende deſſelben 
iR die Capelle. Die Bäder werden von Quellen genährt, Die 
eine verſchiedene natürliche Wärme haben, Eine der Quellen 
hat: einen folchen Grad von Hize, daß man nicht einen Au 
genblic bei verfchloffener Thüre bei ihr verweilen kann, ohne 
daß der Schweiß ſtrohmweiſe über den Körper herab fließe. 
Der Monat Mai ift die Zeit, wo man dieſe Bäder befucht, 
welche, da fie fehr warm und ſtark mit mineralifchen Beſtand⸗ 
theilen angefüllt find, eine geoße Kraft zur Heilung ber Wun⸗ 
den haben, Es zeigt fich hier die Art giftlofer Schlangen, 
die man gewöhnlich in der Nähe warmer Bäder findet. Zur 
Zeit der. Begattung fieht man: fie, zuweilen einzeln, zuweilen 
zwei und zwei von der Höhe des Felſen herabfalen, der ibr 
Wohnuplaz zu ſeyn ſcheint. 
Das Thal, wo dieſe Quelle iſt, hat eine mitiſere Vreite, 
‚ud wenig Merkwürdiges. Das Madariethal, dad mittlere 
der 3 Thäler, kommt auch von Oſten und iſt ſehr enge; ſo 
wie das Bette ſeines Surchmets, der daher nur um fo gefäbr⸗ 


474 Digme; Verkeinetungen; Caſtellane. Colmata 

lichet ift: «Dad Bleonethal Fommt von Rogben: Die Berg 
St. Vineent, der Dad Bleone und Madariethal von 
einander abfondert, bat einen Ucberfluß au Ammonshörnern, 


Veltiniten, Belemmiten, Tröchiten und befünders an Afroiteng 
man finder bier auch Adlerſteine mit eingefchloffenen Berg 


kryſtallen. Diefer von Natur kalkartige Berg, wie ale is 
Diefer Gegend, hängt nicht mit der. geoßen Kette zuſammen, 
Ge daß man ganz um ihn herum kommt; wenn man zum einen 
Thal hinein gehet, fo Fommt man zum andtrn wieder heraus, ein 
drittes Queerthal, trennt ihn binten von der Kette. Das 
Bleone⸗ und Madaricthal führen beide nach Barrelonette, 
daa 12 Stunden nordöſtlich von Digne entfernt ik. Gud⸗ 
Aſtlich von Digne, einige Stunden nördlich über Gräffe, 
diegt die Stadt Caſtellane, fie hieß in alten Zeiten Salina, 
wegen einer Salzquelle tn ihrer Näbes dieſe ſtröhmt eine fo 
reiche Waflerfülle aus, daß fie eine Mühle. treiben kann. 
Saftellane liegt am rechten Ufer des Verdon, bat etwa 
2200 Einwohner und ift Der Siz einer Unterpräfektur; dieſe 
Stadt handelt mit Obſt und Wolle. Im nemlichen-Thale, 
s Stunden höher, Tiegt die Eleine befefigte Stadt Colmars 
mitten in den Alpen, am Fuße der Eentralkette; eine Quelle 
in ihrer Nähe verdient Aufmetkſamkeit, fie fließt Amal in dee 
Stunde, jedesmal 7 Minuten lang, dann bleibt fie immer. 
6 — 8 Minuten aus. (Fontaine intermittente.) 

Bon Digne bis Riez bat man 10 Stunden. Zwiſchen 
‚Digne und Mezel liegt ein Berg den man beiieigen muß, 
fein Abhang gegen Mezel, iſt mit Oelbäumen bededt. . Der 
Flecken Mezel und fein. Thal haben nichts Intereſſantes. 
Zwifchen Begude und Buy Moiffon kommt inan auf eine 
flache weite Anhöhe, die mis abgerolken Kieſelſteinen bedeckt 
iſt; fie gäbe’ den traurigen Anblick, wenn fie nicht mit Nuß- 
‚Bäumen, und befonders mit Mandelbäumen überiäet wäre. 


Reſte des Alterthumes. Rönı: Ehufen Nies, 115 


Beim Dorfe Bun Molfon, wurde vor noch niche lauger 
Zeit, eine ſchöne alabafterne Urne-gefonden. Die bobe Ebene 
wird niedriger und befier, wie man fich dem Coloßerthale 
nähert. Dan durchlauft diefes Thal 3 Stunde weit, che man 
nach dem Städtchen Ries kommt, das am Tinten Ufer des 
Eolofterfirohmes Tieat, . 

Riez liegt in der Nähe der füdlichen Grenzen des Nie 
der⸗Alpendepartements, eine kleine Stadt, eben fo groß und 
bevöffert wie Digne, in einer minder angenehmen Umgebung; 
eine der ſchwärzeſten, traurigften, ſchmuzigſten Städte der 
Provence, aber merkwürdig für den Reiſenden, wegen ihren 
ſchönen Reſte des Alterthumes, die von dem Glanze und dee 
Ausdehnung der alten Hauptſtadt des Volkes zeugen, das den 
Namen Reji führte, und welche Plinius (III. 4 Y Alebece nennt, 
Es fcheint Nies barte Dielen Name, ehe es den Namen des 
Volkes annahm, deffen Hauptſtadt es war; man nannte es in 
der Folge Adebece Re; orum Apollinurisim ; vielleicht nahmen 
feine Einwohner, diefen Zunahmen an, wegen ihrer beſondern 
Verehrung Apolls. In mehrern JInſchriften bar Riez den 
Titel einer Colonie; in etwas ſpätern Zeiten -erhieit es deu 
Nomen Regium und Rejus; daher der Name Riey *) 

Einen Flintenfchuß weit von der Stadt, findet man an 
der Heerſtraße und bei einer Wieſe, eine impoſante Erſchei⸗ 
nung, 4 prächtige Säulen von Forinthifcher Ordnung, die 
zu einem Periſtyl gehört zu haben fcheinen. Die Säulenfüße 
und Capitäler find von Marmor, die Schäfte find Granit aus 
der Provence, Das Getäfel über den Capitälern und die 
untere Seite deſſelben, gwifchen den Säͤulen, haben allerlei 


9) Es mögen bier noch mänche Alterthuͤmer verſchaͤttet liegen, 
wie z. 9 eine Moſaike, die vor einiger Zeit gefunden, und vom 
Veſtzer des Grundſtuͤckes, wo fir IR, wieder zugedeckt wurde,” 


- Tun. 





476 Ries - Wotunde: 
ſchoͤne Verzierungen; die Höhe der Schafte it 5 Met. und 


s5 Centim., ihr Umfang 2 Met. 33 Centim., der Säulen- 


zwiſchenraum beträgt 2 Det. 13 Centimet. So ſchöne Reſte 
laſſen auf die Pracht und Majeſtät des ehemaligen Gebäudes 
ſchließen, dem fie angehörten, über das ſich aber nichts be— 
ſtimmen läßt. Nicht weit von da, mitten im Felde, ift eine 
Rotunde, deren moderne Mauern auf 8 antiken Branit- 
fünien, auch von Forintbifcher Ordnung, ruhen. Die Säulen 
find von febr fchönem ägyptiſchem Granit, und ſehr gut era 
halten, nur die Aranthusblätter der Capitäler haben etwas 
gelitten. Die Säulenſchäfte haben eine Höhe von A Met. 
und 12 Centim. und einen Umfang von 1 Met. 65 Centim. 
Der Äußere Limfagg der ganzen Notunde beträgt 16 Mei, und 
ihre Höhe 12 Met. 38 Centim. *) 

Mitten auf der Kuppel, die man auf das Gemauer geſezt 
bat, if eine kleine Laterne. Man glaubt, daß dies Gebäude 
lange ein Taufgebäube (baptisterium) war; vor, der Revolu⸗ 
tion hatte man daramd eine Kirche der heil. Ciara gemacht; 
es mar wahrſcheinlich einſt ein runder Tempel. Die der Mut⸗ 
ter der Götter gewidmete Inſchrift, die man beim nahen 
Brunnen findet, und die eirkelrunde Form ded Gebäudes‘, 
welches die Form der Tempel der Cybele war, wie dies meh⸗ 
sere Münzen bezeugen, laffen vermuthen, daß dies auch ein 
Tembpel der Cybele geweſen iſt. Dies Gebäude hatte lange feine 
Thüre; bier verſammelten ſich ehemals die Pönitenten von 
Riez; ſeit der Revolution iſt dies Gebäude den Landleuten 





v⸗ 

H „Eine Ähnliche Rotunde erhob ſich auf dem Huͤgel der die 

Stadt beherrſcht; man fickt nur noch die Sußgeftelle der Säulen, und 

einige Saͤulenſtuͤcke. Deu Boden von und bei Ries enthält wahrſchein⸗ 

lich noch zablreiche Schäze des Alterthumes, die Einwohner ſcheinen 
aber nicht again au mögen.” 


im. Stein, Bies. 177 


aberlaſſen worden; dieſe ſuchten bisher zur Erndtezeit, Schug 
darin gegen die Sonnenhize; auch trieben die, in der Pronenee 
\perumgiehenden Zigeuner bier ihr Wefen und fchwärzten die 
Mauern durch die ſchmuzige Küche, die fie bier anbrachten, 
Auf dem Blaze der Notunde, der großen Thüre derfeiben 
gegenüber; iſt ein Brunnen, der allen denen äbnlich if, die 
den Städten der Provence finder; die Pyramide, aus 
der das Waͤſſer bervorfommt, ruht auf einem vieredigen . 
Steine; die Wordliche umd fühliche Seite deſſelben, find, 
jede mit Dem Kopfescines Stiered, eines Widders und eines 
Fichtenzapfens geziert „Auf der Oſtſeite, iſt eine der Mutter 
der Sötter, von einem gewiſſen Racatus gewidmete JInſchrift, 
zum Andenken eines ihr dargelsachten Taurobold, Der Wid- 
derkopf zeigt an, daB died Opfer von einem, Criobol zu 
Ehren des Arnd, ihres Prieiters und Günſtlings, begleitet war, 
Vielleicht hat der Fleine runde Tempel diefem Pacatus auch 
feine Entftehung zu danken. Der Stein der diefe merfwir- 
dige Inſchrift enthält, deren Buchſtaben das beſtändig darüber 
binfließende Waſſer bald zernagt haben wird, verdiente ſehr 
weggenommen und aufgehoben zu werden, Man findet in Riez 
noch einige andere römifche Inſchriften; z. B. in-der Rue de 
Paris ein eingemanerted Fragment einer antiken Inſchrift; 
einen Grabftein mit einer Infchrift im Haufe des M. Cogor- 
dan; man fand ihn unten am Hügel St, Marime, auf 
der Nordſeite; im nemlichen Hanfe fieht man noch ein Frag- 
ment einer andern römiſchen Inſchrift, man fand es in den 
Fundamenteh der Remparts. Außerhalb der Stadt fieht man 
in dem Hofe eines Hauſes, das M. de Tampagne gehört, 
einen Stein, in Form eines Altares, mit einer römiſchen In⸗ 
ſchrift; er wurde im J. 1703. bei der ſchon beſchriebenen 
Rotunde gefunden; in dem nemlichen Hofe iſt noch ein Frag⸗ 
ment einer andern antiken lateimiſchen Inſchrift. Die Erde 
12 










178 Ries. Antike Säle, Votibſtein. Felle. 


der Gegend von Riez beſteht aus einer Art von Pudding, der 
mit einem feinen Kies, mit vielen Kiefeln und Sand gemifcht 
iſt; fie läßt fich ſehr Teicht inter den Fingern zerreiben, 
Eine Liewe von der Stadt fand man in dem Sande, den 
man zur Fayence braucht, mehrere 9 — 10 Zoll lange Elephan⸗ 
tenzähne. / 

Auf dem Hügel, der die Stadt beherrſcht, iſt eine dem 
heiligen Mapime geweihete Capelle, deren Inneres mit 6 an⸗ 
ziken Srantitfänten geſchmücket ik, 2 andere find am 
 Eingange: fie Fommen ohne Zweifel aus den Fofbaren Ge⸗ 
bäuden, welche das: alte Riez beſaß. - Mitten unter ihnen 
wurde des Vot ivſtein entdeckt, den man bei dem öffentlichen 
Brunnen der Stadt, eingemauert fieht. Die Gegend von 
Riez bat einen Ueberfluß an Oelbäumen, und beſonders an 
Reben. 


* 
* * 


„Die meiſten Städte der Provence haben ihre localen 
Feſte, für melche die Einwohner eine große Anhänglichkeit 
haben; fie feiern fie mit vielem Bompe, und faſt immer auf 
eine. äußerſt geräufchvolle Art, Auf diefe Art feiert man in 
Air das Frohnleichnamsfeſt; in mehrern Dörfern in der Nähe 
dieſer Stadt das Feſt des beit, Aloyfius; in Manos que das 
Feſt des heil, Pancratius; im Riez das Feſt des heil. Raxime 
(Le Guet de St, Maxime), es dauert während des Pfingſtfeſtes 
3 Tage hindurch. Es beſteht in einer Bravade zwiſchen den 
Saracenen und Chriften. Die wohlhabendern Einwohner kleiden 
ſich nach. Hufarenart und Bilden ein Cavalerie⸗Corps; die 
Handwerker vereinigen filh in Fußgänger⸗Compagnien; die 
Sarasenen haben grüne Kofarden und Standarten von ber 
nemlichen Farbe. Wan errichtet bei der Notunde und den 
4 römiſchen Säulen ein Fort von Brettern, und ſchmückt es 


Ehe Weine Nies. 179 


mit grinen Laubwerk. Am Pfingſtſonntage und Montage wird 
dies von den Garacenen beſezte Fort, von den Chriften au— 
gegriffen und blokirt. Bei diefer Gelegenheit werden 15 — 20 
Eentmer Pulver verfchoffen. Am dritten Tage endlich bemei- 
ſtert man-fich des Forts; man pländert es, verbrennt es, and 
führt die gefangenen Saracenen bis zu den Stabtthoren. 
Das Banze endigt fiih mit einem Schmaufe Den anderu 


Tag eilt Altes in die Kirche des Wett. Marime, um dem che 


würdigen Patrone ber Stadt an danken, daß niemand beim 
Feſte verwundet worden if, Hier in der Kirche ernennt num 
der Commandant der Bravade einen Nachfolget fürs nächſte 
Jahr, und fest dem feinen Sur auf dew Kopf, dein er für 
wirdig hält, diefe Stelle zu bekleiden; umd dieſer ſchießt zum 
Beichen, daß er dieſe Stelle annehmen wolle, mitten in der 
Kirche feine Flinte los, Zache som per, wie Mans neunt. 
Obgleich Ries mitten in den Bergen liegt, ſo wollen doch 
feine Einwohner nicht Bergbewohner (Montägriärds) heißen, 
fondern fie geben dieſen Ramen den Bewohnern der Stade 
Mouſtier, die in einer noch höbern Gegend wohnen; aber 
auch diefe behaupten, daß diefer Name nr denen zukomme, 
die noch höher im Gebirge Ichen, Riez bat Feine andern 
Fabriken ats einige Lob» und Weißgerbereten; mar dat hier 
eine ante Mandelnerndte. Die Wehe von Riez werden ziem⸗ 
lich gefthäst. Das alte lateiniſche Sprichwortr Vinum Reiense 
soper omnia vina retense, beweißt, in was für einem guten 
Hufe fie ſtanden; und wirklich And Ne ach ein augenehmer 
Trank, ober gleich wenig Geil hat. Heut zu Tane verlie⸗ 
zen fie von Ihrer Güte, weil man die gegen Guden liegenden 
Bräje den Serdännen, and die nördlichen, den Neben am- 
weiße. Ueberhaupt baden die Weine der Prorenre die‘ Güte 
nicht, die fie haben würden, wenn man Die Rebenarten beſſer 
auswaͤhlen ihuen eine guünfttgere Lage geben, ſie aicht in den 


480 Riese Mouſtier. Canelle von Notre Dame de Beauvezer. 


Schatten.der Oel⸗ und Feigenbäume ſezen wollte, die ihnen 
die Sonnenſtrahlen rauben; und doch würde man dieſem Allem 

ungeachtet, noch einen ſehr guten Wein machen, wenn die 
Art beſſer wäre, wie man beim Auspreſſen des Moſtes zu 

| Werte geht. Dan eilt die Trauben in die Kufe zu bringen, 
drückt fie unter freiem Himmel ‚aus, oft felbit wenn es regnet. 
Aber da man den Wein fo mohlfeil verkauft, fo würde man 
für die Koften einer beſſern Behandlung deſſelben, nicht ent- 
fchädigt werden. Man machte ehemals einen vortrefflichen 
gefochten Wein, den man nicht unwürdig fand, ihn auf die 
Tafel des Königes zu bringen; aber gegenwärtig vernachläßigt 
man dieſe Art von Fabrikation.“ Ä 





ı 
; 


wei Stunden nörböfttich von Riez liegt die kleine Stadt 
Mouftier, die eine ſehr mahleriſche Lage, am Abhange eines 
Berges und am Rande eines Abſturzes hat. Auf der Seite 
dieſer Stadt ſieht man die Capelle von Notre Dame de 
Beauvezer (Bellevue), fie iſt zwiſchen zwei fehr. fteilen Fel⸗ 
fen gebauet; auf der Spize eines jeden derfelben hat man 
eine etwa 150 Schub lange Kette befeftigt, in deren Mitte 
ein großer Stern über dem Abqgrunde ſchwebt. Man glaubt 
Died fey die Erfüllung eines zur Zeit der Chevalerie von einem 
Paladin der heil. Jungfrau gethanen Gelübdes. Dieſe kleine 
Stadr enthält eine Fanencefabrif, die einzige im Departement, 
"Die benachbarten Dörfer find mit Drehern bevölkert die den 
Buchs bearbeiten; den man bier für diefe Art der Fabrikation 
pflanzt. Die Fayencefabrit in Mouſtier liefert treffliche Arbeit. 
Der Weg von Nies nach Moufier geht über eine, mit 
Reihen von Mandelbäumen beſezte Ebene; man kommt in ein 
angenehmes Thal, das ein kleiner zierlicher Strohm wäſſert, 
* np m ‚mit Weinſtöcken und Oelbaumen geſchmückt iſt, und wo 


Allemagne, "Res. 181 


man das Städtchen amphitbeatralifch am gegenüberſtehenden 
Felſenberge gebauet vor ſich erblickt, deſſen rauhe Geſtalt an⸗ 
genehm mit dem grünen belebten Thale contraſtirt. *) Oeſt⸗ 
fich von Nies liegt das Städtchen. Mech, das wegen berr- 
licher Weine berühmt if. 


Bon Riez kommt man in 5 Stunden nach Greoux. 
Der Weg führe bei der Notunde vorbei, ferner durch das 
Eoloftertbal. Auf dem halben Wege kommt man nach dem 
Dorfe Allemagne, das durch ein. fchönes halbgothiſches 
Schloß beberrfcht wird. Hier verändert fich die. Scene, das 
Thal wird enger, die Hügel werden höher und befleiden fich 
mit Wabern; dad biäber durch die traurige, nadte, weißliche 
Kalfgebirge ermüdete Auge, kann hier wieder an dem frifchen 
Grün ausruhen, das eine wilde aber kräftige Vegetation ver; 
breitet. Dee Coloſtre fließt in einer engen und mablerifchen 
Schlucht, bis zu feinem Zufammenflufe mit dem Berdon, 
Diefer ſtröhmt majeſtätiſch zwifchen Bergen berab, die mit 
fhönen Steineichenwäldern bededt und wicht weniger mable- 
riſch find. Die Steineiche, die gewöhnliche Gefährtin des 
Delbaumes, liebt das nemliche Clima. In der Näahe diefer 
Route zwifchen Ries und Greong erfcheint fie häufig als ein 
Buſch, aber auf den nach Norden blicdenden Bergen des öſt⸗ 
lichen Verdonufers, -erbebt fie. ſich zu einem hochſtämmigen 





*) „Auf dem Wege von Riez und Mouſtier nah Digne 
kommt man durch das ſchwarze, trübfelige Städtchen Sene z; das 
Elimn ik bier im Sommer temperirt‘, aber im Winter feucht; die’ 
meiſten Einwohner gehen dann herab nach der untern Provence, um da 
ihre Heerden zu weiden; daher ift während diefer Jahreszeit dieſe Gegend 
fat ganz menfchenleer. Den 28. Sun. früh um 2 Ube hatten win 
Kiez verlaffen und kamen Morgens um 9 Ubr in Digne an, obne 
bis dahin von den Pferden num einmal abgeßiegen zu ſeyn.“ 


482 - Brom. St. Julien le Montagnier, 


WBaldbaume; überall in ber Provence und in Italien Ticht fie 
Die Nordſeite der Berge. | 

Sreong it ein Flecken von 1200 Einwohnern, befannt 
durch feine warmen mineralifchen Waller; fie haben die nen 
lichen Beſtandtheile und Eigenfchaften wie bie von Digne, 
nur iſt ihre Wärme um 7 Grade geringer, ſie erreicht nur 
den 3often m. 31ſten Grab. Das Badehaus if ein fehr ein- 
faches Gebäude; da die Brinzeffin Pauline ich 1806. diefer 
Waſſer bediente, fo har man einige Berfchönerungen dabei 
angebracht. Die Straße von bier bis St. Paul iſt recht aut, 
aber fehr ſchmal. Durch den Bald von Caderache, der ehe 
mals wesen Räubern übel berfichtigt war, führt die Straße 
. 3 Lieue lang. Eine Liene werlich hinter dem Molde kommt 
man zum Dorfe St. Paul. 


% * * 


„Das Dorf Greouf liegt an der abhängigen. Seite 
nes Hügels, mo auf beiden Geiten ſchoöne Ebenen find; 
man ficht da cin ſehr ſchönes horrſchaftliches Schloß, von 
dem man die Ansficht nach der Gegend bat; der Berg der 
oberhalb Tiegen bleibt, mens man nach Ronffet seht, bieten 
fo mablerifche Ansfichten dar, ald man auf der Welt nur 
wünſchen kann; die Lichhaber folcher laͤndlicher Schönheiten, 
werden bier volle Befriedigung finden, wenn fie die Verket⸗ 
tung der nördlichen Gebirge mit den ſüdlichen besbachten 
wollen. St Julien le Montagnier, ein Dorf jenfeits 
des Verdon, hat eine Lage, die der von Greour ganz ent⸗ 
gegen geſezt If, bietet wieder andere Ausfishten gegen Norden 
dar, die in ihrer Art chen fo fchön ſindz bier kann man die 


Kette des Leberom , den ehrwürdigen Gipfel des Ventour, und 


die rauhen Gegenden um den Berg Lure mit Einem Blicke 
aberſeben. 


St. Martin. Ylamesaue 488 

„uch diefer Geflchespuutt iſt fche mahfenifch uud Trek . 

mit jenem um den Vorzug. Manbelbäume trifft man im Bo 
biete von Greour in groͤßer Menge an; auch Weinftöde und 
Delbäume zieren. bie meiften der hiefigen Anhöhen und Hligel, 
Bon Greoux geht der Weg nach Niez über die Felder von 
St Martin, wo die Wein- und Dlivenhügel, die ſteilen 
Ufer des Verdoufluſſes, und gegen Norden waldige Berge, 
dem. Auge die angenehmſte Ahmwechölung geben. Der Fleim 
Fluß der durch das Dorf Allemagne fließt, trägt zur Frucht 
barkeit des Bodens in diefer ganzen Gegend nicht wenig beit 
das Gewäſſer wird durch einen Canal bis in die Ebenen von 
Greour geleitst. Von Allemagne bis Riez gleicht die ganze 
Strecke einem ſchönen Garten. Der Weg nach Niez iſt auf 
beiden Seiten mit hochſtämmigen Bäumen beſezt; zur Seite 
flieht man aber nichts als ‚herrliche Felder and angebauete 
Hügel. Für die beiten Weine diefer Gegend, hält man den 
vos la Eran, von la Bande, von Mees und Riez.“ 





Nicht weit von dem Wege durch ben Wald von Cade⸗ 
rache liegt an. dem weſtlichen Ufer der Durance, die Stadt 
Manosque. -BR man in dieſer Gegend mehr fih dem 
Süden der Provence nähert, fo merden die Oelbäume zahl. 
reicher. Zu Manosque if der Boden faſt nanz damit bedeckt, 
befonders der Hügel, an defien Fuße Diele Stade liegt. Gie 
fand ehemals auf feiner Spige. Die Ber entvoblkerte fie im 
XI. Jahrhunderte, und vertrisb die Einmohner, bie fit ver⸗ 
ſchont hatte. Man Hecht oben auf dem Hligel noch einen . 
Thurm, einige. Trümmerbaufen und vwerfallenes Gemäuer, 
diefe Ruinen nenst man Alt-Mannsaue Die Stadt hal 
nichts Merkwürdiges als recht fchöne Promenaden, and die 
Yumuth ihrer Lage; fie ik 3 Stumbe von dem vechten Ufer 


318% Manosque. 


Der Durauce emtfernt, bat 3 — 600 Einwmohner; man bat 
anf der reisenden Ebene zwifchen der Stadt und dem Fluffe; 
mehrere Canule gegraben, welche Ke mäflern und gegen Ueber⸗ 
ſchwemmung ſchüzen ſollen. So eckelhaft das Innere der Stadt 
wegen den mit Miſt angefüllten Gaſſen iſt, ſo bezaubernd iſt 
die Umgebung derſelben. Zu den Haupterzeugniſſen der Ge⸗ 
gend gehören die Mandek und Naulbeerbäume, man hat 
auch viele Nußbäume. Der Verkauf des, Zwiebelſaamens bil⸗ 
det bier einen kleinen Handelszweig. Die Melonen gedeihen 
Bier ſehr gut, weniger aber andere Früchte, ungeachtet aller. 
Bemühung der Landleute die man ald die induſtriöſeſten der 
ganzen Provence betrachtet; vielleicht wird der Poden zu viel 
gewäſſert. Die Einwohner von Manosque beſchäftigen ſich 
ganz mit dem Ackerbaue; Korn pflanzen ſie nicht mehr, als 
fie ſelbſt brauchen, aber fie Führen eine große Menge Wein 
und Del aus; diefes Yestere wird ſehr gefchägt, und ald Oel 
von Nie verfouft. Die Hügel waren ſonſt mir Neben bepflanzt, 
man ſezte nachher Oelbäume am ihre Stelle, weil fie mehr 
eintragen. Die Art, wie man bier das Del fabricirt, iſt vor⸗ 
trefflich. | 
In der Nähe non Manosque und unter den Hügeln 
am die Stadt her giebt es Steinfohlen- und Schwefeiminen, 
denen man das bänfige Erdbeben dieſer Gegend zuſchreibt. 
Nabe bei der Stadt, auf. der Nordfeite, findet man 2 Schwes- 
felwaſſerquellen. Man ſteht hier noch Neite des alten Palaſtes 
der Grafen von Forcalquier, die den Winter bier zubrachten. 
‚ Der Lauf der Durance, welche die andere. Hälfte der Ebene. 
benezt, iſt ausnehmend reißend. Diefer Strohm bilder bier 
kleine Inſeln, über die man zu Fuß gehen muß; aber zumei- 
Ien bedeckt fle ganz unvermuthet, in wenigen Minuten, diefel- 
ben mit ihren Wellen, mo dann die Heifenden und die Schiffer 
den größsen Gefahren ausgefezt find. Diefer Canton iſt einer 
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don denen in der Provenee, wo Wein und Oel am meiſten 
im teberiuffe find. Man bearbeitet bier auch Steinkohlen 
minen, man braucht die Steinkohlen aber nur für die Kaffe 
öfen, und für die Schmieden, Auch bier finder man Pre 
faften. 

Die Ebene von Manos que zieht ſtch ſüdlich nach einem 
mit Steineichen bedeckten Berge, den man paſſiren muß, um 
nad dem Dorfe Mira beau zu kommen. Der Weg ſteigt an 
dem öftlichen Abhange des Berges empor, links unten liegt 
Das Thal, Die Ausſicht eritreckt fich bis zu den Alpen: eine 
intereſſanre Ausſicht, die aber beſchränkt wird, mern man 
nah Mirabeau hinabſteigt; ein unbedeutender Ort, der aber 
den berühmt geivordenen Namen eined der aufferordentlichſten 
Männer trägt, die Frankreich hervorgebracht bat. Man ficht 
"bier nichts als ein altes Schloß, ein Wirthshaus und einige 
Hütten. Der berühmte Mirabeau bewohnte dieſes Schloß zu⸗ 
weilen auf längere oder Lürgere Zeit. Die Provence batte 
feinen herrſchſüchtigern und. weniger populären Edelmann ald 
ex wars; er mishandelte oft die Bauern, theilte Baſtonnaden 
ans, und erhielt auch. aumeilen eine gute Ladung, und dan 
gab er. dem baudfeilen Gladiator, der ihn tichtig durchgewalfs 
batte, feinen vollen Beifall, Er fand in feinem Dorfe eben 
fo. wenig Achtung als in Europa. Das Dorf Mirabe au und 
St. Paul liegen einander faſt gerade gegenüber. - Man kann 
bier auf einer Zähre über den Strohm kommen. 

St Paul üt ein eben fo. unbedeutender Ort ald Mira⸗ 
bean, aber feine Loge am Ufer der Durance und am Fuße 
eines teilen Berges iſt ſehr mahleriſch; es Liegt an der Poll 
ftraße , die nach Aix und Marfeille führt, und hat eine Poſt; 
fo wie dag ſüdweſtlicher Tiegende, nur noch. 33 Lieue von Wie 
‚entfernte Dorf Peyrolles, das in einer eben fo fchönen als 
fruchtbaren: Ebene liegt. Der Weg von Gt. Paul dahin, 
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ſelgt dem linken Ufer der Durance und sieht fich am Fuße 
Der Berge bin, die fie begrenzen. Das Getreide der Ebene 

von Peyrolles trägt 9 — 10fältie. Dan finder bier ein fehr 
snmurbiges, der Dad, non Boisgelin gehöriges Schloß, 
Eine Stunde weiter kommt man durch dad Dorf Meyrargue«, 
das läugſt Durch ein ſehr feſtes Schloß bekannt iſt, welches 
mährend den Religionsunruhen eine Rolle ſpielte Meyrar⸗ 
gue verdankt feinen Namen dem Marius‘ (Marii ager) , wel⸗ 
cher , während er die Aukunft der Cimbern erwartete, feine 
Soldaten damit beichäftiate, das Waller des" Thaͤlchens von 
Jouques nach ig zu leiten, Noch etwas weiterhin finder 
man Reſte einer.-römifchen Wafferleitung, die eing 
ihren Weg nach Ate nahm. Dan verläßt num die Ufer der 
Durance, um die traurige Kalfgebirgfette zu beſteigen, welche 
dieſes Baſſin von dem’ Thale von Aig abſoendert. Auf dar 
Spize des Kalkberges finder man eine angebauete Ebene. 


Bon bier führt ein anmuthiger Weg rechts nad bee 
Durance , jenfeltd weicher z Stumde von ihr, das Städtchen 
Bertnns liegt. *) Etwas weiter davon finder man bie 
Ruinen des einſt fo prächtigen Schloffed La Tonr dAigues, 
das ſchon durch eine Feuersbrunſt fehr gelitten hatte, und 


v) „Ban 2a Tour W’Aigue begaben wir ung nach dem Gtädichen 
Dertuys, nachher paſſirten wir Die Durance auf einer Fähre; ein 
weiter Steich Landes if bier ganz mit Kiefeln bedeckt, Zeugen der Der 
wuͤſtungen, welche dieſer Strohm anrichtet, wenn er angefchmwollen if; 
unftreitig gäbe es Mittel feinen Verbeerungen Einhalt zu thun. De 
Angeniene M. Barral bat einen Plan hiezu entwerfen; durch bie 
von ihm vorgefchlegene Dperation konnten 1o,ooo Hektaren Land für den 
Aderbau gewonnen, und die Unkoſten bald wieder vergütet werden. 
Wir ließen auf unferm Wege nach Wir auf der linken Seite Jouqu es 
Kesen, von welchem Orte aus Waſſer nach Air geleitet wurde; wor 
dieſem Aquednkte ficht mean in Mevr ar gue noch Gpurem” 


! 
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wahrend der Revolution nen Grund ans zerſtört wurde. Lin 
dieſem fchönen Orte iR ſchrecklich gehaust marden, ber megen 


iuntereſſanter Erinnerungen, und großer Dienke, die von bier 


and der Menſchheit erwiefen wurden, hätte heilig gehalten 
werden ſollen. Diefe Landſchaft it cine der ſchönſten in der 
Provence, Schon im Zahre 1562 war Tour dAigues ein 
prächtigeg , reiches und feßrs Schleß. *) Man glaubt, daß 
dieſes fchöne Gebäude, zu Anfange des 168en Jahrhunderts 
gebauet wurde, Jean, Lonis, Nicolas, Baron von Cen. 
tal, teng am meiſten zu ſatner Verſchönerung bei. Catharina 
von Medicis hielt ſich im Fahre 1579 in dieſem Schloſſe auf, 
als fie darch Die Vrorence reiste, mn die Unruben darin 
zu ſtillen. 

Das Schloß wurde immer durch feine verſchiedenen Be 
ſtzer verſchönert; der lezte der es beſaß, war der vortreffliche 
Vraͤſident de la Teur Yignes; arch er vermehrte das Fu 
tereſſe dieſes ſchönen Ds, in dem er bier alle Schaͤze der 


Harz sufammenbrachte, nud ch immer damit beichäftigte, _ 


allaliche fremde Thiere vnd Pflanzen au biefes Clima zu ge⸗ 
wöhnen. Er hatte bier ein reiches Naturalienkabinet, das 
ſich beſonders in der Mineralogie auszeichnete, aufgeflelt ; 
die Boskete waren mit ausländiſchen Pflanzen angefüllt; mit- 
ten unter feinen ſeltenen und nüzlichen Phanzen aller Länder, 
fand man eine Menagerie, bie veich an werlwürdigen Thieren 
war, Schon im Jabre 2789. verzehrte cine fürchterliche 
Feuersbrunſt einen Theil deſſelben; mährend der Revolution 
im Jahre 1790, zerſtörte mar voch vollends, tank dad Feuer 
Aͤbrig gelaſen hatte. Nur nach vereinzelte Theile ſind übrig; 
man fieht daraus/ daß feine Acchiteltur Geh der Architeltur 





9 „G. Perussis Histoire der guerwes du Constak u Foaigin. Arien. 
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198. Prieber-Alpendevartement, 
des Luxembourg zu Paris näherte; einen alten viereckigen 
Thurm, {ab man als ein Werk der Römer an, Dieier Ort 
iſt vorzüglich reich an Waſſer; frifches lebendiges Quellwaſſer 
‚sieht fich neben dem Wege hin. - Man flieht auch noch ein un⸗ 
ermeßliches Baſſin beim- Schloffe; der Park iſt ganz verwüſtet. 
Die Pracht dieſes Ortes, und die edle Wohlthätigkeit ſeiner 
Beſizer, waren alſo nicht im Stande, ihn vor der Wuth 
franzöſiſcher Vandalen zu ſchüzen. Von dem Kalkberge Mon- 
see a Avignon, kommt man nun zwiſchen angenehmen, mit 
Reben und Oelbäumen bedeckten Hügeln, ins Thal von wi 
herab. 
Zum: Departement: der Rieder⸗Alpen gehört: wie zu 
dem der Ober- Alpen, ein Theil der Weftfeite der großen’ 
Alpenkette, von den oberſten Kämmen, die fich fait bis au 
3000 Fuß über die Meereslinie erheben, bis zu den Ebenen‘ 
die fich längs des reihten Duranceufers binziehen: aber auch 
von diefen: Ebenen begreift es noch einen Theil, der mil 
Maulbeer⸗, Oel⸗ und Mandelbäumen ꝛc. üüberfüer if, und da 
er fich Feiner füdlichen Pflanzung wiederſezt, im volllommen- 
fen Sontrafte mit den befchneteten Gipfeln der Gebirge ſteht. 
Nach den Secalpen ift died der Theil des franzgöfifchen Rei⸗ 
ches, ‘der die verfchledenften Temperaturen enthält; auch findet 
man hier gleichfalls die größte Verſchiedenheit in den Sitten 
der Bewohner der Gebirge: und der Ebenen; in den Testen’ 
ſpürt man fchon die füdliche Lebhaftigkeit. 

: + Died" Departement, Das in der :obern Provence liegt 
und durch die Alpen von Biemont abgefondert wird, wird in- 
5 Arrondiſſemens eingerbeilt, von denen Diane, Barcelo 
nette, Caſtellane, Sifteron, und Forcalquier, bie 
Hauptorte find. Die 3 erftern, von denen das eine am Fuße 
der Alpen liegt, and die 2 audern in der Mitte derfeiben find, 
und aus kalk⸗ und thonartigen unfruchtbaren Bergen beſtehen, 
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ernähren viele Kühe und Kälber; bier find Butter und Käſe 
ein Gegeniiand des Handels; ‚man zieht bier auch Pferde 
und. Maufefel-auf, welche man in diefem Lande, und in dem 
benachbarten. Deyartemend braucht, wo allgemein Mauleſel 
zum. Pflügen genommen werden: Ueberall findet man hier 
auch Ziegen und Schafe in Menge. Die Bienen. gedeihen 
bier, und ihr Honig und Wachs wird fehr gefchäst. Die set 
leztern Arrondiſſemens begreifen die Ebenen, die ergiebigfien 
Theile des Departements, welches im Allgemeinen ein dürres, 
anfruchtbares Land iſt, und es nur der Induſtrie feiner Be— 
wohner verdankt, daß man es nicht zu den ärmſten Departe⸗ 
mens zählte. 

Die Viehzucht beranlaht einen ausgedehnten Handel. 
Man erndiet eine ziemliche Quantität Korn, Rocken, Gerſte, 
Hafer; man hat Holz das zum Zimmern tauglich iſt, und das 
auf der Durance fortgeſchaft wird. Der Weinſtock iſt ziens 
lich einträglich, und die Weine von Mees und Caſtelet 
ſtehen in gutem Rufe, Die Grundbirnen werden in großer 
Menge gupflanst; auch von der Seidenzucht haben die Ein- 
wohner guten Ruzen; man sieht auch Pomeranzen⸗ und Fei- 
genbiume. Zum Transporte der Waaren bedient man fidy der 
Eſel und Mauleſel; die Pferde find rar und theuer, ob man 
gleich welche in mehrern Cantonen zieht; man macht auch 
Ziegen und Schaffäfe. In diefen Departement findet man 
ferner Eiſen⸗, Blei-, Schwefel und Kupferminen, die Gold 
und Silber bei fich führen; ſchwarzen Agat, Vitriol, Kry⸗ 
falle, die aber vernachläfigt werden. Die Fabriten liefern 
nichts Bedeutendes; man fabricirt Hüte, Milzen, man finder 
auch Gerbeteien. Eine ausgezeichnete Fayencefabrik if im 
Monaftier. Auch mit Del und Wolle wird Handel getrieben. *y 
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Die Stadt Apr iſt eine dee äfteflen Städte in Frank 
reich; fie war ehemals die Hauptſtadt eines kleinen Volkes, 
welches die römischen Schriftfteller Yuigienzes nennen. Julins 
Cäfar fand fie bequem zum Durchzuge für feine Truppen, 
die er nach Spanien gegen die Söhne des Pompejus abfandte; 
er verfchönerte und vergrößerte fies ans Dankbarkeit dafiir 
nahm fie den Zunahmen Julia an. Plinius CHistor. natural, 
JIE 4.) nennt fie Apta, Julia Vulgientium, er ſtellt fie unter 
bie Inteinifchen Städte, aber mehrere Inſchriften beweifen , 
daß fie den Titel einer Eolonie hatte. Sie wurde von den 
Longobarden und Sarazenen verwüſten Sie Liegt in einem 
breiten, von Hügeln umgebenen Thale; der Boden iſt aut: 
angebauet, die SAgel umher find mir. Reben und Oelbaͤumen 
bedect, und fchöne Landhänfer find anf ihnen zerſtreut; man 
empfindet daher bier die Rauhheit des Winters, und eine 
Brennende Hize im Sommer, Die Stadt bat recht reinliche 
und breite Strafen und gut gebauete Häuſer. *) 

Das ale bifchöftihe Gebande bar ein ſchönes An- 
ſehen, es ift jest der Siz der Unterpräfektur und des Tribn⸗ 
mals. Als man im Jahre 1684 im. Hofe dieſes Palaſies', 
einen Brunnen grub, entdeckte man das mit einer Inſchrift 
verſehene Grabmahl des Pferdes Borifibenes, dag 
der Kaifer Adrian, während feines Aufenthaltes in Apt ver⸗ 
Ior. Um diefem Fürſten eine Höflichkeit zu erweiſen, erriche 
teten. die Einwohner feinem Lieblingspferde, dies Manfoleum 
von fchwarzem Marmor. Im Anfange des isten Jabrhunderts 

IF 


*) „Apt hat feinen Wären Adta Julie: von Jul. Cauſar erhalten, 
We fie für den Durchmarſch der Truppen die er Nach Spanien gegen 
die Soͤhne des Pompejus ſchickte, beauem (apta) fand, Eine der Brü- 
- dien, die er über den Ealavon erbaueti Lie, ik nach 1 Lieue von der 
Staht vorhanden, man neum (le Popr Julien” 
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wurden 3 Statuen unter der Erde gefunden, es war eine 
Gruppe, die einen Bater, feine Gattin und ihre Tochter vor- 
ſtellte; ſie wurde im J. 1723. nach Verſailles transportirt, 
Der Mann iſt mit einem Mantel bedeckt, der rückwärts fiber 
die Achſeln Fällt, und den vordern Theil des Körpers blos läßt; 
die Fran iſt mit einer Tunica bekleidet, und einem Mantel, 
der fie Dis zu den Füßen hinab bededts die etwa Yiährige 
Tochter ſteht aufrecht, und bat ihre linke Sand Auf der Hand 
ber Mutter Tiegen. | 

In mebhrern Kellern, 4. B. bei Herrn Gofredi und 
‚Bontems, fieht man Gewölbe, Niſchen, Stüde von 
Wafferleitungen, die offenbar antifen Gebäuden angehör⸗ 
ten. Mehrere Infchriften, die man in der Stadt fand, 
find verloren gegangen. In einem der Grabgemölbe der En 
thedralficche „mo mar den Körper der Beil. Anna gefunden 
haben fol, ruhet der Altar anf einem antiken altarförmigen 
Steine mir einer römifchen Infchrift. Man entdeckt noch alle 
Tage, wenn man nachgräbt, Amphorn, gläferne Urnen, 
manche andere kleine Hausgeräthe, welche die Tabinete der 
Alterthumsfreunde ſchmücken; ein großer Theil ſolcher Stüde, 
in dem Cabinete des Herrn Calvet in Avignon, Tam aus 
diefer Stadt. Die Reſte alter Wafferleitungen in mehrern 
Kellern zeigen, dag ihre Nichtung von Oſten nach Welten 
gieng. In dem Keller des Heren Poncet Pontet in der 
Peterſtraße, ſieht man Fragmente von fehr wohl erhalte 
nen Mofaiten, die man gar leicht wegnehmen könnte. 
Man Tann in Apt auch die Töpfer- und Fayencemanufaktur des 
M. Bonner befuchen ; die Fayence, die hier fabrieirt wird, 
widerficht dem Feuer; fie ift faſt durchgängig gelb, fie iſt beſ⸗ 
fie als die braume, und diejenige, melche verfchiedene Aiten 
von Marmor und Brocatell nachmacht. Das Cabinet des 
M. de Sigoier verdient befucht zu werden; man finder bier 
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Portefenilles mit Zeichnungen und Kupfern , Conchylien, 
Mineralien ; und eine kleine Sammlung von Kaifermünzen. 
Kurze Zeit vor unferer Ankunft batte man bier einen atmos⸗ 
phärifchen Stein gefunden, und nach Paris geſchickt. Das 
Getöſe, das der Fall dieſes Steines erregte, wurde wie man 
ſagt, in der ganzen Gegend, felbft bis nach Aix gehört, 
Man erzählte und einen fonderbaren Vorfall: ein Einwohner 
von Apt wollte eine Sichel fchleifen, fein Gehülfe drehte den 
Stein, ber einen Schub im Diamerer hatte, mit ‚großer 
Schnelligfeit herum ;- plözlich zerſprang er mit dem Knalle 
einer Piſtole, und einige Stücke flogen bis auf ein nahes Dachz 
der, Bürger, der Ichliff, wurde gefährlich an feinem Kopfe ver» 
under, man gab-die Hoffnung auf, ihn zu retten. Ein ähn- 
liches Phänomen ereignere fich in einer Windmühle zu Ba 
here bei Simiane. 

Der Handel von Apt beſteht in Getreide, Wein und Obſt; 
man fabricirt hier auch Scheidewaffer und Wachslichter. Die 
hieſigen Zuderbäder find fehr berühmt; die befannteften find 

M. Pin ind Legier; fie machen Sendungen bis nach Paris, 
Gegerbtes Leder, Wein und Seide find die hieſigen Ausfuhr 
artikel. Die Quantität Korb und. Del, die bier erzeugt 
wird, reicht nicht hin für das Bedürfniß der Stadt 

Die Gegend zwiſchen Simtane und Apt it ganz dürre 
And ſteinigt; doch fieht man bier einige Bäume, und. dieß 
beweist, daß diefe Hügel mit einiger Mühe angepflanzt wer⸗ 
den könnten. Der Boden if mit gemeinem breitblätterigem 
Lavender bedeckt; man zog ebemald wohlriechendes Waller 
Ans diefer Pflanze, aber der Gebrauch deſſelben bat jich ſehr 
dermindert, Ehe man die Stadt Apt betritt, kommt man 
auf einer, aus einem einzigen Bogen beſtehenden Brücke, über 
den Bergſtrohm Cavralon; dieſe Brücke hat ein recht gutes 
Anſehen, iſt aber nicht ſo ſolid als ſie zu ſeyn ſcheint, da 
durchaus Fein Fuhrwerk darüber gehen darf, 
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— * | 
„Anflatt von Apt ans nach Aix zu gehen, und der 
gewöhnlichen Landſtraße zu folgen, befchloßen wir einen Um⸗ 
weg über. den Berg Leberon und über Tour D’Aigue zu 
machen. Nabe bei Apt iſt das Dorf Rouſſillon, das durch 
den tragifchen Tod eines jungen Troubadours, den Raymund 
von Seilbans, Graf von Ronſſillon, feiner Eiferfucht auf 
opferte, berühmt wurde, Noftrodamms. erzähle diefe Ge- 
fchichte, die wohl nur ein Roman if, in feiner Hiszoire des 
Zroubadours, p. 58. Dies Wert Fam im Jahre 1575. in 8°, 
unter dem Titel: Vies des plus velebres et anciens pottes pro- 
vengaux etc. heraus, Erefeimbeni überfeite es in dem 
eriten Theile feines großen Werkes, das den Titel bat: Ssoria 
deba volgar poesia. Die gelebrten Noten des Creſeimbeni 
vergrößern den Werth diefer Ueberſezung um ein Merkliches, 
Aber Abbe Millor machte in feiner Hictoire des Trouba- 
dours, 3 Vol. der es an Kritik fehlt, Feinen Gebrauch davon, 
Etwas weiter iſt wieder ein Ort, der Cadenet heißt, und der auch 
in der Sefchichte der Troubadours berühmt if, Zur Zeit der 
Kreuzzüge fchien das poetifche Genie wieder aufzuleben, und 
weihete fich der. Lobpreifung einer neuen Art zu lichen und 
zu gefallen. Ob man gleich der Provence den Ruhm rauden 
wollte, das Geburtsland der erfien Sänger diefer fonderbaren 
Miſchung von Anmuth, Ehre und Liebe zu feyn, die man 
Galanterie nennt, fo ſtimmt man doch allgemein darin 
überein , diefe Laudichaft als die. Wiege derfelben zu betrach⸗ 
ten. Sehr gut charakterifirt der Name Troubadour, biefe 
finureichen Erfinder pifanter Anekdoten, fröblicher, fcherghafter 
Verſe, nachdrüdlicher, wohlgegründeter, aber in anmuthige 
Formen eingelleider Belehrungen. 
Hauptfächlich während der Regierung arragoniſcher Fürſten 
vervollkommnete fich die Poeſie Raymund Berenger IL 
= 13 
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wurde in Mailand, wohin er ſich begeben hatte, um von Kai⸗ 
fer Zriederich I. Barbaroſſa genannt, fich mit den Ländern 
von Arles, von Marfeille und Piemont, die er fich durch dir 
Waffen erworben hatte, beleben zu laflen, und feine Ver⸗ 
mäblung mit Nichilde, der Wirtwe des Königes von Caſtilien, 
und naben Verwandten des Kaiſers zu feiern, fo fehr von 
den Boefien bezaubert, welche ihm die Troubadours reeitirten, 
daß er ferbft den Titel eines Troubadours annehmen wollte, 
Am Hofe Raymund Berengers IV, und feiner edein und lie⸗ 
benswürdigen Gemahlin Beatrix von Savoyen, fanden die 
Troubadours im größten Anſehen; manche große Herren wur⸗ 
den, um ihren Souverains zu gefallen, Troubadours, und 
sichteten ihre Verſe an fie. Inter diefer und der folgenden 
Regierung wurde Bonifaz von Eaftellane , ein finnreicher und 
kauſtiſcher Dichter , einer der berübmteften Troubadours; die 
Sale, die er in feine Verſe ausgoß, feine bittern Satyren 
gegen Earl I. von Anjon, und feine Gemahlin Beatrix, waren 
vielleicht eine Wirkung der Unglücksfälle, die ibm begegneten, 
Die Geſänge des Elias von Barjols, welcherder Sohn eines 
Kaufmannes von Agen war, waren berühmt; er befang vor- 
glich die Verdienſte und die Schönheit der Garfende, 
der Wittwe Ildephons II; er übertraf durch fein Talent, und 
die Anmuth feiner Stimme alle andern Dichter. Der Name 
Des Ritters von: Blacas ſchmückt die Lie der provencali- 
ſchen Tapfern und Troubadours. Die Liche, der Krieg, ein 
ganzvolles Leben, und die Mufen, waren fein Vergnügen. 
Blacaſſet, fein Sohn, zeigte fich eines folchen Vaters würdig. 
Selsn Mönche befchäftigten fich mrit der Dichtfunf, die unter 
dem fchönen Himmel der Provence wisder auflebte, und wer⸗ 
den unter den Troubadours genannt; auch Damen, z. B. 
Garfende von Forcalquier und die Gräfin von. Die 
ſchmüchen die Lifie dieſer galanten Dichter, 
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Die erſten Troubadours führten meiſtens ein herumirren⸗ 
des Leben; fie wanderten von Burg zu Burg. Sie beſchränk⸗ 
ten ſich nicht blos darauf die Liebe zu beſingen, die Thaten 
der Chevalerie zu verherrlichen; ſie bearbeiteten auch Legenden 
und theologiſche Gegenſtände in Verſen; fo bat man noch 
Poeſien von einem Troubadour des XIII. Jahrhunderts, worin 
er die Irrthümer der Mibigenfer, die fich in der Provence 
ausgebreitet harten, zu widerlegen ſucht.“ 





Auf der Tinfen Seite der Straße, die nach Avignon füher, 
fiebt man 13 Stunde von Apt, über dem Calavonſtrohme der 
von Oſten fommt und in die Durance fällt, die fogenannte 
Julianiſche Brüde, man fchreibt ihre Erbauung dem 
Julius Cäſar zu. Sie beſteht aus 3 Bogen, von denen der 
mittlere höher und breiter iſt, als die 2 übrigen; fie ift ſehr 
gut erhalten, nur die Bruſtlehnen haben ein wenig gelitten, 
Jeder Pfeiler neben dem großen Bogen bat eine durch ihn 
laufende Deffnung in Form einer Niſche, wie man fie bei der 
St. Eſpritbrücke findet, Diefe Uebereinſtimmung in der Yatt- 
art führt auf den Gedanken, daß wohl beide Brüden, ohn⸗ 
gefähr zur nemlichen Zeit möchten erbauet worden ſeyn. 
(Der Erbauer der Brücke von St. Efprit, Eönnte aber auch den 
Gedanken, die Pfeiler zu durchbrechen, in fpäterer Zeit bier 
geborgt haben.) Bon Apt geht der Weg nach Ceyreſte durch 
ein weites Thal, mo das Gehölz, Weinberge, Oelbaumpflan⸗ 
zungen und Getreidefelder die vortrefflichſten Ansfichten ge⸗ 
währen; das gothiſche Schloß von Ceyreſte ſteht auf einem 
Weinhügel. 

Der Weg, der von Apt nach Avignon führt, bietet noch 
einige Refte einer römifchen Straße dar, Cavaillon, 
die 218 Stadt des Comtats, liegt 4 Stunden ſüdoöſtlich von 
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Avignon, fie ift das alte Cabelio, *) und war einft eine la⸗ 
teinifche Stadt und Eofonie der Römer in dem Gebiete der 
Cavaren. Dan bat bier römifche Marmorpflaſter, Bruch 
ſtücke von Bildfänfen, und verfchiedene andere römiſche Alter 
thümer gefunden; das vornehmſte Monument des römifchen 
Alterthumes aber, ik der Nett eines Triumpbbogens, 
er beweisſt, daß die Römer dieſe Stadt mit wichtigen Gebän- 
den geſchmückt hatten, und macht auch, wie der in Carpentras, 
einen Theil des bifchöflichen Palaſtes aus, ſteht aber jenem 
ſehr im Style nach; diefer leztere wurde gerftört, der Triumph⸗ 
bogen aber ſteht noch am Eingange eines Kellers, in einem 
Hofe, mo er fo tief im Boden verfchüttkt it, daß man nur 
noch den obern Theil des Gewölbes über dem Boden feben 
Tann. Die Victorien auf beiden Seiten über dem Gewölb⸗ 
bogen, find noch gut erhalten; jede bat in der ausgeſtreckten 
einen Hand einen Kranz, in der andern eine Palme Ein 
Rebſtock und Feigendäume bedecken und fügen die Verzie⸗ 
rungen über dem Bogen. - 

Die ſchönſte Seite des Triumpbbogens in zum Glücke in 
einem Pfarrhauſe, die andere iſt in dem Theile des biſchöfli⸗ 
chen Palaftes, den M. Jouve gekauft bat. Dan kann nicht 
ſagen, wann, und wen zu Ehren er errichtet wurde. Nach 
dem. Style.der Verzierungen, womit die Attika geſchmückt if 
and die übrigens fehr ſchön gearbeitet find, kann man annch- 
men, das feine Entitehung in eine Zeit gehört, die ſpaͤter if, 
als die der Regierung der Antonin. S tepban von Ca 
baffole, Biichof von Cavaillon, war der Freund Petrarchs, 
auch) ‚einer der Woblthäter der Wiſſenſchaften, da er die Bib⸗ 
Yiotbef des Capitels von Cavaillon fiiftete; er fchentte ihm 
deinen Büchervorrath im Jahre 1367, uch der Cathedral⸗ 

M 8, Plin. Hist. nat, III. +" 
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fieche und mebrern Capellen machte dieſer gelehrte Bifchof 
aufehnliche Geſchenke. Die Stadt Cavaillon it fchlecht ge⸗ 
bauet, die Straßen find enge und fchmazig und die Luft mit 
den Ausdünſtungen des Miftes erfüllt, der fie bedeckt; dag 
anmuthige Stadthaus, iſt dad einzige neuere Gebäude, das 
Aufmerkfamleit verdient. Man findet auch eine große Zahl 
von Judenfamilien Hier, derem Lebensant eben nichts zur Be⸗ 
fürderung der Reinlichteit der Stadt beiträgt. Die Stadt bat 
4 — 5000 Einwohner, Aber die Gegend umber it ausneh⸗ 
mend angenehm, und verdient mit Necht den Namen des 
Gartens der Provence. Es in unmöglich ſchönere Gemüſe⸗ 
felder, lieblichere Baumgruppen, reichere Wein. und Oliven. 
hügel zu ſehen. Durch die-Betriebiamfeit der. Einwohner iſt 
die Landſchaft aufs vertrefflichue angenflangt, fie werden als 
die beiten Gartner der Provence gerühmt. 

Bei Cavaillon wachſen Gemüfe von allen Arten, und 
fie eben in den benachbarten Städten in großem Rufe; am 
meiften werden die Artifchoden und die Pfſirſiche von Cavaillon 
geſucht; die hieſigen Winter- Melonen find köſtlich, man ißt 
fie in Avignon, ed werden fogar von denſelben nach Paris 
verfendet. Auch die Buster von Cavaillon ſteht in befonderm 
Credit. Der Hauptbandel beſteht in Seide, Obſt, Garten« 
gewächſen; der, Sumach, Safran, Grapp, die Wallerdiſteln, 
find auch fehr einträgliche Produkte, die Seidenfabrifen find 
sahlreich, und der Handel diefer Gegend ift fehr beträchtlich. 

Man bat die SFeuchtbarfeit des Bodens dem Schlamme 
zu danken, den das Wafler der Duranece herbeigeführt bat, 
Deren. Ueberſchwemmungen aber nur allzuoft die nüzlichen 
Wirkungen ihrer Wäſſerung zerſtören, und oft in einem Augen, 
blicke die fchöniten Gärten, die aufs beite angepflangten Felder 
verwüften. Vielleicht macht fie noch eines Tages die Fin. 
mohner von Savaillon bereuen, daß. fie den Hügel verließen 
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auf dem ſonſt ihre Stadt lag, um ſich am Ufer dieſes gefähr⸗ 
lichen Strohmes anzuſie deln. Dieſer wilde verheerende Strohm 
ſtürzt feine immer ſtürmiſchen, ſchäumenden Wellen in gerader 
Richtung auf diefe Stadt los, und wird fie einft unter Waſſer 
fegen, wenn man ihr nicht bei Zeiten, einen flarfen Damm 
entgegenfest. Der Sanal von Dppede, der von der Dir 
rance ausgeht, wäſſert die Felder, und treibt die Mühlen, *) 
Die Stadt batte eink einen Hafen, von dem aber nichts mehr 
vörbanden iſt, und. eine Gefellichaft von Schiffern, welche 
Barken oder Brüden ans aufgeblafenen Schläuchen von Thier- 
bäuten bildeten , für einen beflimmten Preis die Leute über 
die Durance brachten, und fo die Verbindung zwiſchen den 
Marfeillern und Eavaren unterhielten, man nannte fie Vtricu- 
laires (Utricularü.) Bor den Weſtwinden iſt die Gtadt durch 
ein hohes Gebirg geſcchert. Ban Cavaillon aus hat man nach 
Isle und nach der Duelle von Baucluſe nur einen ganz kur⸗ 
zen Weg, den kein Reiſender, der die bisher beſchriebene 
Exeurſion gemacht hat, vernachläßigen wird. Man hat auf 
dem Wege von hier nach Isle immer ſchattige Maulbeerbäume 
and Gräben zur Seite, die mit Taufendem, die Luft erfri— 
fchendem Waſſer angefüllt find.- Eine Fleine Einfiedelei anf 
dem Gipfel eines der fleilften Selen, welche Cavaillon be 
berrfchen , iſt eimer der Gesenflände der Rergierde, die man 
bier den Fremden zeigt. 


* 
* * 
„Auf dem Wege von Giſteron nach Forcalquier 
und Apt kommt man durch das Dorf Peyruis; von dem⸗ 


*) „Die Graffchaften Venaiſſin und das Fuͤrſtenthum Avignon ge 
hören zu den fruchtbarften Landftrichen in Frankreich, bier bat man 
die trefflichften Einrichtungen zur Waͤſſerung gemacht, Auch befteht der 
Boden aus einem fetten, tiefen Lehm, mit weiſſem Falfärtigem Schon.” 
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feiben bis nach ®&iroye hat man rechtd neben ſich einen Wald, 
der ehemals ein vorgäglicher Schlupfwinkel von Ränbern war; 
auf der Tinten, Seite hatten wir immer die Durance, Don 
Siſteron bis Forralquier fieht man vechts dad Gebirg Lure, 
deſſen Kette fiih von Dften nach Weſten etwa 9 Lieues weit 
erſtreckt; es vereinigt fich mit dem Berge Bentong, und endigt 
ſich bei Malaucene im Bauchufebepartement. Der Boden 
Diefer Berge ift kalkartig; «in großer Theil deſſelben iſt un⸗ 
fruchtbar. An einigen Orten fiebt man weiße Eichen und 
Buchen. Doch giebt es um die bemohnten Orte ber gute 
Weiden. Nahe beim Dorfe Cruis ſindet man einen berühm- 
ten Abgrund; nach der Vollsmeinung hat er feinen Boden; 
man erzählt, ein Prieſter babe fich hinabſenken laſſen, und fo 
gräßliche Geſpenſter zu ſehen geglaubt, dag er für fein übriges 
Beben den Verſtand verloren habe, Nach den Beobachtungen 
des M. Verdet, if diefer Abgrund, den man mit der Quel⸗ 
lenhöhle von Vaucluſe vergleichen Tanıı, 200 Fuß tief, 
Nichts kann finfterer und trübfeliger ſeyn, ald das Innere 
von Forcalquier; die fchönften Häuſer find vor dent Thore 
auf der Eſplanade; hier if gar Fein Montiment, das die Auf- 
merkſamkeit anf fich sieben Fönnte. Doch hat diefer Ort einige 
Celebrität in der Gefchichte, Es fcheint, daß es der Haupt. 
ort eines Fleinen Volkes war, das die Römer Memimi nannten, 
daß man ihm unten der Herrfchaft derfelben Forum Neronis 
nannte, daß er in neuern Zeiten den Namen Forum calcarium 
erbielt, wegen dem Kalk den man bier fand, oder womit man 
bandelte, und daß daraus der Name Forcalguier entſtand. 
Im Mittelalter bildete dieſes Land eine beſondere Grafichaft, 
die Sraffchaft von Forcalquier; fie war fehr ausge 
dehnt und enthielt alles, mas zwiſchen der Durance, der Iſere 
and den Alpen liegt, den größten Theil der obern oder weſt⸗ 
lichen Provence, In den entferntern Zeiten der Religions— 
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friege, war biefe Stadt der Schauplaz mehrerer Gefechte, 
Man fabricirt bier grobe Zeuge, auch findet man einige Sch“ 
denfpinnereien; die füdlichen Abbänge der Sfgel find mit 
Oelbäumen bepflaust; die Stadt ift mit Iachenden Genlden, 
und gut angepflanzten Gärten umgeben. 

Dan bemerkt auch im. Arondiſſement von Forealauier 
einige merkwürdige Pflanzen. Auf einem abfchenlichen Wege 
kamen wir nach Simiane; diefe ganze Gegend ſcheint ſebr 
dürre au ſeyn; der Boden iſt mit gemeinem Lavendel bedeckt. 
Die Gehölze, welche die Stadt umgeben , enthalten grüne und 
weiße Eichen, welche bier gut fortlommen. Man findet bier 
überall eine beträchtliche Menge Eiſenſchlacken, Reſte der Berg⸗ 
werfe und Eiſenhütten der Sararenen, die eind hier wohnten. 
Die Stau Simiane, die ein Dorf genennt werden follte, 
liegt auf einem ziemlich hoben Hügel, der von mebrern anderm 
unfruchtbaren Hügeln umgeben iſt. Das Del, das fein Bezirk 
erzeugt, ift eben fo aut als das Del von Aix, reicht aber 
kaum für die, obgleich nicht zahlreichen Einwohner bin. Das 
Korn aber wächst in größerer Quantttät. Zwei Monumente 
zogen in Simiane unfere Aufmerſamkeit auf ſich; das eine if 
die Kirche, die recht fchön und gut gebauet if; fie bat im 
Kleinen Aehnlichkeit mit der in St. Maxime. Das andere 
Monument ift bedeutender , mehrere Befchreibungen der Pro⸗ 
vence fprechen davon, es iſt eine Rotunde; zuerſt ſieht man 
unten eine runde glatte, 12 Schuh hohe, Mauer; dann 12 
Niſchen mit ganz runden Bogen, eine diente zur Eingangs⸗ 
thüre, in jeden Zwiſchenraume find 3 Tleine Säulen; über 
jeder diefer Säulengruppen iſt ein. grotesfer Menſchen⸗ oder 
Thierkopf von plumper Arbeit. Die Sapitäler And im Allge- 
meinen aus Blättern zuſammengeſezt. Wegen der runden Form 
und den 12 Nifchen hielt man died Gebäude für ein antikes 
Pantheon; allein der fich oben zsufpisende Bogen (ogive) der 
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Eingengsihäre ‚ die mit Blättern geſchmückten Eapitäker und 
die grotesken Köpfe, die ſaͤmmtlich Die fogenannten gothiſchen 
Gebände charakterifiren, ſtreiten offenbar gegen den römifchen 
Urfprang. Dies Gebäude bat eine auffallende Achnlichkeit mit 
dem Dctogon von Montmorillon, *) Vielleicht diente es 
au einer Capelle und einem Begräbniäeiese, ob gleich nichts 
anzeigt, daB es zu einem Firchlichen Gebrauche beftimmt war, 
Vielleicht gehörte es zur Wohnung der Grafen von Gimiane, 
Der Schmud der Thüre, und die ganz runden Wölbungen . 
haben Aehnlichkeit mir der fächfifchen Architektur; wahrſchein⸗ 
lich iſt daher dieſe Rotunde aus dem XI. Jahrhunderte, und 
gebört zu der Art von Gebäuden die man Opus romanum 
nannte, weil fie eine grobe Nachahmung der römiſchen Bau⸗ 
art waren.” **) 





”) „ &, Millin Monumens antiq. inedits, Tom. II. p. 323." 


”) „©. Ducarel Anglo-norman antiquity pl. XIII. — Grase Anti» 
quity of England eto. Voxrede p. 76.” 
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Kapitel 25 





Un nicht fo ſchuell wieder die Befchreibung meiner Reife 
nach Süden hinab, durch Streifzüge in die ſeitwärts liegen⸗ 
den Landfehaften. zu unserbrechen, will ich jezt nur noch et- 
was über die Merkwürdigfeiten der Poſtroute, die aus der 
Gegend von Avignon über St. Andiol, Orgon, Lam 
best ꝛx. nach Mir führer, beifügen, 

Der Weg von Nvisnon nach Aig beträgt gegen 
20 Stunden. Bon Avignon nah St. Andiol bat man 5 
Stunden, von St. Andiol bis Orgon 23 Gt. weiter bis 
Pont Royal 4 Gt, bis Gt. Cannat 4 ©t., bis Air 


4 Stunden. Die Strafe von Avignon bis in die Nähe der 


Duramee if Außerft angenehm, fie tft mit Weiden und Pap⸗ 
peln begrenzt, die Felder find aut mit Noggen und Korn an- 
gepflanzt, und mit ſchönen Mautbeerbdumen bedeckt; aber die 
Obſtbäume fcheinen rar zu ſeyn. Diefer Theil der Ebene um 
Avignon ber, iſt wie das ganze Comtat mit Wiefen, Bosfeten, 
Alleen die zu Landhäuſern führen, umd mit dem durch Kanäle 
umbergeleiteten Gewäfler der Durance gefchmüct.*) Kommt 
man aber in die Nähe dieſes verheerenden Strohmes, fo ſieht 


*) „Die erfte Hälfte des Weges von Avignon nah St. Andiol 
geht durch den fchönften Theil des Gebiets von Aylanı:.. ” | 
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man überall große Plaͤze mit Sand und Kieſelſteinen überdeckt, 
die er berbeigefchwenmt hat; man brancht über 20 Minuten 
um über die Gand- und Steinpläge zu kommen; auf denfelben 
findet man Bariolithen, die von den Naturalienfammiern vor- 
züglich gefchäst werden; die Durance bringt fie mit andern 
Kieſeln vom Mont Genevre her, wo fie entfpringt. 

Man finder jest in diefer Gegend eine neue fchr ſchöne 
böfgerne Brücke über die Durance, fie it außerordentlich - 
lange, verbindet Zierlichkeit mit Feſtigkeit und iſt ein Meifter- 
flüct in ihrer Art; fie wurde im Jahre 1804 erbauet. *) 





*) „Ach fuhr von Avbignon aus auf dem fchönflen,, ebenen eg 
(auf der Route von Avignon nach Isle) zwiſchen Pappeln und Weiden, 
dahin ; das Land war mit Roggen und Weizen angebaut, und mit 
fehönen Maulbeerbaͤumen überfäct, Bald wird das Land magerer, 
Sand und Kiefelfteine uͤberdecken das Erdreich, und Eaum bemerkt man 
die Naͤhe eines reißenden, fehr gefährlichen Fluſſes, der treufofen D ur 
rance, die im Sommer und Spätjahr im umbedeutenden Bette, fich 
ſtill und Elein durch Sand und Kieſelſteine durchwindet, aber im Winter 
und Fruͤhjahre die ganze Gegend überfchwenmt, und das. fruchtbare 
Erdreich mit Kiefeln bedeckt. Hier wurden Neifende oft mehrere Tage 
aufgehalten, weil weder Durchgang noch Ueberfabrt möglich war, und 
die Anlegung einer Bruͤcke bisher fuͤr unausfuͤhrbar gehalten murde, 

In der neuerg Zeit find aber alle Schwierigkeiten beficat worden, 
und nun fleht bier eine prächtige Brücke von 45 Bogen, ganz von Holy, 
mit kuͤnſtlicher Balfenverbindung angelegt; fie iſt roth angefirichen , 
und mit Kieſeln überführt: Die ſchwerſten Laftwägen gehen über diefe 
‚ meifterbaft angelegte Brücke, die dem Gouvernement, und ihren Bas 
meiſter Ehre macht. Eine befondere Medaille if aus Anlaß diefes Btuͤ 
ckenbaues, über die Durance geprägt worden , die zu der Guite der 
prächtigen, unter Napoleons Regierung gefchlagenen Denkmuͤnzen gehört. 
Links am Wege lädt man das ehemalige Karthäuferklofter von Bonpas 
liegen , das dermalen zerfallen und oͤde, aber fehr Imponirend, noch jezt 
die Aufmerfiamfeit des Wanderers veist 5 es fol ehemals den Tempel 
beren gehört haben, und kann jet nur ein ungebeurer Schlupfwinfel 
für Nrachteulen und Räuber ſeyn. Bald verläßt man die nach Aix und 
Marfeille führende Straße, und wendet fich Finfs, um nad) Isle und 
Bauclufe zu Fommen.”’ 
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Schon lange hatte bisher eine Fähre die Stelle der Brücken 
erfest, weiche der Ungeſtümm der Durance nach und nach 
zerſtört hatte; anf derfelben pafjirte man den Strohm etwa 
3 Stunde von dem Karthäuferfloiter Bonpas; das Gebäude 
iñ noch übrig, es hat eine ſehr fchöne Lage auf dem rechten 
Afer der Durance; bier war fonft die Grenze des Comtats, 
jest ik bier die Grenze des Vaucluſedepartements; iſt man 


über die Durance gekommen, fo ii man im Rhonemündung- 


Departement. Auf der Brücke fieht man ſudweſtlich das Dorf 
Moves, wo die berühmte Laura, deren Vater Befizer deſſelben 
war, gebobren wurde; es bat eine ſehr fchöne Lage, und iſt 
von vielen taufend Mandeibäumen , von Wiefen und Obilgär- 
ten umgeben. Dan geht nun am linfen Ufer der Durance 
aufwärts und findet einen Canal, der in der Abficht geara- 
ben wurde, um dem Gewäfler des Strohmes bei Ueberſchwem⸗ 
mungen einen ſchuellern Lauf zu verfchaffen, und die umlic- 
genden Felder vor feinen Verwüſtungen zu ſchüzen. 

Dan ift nun im Gebiete der alten Salyer. Died Bolt 
ſtammte von den Lignriern- ber; *) es war das erfie Volt in 
Ballien, gegen welches die Römer einen Kriegszug unter- 
nahmen, **) um den Klagen ein Ende zu machen, welche die 
Marfeiller gegen ihre beitändigen Angriffe erhoben. Das Land 
der Salyer eritreckte fich von der Rhone bis and Meer und 
die Alpen, es war in 2 Cantone gerheilt; in der Ebene von 
Aix fcheint ihr Hauptſiz geweſen zu ſeyn; ed waren ihnen 
mebrere andere kleine Bölker unterworfen. Gegen Norden 
Hat man die Ausficht über eine angenehme Ebene von etwa 
A Stunden , die fich an den Kalffelfen endigt, wo die Quelle 
von Vaucluſe entſpringt. Die Straße lauft durch ein fehr 





*) Ligurum celeber:imi ultra Alpes. Plin. III. 4 
*) Prima trans Alpes arma nostra sensere Salyi. Florus III. 2. 
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aut mit Reben und Korn angepflanztes Land; Bäche durch⸗ 
ſtreichen daſſelbe, die mit Weiden, Pappeln und Feigenbäumen 
beſchattet ſind; man glaubt lauter Gärten um ſich her zu ſehen; 
der Plug wird bier wenig gebraucht, man grabt die Erde 
‚mit einem breiten Spaten um, und egat fie mit einem plum— 
pen Rechen; man fieht bier Leine. Bäume in den Feldern, 
als nur in einem fehr kleinen Park, der einem Partieulier 
gehört; die Häuſer Reben daher mitten in den Zeldern ohne 
Schatten, 
| 2 * * 

„Ein großer Theil des allzuſehr gerühmten Comtats be 
fteht aus nichts als kieſelſteinigen unfruchtbaren Sandpläzen, 
die aber doch an gewiſſen Orten vortreffliche Weine hervor⸗ 
Bringen, z. B. den Wein von Nerthe, von Chateauneuf 
Du Pape ꝛc. aber man weiß, dag die guten Erdarten, gaten 
Weinen, nicht immer am. zuträglichfien find. Die Baſſins, 
die durch den Schlamm der Ahone, der Durance, der Sorgue 
and anderer Ströhme und Bäche gedüngt werden, die das 
Vaueluſedepartement durchfireichen, find die einzigen wahrhaft 
fruchtbaren Partien, beſonders in der Nähe der Städte. Dieſe 
Horzüglichen Landitriche, unter. denen das Gebiet von Cavail⸗ 
lon fich als das fruchtbarfte, und das von Avignon als das 
friſcheſte und lachendſte auszeichnet, machen nicht den 4Alen 
"Theil des Vaucluſedepartements aus. Die Gegend von Avignon 
trägt etwa 6fältig in gewöhnlichen Jahren; aber nur die 
Gegend von Cavaillon trägt 7 — Sfältig. Das Getreide, . 
das im Departement gepflanzt wird, reicht. zu feiner Conſum—⸗ 
tion nicht bin, da feine Bevölkerung gar zu groß iſt; dieſe 
rechnet: man. auf 206,000: Seelen, fo daß 1600 Individuen 
auf eine Quadrat Lieue kommen. Das Bauclufedeparteinent 
iſt in die 4 Arrondiffemens von Avignon, Orange, Car 

pentras und Apt eingetheilt. 
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Die Seide, der Safran und der Grapp find die vornehm⸗ 
Ken Produkte des Bodens in diefem Departement, Die Del» 
bäume find bier noch felten, und in einem Zuſtande von 
Schwäche und ſelbſt von Leiden, melcher beweist, daß fie fich 
bier nicht fo ganz in dem. Clima befinden, dag die Natur fir 
fie beſtimmt bat; die Zerftörung des größten Theils dieſer 
Bäume durch die Kälte, ift ein neuer Beweis davon. Die 
Duranee, welche das Vaucluſe⸗ und Rhonemündungsdeparte⸗ 
ment von einander trennt, ift eine wahre Geiſel für beide, 
Sie verbindet den Ungeſtümm eines Bergſtrohmes, mit der 
Breite eines Fluſſes. Ihr Bette, das eben fo wie ihre Maſſe 
ſich immer verändert, ift häufig halb trocden, und wird nur 
von 2 oder 3 fchlammigen Ströhmen durchfurcht, von denen 
der anfehnlichhte immer eine Fähre nöthig macht, Avignon 
fieht fie öfter bis am feine Wälle vordringen, ald die Rhone, 
die vor feinen Thoren vorbeiſtröhmt. Ein Theil des Schadens, 
den fie bei ihren Ueberſchwemmungen, bei denen fie oft dag 
Getreide der Felder zerſtört, die Erde wegſchwemmt, Wob- 
nungen und Dörfer bedroht, anrichtet, vergütet fie wieder 
durch den Nuzen der and ihr. abgeleiteten Kanäle, auch if der 
Schlamm, den fie abjest, ein wahrer Dünger, Gie entfpringt 
auf dem Mont Genevre, macht einen Weg von 50 Lieues, 
und nimmt während ihred Laufes eine Menge andere Berg- 
ftröbme auf; fo empfängt fie alle von der Weffeite des VB ifo 
herabfommenden Gewäſſer, auf deffen Offeite der Po ent 
fprinat. Unter den verfchiedenen Kiefeln. welche die Durance 
mit fich führt, bemerft man Bariolithen und mehrere Porphyr⸗ 
arten. Die Ebene von diefem Strohme an bis nah St. An⸗ 
diol zeigt nichts Intereſſantes; etwa auf der Mitte des Weges 
Sommt man durchs Dosf Sabanes,” 
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Das Dorf St. Audio! bat einen ſehr anmuthigen Park 
der um Schloße daſelbſt gehört, und it von einem Walde 
von Mandeibäumen umgeben, die meiſtens nach der Schnur 
gepflanzt ud. Die Lage von Moves if aber noch ſchöner. 
Har man St, Andiol hinter ſich, fo wird ber Boden fandig 
und unfruchtbar; man findet bier Landfiriche, die gang ver 
nachläßigt find, doch aber Spuren ehemaliger Cultur haben; 
der Mangel an Dünger, der vom Danger des nöthigen Viehes 
berfommt, verbindert ihre Benuzung. Dan hat zwifchen St, 
Andiol und Orgon immer dad nemliche flache Land, Rechts 
neben fich bat man eine traurige Kette von Kalkbergen, wel⸗ 
che die Form und Nacktheit der Berge erfler Ordnung haben, 
ohne ihre impofanten Maſſen; die hoͤchſten Gipfel derſelben 
erheben ſich kaum 400 Mer. über die Meereslinie. Diele 
Kette fentrechter Felſen, die man Alpines nennt, fängt bei 
Dragon an, und endigt fich bei Tarafeon, indem fie immer 
in der Richtung von Oſten nach Weſten bleibt; auf ihrer 
Güdſeite erſtreckt fig die unermeßliche Kieſelſteinebene La 
Crau nach dem Meere hinab, auf der Oſtſeite zieht ſie ſich 
bis zur Durance, auf der Höhe dieſer Felſen erblickt man 
Weiden und Wohnungen, an ihrem Fuße liegt eine Reihe 
von Teichen, Alles zufammen macht eine mablerifche Wirkung, 
Das Städtchen Orgon liegt am öftlichen Fuße diefer Ferien, 
nicht weit vom linken Ufer der Durance, und bat 4500 Ein 
wohner. 

Eine halbe Viertelftunde von Orgon ſieht man den A 
fang eines, durch einen Felfen der Alpines gegrabenen 
Sanales, wie man folche in Langnedoe und bei St. Quen⸗ 
tin finder; von diefen Felfen hat er den Namen Canal des 
Alpines ; auch nennt man ihn den Canal von Boisgelin, 
da dies der Name feines Urhebers ift, der Ersbiichof in Air 
wars der Felfen, durch den er gegraben iſt, heißt Pierre percee 
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Das Sanalgemölbe, das mit manchem feiner Art um den Day 
rang fireiten Tann, bat eine Länge von 500 Toiſen, und eine 
Breite und Höhe von etwa 25 Fuß; es belebt ganz aus Qua⸗ 
derſteinen; auf beiden Seiten find Trottoirs für die Fußgän⸗ 
ger und für die Thiere, welche die Schiffe ziehen; dieſes vor. 
treffliche Wert follte die Durance mit dem See von Berre 
und durch ihn mit dem mittelländifchen Meere in Verbindung 
dringen, was für den Handel und die Induſtrie der füdlichen 
Provence böchit vortbeilhaft geweſen wäre; auch follte es das 
Waſſer ableiten, das fich in dem Tefelfirmigen Thale bei 
Drgon im Früblinge und Herbfle, und oft auch bei Regenwet- 
ger mitten im Sommer, von den Hügeln und- Bergen umber 
fammelt, und einen See bilder. Diefes Thal bat einige Mei- 
{en im Umfange. Unendlich Schade if es, das dieſes ſchöne 
Bert wegen eintretendem Geldmangel, und wegen der in den 
Weg tretenden franzöfiichen Revolution, nicht vollendet wer⸗ 
den konnte, und Tiegen gelaffen werden mußte, nachdem das 
Schwerfte. mit anferordentlichen Koſten bereits gethan war, 
Daber Tann jest diefer Canal nicht zur Schiffahrt, die der 
Hauptzweck deffelben war, fondern nur zur Wäflerung gebraucht 
werden; er foll banptfächlich die Ebenen von St. Remy 
und Tarafcon mäflern. 
Orgon ift ein Fleines unbedentended Städtchen auf einer 
Anhöhe; auf dem höchken der 2 nächſten Berge fieht man die 
Nuine eines alten Schloffes; man findet bier nichts als. einen 
Kanbigen Boden und dürre Berge; der Boden iſt ganz kalt. 
artig, und nur mit einer dünnen Lage von Pflanzenerde be 
deckt. Doch findet man da und dort ziemlich fruchtbare Fel⸗ 
der, die mit Neben, Oel⸗ und Mandelbäumen bedect find. *) 





) Mad. Br. „Indem ich aus dem Etädtchen Orgon hinaus ins 
Freie tzat, oͤfnete ſich mis eine der entzücfendfien Musfichten, Dicht 
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Zu Malemort wird die Landſchaft angenehm, fruchtbar 
und durch einige Heerden belebt; man begegnet auf den An 
böben vielen italienifchen Fichten (Pinus maritima) und Stein, 
richen (Quercus ilex,) Beim Dorfe Senas kommt man mit 


Vergnügen an den frifchen grünen Wiefen vorbei, welche die 


Steite des alten Schloßparkes einnehmen. Diefer uner⸗ 
wartete Anblick in einem Rande, das meiſtens fehr dürre iſt, 
bat etwas Köftliches, Erfriſchendes. Links jenſeits der Dit 
rance bemerkt man das Städtchen Merindol, das unter 
Franz I. fo hart beſtraft wurde, weil es ſich der Gewalt des 
Pabſtes hatte entziehen wollen. 





neben mir war eine ſchroffe Felſenmauer von grauem und roͤthlichem 
Gefleine , die hoch in die reine Abendluft aufſtrebend, auf ihrer weite 
ſchauenden Zinne, ein Augufinerflofter trug ; ein helles Gewaͤſſer badete 
den Fuß der Felſen; bintermärts ein Tiebliches, verworrenes Gemifche 
von einzeln liegenden Häufern, Särten und Teldern. Ach gieng in dei 
Umfchattung des Gebirges, heben dem Heinen Gewaͤſſer bin Links that 
fich eine reisende Ebene auf, die, In der Dritte fich weit ausdehnend, 


durch den fchönen Ventoux begrenzt wird, Ploͤzlich erſchien oben in 


dem Zelsgebirge eine wilde Kluft, in der rohen, unausgebildeten Form 
eines Amphitheaters; einzelne raube Zacken ſtrebten in die Wolfen aufs 
die finfende Sonne goß Stroͤhme von Licht auf einige Steingtuppen, 
waͤhreud andere in fcharf abgefchnittenen Schatten ruheten 


Um ftrablenden Haupte des Ventour, und an. den immer deutliche 


werdenden Seiten deſſelben, leuchtete die Eonne in volllommener Milde. 
Bor uns bin auf dem Wege nach Air ducchfchlängelte die raufchende 
Durance das Thal, von runden Hügeln eingefaßt, auf denen Oelbaͤume 
grünen ; die Felfen führen des Namen Rochers d’Orgon Ein meites 
Zbal empfieng uns nun, durch welches wir Inkig binrellten s wit er⸗ 
feeueten uns der Mahlerei der Abendröthe an den Felſenwaͤnden, bie 
die Sonne fant. Dann fuhren wir im Mondfchein nackte Felſen hinan. 
Die Gegend umber wurde öde, die grauen Felfenmaffen verfchmolzen 
bier in einander und fonderten fich dort in einzelnen fchautigen Geſtalten 
von einander ab, Diefe Stille umgab uns, mir hörten nur das Nafehs 
der Räder auf den Zellen.” 
. 44 
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Weiterhin kommt man auf einer ſteinernen Brücke über 
den Craponnekanal, der zur Wäſſerung der Ebene von 
Arles beſtimmt iſt. Pontrohal iſt ein Haus, wovon die eine 
Hälfte jur Gaftwirthfchaft beſtimmt if. Noch Immer hat mar 
eine unbedeutende Kalklandſchaft um fich ber. Auf der Höhe 
des Berges La Taillade erblickt man den Sieden Merindot. 
Hier ift ein Wald der chemald ſehr unficher war, Man bat 
bier eine herrliche Ausficht gegen das Thal der Durance 
und nach den Bebirgen der obern Provence, Kommt man 


endlich in die Ebene herab, wo Lambesk Liegt, fo erſcheint 


auf einmal die Landſchaft mit den aitziehendfien Reisen ge— 
schmüct, in Neben und Kornfeldern erheben fich unzähliche 
Oelbaͤume. Diefe ausnehmend angenehme Gegend Tiefert im 
Sieherfluffe das köſtliche Oel, das auch ala Del von Air 
verkauft wird. Lambesk if eine recht artige, angenehme 
Stadt von 2500 Einwohnern, die Hauptitraße bat wohlgebauete 
Häufer, zur Seite, Die zwei Fontainen verdienen einige Auf 
merkſamkeit. Lambesk, mit feinem Gebiete, gehörte ehemals 
dem Haufe Lothringen. In diefer Stadt verfammelten ſich 
ſonſt auch jährlich die Stände der Provence. Die Provence 
hatte ehemals Landesſtände wie Languedoe; ihre Verſammlun⸗ 
gen waren aber fo ſtürmiſch, und ihre Unternehmungen fo kühn, 
Hab die Regierung endlich für gut fand, fie im Fahre 1640. 


gänzlich aufzuheben, und eine fogenannte Generalverfanmlung 


der Drtfchaften dafür einzufesen, welche die innere Landes 
-Heonomie verwalten folte, Kine benachbarte Marmorgrube 
Tiefert rothen, gelben, und ſchwarzen Marmor, von dem man 
häufig Gebrauch macht, 

Es war ehemals in mehrern Städten, eine bei den öffent 
lichen Uhren gewöhnliche Einrichtung, daß eine, oder mehrere 
‚bewegliche Bildfäufen, die Stunden mit einem Sammer ſchlu⸗ 
gen; man bemerkt dieß in Italien, bei den vffentlichen Uhren 


+ 
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von Caftellane und Orvieto. Dies kann man anch In Lambesk 
fehen, bier erfcheint auf der Spise eines Thurmes, wenn die 
Stunden aus find, ein Mann, der fit durch Hammerfchläge 
anzeigt; im nemlichen Augenblicke erfcheint auch eine Frau, 
wacht ihm einen tiefen Neverens, und geht einmal um ihn 
herum Diefe Figuren nennt man in der Gegend Giacomar 
und Giacomarda. Im Garten des M. Renard in Lambesk, 
finder man 3 römiſche Inſchriften, die Steine, auf denen fie 
ind, fand man vor 30 Fahren am Fuße des Hügels Toller dr 
Viret etwa 600 Toifen von Lambest. In der Gegend vom 
Lambesk, die ausnehmend angenehm iſt, wird wiel Wein, Ges 
treide und Del erzeugt, Man fängt bier ar, Proben von der 
Art zu feben, wie man in einem großen Theil von Ober⸗ und 
Unter-Provenee, Neben, Oelbänme umd Getreide, in Verbin⸗ 
dung mit einander, pflanzt. Jedes Stück Feld iſt in mehrere, 
etwa 12 Schuh breite Riemen abgetheilt, auf denen Korn 
und Neben mit einander wechſeln, das Ganze iſt von einer 
anſehnlichen Menge Oelbaͤume eingefaßt. Dieſe fo eingetheilte 
und eingefaßte Felder geben der Landſchaft, durch Ihre ver 
ſchiedene Nichtungen von Norden gegen Süden und von Oſten 
gegen Welten, und durch bie mannigfaltigen Farben ihrer 
Brodufte, das Anfeben eines zierlich und mannigfaltis ge⸗ 
zeichneten und eolorirten Teyppichs. | 

Verlaßt man Lambesk, fo bat mau einen heſchwerlichen, 
fteinigten Weg auf und abzuſteigen, die Landſchaft wird wie— 
der kalkartig und dürre, Bis nach St. Cannat, einem Dorfe. 
Bon bier bat man noch A Stunden Wis Ai, Zwiſchen Sy 
Cannat und Air erfcheint die Gegend wieder angebauter, 
die Del und Mandelbäume werden zahlreicher, Man fiebt 
hier wieder Schafheerden; vielen Schafen läßt man bier zu 
Lande, 2, 3 oft bis 12 Büſchel Wolle am Körper zerſtreut 
ſtehen, das fol eine Verzierung ſeyn, wodurch bie Hirten ihre 
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Lieblinge auszeichnen wollen. Zwifchen St. Eannat und. NE 
tiegt der Berg den man Montée d’Avignon nennt, er beſteht 
ganz ans Gyps, und enthält in feinen Gypsgruben eine große 
Menge von Kchtyolithen (Ichtyopetern); der Stein, auf 
dem man die Fiſchabdrücke finder, ift eine Art von Schiefer, 
der mit Erdpech verbunden iſt.) Die Eindrüce find ſchwarz 
und anf einem gelblichen Grunde. Diefe Steine braufen mis 
Säure auf, die ſchwarze Farbe der Abdrücke verſchwindet, 
sieht einen Geruch wie verbranntes Horn, umd die Steine 
werden endlich weiß. u diefen Abdrücken erkennt man Fiſche 
die ſich dem Gefchlechte der Goldfifche (dorades), der härtigen 
Fifche, der Plartfifche nähern; unftreitig aber gehören fie Doch 
Fifchgattungen an, von denen der größte Theil verſchwunden 
il: Auf der Höhe diefes Berges bat man gegen Aix bin eine 
unermeßliche, etitzückende Ausficht, deren Reichthum und Man- 
nigfaltigfeit im höchſten Eontrafte mit der Dürre und Ein, _ 
tönigfeit der Gegenden flieht, durch die man bisher kam. 
Mitten in dem meiten paradiehifchen. Thale Liest Aix; mie 
man das Gebirg weiter berabfommt, fo enthüllen ſich neue 
Partien dieſes prächtigen Gemäldes. 

Das Baſſin von Mir it auf der einen Seite, vom füd- 
Tichen Abhange der Montee d’Avignon, fiber den man berabs 
kommt, eingefchloffen; anf der entgegengefezten füdlichen Seite, 
vom nördlichen Abhange der dürren Berge, welche die Baſſins 
von Aix und Marfeille von einander abfondern. In der Ent 
fernung von einigen Stunden erhebt fich gegen Oſten, der 
Kalkberg St. Victoire bis in die Wolfen; feine Südfelte 
iſt ein kahler Felfen, der durch‘ vieles Herabfallen lockerer 
Maſſen, faſt ſenkrecht geworden iſt. Die Höhe dieſes Berges, 
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Straße nad St. Aemy und Tarafcon. 2 18 


Son dem fchon ein großer Theil eingeſtürzt ift, beträgt 1000 
- Mer. *) Auf der Weſtſeite entdeckt man bis in die weitſte 
Ferne, ſchöne mit Delbäumen bedeckte Gefilde. Das find die 
Pflanzungen, die dad wahre berühmte Aixer⸗Oel bervorbringen. 
Der Zugang au Wie, auf diefer Seite, gleicht dem Zugange 
au einem prächtigen Schloffe; man kommt durch ein elegantes 
‚Gitter, an dem die Straße von Marfeille vorbei gebt, in den 
prächtigen amd breiten Cours, der auf jeder Seite 2 Reiben 
alter Ulmen und eine Reihe der fchönften Häufer bat, und 
fich mitten durchs neue Quartier der Stadt zieht, 

Bon Orgon führt auch eine Straße nach St. Nemy 
und Tarafcon. Orgon ift 8 Liened von Taraſcon ent- 
fernt, und St. Remy liegt ganz in der Mitte, Man ift bier 
auf einer fortlaufenden Ebene, **) und hat links beftändig 
die traurige Felſenkette der Alpines, deren Nacktheit der Schön. 
beit der Landfchaft, die man auf der rechten Seite fich aud« 
breiten fiebt, zur Folie dient: man findet diefelbe in dem Ge⸗ 
biete von St. Remy, einem der beiten Landſtriche der Pro⸗ 
vence, mit Wieſen, Baumpflanzungen, und Gärten bededt, 
Auf diefem Wege fiebt man auch überall Maulbeer-, Del, 
Mandelbäume und NRebenpflanzungen in Menge, Die Oel⸗ 





„S. Darluc Hist. nat. de la Prov@fce. ” 


”) „Von Tarafcon bis Lambesk zieht fich eine mehr oder 
weniger breite Ebene immer zwifchen 2 Huͤgelketten bin, fie befteben 
aus nackten Felſen von unendlich mannigfaltigen Formen. Der Boden 
hat im Ganzen wenig Sruchtbarkeit, doch bringt er verfchiedene Arten 
von Getreide hervor ; man pflanzt auf demfelben auch mit gutem Erfolge 
Maulbeer⸗/ Mandeln, Oelbaͤume und Neben. Der Delbaum, der ſo 
langſam wächst, und fo lange dauert, baͤlt firenge Winter nicht aus 3 
der Winter von 1739, war fo verderblich für ihn, daß mir in einem 
Raume von 20 Lieues, nicht einen ſahen, deffen Jugend nicht jene un⸗ 
glücktiche Zeit bezeugte.”. | 
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bäume wachſen laugſam, dauern aber auch lange, nur können 
fie ſtrenge Winter nicht aushalten, daher richtete der Winter 
des Fahres 1789 in Diefen Gegenden unter ihnen die ſchreck⸗ 
lichſte Verwüſtung an. Go machte er auch die Gegend von 
Eygnieres, von diefem Stammorte der Farnilie von Gade, 
zu welcher Hugo, ben Gemabl der fchönen Laura, dee 
Tochter Audiberts von Moves gehörte, und zu dem man anf 
dem Wege von Galon nach Orgon kommt, bie ſonſt ganz mit 
Oelbäumen bedeckt mar, und die er alle zu Grunde richtete, 
zur ärmften Gegend des Departements, Zum Glück für. fe. 
ziehen fich der Alpinen- und dee Craponnekanal durch 
dieſelbe, und begünſtigen die Pflanzung der Gemüfe und Gofti« 
merfrüchte,, auch. find die Maulbeerbäume bier zahlreich. 

Ich kehre jezt endlich wieder nach diefen langen Seite 
freifereien nach Carpentras zurück, um von da meinen Weg 
weiter nach Sole, ins Thal von Vaucluſe, nach Abignon, 
Taraſcon, Beaucaire; nach der Gardonbrücke, nach Nimes und 
Montipellier, ohne folche Krenz« und Queerzüge, fortzufesen. 

Bon Carpentras aus nahmen wir unſern Weg gerade 
nah Isle; wir hatten immer die fchönen Bergketten des. 
Bentong auf unferer linken Seite. Eine Biertelftunde von 
Isle betraten wir eine reizende, fehr dunkle, Füble Allce, 
die aus 4 Reiben der Eonſten laubreichſten Linden und Ulmen 
beſteht; an ihrem Eingange fanden wir einen Obelisk, auf 
dem gemeldet wird, daß dieſe Allee im Jahre 1766 angelegt, 
und 1809 wieder hergeſtellt worden fen. Isle liegt mitten 
in einer Föftlichen Landſchaft, die nicht fruchtbarer und befier 
angebanet ſeyn könnte; überall erblidt man die ſchönſten 
Wieſen, Obfigärten, Olivenpflanzungen; lange Reiben der 
größten and ſchönſten Ulmen, Linden und Maulbeerbäume 
ziehen fich um das Städtchen ber, und bilden: fchattenreiche 
Promenaden, auch verfchönern und befchatten fie auf eine 
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siemliche Strecke hinaus, die fchänen Landſtraßen, bie hien 
in verfchledenen Richtungen, wie bei einer Hauptſtadt, altde 
laufen. Das äußert klare und ſchnell dahin eilende Waſſer 
der Sorgur, wird aufs beſte zur Wäflerung der Landſchaft 
benuzt. 


Die file, friedliche Sorgue iſt der größte Seegen der 
Landfehaft, durch welche ihre Arme und Eanäle fich verbreiten, 
indes ihre Nachbarin, die wilde Durance, wie ein böfer Dir 
mon, von nichts als von Zeritärung weiß, und immer ihr 
Bette verändert, *) Sie umſchließt das Städtchen mit zwei 
Armen und macht ed zur Inſel, daher wohl der Name des⸗ 
felben; Forellen, Wale, Krebfe, die wegen ihrer Größe und 
Delicateffe berühmt find, bewohnen ihr kryſtallhelles Gewäfſſer, 
und find ein Gegenfand, der für den Handel eben fo wichtig 
iſt, ald für den Reiſenden. Ihre in 2 Aeſte vertheilten Waſſer 
ſchlängeln ſich weiterhin, unter dem Namen der 2 Sorguen, 
durch das ehemalige Somtat, und verbreiten überall Anmuth, 
Ueberfiuß und ‚Leben; überall nehmen. fie ihren Weg durch 
Wiefen und Obfigärten, woraus diefer ganze Theil des Com⸗ 
tats beſteht.“) Nachdem fie die dürren Felſen von Vaucluſe 
verlaffen bat, fliege fie in ununterbrochenem Schatten auf 
einem immer grünen Bette, zwiſchen Wieſen, Gärten und 





*) „Die Sorgue theilt ſich oberhalb Isle in 4 Hauptarme, die 
alle ſchiffbar find. Ich zweifle ob noch eine fe reiche Quelle in Sranfe 
veich if. Nach einigen Lieues wereinigt fie fich mit der Rhone. 


”) „fe, nicht weit von Cavaillon, Tiegt in einer der ſchoͤnſten 
Gegenden die man ſehen kann; uͤherhaupt erinnert die ganze Landſchaft 
zwiſchen Tavaillon und Avignon, durch ihr vertreffliches Waͤſſerungs⸗ 
ſpſtem durch ihre reizenden Baumpflanzungen, und durch ihre eben fa 
üppige als mannigfaltige Vegetation , am die veizendſten Gegenden von 
Valencia in Spanien.” 
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anäten bin. NRirgends bat fie in fo bobem Grade friſche, 
und lachende fer als bei Isle, hirgends ſind ihre klaren 
Waſſer ſo ſiſchreich wie hier. Man unterlaſſe es ja nicht, ſich 
in dem anmuthigen, außerhalb dem Städtchen liegenden, Gaſt⸗ 
hofe Petrark und Laura mit ihren vortreflichen Forellen 
bewirtben zu Läffen. Man ißt bier, auf verichiedene Arten 
zubereitet. die fchönften Krebſe, die beſten Aale, die auscrie 
ſenſten Forellen von Frankreich, Nachdem die anmutbige 
Sorgue die Landfchaft, durch die fie ihren Weg nimmt, ver⸗ 
ſchönert und fruchtbar gemacht, und mehrere Fabriten in Bes 
wegung gefest bat, Fällt fie endlich beym Dorfe, dad ihres 
Namen trägt, etwa 13 Stunde nordöltlich yon Avignon, in die 
Rhone. *) 





*) „Die kebhaften und klaren Gewäfler der Sorane, welche Isle 
umgeben, und die fehönen, an ihren Ufern fich bingiehenden Alleen, ge⸗ 
währen dem fich nähernden Neifenden einen entzuͤckenden Anblick; das 
alte gothifche Stadtthor werftärkt noch die mablerifche Wirkung deſſelben; 
dieſer Ort feheint einer von denen zu ſeyn, von welchen man Belchrei« 
bimgen in den Feenmährchen und, Mitterromanen findet. Aber wie bald 
wird man aus der füßen Träumerei berausgeriffen, der man fich uͤber⸗ 
‚laffen wollte: fo. mie man das Ther binter fich bat, magt man es 
Saum mehr weiter in die Hauptſtraße vorzudringen; man wird von 
einem häßlichen Geſtanke, den fie aushaucht, zurückgefloßen, und niemand 
mag in diefem eckelhaften Labyrinthe, weiches der Wohnfl des Gottes 
Stereulius gu ſeyn fcheint, verweilen; auch gehen die Neifenden nie 
in diefe ſtinkende Cloake hinein, fondern quartiren fich außerhalb der- 
felben, in dem reintichen und eleganten Gaſthofe ein, der den Namen ” 
Hotel de Laure et Petrarque führt. Der Belizer deffelben konnte nichts 
Hügeres tbun als fich mit feinem Haufe unter den Schug diefer zwei 
Namen zu begeben, die den Schönen, den Liebenden, und den Dichtern 
fo wertb find. Man kommt auf dem Wege von Avianon nach Isle 
über Cavaillon, durch eine Iachende Ebene, die durch eine Menge aus 
der Soraue abgeleiteten Canaͤle bewaͤſſert wird. an denen fich Reihen 
von Pappeln, Eſpen und Eoprefien binzichen.” 
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Tale iſt A Stunden von Avignon entfernt: das Städt- 
chen tft fchlecht gebauet ‚hat Fleine elende Hänfer, ſchmuzige 
Straßen, und ein Anſehen von Armuth, das mit der reichen 
bezaubernden Natur, in deren Schooße es ruht, gewaltig Abs 
ſticht; die Fuden follen mehr als den dritten Theil der Ein 
wohner, deren 4000 fenn follen, ausmachen. Sein Handel 
ſoll bauptfächlich in Seide, Grapp, gegerbtem Xeder, Zeugen 
und Deden von Wolle beiteben, es follen viele Seidenfabriken 
hier ſeyn; es hit bauptfächlich wegen feiner Sage, an der Straf, 
die nach der berühmten, 4 Stunde davon entfernten, Quelle 
von Vaucluſe führe, bekannt. In dem fehmuzigen, übelrie⸗ 
shenden Städtchen mag fich aber kein Fremder aufhalten, 
diefe wählen das vor der Stadt liegende, reinliche, elegante 
Hotel von Berrarf und Lauras auch wir kehrten im 
demfelben ein, und wurden aufs beſte und. höflichſte bedient; 
In der guten Jahrszeit finden fich bier fait alle Tage Fremde 
ein, und es ift niemand von befferer Bildung in dieſen Gegen“ 
den, der nicht wenigſtens einmal in feinem Leben eine Wal 
fahrt nach Vaucluſe machen follte, Die Bewohner von Yoignon 
machen gar manche Luſtfahrten hieber, da man durch eine fe 
angenehme Landfchaft fommt. *) 


‘ 





*) „Wer von Avignon ans den Weg nach Ale und dev Quelle 
von Vauecluſe über das fchöne Dorf Mor ieres und das Städtchen 
Thor gemacht:bat, kann, um nicht noch einmal durch die nemliche 
Gegend zu fommen, von Isle aus Über Cavaillon und Bonpas nach 
Avignon zuruͤckkehren. — Laura, die Tochter Audıberts von 
Noves, des Heren vom Dorfe Vaucluſe, war aneinen Grafen von 
Sade, einen andern Herren in der Gegend‘, verheirathet. — Das 
fehlecht gebauete Städtchen Isle iſt von anmutbigen Promenaden ums 
ringt, und liegt in der Mitte einer reizenden Landſchaft. Wir befuch- 
ten die Kirche, wo Petrark die Laura zum erfienmale ſah. Nirgends 
ift man fo gute Forellen und Anke ala in Isle” 
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Es mar ein ſehr glücklicher Gedanke, des Peñgerd vom 
Hotel Petrark und Laura, ein ſchönes Gaſthaus außen vor 
dem elenden Städtchen, und gerade an dem höchſt angenehmen 
Plaze wo es ſteht, zu erbauen, und ihm den Schild zu geben, 
den es bat, Die Umgebung des zierlichen Gebäudes, iſt allem 
liebſt; auf der einen Seite fließt hart am Haufe die kryſtall, 
heile Sargue, deren frifche Ufer mir fchönen Bäumen geziert 
And; rechts neben ihr, fieht man eine anmuthige Wieſe; auf 
der andern oder vordern Seite, sieht fih eine prächtige Allee 
Nach dem Stähtchen, neben der Sorgue, und eine andere neben 
der Straße von Avignon bin; wie man einige Schritte vom 
Haufe weggemacht bat, fo iſt man im Schatten der prächtigen 
Bäume, 

Die Portraits von Petrark und Laura, auf dem Schilde, 
find nach alten Gemählden copirt, umd ihre Gypsbüſten finder 
man in jedem Zimmer; mir hatten fie auch in dem umfeigen, 
fie waren, fo. wie die Wände, mit Nahmen und Verſen in allen 
Sprachen überfchrieben. *) 

Den nächhen Morgen, Sonnabends den 13ten Fun, in 
der Frühe, traten mir unfere Wanderung nach Vaucluſe 
an, der Weg dabin führte und wieder durch die reisende, 
dunkle Allee, durch die wir gefommen waren; es war ein 
herrlicher Morgen, eine erquicende Morgenluft ummehete ung, 
und Fifpelte in den Bäumen; kein Wölkchen ſchwamm am 
fchönen blauen Himmel, die Tieblichfle, fruchtbarfte Ebene lag 
vor ung im Glange der Morgenfonne, So wolkenlos und bei- 





*) Hr, Millin fand unter andern folgende vierzeilige Strophe: 
„Je suis amoureux fou d’une epouse cherie; 
Elle embellit mes jours, elle charme mes nuits, 
Quoi seduirait mon coeur, loin de ma tendre amie ? 
Vaucluse tu n’as pu suspendre mes -ennuis.” 
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ter, wie über mir und um mich die Natur, war jezt auch 
meine Seele. In einen fortdauernden Begeiſterung erhielt 
mich der mir immer vorſchwebende Gedanke, an das berühmte 


remantifche Felfenthal, worin einer der edelſten umd größten - 


Geifter, der gefühlvollßen, anmuthigſten Dichter, die je gelebt 
baben, und eine Zierde der Menſchheit waren, fo mancher 
Fahr feines Sehens, in gänzlicher Abgefchledenheit von der 
Welt, in der tiefſten, genußvolleſten Einfamfeit an der ber 
lichen Felſenquelle, und an den blühenden Ufern des Frnflalle 
nen Gewäſſers der Sorgue, den Wiflenfchaften Tebte, und dem 
Studium der, durch ihn hauptfächhich auf feinen literariſchen 
Meifen, wieder ans der Finſterniß hervorgezogenen Alten, und 
den ſüßen Schwärmereien einer unbsfiegbaren Liche weihete, 
feine Lieblichen und erhabenen Phantaſien durch die anmuths, 
vollſten Verſe darfiehte, und mit dem Binfel der Grazien die 
reizendſten, zartſten Semäblde entwarf, Eine Menge folchen 
köſtlicher Gemählde und Verſe fchwebten mir anf diefem Wege 
unaufhoörlich nor, umfatterten in meiner Phantaſie Petrarcas 
Bild, wie Heine liebliche Engel von himmlifcher Glorie Hl 
ſtröhmt, das Bild eines Heiligen umſchweben. 

Die Ebene, durch die wir kamen, iſt mit fchönen Wiefen 
und fruchtbaren Feldern geſchmückt, auf denen Maulbeerbäume, 
Delbäume und Meben zerſtreuet find. Bor und und auf bei— 
den Seiten bemerften wir in der Entfernung, eine Kette non 
Bergen, die einen halben Eirfel bildeten; Hflich vor ung, in 
der Entfernung von einigen Stunden, erfchten der königliche 
Bentoug, der feinen Namen von den fürmifchen Winden 
bat, die unaufhörlich von ibm berabflürgen, und denen dig 
Einwohner des Departements yon Vaucluſe die berühmte &e- 
fundheit ihres Climas zuſchreiben; diefer hohe und prächtige 
Berg fcheint den Alpen anzugebören und hängt mit Bergen 


— 


zuſammen die nicht minder impoſant find, als er. Im ähn-⸗ 
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licher öftlicher Nichtung erblickte ich die Berge, die man un⸗ 
ter dem Namen Lebbron kennt. Bon diefer Kette, weit umber 
das Land beberrfchender Berge, fammeln fich wahrſcheinlich 
in unterirdifchen Canälen und Waflerbehältern die Gewäſſer, 
weiche den Ströbmen bed Felſenbaſſins bei Vaucluſe ihren 
Urſprung geben. *) 

Eine Stunde Yang wanderten wir durch die fchöne Ebene: 
nun waren wir dem Gebirge von Vaucluſe ganz nahe, die 
Sorgue ließ fich auf unferer rechten Seite wieder ſehen; wir 
bemerften num deutlich die rötblichgelbe Felſenmauer, an deren 
Fuße wir nachher die Hanptquelle der Sorgue fanden, Wir 
Tamen der Sorgue immer näher, ein dumpfes ferne Geräuſch 
derſelben drang auf einmal auf und ein, hart an. ihren 
Seite betraten wir jezt das romantifche Thal, Wilde grotesfe 
Selfenmaffen erhoben fich links, zerfireut in mancherlei For⸗ 
men, bie und da in ihrer Nähe erblickten wir einzelne Woh⸗ 
nungen, Gruppen der chönften Bäume, und Rebenpflansungen, 
Auf der rechten Seite bildeten die klaren, grünlich und bläu- 
fich fcheinenden Gewäſſer der Sorgue, welche fanft im ihrem, von 
grünen Teppichen von Wafferpflangen bedediten Bette, **) zwi⸗ 





*) Außer den Reifen in die Provenee, lefe man den Brief des 
Herrn Girtanners an Herrn Pr. Fiſcher in Göttingen, melcher die 
Quelle von Vaueluſe befchreibt, in der Berliner Monatfchrift Nov. 1788, 
ferner den zweiten Brief deffelben im Jahrgange 1789, Vies de Pe- 
#rarque et de Laure, et descriptian de la fontaine de Vancluse, Paris 
1803. mit einem abfchenlichen Kupfer, Description de la fontaine de 
Vaucluse, par M. Guerin. Avign. 1804. 12, Petrarque A Vaucluse, 
par M. l’Abbe Arnavon. Paris 1804. 8, M. de St. Faujas arbeitet 
an einem hieber gehörigen großen Werfe, das manche Anfichten von 
Vaucluſe enthalten wird, der Name feines gelehrten Verfaſſers macht , 
das man fein Erfchernen mit Ungeduld ermartıt. 

Das Bette der Sorgue iſt mit manchen Waſſerpflanzen bedeckt, 
die Durch ihr klares, wenn gleich raſches Gewaͤſſer hervorblicken; an 
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ſchen Ufern, die mit den ſchönſten Gebüſchen, Pappeln und 
Weiden geſchmückt ſind, die ſich in ihnen ſpiegeln, und durch 
die friſcheſſen, anmuthigſten Wieſen hinſchlichen, auf denen 
Pferde, Schafe und Ziegen in ungeſtörter Ruhe herum irrten, 
ein Tiebliches Gemälde, das durch feinen fanften. Charakter 
im ſtärkſten, angenehmſten Eontrafte fand, mit den milden, 
Fühnen Felfenfeenen gegenüber. Je weiter wir Famen , deſto 
höher thürmten fich links die entfeglichen nackten, röthlichgelben 
Felfenmaffen empor, deflo weiter wurde das majeftätifche Am- 
phitheater der ungeheuern Fehfenmauren umber; wir abndeten 
richtig den Ort wo ſich das impoſante Felſenthal endigs, und 
die Hauptquelle der Sorgue entfpringt. 


Bor der ungeheuer hohen Felſenmauer, die fich über der 
Hauptauelle, maieflätifch hoch am Himmel bin, von der Rech⸗ 
ten zur Linken, zieht, erfcheint etwas tiefer ein Felfenberg 
der auch von der Rechten nach der Linken herüberfommt, aber 
‚auf einmal etwa gegen die Mitte der Zelfenmauer, die body 
über ihn wegblickt, ſteil fich herabſenkt, und eine Ede bilder, 
auf der man die düftern Ruinen des alten Schloſſes Sau- 
mane *) erblict, das man in der Gegend, ohne Grund, dag 
Schloß Petrarks nennt; man glaubt, daß dies das Schloß 
der Biſchöfe von Cavaillon, der Herrn von Vaucluſe 
war; einer der berühmteſten derſelben, der Cardinal Philipp 
von Cabaſſole, den Petrark ſehr liebte, kam oft hieher um 
ſich des Umganges mit einem ihm ſo werthen Freunde zu erfreuen. 
Das Gerippe dieſes alten Schloſſes, auf der Spize feines Zucker⸗ 





Orten, wo der Fall und die Geſchwindigkeit des Waſſers es anmdalich 
macht, fie genau zu bemerken, ſcheint es als rolle die Sorgue über ein 
Bette von Schmaragden bin,” 


) Das Schloß Saumane achörte der gamilie von PROB 
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hutförmigen Felſen, vermehrt die Melancholie dieſer Felſenwuͤſte 
Petrarca aber wohnte gewiß nicht darin, höchſt wahrſcheinlich 
hatte er auf der nemlichen Stelle, wo jezt die Papiermühle 
ſteht, ein kleines Haus gebauet, das er in einen feiner Briefe 
ausdrückich mit ber Wohnung des Cato und Fabricius vers 
gleicht, Der Garten, den er feinen transalpinifchen Parnaß 
nannte, Tag nicht fern von der Quelle, au einem Abbange 
der von ſteilen Felſen begrenzt wurde, 

Gerade in einiger Tiefe unter diefen Schloßeuinen er⸗ 
blickt man das armſelige Dörfchen Banelufe, *) su dem eine 
ſchlechte hölzerne Brücke führt; man kommt durch ein dunkles 
Felſengewölbe in daſſelbe; es Befeht aus 20 — 30 Hänfertt, 
unter dem eine Papiermühle fich durch ein befferes Anſehen 
auszeichnet, welche den Einwohnern allen Nahrung verichafft, 
Das Wafler der Sorgue trägt viel zur ſchönen weißen Farbe 
des Papieres bei, Diefe Manufaktur giebt allen Kindern , 
Weibern und Männern des Dörfchens, die nicht anf dem Felde 
arbeiten Tönnen, Beichäftigung, Auch die Taffete von Avignon 
verdanken ihre glänzende Farbe, dem Waſſer der Sorgue; von 
der ein Arm fich durch diefe Stadt zieht, Die nächte Um— 
gebung des Dorfes, die aus lauter Tahlen Felfen beſteht, if 
eben fo todt und melancholifch, als die Ufer der Sorgue weitet 
abwärts vom Dorfe, lachend und Icbendig find. In dem Ge 
mäner der Kirche bemerkt man Köpfe von Thieren and Un— 
geheuern, die unftreitig einem viel Altern Gebäude angehört 
haben, und wahrfcheinlich aus den Zeiten zwifchen dem X. 





Man erblickt umter dem Schloßfelſen das Doͤrfchen Vaueluſe, 
eine Bruͤcke die dabin fuͤbhrt; einige kleine Waſſerfaͤlle der Sorgue, und 
«ine Vapiermuͤhle, deren Geraͤuſch ſich mit dem Brauſen des ſchaumen⸗ 
den Gewaͤſſers vermiſcht, verſtaͤrken die Wirkung dieſer romantiſchen 
Anjichten. 
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und XV. Jahrhundert find. In beffern Zeiten bewahrte man 
im Gemeinhaufe des Dorfes, die Portraits von Petrark und 
Laura; die neuern Vandalen haben fie jerftört. Durch die 
hohen Felſen umher it dies Dörfchen vor dem Miftral geſchüzt, 
und durch die Sorgue, die ganz in ihrer Nähe durch Felfen- 
trummer raufcht, erfrifcht, genieße es im Sommer und Wim 
ter einer äußerſt angenehmen Temperatur, und fcheint ein fehr 
geſunder Aufenthalt zu feyn, indem oft 15 — 18 Monate lang 
Fein einziger Kranker im Dorfe ii 


% * * 


Millin. „an ficht hier auf den benachbarten Feldern, 
einige Lorbeerbäume, und behauptet, fie ſtammten von denen 
Ab, die Perrarf bier gepflanzt babe, Dieſen mablerifchen 
Ort nennen die Einwohner von Vaucluſe den Garten Bu 
trarks. Man weiß, daß er 2 Gärten hatte, einen an den 
Ufern der Sorgue, den er den transalpinifchen Parnaß 
Nannte; es ift wahrſcheinlich der nemliche, den die Einwohner 
feinen Garten nennen; er wählte diefen Plaz nachdem er fei- 
nen erſten Garten vergebens gegen die Angriffe der Sorgue 
zu vertbeidigen gefucht hatte, und fpricht in feinen Briefen, 
yon feinem Kriege mit den Rajaden. Gein 2ier Garten 
far nahe bei feinem Hanfe, zwifchen dem Dorfe und dem 
Schloffe. Diefes Haus war zuerſt nichts als eine Bauern 
bütte, in der er allerlei Veränderungen machen Tich, um an⸗ 
genehmer darin zu wohnen. Schade! bag diefer Tempel der 
Mufen, von den Einwohnern fo wenig geachtet worden iſt/ 
dag man num Feine Spur mehr davon findet, er wäre für Ir 
sin Tempel des Plutus geworden. *) 





H Von dem eigentlichen Plage, wo Petrarea fein Meines Wohn⸗ 
haͤuschen und feine Gartenanlagen beſeſſen, ig kaum mehr eine Sput 


224 Vauchufe, Vetrarks Aufenthalt, 


„Anfänglich Fam er in diefes einfame That blos in dep- 
Abſicht fich zu zerſtreuen, die Leidenfchaft zu erſticken, die ihn 
verzehrte, und nie ſah er Lauren bier; im Fahre 1337 aber, 
ließ er fich endlich bier häustich nieder, Ein Bauer, feine 
ländliche Gefenfchafterin, und ein Hund, waren die einzigen 
Jebenden Weſen, die bei ihm waren; feine Bücher waren feine 
vornehmſte Gefellfchaft, die Mufen feine Tröfterinnen; er lebte 
von Fifchen, die er gerne ſelbſt fieng; Feigen, Nüſſe und Mat 
dein waren feine Lieblingsfrichte; er war wie ein Schäfer 
gekleidet. In der Unterfchrift feiner Briefe, nannte er fich 
nicht anders, als den Einfiedler an den Ufern der 
Sorgue. Er fchrieb bier feine Facter de Rome, fein Livre 
de Pun et de Pautre fortune, fein Gedicht über den 
Scipiso, feine Lobrede auf die Einſamkeit, und feinen 
Aufſaz über das Mönchsleben. Einfamfeit, Lektüre 
‚und Meditation erwärmten feinen Geiſt. Aue feine Briefe, 
die er damals fchrieb, find voll von Schilderungen der At 
nebmlichteiten, die er in dieſer feiner Zurückgezogenheit genoß, 





gu finden, und alle Vermuthungen darüber Binnen fich nach Verfluß 
don bald fünfhundert Jahren, doͤchſtens nur auf Wergleichung des 
jesigen Lokals, mit jenen Angaben befchränfen, die man hierüber theils 
in den Gedichten Petrarkas ſelbſt, theils in den Schriften ſeines Zeit« 
genoſſen and Freundes Boceaz findet. Hieraus ergiebt ſich, daß das 
alte Beraſchloß rechts am Gebirge, irrig fuͤr die Wohnung des Dichters 
Ausgen:ben wurde, welches dem Cardinale Philippvon Cabaſſole, 
Herrn von Vaurluſe, angehörte, der zuweilen bier. die feböne Jahrszeit, 
mit dem liebenswüärdigen Pbilofophen and Dichter zubrachte, und wel⸗ 
ches in fpätern Zeiten von den Herrn von Vaucluſe bewohnt wurde, 

Petrarkas Meines Häuschen fand ungefähr 200 Schritte von jenem 
Berafchloffe entferut, weiter unten auf dem nemlıchen Kelfen ; vor ums 
gefähr 40 Jahren wurde ein Meines Häuschen, angeblich auf die Ruinen 
dieſer Heinen Wohnung gebaut, von dem man noch jest eine Bruß⸗ 
mauer licht,” 
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weiche er dem Aufenthalte, in den größten Städten vorzog.) 
Er ahndete, daß die Quelle von Vaucluſe, die ſchon durch die 
Schönpeiten der Natur in ihrer Nähe, längſt berühmt war, **) 
durch feinen Mifentbafe in ihrer Nachbarfchaft, noch berühm⸗ 
ter werden würde; und feine Ahndung wurde auch durch die 
Huldigungen, die ihm die Nachwelt wiederfahren läßt, gerecht- 
fertigt.” - 


«* 
* * 


. „Man muß erflannen, daß bei dem Beftändigen Herbei— 
ftröhmen der Neugierigen in den guten Jahrszeiten, noch nie 
mand auf den Bedanfen gekommen iſt, an den Ufern der 
Sorgue, in der Nähe des Dorfes, einen Gaſthof zu errichten, 
um diejenigen aufzunehmen, welche zur Quelle wallfahrten; 
wäre ein folches gut eingerichtetes Haus bier, und fände es 
auf einem vortheilhaften Plaze, wo man auf einmal das Dorf 

Vaucluſe, die mablertfchen Schloßruinen oben, das lachende 
Vaucluſethal, mit der ſtillen Sorgue und ihren ſchönen fern, 
das höher Tiegende bde und enge Felſenthal, durch welches 
die Sorgue mit Ungeſtüm, ſchaumend und donnernd zwiſchen 
zahlloſen Felfentrümmern herabſtürmt, und alle die Orte über⸗ 
blicken könnte, welche Petrarks Andenken hervdrrufen, wie 
gerne würde man da verweilen; wie wohlſchmeckend würde 
man an einem Orte die Fiſche der Sorgue finden, wo Vetrart 
ſolche fo gerne ſieng und aß, beſonders wenn man ihnen 
noch Feigen und Mandein beifügen könnte, die er fo ſehr 
liebte. we on 





‘=) „En naturz meæ locus aptissiuins, quen, ei dabituf, mag 
urbibus "pralaturus rum. 


"ei, Qui pe? se olim notus, meo longo pðst modum meouet 
meisque garminibug, notiert. Epist. HL x”. 
2 eG, Afınmoirei pour la vie de Pibrargue,- voen Enter) 
15 
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„Gleichmußiger, ſchöner, milder, gefumder fcheint das 
Clima yon Dürfihen Vaueluſe, als das von Avignon zu ſeyn; 
es pflege dis höchſte Kälte, alle 40 — 50 Jahre nur auf 
5 — 62, die größte Hige nur auf 23 — 24° 31 fieigen, wäh⸗ 
gend der Unterſchied in Avignon, gewiß 5 — 6° beiträgt,” 


9 ll... 
* 





Vom Döðrfchen Vaueluſe ‚ang, hat man einen fehr rauhen 


und (malen Weg nach der üftlich liegenden Quelle binauf; 


er ſteigt neben der äußerſt wilden, hoben und drohenden nörd⸗ 
lichen Felſenmauer hoch auf der rechten Seite der Sorgue 
über Felſen ſchutt empor; rechts ſchäumt unten das Gewäſſer 
zwiſchen Trümmern hin; man hat eine Weile das Dörfihen, 
mit feinen anf. dunkelgelben Felsmaſſen ruhenden Byrgruinen, 
{üdlich auf der, Seite. Wie man mehr in die ‚Höhe fommt, 
wird dad wilde kahle Thal immer enger, der Anblick. der hoch 
in den Himmel hinaufſtarrenden Thürme und Mauern wird 
immer ſchauerlicher, Lbatener und maieſtaͤtiſcher. Man hat 
vom Dorfe bis que Quelle 3 Stunde zu feigen; wie man 
höher fommt,. fieht man mebrere kryſtallhelle Bäche mit großer 
Waſſerfülle am Fuße der Felſenmauern auf der Nord- u. Südſeite 
der Sorgue hervorrauſchen; weiter oben, bahen nur noch der 
ſchmale. Pfad und das fh von anſehnlicher Höhe herabſenkende 
Htrohmbette Plaz; bier ſahen wix keine Rebe, keinen Delbgum, 
fein Phlänschen , und feinen Tropfen Waſſer mehr, eine öde⸗ 
dürre, ſchattenleere Wüſte lag neben und vor uns. Das Strohm⸗ 
bette war, mit zahlloſen A, 6, 8 Schuh dicken Felsblöcen über 
füet, ale waren mit ſchwarzgrünen sosichten Muniein von 
Moos überdeckt, und contxaſtirten aufs ſonderbarſte mis den 
gelben und hellgrauen Felſen umher, und mit den zertrümmer⸗ 
ten Feloſcüchen. die zwiſchen ihnen zernreut liegen. Ueber dic 
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ſen ſchwarzgrünen Steingletſcher fol ſich im Winter, nad be⸗ 
ſonders zur Zeit der Tag- und Nachtgleiche, wann der Schnee 
ſchmelzt, der Strohm majeſtätiſch donnernd und ſchäumend 
herabſtürzen, und ein prachtvolles Schauſpiel in dieſer todten 





Einöde darſtellen. Ganz oben am Aufange dieſes ſonderbaren. 


40 — 50 Schritte breiten finftern Strohmbettes, dag fich einige 
hundert Schrizte weit zwifchen dem hellgelben Felfen herab— 
sieht, erblickt man eine prächtige ſebr habe,’ runde, und hei 
gelbe, Säule, die auf einem anfehufichen Säulenſtuhle ruht, 
Sie ſteht hart am Fuße der mittkerm Mauer des majeſtätiſchen 
Felſenamphitheaters, etwas nach der rechten. Seite. gig , anf 
dem hohen Damme, der fich vom nördlichen Seitenflügtl des 
erhabenen Naturtempels nach dem ſüdlichen herüberzieht, und 
iſt dem ebsmaligen berühmten Anachoreten dieſer Einbde ge 
widmet. Man wird durch den unerwarteten Anblick eines ſo 
sierlich gearbeiteten Kunſtwerkes, zwiſchen ſo rauhen Felſen, 
ſehr angenehm überraſcht. ) ee 
Endlich hatten wir das Allerheiligſte des hehren Tempels 
exreicht, und ſtanden aan ſtaunend amd begeiftert, yon einem: 
Halbeirlel fentsschter bimmelboher nackter Felfen umſtarrt/ 
deren mittlere, in der Höhe immer weiter vorſchießende Mauer 
etwas über 600 Fuß hoch ſeyn mag, **). wehen Petrarhe Denkmal 
und vor der, hinter ihr und dem Daman.fich weit und ſchauer⸗ 
lich öffnenden Quellenhöhle, die Petrart als Prieſter des 
Zempeld, durch poctiſche Vißonen und Truume heiligte, wel⸗ 
che der Ihn. bier begeiſternde Gott im ihm weckte, went er ig 
einſamen, ſtillen, mondhellen Nächten, in ihren Kammern anf 
bemoosten Steinen fa, und ſeine truukrae, yon himmliſchen 
Feuern entflammte Phantaſie, die Geſtide Einf por ihm 
- Ye Guerin Deseriptien: de Vauchise; 
HR Mr. Guerin iſt fie 116 Alaſter hoch.“ 


n 
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aufſchloß, wo er feine Angebetete fand, von Himmelsglorir 
umfloſſen, wo er liebend und geliebt an ihrer Seite hinwan⸗ 
delte unter Palmen und Blüthenbäumen, von den Lüften eines 


höhern Frühlings ummeht. 


* * 
* 


Matthiſon. „Ich war in Vaucluſe; mit Wohlgefallen 
verweilte ich an. dem Orte, mo einer der merkwürdigſten und 
ausgezeichnetſten Dienfchen aller Jahrhunderte yufammenge- 
sommen, einen großen Theil feines Lebens den Mufen und 
der Einfamfeit heiligte: wo er feinen Sinnen den Krieg an» 
kündigte, nichts fabe, als eine Magd, Braun und dürre gefengt, 
wie die Inbifche Wüſte, nichts hörte als das Blöcken der 
Heerden, den Gefang der Bügel, und das Raufihen des Waf) 
ferd, niemand zur Geſellſchaft begehrte als fetten treuen Hund 
und feine Bücher, oft vom Morgen bis zum: Abend, das 
Stiffchweigen eines Carthäuſers beodachtete, nur von ſchwar⸗ 
zem Brode und Früchten lebte, fich kleidete wie feine Nach⸗ 
barn die Fiſcher und Hirten, feinen Garten mit eigener Hand 
bauete, am. Morgen auf den umliegenden Hügeln, und den 
Abend in den naben Wiefen umberfchweifte, oft um Mitter- 
nacht, beim Schein des Mondes, in die furchtbare Höhle hinab⸗ 
flieg, wo er fich fogar in Gefellfchaft und am heilen Tage, 
non geheimen Schauern durchdrungen fühlte, im Felde und‘ 
Walde las, ſchrieb und träumte, froh des feligen Mittelſtandes 
zwiſchen Armuth und Neichtbum, in befcheidener Ländlichkeit, 
an klaren Gewäſſern, in fchattichten Hainen, auf biumichten 
Biefen, zwiſchen Oelbäumen und Reben, nit der reinen Luft 
Gefundheit und Freiheit athmete. | 

Hier dichtete er die Canzonen und Soanette , von denen 
er felbit fo befcheiden dachte, und die doch allein feinem Na 
men Glanz und Unſterblichkeit gaben, indeß ſein Heldengedicht: 


Queſlenhoͤhle Vaueceluſe. 229 


Africa, worin er den 2ten puniſchen Krieg beſchreibt, und 
worauf er feinen ganzen Dichterruhm gründete, vergeffen in 
Bibliotheken modert; fo wie fein Fremd Boccaz, nicht durch 
den Decameron, den er als frivol und unbedeutend ſogar zu 
unterdrücken fuchte, fondern einzig und allein durch feine, im 
Dunkelheit ruhende, lateiniſche Berk, bei der Nachwelt fort 
zuleben boffte. P 





Indeß Herr H. zeichnete, ſtieg ich vorſichtig am ziemlich 
ſteilen Abhange des Dammes, der ſich hier der Quellenhöhle 
gegenüber, wie der übrige obere Theil vom Bette der Sorgue 
aus herabgeſtürzten Felſentrümmern bildete, hinab nach dem 
ſchwarzen Teiche, der aus den weiten Höhlungen des Felſen 
ein wenig hervortritt, und mir wie ein Stück des Lethe oder 
Cocythus vorkam, auch bewegte ſich keine Welle dieſes unter⸗ 
irdiſchen Gewäſſers; **) als ich endlich das Waſſer erreichte, 
fo fand ich es, wie das übrige Waſſer der Sorgue, im böch- 
ſten Grade rein und klar, ſah verfchiedene Farben auf dem 
Soden, und die mehr oder weniger über ihm rubende Fin- 
ffernis der Höhle, machten, daß es da und ‚dort beil- oder 
dunfelgrän, hei- oder dunkelblau zu fenn (dien: ich fchöpfte 
ein wenig davon mit der hohlen Hand, und fand es vortreff- 
lich, Weite finftere Gewölbe liefen rechts und links in den 





*) „Alles widerſezte fich Petrareas | Liebe; fie war verheirathet, 
und er war Abbe. Doch gefland er vor aller Melt feine in doppelter 
Mückficht geſezwiedrige Liebe, und feine Ehre litt nichts Dabei; die 
Schönheit feiner Verſe machte, dag man alles versah und alles ver⸗ 
sieh. ” 

*) Man muß fich beim Hinabftigen über die glatten und feuchten 
Steine wohl in Acht nehmen, um nicht ind Pool Baſi in hinabzuſchießen 
und zu ertrinken. 
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Seifen hinein; die Deffuung der Hoͤhle ihher dem Waſſer kam mit 
25 — 30 Zuß breit, und 12 — 15 Fuß hoch wor. Waghälfe 
yon Engländern ſchwammen einmal fo weit in die ſinſtern üfte 
ber Höhle bineim als es nur die Dunkelheit erlaubte. Augen 
neben diefer anſehnlichen, fchauerlichen Höhle, mo man am 
— in die Unterwelt zu ſeyn glaubt, hat das Waſſer noch 
3 Vertiefungen in die Felſenmauer genagt. 

„Das Waſſer der Quelle lag nach meiner Meinung wa 
15 — 20 Fuß tiefer ald die Oberfläche des Dammes. *) 
Rur im höchſten Sommer, wenn die Witterung lange recht 
troden und heiß ift, erlangt das Waſſer in diefer Höhle einen 
fo niedrigen Stand, dag man trodenen Fußes in die Höhle 
sehen kann; man kommt dann in eine Seitengrotte, deren 
Eingang mit einem rörhlichen Byſſus tapezirt iſt, der einen 
Vieblichen Veilchengeruch verbreitet, und findet hier Kalkſpath⸗ 
kryſtalle, und Stalaftiten. **) Die Haupthöhle der Quelle iſt 
alsdann mit Ephen, Moos und Wuſſerfarrenkraut überzogen, 
die Nymphe der Duelle fcheint dann bier ihren Wohnplaz zu 
haben. Mas fieht auch alsdann, dab die Höhlen des Felſen 
zahlreich find und eine große Tiefe haben, Zur Zeit des 
Schneeſchmelzens erreicht das Quellwaſſer bier feine höchſte 
Höhe; wie hoch es fleigt ſieht man an der Felſenwand, die 
ſoweit dad Wafler ſteigt grauer iſt alg weiter oben, und dann 
auch am Piedeſtal der Säule auf dem Damme, die gegen 
8 Fuß hinaufwärts mit kurzem Mooſe überzogen iſt. Den 





N 


*) „Auf der linken Seite der Quelle if eine natürliche Grotte in 
dem Zelten, die man zu einem Keller benuzt; man ift der Meinung , 
daß fie das den Sonnenſtrahlen unzugaͤngliche beimliche Pläschen fen , 
von dem Petrarca mit Enthuſiasmus fprichts fie iR mit Epheu, Moos 
und Waſſerfarrenkraut tapezirt.“ 


*) &, Gueris Description de Vaucluse. 
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einen Zeigenbaum der zwiſchen den horizontal übereinander 
emporfteigenden Felfenlagen der mittlern Maner über dem Ge⸗ 
wölbe feine Wurzeln bat, erreicht das Waſſer bei feiner mitt 
fern Höhe, den andern, der etwas weiter oben ti, erreicht es, 
wenn es nach einem fehneereichen Winter am höchſten ſteht; 
dann gleicht das enge Felſenthal der ſtürmiſchen Bucht eines 
Meeres, und der Strohm befiebt ans einer Reihe donnern- 
der und fchäumender Caſcaden, der mit dem ungeheuern 
Felſenhalbmonde umber, ein majeſtätiſches Naturgemählde 
bildet.” *) 


* 
* % 


„Nach flarfen Regen füllt die Quelle ihr anfehnliches, 
ovales Baffin, bier erfcheint ihr Gewäſſer als ein fliller, glat- 
ter See; etwas meiter aber als ein ungeſtümmer Bergſtrohm; 
dieſer ſtürzt ſich mit wilden Geräufch swifchen den Felſen⸗ 
trümmern feines Bettes, die er mit Schaum hedeckt, ins Thal 
binab; bald beſänftigt ſich bier fein Zorn, und er gleitet num 
friedlich und fi im Schatten der Bäume durch blühende 
Wieſen bin; ein Bild des Lebens, das fo friedlich ift in der 
Nabe feiner Quelle, in feinem weitern Laufe durch die Stür 
me der Leidenfchaften empört wird, und zulest ſtill und fried- 
Yich endigt, mie es begann.” 

„Die Quelle von Vaucluſe muß man zweimal im Fahre 
beſuchen, einmal im Winter oder Frühjahre, wo die Quelle 
ſehr wafferreich if, und majeftätifch aus ihrer Grotte hervor 





*) ‚Die fchäumenden umd brauſenden Wafferfälle, bie ungeheuer 
Felſenbloͤcke die in dee Luft: zu ſchweben feheinen, die mächtigen Truͤm⸗ 
mer die fich durchs Bette der Sorgue binabzichen, die Felſennadeln und 
Shdme umher, das alte Schloß auf feinem nackten Felſen, bilden zu⸗ 
ſammen ein böchk fonderbares umd mahleriſches Ganzes.” 
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über Felſen herabſtürzt; und einmal im Sommer oder Spät- 
jahre, wo das Wafler niedrig fleht, ein Baſſin innerhalb dex 
Grotte zu fehen if, man in die Felſenoffnung bineingeben, 
und. hier die Quelle, deren Umgebung, und ungeheure Tiefe 
genauer unterfuchen Tann. Ohne Zweifel erhält biefe tiefe. 
brunnenartiggeitaltete Quelle ihr Wafler von dem hoben Ge 
birge Ventoux, das ungefähr 8 Stunden davon entfernt, an 
der Grenze der ehemaligen Daupbine und des Comtatd non 
Venaiſſin Liegt.” 

„Im Fahre 1783, ſieng bey einem ungewöhnlich hohen 
Waſſerſtande, das Waſſer auf einmal an, blutroth gefärbt aus 
der Grotte hervorzuſtröhmen, und erſt nach Verlauf eines 
Monates, verlor ſich dieſe Farbe allmählig wieder, Dies kam 
von einem Bergfalle in der Gegend des Ventoux ber, wobey 
eine große Mafle rother Erde in die Tiefe hinabſank, die das 
fiber fie nach der Duelle binftröhmende Gewäſſer, fo lange fie 
vorhanden war, roth färbte. Im folgenden Jahre hatte die 
Quelle feit Jahrhunderten den höchſten Wafferitand ; der da- 
malige Bicelegat zu Anignog, ließ daber eine Fufchrift in den 
Selten bauen, wodurch die damalige Höhe des Waflers. bereich“ 
net wird. Die Quelle ſelbſt, die einem Brunnen gleich, in 
den Felſen bineingehauen zu fenn fcheint, iſt von ungeheurer 
Tiefe. Die Umgebungen des Baſſins find mit mancherley, 
für den Botaniker interefanten Wafferpflangen bewachfen, die . 
dem an fich fehr Elaren, aber harten und nicht trinfbaren 
Waſſer, eine fchöne dunfelgrüne Farbe geben, und daher die 
Kineingeworfenen , Tangfam verfinfenden weißen Steine fehr 
lange unterfcheiden Taffen. Außer einigen Waffernögeln hal 
ten fich auch Fiſchotter den Tag über, in den naben Felfen- 
lüften verborgen, die in den Nacht große Verheerungen unter 
den Fifchen der: Sorge anrichten.” 





Selfen bei.der Du, Vaucluſe. 233 


Die obern Theile der mittlern majehätifchen Dauer tre⸗ 
ten immer weiter hervor, je höher fie Liegen, umd bieten dem 
ängitlichen Blicke das Bild eines in der Luft fchwebenden 
Gewoölbes dar; die 2 Feigenbäume, die man an ihr fchwebend 
erblickt, find der einzige Reſt von Vegetation, den mon in 
diefer Felſenwüſte findet. Die Felfen auf der linken nördli⸗ 
chen Seite find ziemlich Heil, doch Tann man noch weit an 
ihnen binauffletteen , was wir auch thaten; fie find ſtark im 
Berfalle, täglich. rollen Stüde herab; die auf der rechten 
Seite dagegen find. unerfteiglich und wetteifern an Höhe, Farbe 
und Feſtigkeit, mit der mittleren Hauptmaſſe. Im Früblinge 
4804 erfletterten 3 junge LZente die mittlere Mauer, mit Lebens⸗ 
gefahr, Ban dem Umſtande, daß diefe himmelhohen Selen. 
mauern das Thal ſchließen, hat dieſes den Namen Vaucluſe 
(Vallis clausa, Val chiusa). Wer in einer Chaiſe in dieſes Thal 
fommt, muß im Dorfe ausſteigen, und den rauhen fleigenden 
Felſenweg zur Quelle, au Fuße machen, 


® 
* 
* % 


„Die Felſen rings umher bis weit Über das Dörfchen 
binab , find voll Feiner und großer Löcher, die meiftens rund 
find, in einigen davon könnte ein Menfch aufrecht ſtehen. 
Diefe ungeheure Menge von Lächern hat einige Reiſende ver- 
führt, diefe Gegend für vulcaniſch anzuſehen. Allein diefe 
Berge beitehen alte aus bloßen Kalkfelſen, ohne einigen frem- 
den Zuſaz, der vuleanifche Spuren verrathen könnte. Diele 
Löcher möchten eber auf folgende Art entſtanden fenn: Ehe⸗ 
mals war der Raum zwiſchen den Bergen anf beiden Seiten _ 
mehr ausgefüllt, und das unterirdifche Gewäſſer drang durch 
taufend Nizen bervor, die es nach und nach zu runden Löchern 
aushöhlte; und indem ed gegen die Ebene berunterflürgte , 
grub es fich nach und nach in den weichen zerriffenen Stoff 
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des Berges tiefe Rinnen hinein. So wie dieſe immer tiefer 
ansgehöhlt wurden, drangen auch die Quellen, aus tiefern 
Rizen hervor , bid endlich die Sorgue nach Yahrtanfenden , 
ihr jeziges Bette bereitet hatte, das nun nicht mehr viel tiefer 
ausgehöhlt werden kann; indem der Fluß bis zur Ebene hin. 
ans, wenig Fall mehr bat.” 

„In der Schweiz giebt es viele Gegenden, die an Größe 
der Gegenſtände, an furchtbarer Maieftät, die hiefige um vie- 
les übertreffen; allein man wird dort auf die auferordentlich- 
fien Scenen finffenweife vorbereitet. Hier liegt der größte 
Eontraft, von’ der Wildheit gerriffener Felfenberge , und ber 
fanften Schönheit einer Tachenden reichen Ebene, im Umkreiſe 
einer Viertelſtunde beifammen, und überrafcht dag Auge, das 
fo ſchneller Uebergänge nicht gewohnt ifl.” *) 





In Avignon iſt eine Litterarifche Geſellſchaft, die fich 
das Athenäum von Bauelufe nennt, diefe ließ die Ehren, 
ſäule errichten die man bier erblickt; man ſieht fie fchon giem- 
- Yich weit unten im Thale; fie mag’ etwa 60 Fuß hoch ſeyn, 
Das Piedeſtal mitgerechnet, das etiva eine Höhe von 20 Fuß 
haben mag; die Dicke des untern Theiles, des Säulenfthaftes 
Tann gegen A Fuß betragen. Jede Seite des untern Theiles 
des Piedeſtals, kann 8 Fuß breit ſeyn. Zu oberſt an einer 
der A Eleinern Seiten des Piedeſtals erfcheint nach dem Thale 
herab eine große, mit graulichen Adern durchzogene weiße 
Marmortafel, mit der Aufichrift: 4 Perrargue — 1809. **) 


! 





*) &, Berlin. Monatsfchrift 1788 umd 1789. mo man 2 Briefe 
uͤber Vaucluſe findet. — S. Die Schilderungen diefes Thales von 
Pompignan, Noucher, Delisle, Dupaty, 

*) „Eine Geſſllſchaft von Gelehrten aus Avignon und bortiger 
Gegend, die ımter dem Namen Athende de Yaucluse bekannt it, und 
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Es iſt Schade, daß ‚Hier nicht PIE Bantı neben 
dieſer Säule, und’ am Abhange des Daumes nach der Quel⸗ 
lenbbhle hinab, feſte ſteinerne Stuten angebracht find; die 
bieder wallfahrtenden Freunde der Rarar vad Petrarks, konn⸗ 
ten dann mit Bequemlichkeit zu der ſo berühmten Quelle von 
Paucluſe hinabſteigen, und mit der Hand oder dem Becher 
einen Labetrunk fchöpfen, wo ihn auch oft der Dichter fchöpftes 
und auf den Bänken oben fisend und ausruhend nom Steigen, 
ben Selfenpfod berauf, könnte man dann fo bequem, fein 
ehrwürdiges Andenken zurückrufen, feine fhönften Sonnetten 
und Sanzone leſen, in deren Geiſt man bier weit beffer ein⸗ 
dringen würde, ald fonft irgendion, wie man auf einem ſtillen 
Kirchhofe, den ganıen Sinn eined ſchönen Spruches über das 
Wiederſehen und eine höhere Welt, den man auf einem Lei« 
cheniteine finder, lebendiger fühlt als an jedem andern Ortes 
„Hier wohnt (fagt Mattbifon, der ſoviel Schönes fagt,) Stille 
des Herzens, goldne Bilder — fleigen aus der Gewäſſer Tla- 
rem Duntel, — Hörbar waltet am Quell der leife Fittig — 
Seguender Geiler.” ") 





auch ausıwärtige Mitglieder zählt, lieh zum Andenken des einfiedkerifchen 
Aufenthalts Petrarkas an der Duelle von Vaucluſe, am Ausfluße ders 
ſelben eine artige Denkſaͤule auf ihre Koſten errichten s fie iſt yon einem 

gelblichweißen, etwas fetten Sanditeine „ der in der Gegend häufig ges 
brochen wird, fich aut bearbeiten läßt, und in der Luft hart und ziem⸗ 
lich weiß wird, fo daß er gehauen, polixt, dem weißen Marmor ähnlich 
ſieht. Diefe mit Kopf, Schaft und Fußgeſtell ungefähr so Fuß hohe 
Säule, macht gegen die alten duͤſtern Zelfenwände , einen auffallenden 
Contraft, und ſchon in weiter Entfernung lockt fie den Wanderer nach 
diefer merkwürdigen Gegend bin.” 


H 5 3u allen Zeiten war die Quelle von Vaueluſe berühmt, und 
ſchon Plinius erwähnt ihrer aus Anlaß einiger feltener Pflanzen, die 
man bey ihren: Nusfluffe findet. Aber dem liebenswuͤrdigen Dichter 
Petrarka war es vorbehalten, die Najade diefer Qitelle, und mit ihr - 
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Es waren wonnevolle Stunden, die ich neben Petrarks 
Ehrenſäule, auf einem rauben Steine ſizend, verträumte, in⸗ 
deß das Geräuſch der Bäche, die etwa hundert Schritte weſt⸗ 
lich von mir entfernt, unter Felſen hervorſchäumten, und das 





den Namen dere fchönen Laura von Sade, fo wie feinen eigenen Dichter« 
ruhm unfterblich zu machen, durch die reisende Befchreibung des von 
ihm viele Jahre lang gewählten einfiedlerifchen Aufenthaltes zu Vaueluſe, 
und durch Lauras, mit dem lebbafteſten Feuer der Leidenſchaft, ſo ſchoͤn 
beſungenes Lob. 

Wer kennt nicht die Geſchichte der zwar unerhoͤrten, aber dennoch, 
ſtandbaften Liebe Petrarkas, für die durch Schönheit und vorgägliche Gei-⸗ 
ſtesbildung bey ihren Zeitgenoffen , fo wie bey der Nachwelt, berühmten 
Zochter des Ritters Audibert von Noves, und Gattin des Hugo von 
Sade? Es war in der Kirche des Srauenflofters von St, Claire in 
Avignon, am Montage der heiligen Woche des Jahres 1327. Morgens 
um 6 Uhr, als Petrarka, ein eleganter Juͤngling, der fich in der Folge 
als Staatsmann, Gelehrter, Philofoph, ungluͤcklicher Kiebender, und vor- 
ziglich als fanfter Sänger der Liebe, bey Mit- und Nachwelt beliebt 
gemacht bat, die ſchoͤne Laura in einem grünen leide, mit goldnen 
Veilchen durchwirft, zum erflenmale ſah, und fogleich von einer Kiche 
gegen fie entzündet. wurde, die er vergebens an der Quelle von Vaueluſe 
abzukuͤhlen, und in der Abgeſchiedenheit von der Welt zu unterdrücken 
hoffte. Als Gattin eines andern, als tugendhafte Frau, Eonnte fie diefer, 
obgleich in den zaͤrtlichſten Sonnetten ausgedrückten Liebe, kein Gehör 
geben, Sie farb am 6. April 1348. in ihrem 38ſten Lebensiahre von 
Der Peſt ergriffen, die damals in Avignon wüthete, am nemlichen Zage, 
und fogar zur nemlichen Stunde, mo Petrarka fie 20 Jahre früher zum 
erſtenmale erblickt hatte. uch jezo noch, konnte bis zu feinem Tode, 
weder Einfamfeit, noch Zerfireuung im Geſchaͤftsleben, an Höfen und 
auf Reifen, ihr Bild aus feinem Herzen verdrängen, Ex farb am ısten 
July 1373. auf feinem Landfire zu Arqua, 4 Meilen von Padua, in 

feiner Bibliothek, den Kopf auf ein geöffnetes Buch geſtuͤzt, nachdem 
ee noch, mit durch feine Bemuͤhung, den pÄäbklichen Siz wieder von 
Avignon nach Rom verlegt gefeben hatte” 
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Rauſchen eines gewaltigen Windſtrohmes hoch über ben nack⸗ 
tem Felſengiofeln, mich umtönte; ich dachte mich lebhaft in die 
Zeiten zurück, die der fo fchöm fchwärmende Dichter bier ei : 
fam und glücklicher ald an glänzenden Höfen werlebte: bald ſah 
ich ihn in feinem transalpinifchen Garten, mit Pflanzen 
befchäftigt: bald var feiner Hütte unten vor den Darfe, auf 
einer Bank im Schatten felbfigepflangter Mimen, nit feinem 
Freunde, dem Tardinalte von Sabaffole; ich ſah ihn den Felſen⸗ 
weg heraufkommen, mit feinen Lieblingen Cicero und Virgib 
unter dem Armes; ich. fab ihn einfam, ſtaunend an den fchat- 
tichten Ufern der Sorgue, mo fich ihre Wellen, filbernen, 
glänzenden Schaum umbetftröhmend , durch Felſentrümmer 
arbeiten, bald in das Gefchäume hinſtarrend, bald nach den 
Felſengipfeln emporfchauend, und dachte mir, wie er jezt das 
Idol feines Herzens bald ald Venus Aphrodite aus dem Wel- 
Vengefchäume der Sorgue emporſteigen ſehe, bald als Himmels- 
erſcheinung über den Felſengipfeln, in der verklärten Geſtalt 
der Hochgebenedeiten erblicke. 

Als wir gegen Abend dieſen romantiſchen Felſentempel, 
dies Heiligthum der Narue und der Muſen verließen, blickte 
Ich noch oft zurück, um mir fein Bild tief in die Seele zu 
prägen; in der Entfernung von einigen hundert Scheitten‘) 
erblickte ich es in ſeiner gtößten Pracht, als cin regelmäßiges/ 
gigantiſches Gebaͤude, an dem die rechts und links, neben der 
mittlern prächtigen, über 100 Klafter hohen und Breiten Maier, 
fich in gleicher Breite und Höhe von ihr wegziehenden Felfen- 
maſſen, die Seitenflügel bildeten, deren jeder fich mit einem 
ungebenern Felfentburmie endigte. "Das majeſtättſche Ban 
ſtrahlte himmliſch im Glanze der Abendſonne. 

Nicht minder prachtvoll, als dieſe ein zelns erhabene Bartie, 
erfchien und In einiger Entfernung binter dem Dörfchen daß 
ganze Felſengebirg, als das impoſanteſte und regelmäßigſte 


233 Vaucluſt 


Amphitheater, in deſſen Mitte wie das Diefchen mir feinen 
Burgruinen über ibm erblichten. Die Abendſonne gab Piefer 
großen Erfcheinung durch die bimmlifche Verklärung, die fie 
über fie ausgoß, und in der wir fie von Baͤumen umſchattet 
ſahen, einen unausfprechlichen Zauber. Mie wird dien erha⸗ 
bene Gemalde aus. meiner Seele ſchwinden. Wie mir weitet 
giengen fo verlor ſich die regeimäfige Stellung der Felſen 
immer mehr, und beim lezten Rückblicke (ahen wir nichts mehr 
als sin milden, formloſes Felſengebirg. 


Junig vergnügt über den, unter hoben Woaneteniſe 
mir entſchwundenen Lebenstag, wanderte Ich nun wieder Aus 
dem reizenden Thale hinaus, und ergözte mich noch einmal 
auf dem Wege, an der fill und klar, neben binfchleichenden 
Sorgue, und ihren lieblichen Umgebungen von Gebüſchen, 
Bäumen und Wieſen, fo wie auch an fo manchen mahleriſchen 
Felſenvartien auf der rechten Seite, und an dem freundlichen 
Anobͤlicke mancher einzelner Wohnung am Abhange wilder, 
bufchiger Höhen. | 
Ein befonders gekalliges Anuſehen hat am Ende des Thales 
auf der Nordſeite eine Reihe artiger Wohnungen, die unter 
einer über. fie hervortretenden braungelben Felſenwand ange 
bracht Bd; die aus, dem Berge, rund mie ein Bienenkorb 
herausngtrendg, gewaltige Felſenmaſſe, ſcheint aus unzähligen 
Über einander horizontal geſchichteten langen Bretern zu be⸗ 
ſtehen, es iſt ein halbverwitterter alter Felſen, we auf feinen 

vordern Seite die weichen, zwiſchen bärtern Schichten fich be 

ſindenden Steinlagen, verwittert find, und ſich fchon vieles 
von ihnen verloven hatz es iſt ein angenehmer Contraſt, is 
Rem man: bier Die ‚hellen weißen Häuſerwände, mit Der rauben 
Rrammen Felſenmaner über ihnen, die Jaduſtrie der Menſchen, 
wit den Ruinen der Ratur erblickt. Ä 
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Wir festen uns anf ein Mäuerchen am Wege, um: ums 
dieſes artigen, fonderbaren. Anhlickes zu erfreuen, Herr 9, 
batte auch noch die Abſicht ihn zu zeichnen. Während wir fo 
da faßen, Kam ein altes Männchen, ziemlich ſtadtbürgerlich 
gekfeidet auf und zu; wir Liegen uns in ein Geſpräch mit ihm 
ein, und hörten nun, daß dieſe Wohnungen ihm gehörten ; 
er war auch fogleich erbötig, mich, während Herr 9. zeichnete, 
mit denfelben näher bekannt zu machen; ich nehm dies freund. 
liche Anerbieten an, begleitete ibn, und fand zu meinem Er⸗ 
faunen, in diefen Häuferchen eine Menge ganz in den Felſen 
ſich hinein ziehender, höchſt bequemer, geräumiger, und äußern 
reinlicher, recht artig meublirter Zimmer, in denen man gar 
nichts dapon merkte, dag man fich unter einem Felſen befinde; 
es waren freundliche beinsliche Stübchen, unter deren Fenſtern 
man eine angenehme Ausucht is einen hübfchen vor ihnen 
liegenden Garten, und ins aumuthige, ‚son des Sorgue dutch 
ſchlängelte grüne Thal bat, . . 

Der freundliche Greis fagte mir ,. daß man ie dieſen 
Zimmern im heißeſten Sommer. eine augenehme Kühle, und 
im Winter, eine ſanfte Wärme genöße. Ich fand bier auch 
ynter einigen fchön eiugebundenen nüzlichen franzönfchen Bü⸗ 
chern, die ich unter dieſem Dache nicht geſucht hätte, Petrarkg 
Lebensbeſchreibung. Der gute Alte erzählte mir nachher. noch 
‚allerlei von fich und feineg in der Gegend umber bei mancher⸗ 
lei Arbeiten zerſtreneten Familie, won einem Sohne, der Gold⸗ 
ſchmidt in Marſeille wäre, daß ich wohl fabe, daß er sin ge⸗ 
bildeger, mit der Welt bekannter, und wohlhabender Dans 





„©. Les v vies de Petrarque et de Laure, et description historie 


que de la Fontaine de Vancluse, enrichie de la vue de ia Fontaine de ° 


6öt& du chatean de Peträtque, la seconide du cöt& de sa source, graveee 
an, taille donge. & Vol. 3°. zu sa.” 
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ſeye; er führte mich nachher auch in ſeinen zierlichen Garten, 
worin ich Mandeln⸗ Oliven⸗ SFeigen- und Apricoſenbäume 
fand, er beſchenkte mich mit einigen Apricoſen, und verſicherte, 
daß er ſchon vor 3 Wochen reife gehabt babe: es mar dieſer 
Tag der 13te Junius; er begleitete mich nachher wieder bißs 
zum Wege hinab, unterhielt ſich noch ein wenig mit uns, und 
nahm nachher von uns den treuherzigſten Abſchied. 

Wir verließen nun das Thal und kamen wieder in die 
weite angenehme Ebene heraus; der Abend war ſo ſchön als 
der Morgen geweſen war, an dem wir ſie durchwandert hat⸗ 
ten, Der Mond. und Abendſtern glänzten freundlich vom 
Haren Himmel herab ; eihe milde Abendröthe zog fich über die 
wertlichen Gebirge bin, eine ſanfte Ruhe berrichte in der an- 
muthigen Landſchaft; nahe und ferne ertönte die Nachtmuſik 
dee Fröſche und Cicaden, fie freueten fich uuch des fchönen 
Abends, und des fühen Lebens, und drückten ihr Wohlbehagen 
recht herzhaft aus. Auch mich ergriff der hohe Friede der 
Natur, drang durch mein ganzes Wefen, und erfüllte mich mit 
den wonnevollften Gefühlen eines friedevollen, harmlofen Da- 
- ſeyns. Wir kamen, da wir mit aller Gemächlichfeit unfern 
Weg durch die reigende Gegend gemacht‘ batten, ziemlich fpät 
nach Isle zurück. 

Den folgenden Morgen, es Mar ber 14te Jun. ein Goun⸗ 
tag) machten wir uns frühe auf den Weg nach Avignon, wir 
hatten wieder die ſchönſte Witterung, und die Straße, auf der 
uns eine Zeitlang Reihen der ſchönſten Bäume begleiteten, 
war vortrefflich; wir wanderten immer auf einer weiten aun⸗ 
genehmen Ebene bin, bis wir etwa noch 1! Stunde von Avignon 
entfernt waren; bier mußten mir über einen hoben Hügel, 
der ganz aus runden Kieſelſteinen gu beſtehen ſchien, der Weg, 
der über ihn führte, mar fo did damit fiberfäet, daß man 
meiftens nicht eine einzige Handvoll Grund swifcden ihnen 
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bemerken konnte, und auf feinen beiden Seiten war der Boden 
davon ganz vol gepfropft. 

Meber 3 Stunde arbeiteten wir und aufs mühſeligſte über 
dieſen gremlichen Weg bin; doch wurden wir, als wir die 
Spize des Hügels erreichten, durch eine paradiefifche Ausficht 
reichlich für alles entſchädigt; das herrliche Rhonethal, das - 
wir anf unferek Nebenreiſe nach Carpentras, File und Vau⸗ 
eluſe aus den Augen verloren hatten, Tag wieder in aller feiner 
Unermeßlichkeit und Schönheit, mit allen hoben Reizen der köſt⸗ 
lichen Landfchaft von Avignon gefchmückt, vor und. Das Wieder- 
feben des majeſtätiſchen Rhoneſtrohmes, dieſes ung fo werthen 
alten Befannten, machte uns beſonders bergliche Freunde; dag 
reich gefchmüdte ungeheure Thal zog fich rechts und links in 
eine unabfehbare Ferne; weſtlich erblicdten wir das düſtere 
Avignon, Halb von den Dünften des Morgens umflort, und 
binter ihm die dämmernden Gebirge von Languedoc. Zahlloſe 
Gruppen von Pappeln, Enprefien und andern fchönen Bau 
men, anfebnliche Dlivenpflanzungen, Dörfer, Landhäuſer, alte 
Schlöſſer auf. Felfenfpisen, Tagen mahlerifch in der reisenden 
Ebene zerftreut. 

So wie wir über den Kieſelſteinhügel berabgefommen 
waren, faben wir wieder die fchönfte Straße vor uns Liegen; 
Die Gegend, durch die wir jest kamen, war aufs reichte ans 
gepflanzt, wie ein Garten, voll fchöner Bäume; ein freund- 
licher, mablerifcher Anblick folgte anf den andern; befonders 
machten mir die nicht feltenen Cypreſſengruppen, und ein klei⸗ 
nes Cypreſſenwäldchen, das vereinzelt auf der Ebene da fiand, 
das größte Vergnügen... Wie wir ber Stadt näher Famen, fo 
verfchönerte fich die Landfchaft immer mehr, fo drängten fich 
Die Bäume immer zahlreicher zuſammen, fo erblickten wir 
immer mehr aus der Sorgue abgeleitete Canäle mit fchön ver- 
zierten Ufern, fo begegneten uns mehr fonntäglich gepuste z 

16 


242 Avignon. Geſchichte. 


frohlich daherziehende "Wanderer, Reiter und Reiterinnen, 
die häuſig paarweiſe hinter einander ſaßen, und recht lebens⸗ 
luſtig in die Welt hinein blickten; endlich traten wir aus dem 
immer dichter gemordenen Walde hervor, in den und die Straße 
geführt hatte, und Avignon mit feinen eleganten gothiſchen 
Stadtmauern und Alleen lag vor uns. 





Kapttel 26, 


Avignon tft eine ſehr alte Stadt, Liegt an der linken Seite 
der Rhone, und bieß ehemals Avenio. Diefe Stadt wurde 
von den Cavaren, einem galliichen Bolfe gegründet, und 
verdankt ihr erſtes Zunehmen an Wohlſtande, den Darfeillern, 
die fich bier niederliegen, um bier Handel zu treiben. Der 
anfehnliche Gewinn, den ihnen ihre Induſtrie brachte, flößte 
den alten Bewohnern von Avenio auch Luft zu einem thätigen 
Leben ein; diefe unwiſſenden Menſchen Ternten jezt manche 
Annehmlichkeiten des Lebens Fennen, und gewannen Geſchmack 
dafür; fie eiferten ihren Lehrern nach, man machte in allen 
nüzlichen Künften und Gewerben die bedentendften Fortfchritte, 
und diefer bisher geringfügige Wohnort der Cavaren erhob 
fih zum Range volfreicher und blübender Städte, 

Eine Colonie, welche die Römer 43 Jahre vor der chrift- 
lichen Zeitrechnung dahin fandten, trug auch zur Vergröße⸗ 
rung und zum Reichthume von Avenio bei, Der Woblkand 
dieſer Stade erhielt fich unter der Regierung Auguſts und 
der erſten Kaiſer; aber in der Folge wurden die bürger- 
lichen Kriege, die.durch die Kaiſerwahlen veranlaßt wurden, 
höchſt verderblich für fie; und fie wurde bei anf einander 
folgenden Plünderungen, durch von Narben und Güden ges 
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kommene Eroberer, endlich ganz zerſtbrt. Weiterhin erfuhr 
Avignon die nemlichen Schickſale, und gehorchte den nemli⸗ 
chen Geſezen, wie Languedok und Provence. Im Anfange des 
13ten Jahrhunderts, nahmen die Einwohner von Avignon eine 
republifanifche Verfaſſung an; fie erhielten fich aber nicht gar 
30 Fabre bei diefer republikaniſchen Unabhängigkeit, und kamen 
darauf unter Die Herrfchaft der Grafen von Brovence.*) 
Unter die Borhmäßigkeit des Päbftlichen Stuhles kam die 
Brafichaft Venaiſſin früber als Avignon und fein Gebier. 
Diele Landichaft gehörte durch Erbichnftörechte dem Marfgra- 
fen der obern Provence Rammund VI. Braten von Toulouſe, 
in deſſen weitläufigen Staaten Peter von Bruns, die Lehre 
der Albigenſer gepredigt und eine große Anzahl Anhänger ge⸗ 
funden batte, die von den Laſtern ber damaligen Geiſtlichkeit 
geärgert, dem römiſchen Stuhle den Gehorſam auffünbigten, 
se hießen Albigenfer, weil fie meiltens in Albi und den 
Gegenden umher wohnten. Sie lebten unter Raymunds 
Schuze, der bei feinen Untertbanen, wenn fie frieblich und 
geſe zmäßig lebten, nicht nach ihrer Religion fragte. Dee 
Bannfluch murde über fie ausgeſprochen, und da die Bekeh⸗ 
zuagsverfuche nichts nästen, fo brauchte man euer und 
Schwert, Pabſt Innocens fandte Mönche mit der Vollmacht 
zu bängen und zu brennen gegen die Albigenfer ans; und 
diefe erften Inquiſitoren verſahen ihr gräßliches Amt mit fo 
viel Eifer, daß einer dev wüthendſten von ihnen, Beter von 
Caſtelnau zu Trin quetaille bei Arles erfiochen wurde, 
Der über diefed Mannes Tod entrüfete Pabſt, ließ num 
gegen die Albigenſer einen Kreuzzug prebigen; that den Gra⸗ 





„Ptolemaͤns furicht vom Avenis als einer römifchen Eolonie, . 
Dieſe Stadt hatte eine vortheilhafte Lage zwiſchen den Ufern der Rbone, 
der Sorgue und Durance. Die Franken und Saracenen bemächtigten 
ſich -ihrer in der Folge nach einander” Ä 
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fen NRaymund, den er für den Urheber dieſes Mordes ausqab, 
in den Bann, und befahl allen katholiſchen Fürſten ſich feiner 
Länder zu bemächtigen, Alle Banditen und Straßenräuber 
alles verworfene Sefindel in Frankreich und der Lombardey, 
son der Luft zu plündern gereizt, nabmen das rothe Kreuz, 
und vermäfleten das fchöne Languedoc. Der unfchuldige Graf, 
der lieber in die Hände des Pabſtes als feiner Kriegsdiener 
fallen wollte , bat um Frikden, ließ fich zu Gt. Gilles die 
demüthigendfte Kirchenbuße gefallen, und trat nun dem Pabſte, 
am ibn zu befänftigen, 7 feſte Schlöffer. und eben fo viele 
Hersfchaften in der Graffchaft Benaiffin ab. 

Dem Pabſte gefiel diefed Spiel, er fegte daher in alle 
Städte des Grafen Fuquifitionsgerichte; Naymund felbft mußte 
feine Untertanen zu Taufenden auf die Schlachtbank Tiefern, 
Bon den Pyrenäen bis an die Alpen, brannten. alle Tage neue 
Scheiterhanfen, das halbe Land wurde zum Beſten der Kirche 
eingezogen. Das war der Urfprung der Inquiſition in Frank 
reich, die.nachher ihre Wiege verlieh, und ihre Wuth gegen 
‚Spanien und Italien richtete. Zwei religiöfe Orden, deren 
‚Seele Dominiens mar, präfidirten bei Ausführung der To 
desurtheile. Endlich ermüdete die Geduld des Grafen, und 
er faßte den Entfchluß, wie. er gleich Anfangs hätte thun fol- 
Jen, Gewalt mit Gewalt zu .vertreiben. Sogleich verfanmel- 
sen fich die VBifchöfe des Landes zu Aoignon, um unter dem 
DBorfige des päbftlichen Legaten eine fogenannte Kirchenver- 
fammlung zu halten. Diele fprach über den Grafen und 
seine Untertbanen, den großen Kirchenbann aus, und ließ einen 
neuen Kreuzzug predigen. 

Simon Montfort, Graf von Leizeſter, ſchreclichen 
Andenkens! fiel mit einer Armee des ausgelaſſenſten Geſindels, 
mordgieriger und raubſüchtiger Henkersknechte in die Staaten 
des Graͤfen ein, und verheerte fie von einem Ende zum andern; 
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er war der blutgierigſte, gefühllofeſte, unerbittlichſte Diener 
der Inquiſition. Ganze Städte wurden zergört. Dan bela⸗ 
gerte Beziers, wo 30,000 Einwohner durchs Schwert un, 
kamen. Im Begriffe Sturm zu laufen, fellten die Soldaten 
dem Wütherich vor, daß fle ja, wenn fie Meifter der Stade 
wären, die Keger nicht von den Catholiken würden unterfcheis 
den können, „bringt Alles um, autwortete er, Gott wird die 
Seinen fchon erfennen.” An einem andern. Tage wurden zu 
Carcaſſone 5000 Albigenfer gefchlachtet. Man ſah nichts als 
Verwüſtung, Brand und Leichen in den fchönften Gegenden 
des Landes. Graf Raymund ſtarb nor Sram, und fein Sohn 
mußte einen Theil feiner Länder an die Krone Frandreich,, 
die Sraffchaft Venaiffin aber an den Pabſt abtreten, um den 
verwüſteten Ueberreſt zu retten, und von der Kirche begnadizi 
zu werden. *) 

Bom Fahre 1308 bis 1376, alfo 68 Jabre befand ſch 
der päbſtliche Stuhl in Avignon; 7 Päbſte regierten hien 
Klemens V., Johann XXII., Benedikt XII., Clemens. VI. 
Innecens VI., Urban V., Gregor XI. Schon länger ald 
ein Jahrhundert hielten ſich die Paäbſte nicht mehr gewöhnlich 
in Rom auf. Da alle Mittel die fie angewendet hatten, um 
die Römer zu zwingen die päbſtliche Souperainetät anguer- 
kennen, nichtd ausgerichtet hatten, fo blieb ihnen nur noch 
die Entfernung des päbdftfichen Stuhles von Rom ald ein 
Mittel übrig, wodurch vieleicht noch die Römer, da derfelbe 
überall große Neichtbümer um fich ber verbreitete, iur Unter 
werfung bewogen werden könnten. 

Clemens V, ehemaliger Erzbiſchof von Vordeaun, wurde 
im Jahre 1305 Pabſt; Italien war damals in viele Parteyen 
und Faktionen getheiltz die meiſten italienischen Staaten, 





*) „S. Baluze Vitz Paparum Avenionensium. 1693. Inge" 
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waren unter ſich ſelbſt oder mit benachbarten Staaten in Krieg 
verwickelt. "Siemens wurde in Lyon gekrönt; er hielt fich 
nachber zunächſt in Vienne, Bourges, Poitiers, Bordeaur ır. 
auf, hatte immer feine Geliebte, die fhöne Gräfin von Bert 
gord bei fich, und furchte von der Frömmigkeit der Gläubigen 
fo viel Geld als möglich au sieben. Endlich ließ er fich 1308 
in Avignon nieder, das damals dem Könige Earl von Sicilien 
gehörte, 

Diefe Verſezung des päbftlichen Stuhles nach Avignon 
war dem Könige von Frankreich, Philipp dem Schönen, 
äuferfi angenehm, da fie ihm den bedentendſten Einfuß-auf 
die Verhandlungen der Päbſte verfprach. *) Clemens bob 
auch fogleich die Bullen auf, bie Bonifaz VII. fein Vor⸗ 
Hänger zur Befchränfung der Eöniglichen Sonverainetätsrechte 
ericheinen Lech. Philipp und Bonifaz hatten nemlich dem 
heftigſten Streit wegen der päbſtlichen und Töniglichen Rechte 
mit einander gehabt. Bonifaz verfsrtigte Bullen über Bullen, 
worin behauptet wurde, daß die Fürſten, über die Geiſtlichen 
in ihren Ländern Feine Gewalt hätten, wogegen fich Pilipp 
ſtark erflärte und Träftig handelte; in einer derfeiben behauptete 





*) „Nach einem langen unfchicflichen Kampfe swifchen dem fran⸗ 
zöſiſchen und paͤbſtlichen Hofe, und nachdem ız Monate lang, der 
paͤbſtliche Siuhl unbefest geblieben war, gelang es Philipp dem Schönen, 
einen Pabſt ernennen zu laſſen, den ex im ſein Intereſſe zu sichen heffte. 
Clemens V. glaubte den yäbftlichen Stuhl nach Avignon verlegen zu 
miden, um ſich den Hinderniſſen zu entziehen, die feine Abfichten zu 
Nom hätten finden können. Hier brachte diefer Pabſt die Reichthuͤmer 
zuſammen, die er in Verbindung mit Philipp dem Schönen den un» 
glücklichen Tempelherrn abgenommen battes und diefer durch die un⸗ 
gerechteſten, unmenfchlichften Drittel zufammen gebäufte Schag wurde 
durch feine Verwandte und Bediente geſtoblen. Elemens V. ließ fich 
1309 in Avignon wieder; unter feiner, und feiner Nachfolger Regierung 
wurde Luxus und Sittenverderbniß in Die Provence verpflangt. ” 
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Bonifaz, daß die Könige und Ihre Reiche dem Pabſte in geift- 
Yichen u. weltlichen Dingen von Gott unterworfen morden feyen ; 
„»Sachez donc, fchrieb der Pabſt, que vous nous &tes soumis 
dans le temporel, et que nous tenons pour heretiques ceux, 
qui pensent autrement. ” Philipp antwortete, „que votre 
fatuite sache, que pour le temporel nous ne sommes soumis 
a personne, et nous tenons pour des faquins ceux, qui pen- 
sent autrement.” | 

Den Avignon aus belegte Clemens die Benetianer, Die fich 
Ferraras bemächtigt hatten, mit dem ſchrecklichſten Banne: fie 
befümmerten fich anfänglich nichts darum, fanden aber doch, 
da fie dieſe Stadt wieder verloren, ratbfam, den Bannfluch 
wieder von fih zu wälzen, und ſchickten einen Gefandten nach 
Avignon, der mit einer Kette am Halfe vor dem Pabſte er⸗ 
fhien, und demüthig um Verzeihung für feine Republik bat, 
Im Jahre 1309 wurde König Robert von Neapel in 
Avignon mit großer Pracht zum Könige von Sicilien gefrönt. 
Auch den Kaifer Heinrich VII. that Clemens in den Bann, da er 
einen Feldzug gegen den König Robert von Sicilien unternahm. 
Die wichtigite Begebenheit, die fich unter dieſem Pabſte er- 
eignete, war, die grauſame Ansrottung der Tempel- 
beren, zu weicher derfelbe aufs nachdrücklichſte behülflich 
war. Man fagt, daß die Tempelherrn nach ihrem Wegzuge 
aus Afien, über 9000 größere und kleinere Herrichaften ‚be- 
faßen; auf denfelben lebten fie nun mit allem Stalze, den 
Reichthum und glänzende Geburt mit fich führen, Vergebens 
fuchte man in ihren Schlöffern, die einft den Mufelmännern 
‚fo furchtbare Krieger, man fand jest an ihnen, in ihren 
Reichthümern beraufchte Sybariten , deren weichliches, wohl⸗ 
lüftiges Leben, den Bölkern sum Nergernis diente. Die Bolitif 
forderte vieleicht die Aufhebung dieſes Ordens; aber nichts 
fonnte zu dem unmenfchlichen Verfahren berechtigen, das man 
ſich dabei gegen fie erlaubte, 
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Sie waren fo mächtig geworden, daß fie Armeen auf⸗ 
ſtellen fonnten ; fo entfiand bei ihnen ein Geift der Unabhän⸗ 
gigfeit, fie wollten außer ihrem Kreife feine weitere Subordi- 
nation anerfennen, hatten durch allerlei Schritte, die fie ſich 
gegen Philipp den Schönen bei mehrern Gelegenheiten er 
laubten, feine Rache gereizt; Philipp haste fie daher, und 
fuchte fie zu verderben. Im Jahre 1309 waren, wie man 
ſagt, 2 Tempelheren, die vom Grosmeiſter zu ewigem Gefäng- 
niffe verdammt wurden waren, die erfien Anfläger des Ordens, 
Auf die abfchenlichen Verleumdungen diefer Elenden bin, ließ 
Philipp anf Einen Tag alle Tempelberrn in ganz Sranfreich 
arretiven, und bemächtigte fich einftweilen bis zur Entfchet- 
dung ihres Proceſſes, ihrer Güter. Alle Gefängniſſe waren 
mit Tempelberrn angefüllt. Der Pahſt verbörte ſelbſt 72 Rit« 
ter, Clemens fchrieb an alle Fürften Europens und forderte 
fie zur Vernichtung des Ordens auf. Eine allgemeine Ligue 
bildete fich gegen die Ritter, ihr Schickſal erregte Mitleiden; 
aber nur in Franfreich wurden Hinrichtungen angeftellt. 
Eine große Menge geitand die Abfcheulichkeiten ein, die man 
dem Orden zur Laſt legte, weil das Lenguen alle Martern 
der Folter, und den Tod nach fich zog; felbft der Grosmeiſter 
Jacob von Molai, und Gui von Auvergne, Grosprior 
von Aauitanien, lieſſen fich ſchrecken, und geftanden, daß der 
Drden der Verbrechen fchuldig fen, die man ihm vorwerfe. 

Aber unbefireichar iſt es, daß mehr ald 100 Ritter, die 
granfamften Torturen aushielten, ohne daß fie jene Verbrechen 
eingeftanden; 54 wurden in der Vorſtadt St. Antoine zu 
Paris verbrannt; alle vertheidigten mitten in den Flammen, 
bis auf den legten Augenblick, ihre und des Ordens Unſchuld. 
Unterdeffen fagte das Volk, erfchüttert von dem gräßlichen 
Anblicke einer foichen Menge von Nittern, die uner Bebaup- 
tung ihrer Unſchuld, in den Flammen farben, laut, daß die 
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Reichthümer, welche fie and dem Oriente mitgebracht hätten, 
die einzige Urſache ihres Unterganges ſeyen. Unter dieſen 
Umſtänden wurden Molai und Gui nach Paris gebracht; 
man hoffte ihr Hffentliches Bekenntniß würde das Volk zum 
Schmeigen bringen, und alsdann die allgemeine Ausrottung 
des Ordens billigen. 

Ein großes Schaffot wurde vor der Cathedralkirche auf⸗ 
gerichtet; man ließ die beiden Männer hinauf ſteigen; ein 
Schreiber las mit lauter Stimme, das über fie gefällte Urtheil/ 
das in ewigem Gefängniß beffand; ein pähnlicher Legat biele 
eine lange Rede, worin alle die Grenel’angegeben wurden, 
welche die Tempelherrn felbit eingeſtanden hätten; er endigte 
damit, daß er den Grosmeifter aufforderte ſelbſt zu reden, 
und das Bekenntniß zu erneuern, das er zu Poitiers vor 
dem Babite und dem ganzen .römifehen Hofe getban hätte, 
Ein Schauder: ergriff bei diefen Worten das umbergebrängte 
Bolt; da trat der unglückliche Greis bis an den Rand des 
Schaffots mit feinen Ketten, fagte, daß er um die Martern 
der Tortur zu enden die Wahrheit verleugner habe; er ſchwöre 
beim allwiffenden Nichter , daß alled ungegriindet fene, way 

man den Tempelberen als Verbrechen aufbürde; daß er bereit 
feye, auf dem Holzſtoße ſich allen Martern Preis gu geben, 
es gebe feine, die groß genug wären, das Unrecht zu büßen, 
Das er feinen unfchuldigen Brüdern gethan babe Das Er, 
flaunen der Menge über dieſe unermartere Neuerung , hätte 
in eine Empörung anöbrechen können, die Feinde der Tem- 
pelberrn mußten ihr aber vorzubeugen; und noch am nemlichen 
Abend wurden Molai und Gui in die Flammen gerbasfen, 
Die große Zahl derer die noch in den Flammen Gott zum 
Zeugen ihrer Unfchuld, und der Unſchuld des Ordens, anrie- 
fen, und ihr Leben durch das Eingeſtehen amgedichteter Ver- 
brechen hätten retten können, find eben fo viele beredte 
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Gtimmen, die ewig ſchreien werden, daß der Orden ſchuld⸗ 
les war. 

Man beſchuldigt den Pabſt Clemens V. eines ſchranken⸗ 
woſen Ehr⸗ und Geldgeizes, der Simonie, der Woblluſt, und 
daß er während feines Pontificats alles gethan babe, mas 
Philipp der Schöne, dem er feine Erhebung auf den Stuhl 
Petri zu danken hatte, gerne fabe; er farb nach Aähriger 
Regierung 1314. auf einer Reife nach Bordeauxr. Auf ihm 
folgte Johann XXI. ein Mann von Fleiner Statur aber 
großem Geiſte. Petrarca (Rerum memorab. E. II.) meldet von 
ibm, daß er ein Teidenfchaftlicher Freund des Studierens ge⸗ 
weien ſeye; daß in ihm aber alles Gefühl der Menſchlichkeit 
erftorben war, fieht man daraus, dag er den Bifchof von 
Cahors, Hugo Geraldi, der großer Verbrechen überwieſen 
worden war, vor feinen Augen durch die Stadt fchleifen, 
ſchinden und dann lebendig verbrennen ließ. Den Herzog von 
Mailand, Galeazzo Bifeonti that er in den Bann, eben 
fo den Nachfolger Heinrichs VII. auf dem deutſchen Kaifer- 
sbrone, Ludwig von Baiern, der ihm und Philipp dem 
Schönen ein Dorn in den Augen war, da er dem Könige, 
dem ſehnlichſten Wunfche deſſelben gemäß, gar su gerne bie 
Ddentfche Krone verfchafft hätte, wodurch dem päbftlichen Stuble 
Die wichtisften Vortheile zugefloffen wären. | | 

Ludwig von Baiern ließ fich 1328 in Rom sum Kai 
fer krönen; der Pabſt erklärte diefe Krönung für nichtig und 
fprach den Bannfluch über alle aus die daran Antheil hatten. 
Dagegen feste ihn Ludwig feierlich in Rom ab, und ließ den 
Peter Corbario, einen Dominicanermönch, sum Pabſte 
wählen und ihm den Namen Nicolaus V. beilegen. Allein 
wegen Geldmangel, der noch immer alle Operationen der 
deutfchen Zürften in Italien frheitern ließ, mußte Ludwig 
feine weitern Plane gegen Neapel aufgeben, und wieder nach 
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Deutſchlaud zurückkehren. Nun war der arme Pabſt Nicolaus 
verloren, in Piſa mußte er in Gegenwart des päbſtlichen 
Sefandten feiner Würde entfagen, dann wurde er nach Avignon 
geliefert, bier warf er fich im vollen Conſiſtorium, mit einen 
Gtricke um den Hald, dem Pabſte zu Füßen, und bat im 
Thränen ſchwimmend, daß er ibm nach feiner großen Barm⸗ 
berzigfeit verzeihen, und ihn wieder in die Gemeinfchaft der 
Kirche aufnehmen möchte: er erhielt auch Begnadigung. Mit 
Ludwig wollte fich der Pabſt aber nie ansfühnen, fo viele 
Mühe fich derſelbe auch deswegen gab. 


Der Pabſt Karb im 3.1334, im 9Oſten Fahre, er war ein 
gelehrter Mann umd großer Freund ber Gelehrten, aber dem 
ärgerlichiien Geize ergeben, der ihn verleitete immer anf nene 
Befriedigungsmittel defieiben zu finnen. *) Dan meint er 
fen der Urheber der Annaten, vermöge derer icder zu einer 
Pfründe beförderte Geiſtliche genöthigt war, ehe er Beſiz da- 
von nahm, die Einkünfte eines Jahres an die päbſtliche Kam⸗ 
mer zu zahlen. Dieſe Auflage brachte unermeßliche Summen 
ein. Johann ſammelte daher während feines 18jährigen Pon⸗ 
tifieats 8 Millionen Goldgulden in gemünztem Gelde, und 7 
Millionen in Stangen, Juwelen, Mobilien ꝛc. ein Schaz wie 
ihn alle damaligen Monarchen Europens zuſammen genommen, 
nicht hätten aufbringen können. Noch kein Pabſt verkaufte 
ſo viele Beneſicien und ſo theuer. Man hat überhaupt die 
Bemerkung gemacht, daß die Päbſte in Avignon alle ihre 





„Die Summen, die Johann XXH. zufammen haͤufte, waren 
noch anſehnlicher als die Gchäze Clemens V. Er eröffnete Die reiche 
Sinansquele, die Dataria beißt, welche bie vornebmfe Duelle ber 
päbfilichen Einfünfte wurde, Er erfann noch andere Kunfigrife der 
Plusmacherey, die Annaten, NRefervationen, Brovifionen, 
Eremptionen, Erfpectationen x.” 
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Vorgänger durch die Kunſt Geld ans Europa zu ziehen, Übel 
trafen: Befonders trieben fie einen ungebenern Indulgen 
zenhandel; alle Vergehungen waren taxirt die man began— 
sen hatte und noch begehen wollte. 
Beneditkt XI. war ein Fremdling in feinen Gofränfen, 
aber ein Mann von exemplariſchem Wandel. und großer Rechte 
fchaffenbeit. Da er wohl wußte, daß feine beiden Vorgänger 
bei manchen Gelegenheiten fich genöthigt gefchen baten, den 
Königen von Franfreich gegen ihre Neigung, und oft gegen 
ihr Gewiſſen, zu Willen zu fenn, und dan er und feine Nach- 
folger, in Avignon auch ihre Bafallen fenn würden, fo be 
ſchloß er, den päbſtlichen Stuhl wieder nach Nom gu verlegen; 
allein der König von Franfreich und Neapel vereinigten fich 
dies zu hindern, Kaiſer Ludwig ſchickte Gefandte an den 
neuen Pabſt, um ihm durch fie Glück wünfchen, und um 
Sreifprechung vom Banne bitten zu laſſen; aber die frauzöſi⸗ 
fchen Cardinäle widerfegten fih, droheten dem herzlich zur 
Verſöhnung geneigten Pabſte mit dem Zorne der Höfe non 
Paris und Neapel, doch war er nicht zu bewegen den Bann 
foruch zu erneuern und au beſtätzgen. Man verfichert , daß 
auf den Kaifer die Yebel, die feine Ercommunication nach fich 
zogen, einen fo flarfen Eindruck gemachtahätten, daß er be 
ſchloß die Krone niederzulegen; allein, die Reichsſtände woll- 
ten es nicht geftatten, und erflärten feierlich, daß derjenige 
mit dem Neichsbanne belegt werden ſolle, der den Kaifer für 
rechtmäßig excommunicirt erflären würde, 

Da. Benedikt eine fo reiche Schazkammer fand, fo unter- 
nahm er den Bau der noch vorhandenen päbfilichen Burg, 
md ließ ein Gebäude errichten, das Palaſt und Feſtung war, 
er ließ es mit dicken Mauern und ſtarken Thlirmen verfehen, 
und ferte diefen Bau mit erftaunlichen Unkoſten fo lange er 
lebte fort, brachte ihn aber nicht zu Ende; da er zu dieſem 
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Gebäude den Plaz wählte wo der biſchöfliche Palaſt ftand, fo ließ 
er für den -Bifchof an einem andern Blaze einen neuen treff⸗ 
Lichen Palaſt erbauen. Die 6 neuen Gardinäle die er ernannte, 
waren lauter Männer von Vorzügen, und großem Ruhme 
wegen ihrer Gelehrfamfeit; eben fo vorlichtig war er in Bes 
fezung geiftlicher Hemter, nur Berdienfte empfablen bei ibm, 
Er befchäftigte fich mit Wiederberfellung der verfallenen Kir⸗ 
chenzucht bei mehrern Orden, wodurch er fich bei vielen Mön⸗ 
chen ehr verhaßt machte, 

Er ftarb 1342, und hatte etwas über 7 Sabre regiert, 
Alle gleichzeitigen Schriftiteller rühmen die Seiligfeit feines 
Lebens, feine Uneigennüzigkeit, feine Verachtung aller welt 
Vichen Hoheit und Pracht ꝛc. "Er war ein grosmüthiger Fremd 
der Gelehrten, einen großen Theil der Schäse feines Vor⸗ 
gängers wendete er an verdienſtvolle Männer zu belohnen, 
Arme zu unterflügen, mehrere Kirchen zu Rom, befonders die 
Peterskirche, die faſt baufällig geworden war, auszubeſſern und 
gu verſchoͤnern. Er war fern von allem Nepotismus; kaum 
ließ er fich bewegen, feine Verwandte, die nach Avignon ge» 
reist waren, um ibm zu gratmliren, und durch ibn große 
Herren zu werden, vor fich zu laſſen; er fagte ihnen: Jacob 
Fournier hatte Verwandte, aber Pabſt Benedikt hat Feine, 
Alles was er für fie that, war, daß er ihnen die Reiſekoſten 
vergüten lieh. Gefchichtfchreiker aus ganz. verfchiedenen Na⸗ 
sionen ſtellen ibn als ein Muſter jeder Tugend dar; fein Tod 
wurde von allen Redlichen betrauert. 

Der vortreffliche Benedikt hatte an Chemens VI. eine 
höchſt unmürdigen Nachfolger. *) Petrarca war unter der 





In Avignon wurde von Elemens VI. Kaiſer Ludwig don Baden 
in die Acht erklaͤrt, und feine Unterthanen wurden ihrer Pflichten gegen 
ihn entbunden 5 bier wurde der frimpfiche Lauf umterzeichnet, den, füy 


! 
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Zahl der Abgeſandten, welche die Römer an ihn ſchickten, 
ihm zu gratuliren, und ihn um allerlei zu bitten, befonders 
um die Zurücverfesung des päbſtlichen Stuhles nach Rom. 
Er dachte aber nie daran die Brovence zu verlaffen, und tiber» 
ließ ſich allen Ausfchweifungen des Luxus und der Liberti⸗ 
nage; *) lebhaft fchildern die Italienischen Schriftiteller die 
Zuſtbarkeiten des päbſtlichen Hofes zu feiner Zeit, die große 





eine mäßige Summe und einige Indulgenzen, eine untluͤckliche Königin 
um einen Zhrif ihrer Staaten brachte. Innocens VI. opferte der Be⸗ 
gierde die Macht feiner Familie zu vergrößern und fich Reichthuͤmer zu 
erwerben, Alles auf. Der tugendhafte Urban V. regierte auch noch im 
Avignon. : Gregor XI. brauchte endlich 1378. den päsftlichen Stuhl wie 
der nach Rom zurück, ” 


*) „Ueber die Ausfchweifungen des römifchen Hofes in Avignon 
unter Clemens V., Johann XXIL und Clemens VI, darf man fich 
nicht wundern. Diefer Hof, der im Stande war, den Nacken ſtolzer 
Könige zu beugen, der nirgends Widerſtand fand, der noch feine Nas 
formatoren fürchten gelernt "hatte, fand es ganz unnöthig, feinen Leiden⸗ 
fehaften einen Zaum anzulegen, und die Menge von. Sremden , die fich 
um die Paͤbſte fanımelten, vermehrte wohl die Zahl der Einwohner von 
Auignon, aber nicht die Zabl der guten Bürger. Ein fo auffallendes 
Sittenverderbniß,, machte, dag Avignon dem zartfühlenden Petrarca ein 
Greuel wurde. Er fchildert Avignon als eine ſtinkende, fchlecht nebauete, 
withenden Winden ausgeſezte Stadt; er nennt es: das oceident a⸗ 
liſche Babylon, eine Schule des Laflers, einen Mittelvunkt der re ' 
zeltgiofität und des ſchaͤndlichſten Aberglaubens, man verliert dafelbfl, 
fügte er, die koſtbarſten Guter, Freiheit, Rube, Zufriedenheit, Religion, 
Hoffnung und chrifliche Liebe; jede Straße if ein Sammelplatz aller 
Lakers; das Alter verderbt die jugend, Entführung, Entebrung der 
Weiber, Ehebruch und Blutfchande, find ein Spiel für den vömifchen 
Hof. Nur das Gold if im Stande das Ungeheuer zu sähmen, das 
hier fein Wefen treibt, für Geld öffnet man bier den Himmel, für Geld 
verkzuft man Jeſum Chrikum unfern Her.” 
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Zahl von Damen, die ihn verberrlichten, unter denen beſon⸗ 
ders die ichöne Gräfin von Turenne glänzte; den Neich- 
thum der Säle, und Möbeln, die Menge von Pagen und 
Stallmeiftern; die prächtigen Feſte die er beftändig gab, Es 
iſt gewiß, daß nie ein Pabſt, die Gelderpreffungen fo weit 
trieb als er. Da man. ihm vorflellte, daß dieſes Verfahren 
allgemein Mißfallen errege, fo antwortete er Taconifch : unfere 
Borgänger kannten die ganze Ausdehnung der päbfilichen Ge⸗ 
walt nicht fo gut als ich. 

Pabſt Benedift hatte bei jeder Gelegenheit ‚ ein großes 
Verlangen blicken laffen, die Streitigfeiten, die bisher zwi⸗ 
fchen dem Kaifer und päbftlichen Stuhle Statt gefunden hat⸗ 
ten, faft auf jede Bedingung beizulegen, wurde aber immer 
von franzöfifchgefinnten Cardinälen gehindert; doch ließ er 
fich nicht dazu bringen, den Bannſpruch feines Vorgängers 
gegen ibn, zu betätigen; das that aber der von einem ganz 
andern Geiſte beſeelte Clemens VI. 1343. und fehleuderte zu- 
gleich feine Bannftrahlen anf den Erzbiſchof Yon Mainz, der 
die Parthei des Kaiſers genommen batte. Ludwig, des lat - 
gen Haders fo ſehr müde, fchichte Gefandte an den Pabſt, und 
machte die billisften Vorſchläge; fol; empfieng fie Clemens, 
fprach von den entfeglichen Gottloſigkeiten des Kaifers; machte 
empörende Forderungen, die Ludwig nachher öffentkich bekannt 
machte, und die. allgemeinen großen Unwillen ermeckten; auch 
manche Regenten nahmen fich des Kaiters beim Pabſte an, 
Diefer aber war taub argen alle Vorſtellungen, und publieirte 
4346 eine mit den entfeglichften und unchriſtlichſten Flüchen 
angefülllte Bulle gegen den Kaiſer. 

Unter diefem Pabſte wurde endlich anch die Stadt Avignon 
mir der dazu gehörigen Landfchaft ein Eigenthum des päbſt⸗ 
Tichen Stuhles. Die junge fchöne Königin von Neapel, 
Johanna I ſah fih zur Flucht nach der ihr gehörigen 


⸗ 
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Zahl der Aögefandten, welche die Nömer a. > 
ihm zu gratuliren, und ihn um allerlei gu bit: & — 
um die Zurückverſezung des päbſtlichen Stube. * 
&r dachte aber nie daran die Provence gu verlaffen * 
ließ ſich allen Ausſchweifungen des Luxus und de 
nage; *) lebhaft ſchildern Die italieniſchen Schriftn. 
Luſtbarkeiten des päbſtlichen Hofes zu feiner Zeit, di > 





eine mäßige Summe und einige Indulgenzen, eine ungläckliche Koͤr ® 
um einen Zhrif ihrer Staaten brachte. Innocens VI. opferte der 

gierde die Macht feiner Familie zu vergrößern und fich Reichthuͤmer 
erwerben, Alles auf. Der tugendhafte Urban V. regierte auch noch ı 
Avignon. Gregor XI. brachte endlich 1378. den paͤbſtlichen Stuhl wie 
der nach Rom zurück,” 


*) „Ueber die Ausfchmeifungen des rumifchen Hofes in Avignon 
unter Clemens V., Johann XXIL und Clemens VI, darf man ſich 
nicht wundern. Diefer Hof, der im Stande war, den Nacken ſtolzer 
Könige zu beugen, der nirgends MWiderfiand fand, der noch keine Re⸗ 
formatoren fürchten gelernt hatte, fand es ganz umnöthig, feinen Leiden 
fehaften einen Yaum anzulegen, and die Menge von. Fremden, die fich 
um die Paͤbſte fammelten, vermehrte wohl die Zahl der Einwohner von 
Avignon, aber nicht die Zahl der guten Bürger. Ein fo auffallendes 
Sittenverderbniß, machte, dag Avignon dem zartfühlenden Petrarca ein 
Sreuel wurde. Er ſchildert Avianon als eine ſtinkende, ſchlecht gebauete, 
wiltbenden Winden ausgeſezte Stadt; er nennt es: das occid ent⸗ 
liſche Babylon, eine Schule des Laſters, einen Mittelpunkt der y 
religioſitaͤt und des fchändlichken Aberglaubens, man verliert dDafchigf 

fügte ex, die Tobarften Guter, Freibeit, Rube, Zufriedenheit, Reliauc 
Hoffnung und chriſtliche Eiche; jede Strafe iſt ein Sammelplag — 
Laſter; das Alter verderbt die Jugend, Entführung, Entehrumg 
Weiber, Ehebruch und Blutſchande, find ein Spiel File den zu 
Hof. Nur das Gold ik im Stande das Ungeheuer sin Alb 
Bier fein Wefen treibt, fuͤt Geld öffnet man biee Dee, 
yerfauft man Jeſum Chriſtum unſern — 
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Provence genöthigt, und da fie ſich auch in großer Geldnoth 
befand, fo verkaufte fie Avignon mit feinem Gebiete dem 
Pabſte fir A000 Goldgulden, die etwa S0,000 rhein, Gulden 
betragen. *) Diele Johanna war die ältefte der 2 Entelinnen, 
die Robert, König von Neapel, von feinem einzigen verflor- 
. benen Sohne hatte, der Feinen männlichen Erben binterlies 5 
feinem älteften verfiorbenen Bruder Carl Martel, war von 
Pabſt Bonifaz VIII Ungarn gegeben worden , deiien Sohn 
batte unter feinen Kindern mehrere Knaben; es lieh fich num 
erwarten, baß diefer nach Moberts, feines Oheims Tode, den 
Sntelinnen eines jüngern Zweiges Ftalien nicht gleichgültig 
überlaffen würde. Robert mußte, daß nach feinem Tode, der 
Wunſch der Nation hauptſächlich entfcheiden würde, daber 
fuchte er diefelbe für feine Familie durch eine recht väterliche 
Regierung zu gewinnen, verminderte die Abgaben, verfchönerte 
die Städte, begünfligte Aderban und Handel, wich alien Krie⸗ 
gen aus; und beichloß, um allen GStreitigfeiten nach feinem 
Tode vorgubauen. die Johanna fohald ald-möglich mit feinen 
Grosneffen Andreas von Ungarn zu vermählen. 

Andreas Fam fchon in feinem ten Jahre nach Neapel, 
am bier mit feiner Siährigen Braut erzogen zu werden. Kurz 
vor feinem Tode, der fich 1343 ereignete, ließ Robert dem 
jungen Ehepaar buldigen, aber nur die Johanna frönen, dies 
ſollte nach feinem Befebl bei Andreas erſt in feinem 22ſten 
Jahre gefcheben. Robert farb als Johanna 17 Fahre altwar, 
Der Hof von Neapel war damals der polirtefte und galantefe 
im Europa, der Sammelplaz der gelehrtſten, gebildertten Men⸗ 





*) „Man konnte der Königin Johanna, ihre Verbrechen, der edeln 
‚Lugenden und fchönen Eigenfchaften ungeachtet, nicht vergefien, die fie 
im Reſte ihres Lebens zeigte. Man bebauptete die Summe ſeye niemals 
kerabit worden.” (S. Papon Histoire de Provence.) 
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ſchen in Fallen, Petrarea und Bocraz waren anch bier, 
Johannas Umgebung entflammte früh ihr glühendes Tempe. 
rament; alle Sefchichtfchreiber fagen , daß fie fchon im 12ten 
Sabre ein Wunder von Geift und Schönheit war, Der Hof 
war fehr ausſchweifend, Nobert mußte mit der Verheirathung 
Johannas eilen, dieſe Fam aber zu fruͤh für den noch nicht 
reifen Andreas; ihr ungeſtimmes Temperament fand ihre 
Rechnung nicht bei ihm; ohne ſich Zwang anzuthun, überließ 
fie ſich allerlei Ausſchweifungen. Die Mutter des Andreas 
kehrte nach einem Beſuche, den fie in Neapel gemacht hatte, 
Ungerft mißvergnägt über die Auffübrung ihrer Schwiegertoch 
ter nach Ungarn zurück. 

Aber auch die Neapolianer waren mißvergnügt über Die 
Ungarns diefe zogen alle Verwaltung der Gefchäfte an ſich, 
hefeidigten die Eingehohrnen, berrfchten über die Prinzen vom 
Geblüte. Der Anführer der Ungarn, der fait die ganze Ne 
siernug an fich geriffen hatte, die Klingen und treuen Diener 
des verftorbenen Königes von den Gefchäften ausfchloß , und 
gang nach feiner Willkühr handelte, war der ungarifcht Mönch 
Robert. Ungeachtet der Pabſt einen Cardinal nach Neapel 
fchiekte, weicher der Oberbofmeifter und Vormünder der jungen 
Königin feyn, und fich den Lehnseid von ihr ſchwören laſſen 
ſollte, fo regierte duch der Mönch fort, und Johanna mar 
bie Sclavin des herrſchſüchtigen, granfamen Ungarn, Dies, 
und die Untüchtigkeit umd fchlechte Aufführung des Andreas 
empörte die Neapolitaner, die an dem Könige Robert den 
hefien, liebenswürdigſten Regenten gehabt hatten. | 

: Rudwig, der Bruder des Andreas, wurde nach dem Tode 
feines Barers König von Ungarn, diefer lag nun dem päbſt⸗ 
lichen Hofe fehr au, die Krönung des Andreas zu befehlen; 
ein pähglicher Legat wurde Deswegen nach Neapel abgeſchickt. 
vEndlich, rief Andreas bei dieſer Nachricht, werde ich doch 
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wohl den Ausſchweifungen dieſes Weibes Gishalt thun, und 
diejenigen ſtrafen können, die mich befchimpften.” Dieſer 
fein Auſsruf kam vor Johannas Ohren, und fein Tod wurde 
beſchloſſen. Der Hof war damals in Neapel; um bie That 
ficherer auszuführen , begab man fich nach Aderſa. Das 
Zönigliche Ehepaar ſchien in vollfommener Harmonie zu ſeyn. 
Nachts (den 18ten Sept. 1345.) wurde Andreas an der Seite 


der Königin unter dem Vorwande geweckt, daß Geſchäfte 


von größter Wichtigkeit feine Gegenwart forderten; Andreas 
folgt halb angekleidet; kaum verläßt er das Dimmer, fo seit 
ibn ein Haufe Menchelmörder zu Boden, erwürgt ibn und 
wirft feinen Körper von einem Balcon in den Garten herab. 
Andreas gieng kaum ins 19te Jahr. Ganz Europa entrüflete 
Ach über dieſe That. Ein päbſtlicher Commiſſarius mußte bie 
Sache unterſuchen; es zeigten ſich Gründe zum Verdachte 
gegen die vornehmen Perſonen bes.Hofes. 

Nach Berfluß des Traueriahres heirathete Johanna deu 


"Sohn ibres Großonkels, des Prinzen von Taranto, ber fich durch 


Liebenswürdigkeit und Tapferkeit auszeichnete; Taum war. Die 
‚Sechzeit vollzogen, fo exichien der König von Ungarn mit einer 
‚großen Armee in Abruzzo. Hierauf war man nicht gefaßt; 
Johanna und ihr ˖ Gemahl entſchloſſen fich Daher zur ſchleuni⸗ 
gen Flucht nach der Provence, und beſonders nach Avignon. 
gJohanna kündigte ta öffentlicher Verſammlung in einer ſchö⸗ 


nen Rede ihren. Entſchluß an, zu fliehen, dem heiligen Vater 


ihre Unſchuld au beweiſen, und das Reich keinem verheeren⸗ 
den Kriege auszuſezen; ſie verlangte, daß man ſich dem Könige 
von Ungarn nicht widerfegen folle, ſprach Die Verſammlung 
und das Meich uam Side der Treue gegen fie los, und verließ 
dieſelbe, bie faſt in Thränen zerfloß, fo wie Neapel noch am 
nemlichen Tage; He fuhr mit 3 Galeeren ab und folgte 
dbrem Gemahle, der ſchon einige Tage vorher abgeſegelt Mat. 
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Der König von Ungarn rückte ungehindert gegen Neapel 
an, auf feinem Marfehe von Benevento nach Aperfa, kamen 
ihm ale Bringen vom Geblüte entgegen and hatten den Jungen 
Sarobert, den Ziährigen Sobn der Johanna und des Andreas, 
bei ſich. Der König blieb 3 Tage in Aperſa, den Aten legte 
er feine Waffenrüſtung an, und ſtellte fich mit feiner Armee Dem 
Caſtell gegenüber, wo fein Bruder mar ermordet worden. Hier 
ließ er dem Herzog von Durazzo, dew Schwager der Jobanna, 
Nachdem er ihn durch einen Brief von feiner Theilnahme am 
Morde überwieſen hatte, den Kopf abfchlagen, und feinen 
Körper zu eben dem Fenſter herausßürzen, aus dem man Tei- 
nen Bruder gewerfen hatte. Er ließ fich hierauf der Übrigen 
Bringen bemächtigen und fie nebft dem kleinen Earobert nach 
Ungarn transportiren, Nun zog er nach Neapel, und eine 
ſchwarze Fahne wurde dem Zuge voran getragen, auf der Die 
Ermordung feines Bruderd abgebildet war. Am folgenden 
Tage wurden alle Häufer der Prinzen geplündert, 

Ludwig blick 2 Monate in Neapel, bis ihn Die Ver vera 
trieb, Die, nachdem fie in den meiſten Städten fchon gewü⸗ 
thet batte, num auch in Neapel ausbrach. Die Belt richtete 
in den Jahren 1347, 1348 und 1349 ſchreckliche Berwüſtuu⸗ 
gen an. Sie war durch Kanflane aus der Levante nach 
Sieilien und in die Häfen von Tofeana gebracht worden; 
non da breitete fie Ach in ganz Ftalden ans, wo fie 10 Monate 
dauerte. Sie Som nach Frankreich, England, Spanien, 
Deutſchland und rafte eine ungeheure Menge Menfchen weg. 

Im Mär 1348 Sam Shobanna in Arignon an. Gie 
wurd? von alles Cardinälen empfangen, deren ganze Ver, 
ſammlung ihr entgegen Tamı. Gie hielt barauf als Eoube⸗ 
rainin der Stadt unter einem Himmel Ihren feierlichen Gin, 
zug, und wurde mon dem Collegtum der Cardinäle nach ber 

„önnlishen Burg begleitat. Der Mahl empfleng fe mir der 
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größten Ehrerbietung. Sie vertheidigte fich nachher in Gegen⸗ 
wart des Pabſtes in einer zahlreichen Verfammlung von Car- 
dinälen und fremden Geſandten, befriedigte alle Zuhörer, 
und wurde nun für unfchuldig an dem Morde ihres Gemahls 
erklärt. Der Pabſt beitätigte jest auch ihre VBermählung mit 
Ludwig, Prinz von Taranto, 

Die Neapolitaner fehnten fich bald wieder, der Regierung 
der Ungarn überdrüßig, von denen fie als eine ihnen unter 
worfene Nation behandelt wurden, und deren Sitten mir dem 
fanften Wefen ihrer Königin, die nichts als Vergnügen ath⸗ 
mete, in gar zu großem Eontraft fanden, nach der Rückkehr 
ihrer geliebten Johanna. Sie machten ihr die Anerbietung, 
die Ungarn zu verjagen, wenn fie von ihr anf kurze Zeit, 
“mit Truppen und Geld unterſtüzt werden würden. Johanna 
entfchloß ſich alfo ein Corps Truppen in ibren fransöffchelr 
Staaten anmwerben, und einige Galeeren ausrüften zu Taffen, 
um mit ibrem Gemahl und dieſen Truppen nach Neapel zu⸗ 
rüdzufehren. Bei diefer Gelegenheit geſchah es nun, daß 
Johanna, die mehr Geld nöthig hatte, als ihr ihre franzöfi 
fchen Unterthanen verichaffen Tonnten, des Entfchiuß faßte, 
Avignon an den Pabſt au verkaufen, um durch Aufopferung 
einer Stadt, ihr: Königreich wieder zu erlangen. Clemens. 
bezahlte ihr.daflir 80,000 fl.5 dies geſchah im Jahre 1348, 
Mir dem nöthigen Gelde verfchen rüftete fie nun 10 Galeeren 
ans umd landete bald daranf zur unausfprichlichen Freude 
ihrer Unterthanen, in Neapel, Ein verwüſtender Krieg nahm 
jest; da die Ungarn alle Zeitungen inne hatten, fogleich feinen 
Anfang und dauerte bis 1351. Der Babıt beachte es endlich 
dahin , daß der König von. Ungarn feine Truppen meg 309, 
und die -gefangenen Prinzen wieder in Freiheit feste, 

Nach einer 10jährigen Negierung ſtarb Siemens VI. im 
FJahre 1352, Man fand bei ibm, als einem großen Freunde 
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Yon Glanz und Pracht, den Hofſtaat eines Monarchen; ‘er 
fireßte nach Schäzen, blos um fie wieder zu verfchwenden , 
er verband die Liebe zu. den Weibern mit der Liebe zum 
Gelde. Die Gräfin von Turenne hatte vielen. Einfluß auf die 
‚Sunftbezeugimgen die er austheilte. Er war ein fo großer 
Weiberfreund, daß er auch, wenn er unpäßlich war, vorzüg« 
lich Damen zur Gefellichaft- und. Bedienung um fich baben 
wollte. Seine Familie erbob und bereicherte er ohne ale 
Küdficht auf Verdienſte. Fünf feiner Verwandten machte er 
zu Sardinälen, unter ihnen war feines Bruders Sohn, Peter 
Magerius, der nachherige Pabſt Greger XI. der den päbſtlichen 
Stuhl im Anfange des Jahres 1377. wieder nach Nom ver- 
feste. Auch feine weltlichen Anverwandten wurden reichlich 
bedacht, und in die vornehmſten Familien verbeiratbet, 


Er hatte viele Kenntniſſe; Petrark, der damals lebte, 
fpricht von ihm ald einem Manne von fehr großer Gelehrſam⸗ 
feit; *) er fagt auch von ihm, er babe ein fo auferordent- 
liches Gedächtniß gehabt, daß er das, mas er einmal gehört 
oder gelefen habe, nie wieder vergefien, und dieſes überaus 
feltene Gedächtniß einem heftigen Schlage auf den Wirbel 
feines Hauptes zu danfen hätte. & ſoll oft gepredigt und 
vortreffliche Meden gehalten haben et war einſt Brofeffor auf 
der Univerſität zu Paris, und Schriftftelfer. Um die pählt- 
Yiche Burg in Avignon zu verfehönern, umd durch neue hinzu 
gefügte Gebäude zu erweitern, fchenete er Feine Koften, fo 
daß er, wie einer der Berfaffer feiner Lebensbeſchreibung fagt, 
Daraus eines der prächtigften Gebäude in der Welt machte; 
diefed PVrachtgebäude wurde aber im Jahre 1378 durch eine 
Feuersbrunſt fehr befchädigt. 


) „&, Rerum familigr. L. VIII. u. Rerum memor. L. II.” 


» 
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Siemens VI. hatte einen eben fo wuͤrdigen Nachfolger als 
Vorgänger. Der vechtfchaffene Pabſt Innocens VI. machte 
fich fogleich nach Vebernehmung feiner Würde, ein Haupt 
deichäft daraus, ale bisherigen Mißbräuche absufchaffen,, die 
durch feine Vorgänger eingeführt worden waren, oder ich 
durch ihre Nachficht eimgefchlichen hatten, Alle von den York 
den Päbfen eingeführten Sommenden, Mefervationen, Exſper⸗ 
tativen, Annaten fchaffte er ak Er lebte fehr Hfonomifch und 
forderte das nemliche auch Yon den Sarbinäten, Er verwan⸗ 
deite dag Gebäude, das er in deu Nähe von Avignon alt 
Cardinal bewohnt hatte, in ein Carthaͤuſerkloſter, und befeſtigte 
Avignon. Ein gewiſſer Arnold von ECervale fellte ſich an 
die Spize einer beträchtlichen Anzahl von Banditen, die nur 
vom Raube lebten, in die Provence einflelen, verſchiedene 
Städte einnahmen, plünderten, und das ganse Land in Con⸗ 
tribution ſezten. Daher befahl der Pabſt, Avignon zu befeſti⸗ 
gen; aber während man ſich damit beſchäftigte, erſchien Arnold 
mit feinen Bande vor der Stadt, und nöthigte den Pabſt, die 
Stadt mit einer großen Summe von der Plünderung zu be⸗ 
freien, und ihm deu Durchzug durch diefelbe zu geſtatten. 

Nach dem Abzuge ber Räuber fuhr man eifrig mit dem 
Feſtungsmerben fort, und fo wurde die Stadt mit hoben ſtar⸗ 
Ten und fchönen Mauern, Thürmen und tiefen Gräben un- 
singe. Die Dancer wurde in einer giemlichen Entfergung vom 
den äußerſten Häufern der Stadt errichtet, um Plaz zu neuch 
Gebäuden zu laſſen. Noch unter Urban V. wurde mit dieſer 
Arbeit fortgefahren. Jene berumfchmärmende Baude, die un⸗ 
ser dem Namen der weißen Bande bekannt mar, entſtand 
nach der bei Poitiers 1356 gelieferten Schlacht, wobei König 
Johann von Franfreich und fein Prinz Philipp der Kühne, 
gefangen genommen und nach England geführt wurden. Diele 
Begebenheit fegre Frautreich in die größte Verwirrung; es 
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entſtauden Rotten, Tumalte und innere Eiporungen in Menge; 
unter andern rotteten ſich auch viele Soldaten zuſammen, 


denen ihr Sold nicht ausgezahlt worden mar und die nicht 
wußten wovon ſie leben ſollten. 


Arnold von Cervale, ein Edelmann aus Perigord, 
wurde ihr Anführer. Sie plünderten im Jahre 1357 alle 
Gtädte und Gegenden wohin fie kamen, und To fuhren fie bis 
1360 fort, Vergebens ließ der Pabſt das Kreuz gegen fie 
DEN Endrich nahm der Markgraf von Montferrat, der 
damals mit Mailand Krieg führte, den größten Theil diefer 
Motte in feine Dienfte und führte fie nach Italien. Im 
Jahre 1363 farb Innocens. Die gleichzeitigen Schriftſteller 


rühmen ibn, wegen feiner ausgezeichneten Rechtfchaffenbeit 


und Aufrichtigkeit,. Er war ein Feind des Laſters, das er mit 
änßerfier Strenge befirafte; feinem edelmütbigen Eifer, die 
Tugend zu belohnen, fezte er feine Schranken; für arme Beift« 
fiche forgte er auf Koften übermäßig reich Befoldeter, 


Der 6te Pabſt in Avignon war Urban V., er mar. vor⸗ 
bey Abt im Benediftinerklofter St. Victor in Marſeille gewe⸗ 
fen; auch er war ein fehr rechifchaftener Mann, and entichlof« 
fen den pähftlichen Stuhl wieder nach Rom zu verfezen. Cr 
hätte dies gleich nach feiner Erwählung gethan, wenn nicht 
die Straßen wegen Nönberbanden unficher geweſen wären , 
die alle Reifenden, die ihnen aufſtießen, beraubten, und oft 
ermordeten. Diefe Nänberbanden beftanden mie die fehon vor⸗ 
bin genannten, auch bauptfächlich aus abgedankten Soldaten; 


‚bie nicht zu leben hatten, Sie ſezten ganze Provinzen und 


große Städte iu Eontributten und hatten ihre Anführer, Aus 
einem. Briefe Berrarfs ſieht man, daB fie auch das nım be 
fehigte Avignon belagerten, und die Stadt fo lange einfchlof 
fen, bis man ihnen die geforderte Summe bezahlte, 
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Urban marde von Knig Carl V. in Adignon beſucht 
Er entſchloß ſich aufs neue Avignon zu verlaſſen, und gab 
Befehl, feine Paläſte zu Viterbo und zu Nom auf Oſtern 1367 
zu feiner Aufnahme bereity zu halten, auch ſchrieb er an die 
Venetianer und Genueſer, ihm Galeeren zu ſchicken, um ihn 
und feinen Hof nach Italien zu führen Im April 1367 
reiste er wirklich ab, zum großen Kummer vieler Cardinäle 
und des ganzen römiſchen Hofes; nur 5. Cardinäle follen ihn 
begleitet haben. Die Reife gieng zuerſt nach Marfeille, wo ex 
Abe im Klofter St, Victor geweſen mar; gegen dad Ende dei 
Mai fegekte er dann mit 23 Galeeren, uud einer großen. 
Anzahl anderer Schiffe, die von Genua, Vila, Venedig und 
yon der Königin Johanna von Neapel geſchickt worden waren, 
nach Genua, mo ihn bei feiner Landung der Doge und das 
Volk mit größter Ehrfurcht empfiengen. - 

Hier mohnte er im Haufe der Hofpitalritter. Den item 
Junius Iandere er an der Külle von Corneto, einer päbſt⸗ 
lichen Stadt; hier fand er die Deputirten aus Nom, die ibm 
die Schlüffel der Engelöburg überreichten. In Biterbo blieb 
er bis in den Detober. Im Frühlinge des künftigen Jahres 
befuchte ihn die Königin Johanna. Aber fchon im Sommer 
1370 reiste er wieder wach Avignon und farb daſelbſt im 
December des nemlichen: Jahres. Allgemein erbält diefer 
Pabſt die größten Lobfprüche; man rühmt feine Dienfchenliche, 
Güte, Grosmuth und feinen unermüdeten Eifer, alte Miß- 
bräuche abzuſchaffen, Gelehrſamkeit und alle Arten des Ber 
dienftes zu ermuntern und zu belohnen; auch bei ibm fand 
fein Nepotismus flatt, er wird von. allen Schriftfiellern, in 
die Reihe der beiten Päbſte geſezt. 

Sein Nachfolger Gregor XI. wurde 1374. durch ne 
Geſandtſchaft aus Rom, zur Rückkehr nach diefer Stadt ein⸗ 
geladen, Er entichloß'fich dazu, und gab den chriftlichen Für⸗ 
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en Nachricht von feinem Vorhaben, den paͤbſtlichen Stuhl 
endlich wieher nach Mom zurück zu verfesen;.auch dem fran- 
zeichen Könige Carl. V. meldete er dies, nad bezengte ibm 
feine große Betrübnis darüber, das er Frankreich verlaſſen 
ale, feine Gegenwart in Rom feye nothwendig, um die 
Tyrannen von Stalien in Furcht zu halten, die fich fanfk 
Alles gegen den Kirchenftaat erlauben würden, den er doch 
zu beſchüzen die Bficht babe, Die Florentiner fielen wirklich 
in den Kirchenfiaat ein, bemeifterten ſich mehrerer Städte, 
munterten das Bolt auf, das päbfliche Joch abzufchürteln. 
Bologna, Perucia ꝛc. ſchlugen fich auf ihre Seite, Die Flo. 
rentiner verwüſteten den größten Theil des Kirchenftnates , 
verbeerten Alles mit Feuer und Schwert. Gregor publicirte 
im April 1376 eine furchtbare Bannbulle gegen fi, wie fie 
nach von feinem Pabſte gekommen war. Die Florentiner 
flohen aus allen Ländern, um ihre Freiheit und ihr Leben zu 
werten, im ihr Vaterland zurück und ließen alled im Stiche ; 
in ihrem eigenen Lande kümmerten fich aber die Florentiner 
nichts um die päbſtlichen Bannflüche Doch ruinirte diefe 
Bulle ihren Handel gänzlich. Die heilige Catharina von 
Siena fuchte vergebens einen Frieden. zu vermitteln. 

Eine 21e Einladung ergieng nun an Gregor, ungefäunit 
nach Nom zu Tommen, da die Florentiner neue Yeindfelig- 
Leiten ausübten. König Earl und die Sardinäle ließen nichts 
unverſucht, ihn von der ‚Reife zurück zu halten; die Nömer 
batten auch gedrohet, einen neuen Pabſt zu wählen, der im 
Rom ahnen würde, wohin der Stuhl Petri gehöre. Gregor 
entfchloß fich nun feſt, und reiste im ‚September 1376 mit 
feinem ganzen Hofe nach Rom ab, 6 Cardinäle ausgenommen 
die bleiben wollten, In Marfeille fchiffte er fich auf der von 
mehreren Fürſten Italiens für ihn abgefendeten Flotte ein, 
hielt fich 11 Tage in Genna auf und zog endlich jur außer⸗ 
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ordentlichen Freude der Mämer in Nom ein. Er ſtarb hick 
im FJahre 1378. Diefer Pabſt vereinigte feltene Talente mit 
großer Gelehrſamkeit; der Umgang mit Gelehrten, war ſein 
gebũtes Vergnügen, nur ſolche erhob er su Ehrenſtellen; man 
rühmt ihn auch noch wegen ſeiner Religioßtät, Menſchenliebe 
und Gutherzigkeit. 





Kapitel 27. 


Te kehre num aus der Vergangenheit Muignons wieder zu 
dem zurücke, was die Gegenwart. in und bei diefer Stadt dem 
neugierigen Reifenden Intereſſantes zu Gefichte führt. 

Den erfien höchſt angenehmen, überrafchenden Aublick 
gewährt dem Fremden, ber endlich die Stadt erreicht bat, die 
ſchöne gotbifche, braungelbe Stadtmauer, die von einer, 
Bei einer fo alten Stadt ganz unerwarteten , auffallenden 
Sierlichfeit it, und von allen Neifenden bewundert wird; fie 
iſt die fchonfte, elegantefie im ganzen Süden Frankreichs, 
und fchwerlich wird man bei irgend einer europäifchen Stabt, 
eine fchönere und beſſer erhaltene Stadtmauer aus dem Mittel⸗ 
alter finden. Diefe Mauer ift von Fleinen Quaderſteinen ge- 
baut, die fo genau zufammengefügt find und eine fo ſchöne 
glatte dunkelgelbe Fläche bilden, daß man meinen ſollte, die 
ganze Mauer beſtände aus einem einzigen Stücke. 

Der obere Theil oder die Krone ber Mauer mit ihrem 
Schießſcharten und Schuzwehren daneben, tritt etwas über 
die untere Dauer heraus und ruht zum Theil auf zahlloſen, 
in regelmäßigen langen Reihen hinlaufenden, zierlichen Krag⸗ 


u 
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ſteinen. In Eleinen gleichen Entfernungen von einander er⸗ 
bricht man fchöne runde und nieredfige Thürme; ihre ſymmetri⸗ 
ſche Stellung macht den beiten Effelt; durch ihre Eleganz iſt 
dieſe Mauer ein wahres Denkmal der Kunſt. Keine Stabe 
aus dem Mittelalter hat eine fo elegante Einfaſſang. Sid 
wurde im 14ten Jahrhunderte erbauet, um die Stadt gegen 
die damals berumfchwärmenden zahlreichen Räuberbanden zu 
ſchüzen, welche die Städte in Contribution festen; damals war 
Die Arı Krieg zu führen ganz anders; und in diefeg Nückfichk 
war fie zweckmäßig; Kanonen würden aber ſchnell mit ihr 
fertig ſeyn. Der Bas derfelben muß große Koſten verurſacht 
haben, Dan braucht über eine Stunde, bis man fie umgaue 
gen bat, man gebt da meiſtens im Schatten fchöner hoher 
Ulmen und Efchenbäume, die in mehreren Linien fich neben 
einem großen Theil der fchönen Stadtmauer hinzieben. Ein 
Theil derfeiben wird von der GSorgne beſpüblt. | 

So fehr diefe Maner die Stadt ſchmückt, fo nimmt fie 
doch den Einwohnern alle Ausficht in die köſtliche Landfchaft 
umher, die Ausficht nach dem majeſtätifchen Fluſſe und feinen 
mablerifchen weſtlichen Ufern. Auf der weſtlichen oder Nhones 
feite der Stadt nimmt fie ihren Anfang beim hart neben dem 
Nhonekai, fenfrecht emporkeigenden Kalkfelſen Dons, und 
zieht fich dann neben dem Kai füdlich hinab. Diefer verein 
zelte Fels bier am Fluſſe, iR in der unermeßlichen Ebene 
umber eine unerwartete Erſcheinung. 

Ganz fenfrecht erhebt er fich gegen Norden und Weſten; 
auf der Rordfeite führen mehr als 100 Stufen zur Gpize 
deffelben empor; auf der Oftfeite iſt er nicht fo fell und man 
kann bier leicht auf- und abfleigen, bier breitet fich in der 
Tiefe an feinem Fuße ein großer Theil der Stadt aus, und 
ein anderer ſteigt auf feinem fich leiſe ſenkenden ſüdlichen Ab⸗ 
hange empor; unter den oberſten nördlichſten Gebäuden, die 
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6ch über feinen Rüden hinaufziehen, iſt die päbſt iche Burg 
und die Kirche Notre Dame de Dons neben daran; 
man muß dann noch etwa 50 Schritte höher ſteigen um auf 
den nördlichſten, höchſten ebenen Plaz des Felſen zu kommen. 
Er vertritt auf dem obern Theil der Rhoneſeite der Stadt Die 
- Stelle der Stadtmauer, umd fieht in der Ferne wie eine Fee 
fung aus. 

Ms Jonrdan, dem man den Beinahmen des Kopf 
abhauers gab, und feine Kannibalenrotte noch in Avignon 
wütheten, nach Willkühr mordeten und zerſtörten, fo wurde 
auch über die prächtige Stadtmauer, das Todesurtheil gefpro- 
“en, fchon machte man den Anfang mit Niederreiffung der- 
ſelben, ald auf einmal die Autoritäten der Stadt, die bisher 
bei allen ausgeübten Greueln, mutblos zitterten, ed wagten , 
fich diefem Testen Schritte des Wahnſinnes mit größtem Muthe 
und gutem Erfolge zu widerſezen. Die Annehmlichkeit, den 
fehönen Rhoneſtrohm hart neben den Mauern zu haben, wird 
den Einwohnern Avignons zumeilen fehr durch feine Meber- 
ſchwemmungen verbittert, die fchon manchmal fo arg wa⸗ 
ven, daß die niedrigen Quartiere der Stadt etliche Fuß tief 
unter Waſſer gefezt wurden. Avignon würde noch mehr von 
diefem mächtigen Strobme zu Teiden haben, wenn fich der 
ſchöne, aus Quaderfleinen gemauerte Kat nicht neben ber 
Werfeite der Stadt an feinem Ufer binabzöge, 

Es if ſehr Schade, daß ein großer Theil diefes Kat vom 
wördlichen Anfange des Felfen an, bis weit hinab ohne Bäu— 
me und erquicenden Schatten öde und kahl da liegt. Hier 
follte die Hanptpromenade ſeyn; der Cours *) mit feinen 





*) „Die Eourspromenade if ausnehmend angenehm, fie befiebt aus 
3 Neiben von Ulmen und Bischen.” 
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vtelon Gängen weit unten bei der hölzernen Rhonebrücke, *) 
iſt Schon ziemlich entfernt und liegt nicht fo bequem. Wit 
brachten mehrere Stunden bier an, theils wegen des Zeichnens, 
theils um die zahlreichen, fonntäglich geſchmückten, bier aufe . 
und abmandeinden Spaziergänger zu betrachten, die auch, wie 
wir, in der Sonnenhize, ohne Schatten fehmachteten. 

Hier wäre ein Spaziergang unter großen fchattigen Zins 
den, Ulmen, PBlatanen ꝛc. unendlich angenehm, weit ange 
nehmer als auf den andern Seiten der Stadt, wo es nicht 
as Bäumen feblt; auf der Tinfen Seite hätte man die fchönen 
Stadtmauern, mit ihren anmutbigen Thürmen , auf der am 
bern ben majeſtätiſchen, breiten mwafferreichen Strohm, mit _ 
bin und ber ſegelnden Schiffen und feinen fchönen baum— 
and gebäfchreichen Inſeln, **) fammt dem impofanten mahle⸗ 
rifchen Reſte der alten gotbifchen Brücke, die noch weit 
in ven Strohm hinein geht; fenfeits des Strohmes machte - 
dann der Anblick der mablerifchen fer, der weiterhin fich 
binauf und hinab ziehenden Hügel, Mit ihren Pflanzungen, 
wo an einem dad Städtchen Villeneuve in die Höhe 
fieigt, und einen andern etwas nördlicher an der Rhone das 
Fort St. Andre Frönt, dem im Schatten Luſtwandelnden, oder 
auf einer fleinern Bank: Sizenden weis mehr Vergnügen, als 
jest wo er bier in der Sonne braten zf, M 





*) An der Stelle diefer Bruͤcke von Holz, fol fest eine prächtige 
neue fleinierne ſtehen, die erft feit dem J. ıgı2 erbaut worden fepn ſoll. 


*5) Neben Avignon zichen fich mitten durch die Rhone, der unserke. 
Shell der Inſel Bartelaſſe, und weiter hinab 2 Heine. Inſeln, die mit 
anmuthigen Gruppen von Ulmen, Pappeln and andern ſchoͤnen Baͤumen 
bedeckt find, 

„Man findet in Avignon angencbme Heeneneden um die Stade 
her, Vie merkwuͤrdigſte iſt am Ufer dee Rhone, bier verſammelt ſich dit 
ſchoͤne Welt und das ſehr ſchoͤne weibliche Geſchlocht von: Avignon.. 
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Unterhalb des majeſtätiſchen Brückenreſtes ſteht unter 
andern artigen kleinen Häuſern, die ſich an die Stadtmauer 
anlehnen, ein zierliches Caffeehäuschen, zum Troſte des 
ausgedorrten, lechzenden Spaziergängers; vor ihm ſtehen nied⸗ 
liche Tiſchgen mit Stühlen, über denſelben ſind Tücher wie 
Dächer ausgeſpannt, vorne find zwiſchen den Pfählen, auf 
Denen die Stangen des Dächleins ruben, bin- und berflatternde 
Vorhänge angebracht, bier kaun man dann allerdings behag 
lich feine Taſſe ſchlürfen, feine Pfeife rauchen, die den Rad 
auf und abwandeinden Menſchengeſtalten mit der Fackel der 
Kritik beleuchten, and aufs pbyſiognomiſche Korn Nehmen , 
und fich auch an der herrlichen Ansficht, die man nor ſich hat, 
ergözen, allein mit Allem diefem iſt duch die ſchattige Linden⸗ 
und Ulmenpromenade noch lange nicht erſezt, die bier ſers 
ſollte. | 

"Ungeachtet ich bier auf dem Kai mit Herrn H. ber zeich⸗ 
nete, einige giemlich warme Sonntag-Nachmittägitunden zu⸗ 
brachte, fo ergönte ich mich doch nicht wenig an den mannig⸗ 
faltigen, oft höchſt fonderbaren Menfchengefichtern und Geſtal⸗ 
ten die an uns vorüber zogen; ich kann eben nicht fagen, 


Während nteines Verweilens auf dem Rbonekunl erinnerte "ich 
mich lebhaft umd mit Wergnigen an folgende ſchoͤne Stelle aus Mate 
thi ſo ns vortrefflichen Erinnerungen: „ An ben Ichöuen Ufern ber bone 
hinwandelnd Tas ich im Petrark. Das Sonnett: „ Dodeci donne etc.” 
machte das Bild einer Luffahrt vor meine tele, töelche Laura mit 
den Geſpielinnen ihrer Tugend in Einer Barke, die der Dichter mit der 
Arge vergleicht, den Fluß binunter machte, Weil man auf der reißen⸗ 
den Rhone nur ſehr langſam ſrohman gelogen wird, kehrten die. Damen 
auf einem Karren, dem allein üblichen Fubrwerke jener Beit, den die 
Imagination des begeifterten Sängers in einen Triumphwagen umwan⸗ 
beit, vach der Stadt zuruͤck. Laura faß beſcheiden in eier Ede und 
Yang mit füher Stimme ihren Freundinnen ein Lied, Dieſe Borkellung 
verfezte mich in bie Jahrhunderte, wo man zarter, heſtaͤndiger, feniger 
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| 
daß ich diesmal auf dem Rai, und nachher gegen Abend, no 
ich viele hundert Berfonen beider Gefchlechter, von jedem Alter 
und Stande auf der Rhoneinfel fand, gu der die hölzerne neue 
Brüde führt, die Schönheit bei den Weibern_ von Avignon 
größer, und freigebiger von Der Natur ausgetheilt gefunden hätte, 
als in andern Städten Frankreichs, bie ich vor⸗ und nachher fahe, 
Wie man auf dem Kai, unterhalb der alten Brücke, weiter 
hinab und der hölzernen Brücke näher kommt, fo ninms 
endlich eine Baummweihe ihren Anfang, die aber wenig Troft 
gewährt, und acht bis zur Brücke, wo die Hauptpromenade 
der Stadt, ‚der Cours, feinen Aufang nimmt, and Ach am Fluſſe 
Yinab zieht, | 

Ehe ich aber den Nhonetai verlaſſe, muß ich noch einiges 
von dem impoſanuten, mahlerifchen Reſte der alten ſteinernen 





Fichte, und inniger, herzvoller, kraͤftiger dichtete, als in den Zeiten dee " 
Sboflfihen und motalifchen Entnevoung, welche feider die unfrigen find. 
Mit Wonne gehackte ich des erfien Mieheraufblilbens der Dichtkunfl 
unter dieſem ſchoͤnen Himmel, nach dee Iangen Fistkternis der Barbarei, 
"Durch die Troubadours, welche ar den Höfen der Fuͤrſten, und in den 
Schloͤſſern der Großen, ihre Vaudevillen, Madrigale und Tenzonen ab» 
fangen und den Liebestribunalen (Cours W’amour) ihr Daſeyn gaben , 
wo in den poetiſchen und galanten Streitfragen Defer Dichter, von den 
ſchoͤnſten und geiſtvolleſten Damen des Landes Recht und Urtheil gefpige 
hen wurde,” 

g. „Ich war erſtaunt über die Schonbeit ber Juͤdinnen und weiß 
mich nicht zu erinnern, außer zu Arles, fo viel regelmaͤßige Phoſiogno⸗ 
mien, und eine fo reine bluͤhende Farbe des Geſichtes gefehen gu haben. 
Die Avianenelinnen zeichnen fich Werhaupt var den Bewmobnerinnen ber 
Staͤdte des ſudlichen Frandeeichs, durch gefaͤllige Bildung und einer 
northeilhaften Köryerbau aus; fie bleiben aber im Allgemeinen ana 
binter dem jüdifchen Weibern und Mädchen zuriick, ” 

Millin. „Die Juͤdinnen zeichnen ſich vor den andern Avignoneſ⸗ 
De Durch nichts mehr aus, als Durch den hoben Grab ihrer Schau⸗ 

v on , ’ j 
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Mhonebrude fagem Die Rone ſtröhmt in zwei Bedeen 
 swifchen Avignon, und dem Städtchen Billenende gegeniiber. 


dahin; ihre beiden Arme umfaſſen die große, ſchöne, fruchtbare 


Inſel Bartelaffe, die fich von Avignon aus beinabe eine 
Stunde nördlich hinauf durch den Fluß zieht, überall ſchön 
angebauet, und mit Pache- und Gartenhüuſern angefüllt if, 
da fie fich aber nicht genug über den Fluß erhebt, fo wird 
fie oft, wenn er auſchwillt, zum großen Verdruße ihrer Beſizer, 
unter Waller gefest, Ueber dieſe Inſel und bie beiden Arme 
des Fluſſes 308 fich ehemals die ſteinerne Brücke non den 
Mauern von Avignon bis zu den Mauera von Villenenve, 
mo noch der Thurm übrig ift, der ehemals am Ende derfeiben 
Rand, Zwiſchen diefem Thurme und der Inſel erfcheinen noch 
an einigen Orten in diefem wehlichen Rhonearme, Reſte vom 
Brücenpfeilern; auch auf der Inſel find noch einige Ruinen 
von ihr; die fchönften Ueberreſte von ihr find. aber noch im 
dem fchmälern, minder reißenden üftlichen Rhonearme bef 
Avignon; bier ſieht man noch A ungehenre Bogen; unter dem 
erſten, der an die Stadtmauer Mbit, lauft der Kai hin, die 
andern 3 fichen im Strohme. Weber dem Pfeiler zwiſchen 
dem 2ten und Sten Bogen erfcheint noch die Capelle des hei 
ligen Benezet, der nach der Tradition den Bau der Brücke 
veranlaͤßte. 

Die Brücke hatte eine eänge von 780 uf, und beſtand 
aus 19 Bogen. Sie entſtand, wie man an den Brückenbogen 
fiebt, die oben in der Mitte einen Winkel haben, wie die 
Brücke von St. Efprit, in den Zeiten der Unwiſſenheit und 
Geſchmackloſigkeit, wo man Aber duch Gebäude errichtete, die: 
durch bie Größe Ihres Vlanes, und durch die Kühnheit Ihre 





+ 5»Die alte fleinerne Rhonebruͤcke, von der noch ein Stuͤck orig ik; 
ik-ein modernes Wert, in roͤmiſchem Geſchmocke gebauet.“ 
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Vaues in Erlaunen ſezen. Die Römer ſelbſßt kamen nicht auf 
den Bedanten bier eine Brücke über die Rhone zu bauen; 
dies fchien ihnen vieleicht unausführbar; denn eine ſich⸗ 
Brücke, wäre ihnen ſehr nüzlich geweſen, um die narbonneſi⸗ 
ſchen Provinzen, und die. Städte um Ufer der: Rhone in Ver⸗ 
bindung zu bringen. Die Brücke hatte, wie man aus dem 
Ueberreſte ſieht, auch wie die bei &t, Efprit, cine ſo geringe 
Breite, daß fie nur für Pferde und Fußgänger gebauet wors 
den zu fenn ſcheint. Man wußte im 12ten Jahrhunderte nichts 
Wehr von den Wagen der Romer, und die Erfindung unferer- 
Kutfchen war noch ferne. Herren nad Damen reisten zu 
Pferde, die Landleute bedienen fich der Eſel, und die Kauf 
Ieute der Diaglefel zur Transportirung ihrer Waaren, Der 
Bau der Brücke wurde im Jahre 1180 angefangen. Es war 
einem jungen Schäfer vorbehalten, ein fo fchönes Unternehmen 
in Gong zu bringen, und feine Ausführung gu leiten. 
Meber die Entſtehung der Brücke meldet. nemlich die 
Tradition Folgendes: Benezet (Benedikt) ein Schäfer in 
der Gegend von Avignon, erhielt eines Tages da er feine 
Heerde hütete, in einer Bihon den Befehl vom Himmel, die- 
Bürger von Avignon aufsufordern, zum Beſten der- Pilger , 
die nach Nom und dem heiligen Lande wallfahrteten, eine 
Brücke über die Rhone zu bauen, Die Schwierigkeit und 
Koflbarkeit des Unternehmens ſchwaͤchte in den Mugen der Ba 
wohner von Avignon die Autorität des neuen göttlichen. Ge— 
fandten, allein dieſer predigte unerinüder dei Brückenbau fort, 
Der Biſchof von Avignon forderte in öffentlicher Volksver⸗ 
ſammlung, er ſolle, um einen befriedigenden Beweis ſeiner 
göttlichen Sendung gu geben, einen gewiſſen Felsblock von 
ungehenrer Größe, auf feine Schultern laden, und ihn als 
den erſten Grundftein zur Brücke, in den Fluß werfen. Das 
Miralkel geſchab, Bensiet trug den Feleblock and Ufer, Der 
18 
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Brücenban wurde nun beſchloſſen, und mar nach 11 Fahren 
vollendet. Zivifchen den Fahren 1660 u. 1670 riß der Strohm 
einige Bogen weg, und da man bie Wiederberfiellung der 
Brücke vernadjläßigte, fo gieng nach und nach die ganze ſchöne 
Brücke big anf Die noch übrigen A Bogen gu Grunde, 

Bene:et wurde unter die Heiligen verfest, und ihm zu 
Chren neben der Brücke ein Kiofter erbauet, deffen Mönche 
ehrwürdige Mohlthäter der Menfchheit wurden. Ihre Regel 
verpflichtete ſie, Pilger und Reiſende zu beberbergen, die 
Brücke bei Avignon zu unterhalten, und überall auf der Rhone 
und anf andern Flüffen diefer Gegend, wo es nothwendig 
fenn möchte ; neue Brücken und Fähren zu bauen; fie wurden 
daher Fratres Pontifices (Brüder Brückenbauer) genannt. Den 
Bau der ſchönen Brücke von St. Eſprit ſollen fie auch ver⸗ 
anlaßt und befördert haben, fo wie auch den Bau einer 
Brücke über die Durance bei Bonpas. Ihr Eifer erhielt fich 
eine Zeitlang, aber endlich ermattete er: ihr Drden wurde 
aufgehoben und ihr Andenken Yat fich fo fehr verloren, daß 
man jest nicht einmal den Ort mehr'weifi wo ihr Kloſter fand, 
Am mitilern Zeitalter, wo die Geiſtlichen faſt allein noch, 
fich mit den Wiffenfchaften hefchäftigten, gab es duch weiche 
unter ihnen, die geſchickte Architeften waren‘, mehrere Aebte 
dirigirten den Sau ihrer Kloſterkirchen ſelbſt, nachdem ſie den 
Plan dazu entworfen hatten. *) | 


Zu: 


NRachdem Herr H. feine Zeichnungen geendigt hatte, ſo 
wanderten wir weiter den Kai hinab, um die ſchöne rothe 
hölzerne Rhonebrücke und den Cours, der unten daran an der 
Rhone liegt, zu ſehen, auch zu unterſuchen was das gewal⸗ 
tige Menſchengewimmel auf dieſer Brücke zu bedeuten habe 





5 S. Pallawny les Arts en Angleterre. Tom. L p. 25. 26, 
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Der Cours nimmt gerade bei der Bruͤcke feinen Anfang, er 
beſteht ans vielen am Ufer neben einander hinlaufender Gän⸗ 
gen und Reihen von Ulmen und Buchen, zwiſchen ‚welchen 
unzaͤchliche ſteinerne Bänke angebracht find, Dieſe Promenade: 
it ſehr angenehm, man: bat bier manndafaltige, freundliche 
Anafichten nach dem Strohme, und den: bin mad ber ſeegeln⸗ 
den Schiffen, nach den 2 baumretchen und maldigen kleinen 
Inſeln, die ſich hier Hinter einander den Strohm hinabziehen, 
nach : dem jenfeitigen. anmuthigen Ufer wo man Villeneuve 
und das Fort St. Andre erblickt, nach den ganz nahen immer 
belebten neuen hölzernen Rhonebrücke, und nach dem impoſanten 
alten Brückenreſt weiter oben, nad dem Rhonekai. Wir fanden: 
die ganze Brüde mit ziemlich großen, für den Spaztergänger 
höchſt beichwerlichen Kiefelfteinen überführt, und doch waren 
der anf ihr bin, und bersichenden Luſtwandler unzähltg viele, 
‚wo tm Gegentheil bie glatten Gänge des Cours ganz leer 
Waren. 

Jezt gieng uns auf einmal, .da wir und etwas anf dee 
Brücke vorgedrängt hatten, und fchärfer nach der waldigen 
feinen Inſel jenſeits der Brücke, hinüber blickten, ein. belle 
Licht auf. Der Strohm von Menſchen, der fiber die Brücke 
herüber fluthete, Fam ans dem Wäldchen der Inſel, das, wie 
wir bald faben, ein Lufl« und Promenadewuldchen für die, 
Einwohner von Avignon iſt. Wir eilten, hinüber zu kommen, 
md da fanden wir denn ein wahres Zahrmarktsgewühl unter 
ben Bäumen und swifchen den Gebüſchen. Glänzende Herren 
nd Damen, DOffieiere, Geiſtliche, Schwärme fchön gepuzter 
Mädchen u. Jünglinge, ehrfame, gravitätiſche Spiesbürger mit 
ihren Gebieterinnen, kreuzten da durcheinander hin. Da wa⸗ 
ren: kleine Anhöhen, dort ſchöne Gragpläze von Gebüſchen 
umringt, alle zahlreich mit Kindern, mir Mäbchen, mit gau⸗ 
zan Familien beſezt, die ſich ins. Bras gelagert: hatten un 
von Herzen froͤhlich waren. | 


. 
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In der Mitte des Wäldchens, wo die angenehmſten, be 
ſuchteſten Gänge zuſammen fließen, hatte ein fpeculativer Caf⸗ 
fetier ſeine Wirthſchaft aufgerichtet, und ein allerliebſtes, 
luftiges, weitläufiges Luſthaus von Bretern und ſehr hohem 
und dickem zuſammengefügtem Rohre, aufgebauet, wo allerlei 
Erfriſchungen zu haben waren. Auf der rechten und linken 
Seite deſſelben, waren Stühle zu Hunderten mit Tiſchchen 
unter Bäumen, anf ebenen Graspläzen, und auf kleinen Au⸗ 
höhen zerfirenet, die faſt alle mit lebensluſtigen Dienfchen be- 
fest waren, zwifchen denen die dienſtbaren Geifter des Caffe⸗ 
tiers, mit Bonteillen, Taſſen und Tellern, wie Schwalben um⸗ 
berfchofen und fich durchkreuzten. Hier ſah ich, mie einige 
ausgetrocknete alte Herren, mit weiſſen Haaren und binnen Stor⸗ 
chenbeinen nach fehönen Mädchen Torgnetirten, die fich hinter 
den Bäumen verloren, wie die Anafterbärte an Bäumen an. 
gelehnt, und anf den Zehen ſtehend, fich ſtreckten mas fie konn⸗ 
ten, um über das Denfchengedränge hinweg, ihnen mit ihren 
Blicken nachzuiagen;. man merkte ed ihren lüſternen Augen 
und ſchmunzelnden Lippen wohl an, daß es ihnen beſſer be- 
Bngen würde, folche lebhafte, holde Kinderchen, zappelnd und 
fich ſträubend am ihre alten abgenusten, verfohlten und doch 
voch glühenden Serzen zu drüden, als gute warme Hafen 
Bäfge, die erfpriesticher und nöthiger gewefen wären, für ihren 
erlalteten Leib: 

Weiterhin beluſtigte mich eine abnliche Scene , junge 
ſchöne Damen, wie Liebesgöttinnen und Grazien, zogen einen 
fangen Gang hinab, umd ſchön gewachfene, zierlich gefleidete 
junge ‚Herren, die nur Sinn und Auge für fie hatten, feurig 
binten drein; giengen jene langſam, fo wurden auch Fleine 
"Schritte. von. diefen gemacht; giengen tene fchneller, und jag- 
ten fie fich, einander fich neckend, fo ſtreckten die zärtlichen, 
entflammten Myrtille und Dayhnifie, hinter ihnen auf einmal 
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die Beine zu tüchtigem Ausgreifen, fo weit fie nur konnten, 
aus, um nicht aus ihrer ſüßen Nähe zu kommen; hier erſchien 
ein corpulentes, jugendlich gepuztes, bejahrtes Weib, die vor 
Hochmuth plazen wollte, und neben ihr ein eben ſo wohlbe⸗ 
leibter breiter alter Herr, gravitätiſch bedächtlich, weitgeleiſig 
und voll Selbſtgenügſamkeit ſeegelte das holde Paar im Stroh⸗ 
me dahin; dort erblickte ich eine hohe, ſchlanke Geſtalt, voll 
Reiz und Würde, mit einem Minervenhaupte, an der Seite 
des ſchönſten Mannes, eines jugendlich blühenden Apolls. 
Reizende Menſchengeſtalten beider Geſchlechter Igen an 
uns vorüber; ich konnte nicht raſch genug umherblicken, um 
nichts Intereſſantes zu verlieren, um ſo manches geiſtvolle, 
reizende, von reiner Froͤhltchkeit überſtrahlte Geſicht, ſo man⸗ 
ches liebliche, ſanfte, holde oder feuerſprihende, wie Sterne 
am Nachthimmel funkelnde Augenpaar, fo manche, Grazien⸗ 
Junonen⸗ und Antinousgeſtalten, die vorüber ſchwebten, noch 
zu rechter Zeit zu erhaſchen. Das war wieder ein reicher, 
koöſtlicher Abend, an den ich ſchon oft mit Vergnügen zurück- 
gedacht babe, . 
Aber warum Tieß fich an einem Orte, wo fich fo. viele 
Menſchen verfammelten, um fröhlich zu feun, im einem. Lande, 
wo die harmloſeſte Fröblichkeit, die Kunſt mit ungetrübter 
Heiterkeit, der Horasifchen Borfchrift gemäß, des .‚gegenwärti- - 
sen Augenblickes zu geniehen, und die Götter fir die Zulumft 
forgen zu laſſen, fo recht zu Haufe tft, unter Drenfchen die 
einen fo leichten Sinn, und fo leichte Füße haben, Tein herz⸗ 
erfreuender , und den Fuß emporbebender Ton einer Violine 
oder Slarinette hören, um zum Tanze einzuladen, oder derh 
wenigftens das Gemüth noch mehr zu erheitern, den Abend 
noch mehr zu verberrlichen ? Man hätte fo manche zum Tanze 
einladende Pläze unter einzeln ſtehenden Bäumen gefunden 
wie ſchön wäre es nun geiwefen, wenn bie und da ein Orpheus, 


unter einem folchen Baume erfchlenen wäre, und die Satten 
gerührt hätte, um die berumfchwärmenden Dryaden, Nymphen 
und Waldgötter zu luſtigen Freudenſprüngen zu verfammeln., 
Nur dreimal hatten wir auf unferer füufmonatlichen 
Reiſe und zwar nichs in Städten, fondern nur auf dem Lande, 
bei Altkirch, dann erfi wieder in den Pyrenäen und endlich 
wieder in weiter Entfernung von denfelben, in der Nähe von 
Marfeille, das Bergnügen einem Tanze susufehen, und nur 
noch einigemal börten wir an den genuefifchen Ikfern und in 
Benug’felbtt, in ſtiller Mitternacht , Liebliche, fanfte Melodien 
einer mit Geſang begleiteten Guitarre und Bioline, vor unſe⸗ 
rer Herberge vorüberziehen. Der Krieg Tonnte unmöglich 
Schuld fenn, an diefer muñkaliſchen Todtenftille in Frauk⸗ 
reich; wer kann fich heffer im Unglücke seöften, und oft fogar 
noch luſtig ſeyn, als der Franzoſe mit feinem leichten Blute 
und feinen flüchtigen Gedanken, der noch fingen und muſtziren 
‚Sant, mo der ernftere Deutfche vor Unmuth vergeben möchte? 
auch wimmelte es überall, des Krieges ungeachtet, von Jüng⸗ 
lingen; wie Fonnten nun fo viele feurige, regfame funge Män- 
ner, die glücklich den Feldzügen entronnen Waren und nur 
immer von den fegreichen Schlachten ihrer Brüder hörten, 
wie konnten die fo vorzüglich lebhaften, lebensluſtigen, nur 
Vergnügen athmenden Sranzöfinnen fo gleichgültig gegen Tanz 
md Satenfpiel ſeyn? wer erklärt mir dieſes Näthfel? 
Zuverläßig Hätte ich in dem Fakten Norden , während 
einer fo Fangen Neife durch Rußland und Bolen, jede Woche 
irgendwo Muſik gehört und einen Tanz gefehen. Ich erwar« 
tete beim -Antritte meiner Neife in ein Land, wo eines der 
luſtigſten, harmloſeſten, Teichtgefinnteften Völker des Erd- 
bodens Tebt, weniaftens an den Sonn, und Feiertagen in 
den Dörfern und Städten, von allen Seiten ber fröhliche 
Tanzmelodien erfchallen zu hören, und öfters Zeuge von Achter 
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fraͤnzößſcher Luſtigkeit zu ſeyn; aber wie ſehr betrog ich mich 
ain meiner Erwartung! es war überall von Baſel bis an die 
‚Grenzen von Spanien, und von da bis nach Genua, und auf 
‚Die beichneiten Gipfel des großen Bernhard, ſtill und todt wie 
‚is der Marterwoche, 

Den folgenden Morgen, frühe, aiengen wir wieder nach _ 
dem Luſtwäldchen; Hier zeichnete Herr H. einen Theil der weſt⸗ 
lichen Anſicht der Stadt, in welcher der Kalfhügel Dons, und 
‚die auf feinem’ obern Abhange flebende pähftliche Burg, einen 
‚anfehnlichen Plaz einnehmen; wir wanderten nachher queer 
‚über die untere Inſelſpize hinüber nach dem weftlichen Rhone⸗ 
arm, über den uns eine Fähre in einigen Minuten ſezte. 
Ein dickes Seil lauft hoch über den Strohm hinüber und iſt 
an 2 Piramiden befeſtigt die an beiden Ufern errichtet find; 
in ſchiefer Linie lauft von diefem Seile, ein anderes Geil 
‚nach der Fähre binab.an die es angefnüpft ik, ſo wie es oben 
beim borisontalen Seile an einer bischern Büchſe befeſtigt fit, 
Durch deren Seitenwände, das horizontale Geil lauft; obne 
alles Rudern bewegt fih nun die Fähre über den Strobm; 
die Büchſe bleibt oft eine Weile oben am Geile ſizen, indeß | 
fich das Schiff queer über den Fluß bewegt und von ihr ent- 
-fernt, dann fchießt fie auf einmal mit ziemlichem Geraſſel 
über ein großes Stück des Geiles hinweg und fommt .der 
Fähre wieder ganz nahe. Wir wanderten nun nach dem 
‚großen alten Thurme, bei dem die alte fleinerne Brücke, 
die uber die Inſel herüber Fam, fich ehemals endigte. In feinem 
Innern fanden wir halb zerfallene fleinerne Treppen, und flie- 
gen zu einer Terraffe hinauf, die an feiner Vorderfeite ange- 
‚bracht if. Hier harten wir eine unvergleichliche Ausſicht, 
nach den zwei breiten Armen des Strohmes und. feinen Inſeln, 
‚nach dem mahlerifchen Brückenreſte, der fchönen Stadtmauer, 
der päbſtlichen Burg und ihrem Hügel, nach der endlos nad 
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Norden und Güden ſich ziehenden, herrlich angepflanzten Ebene, 
nach den nahen und fernen Gebirgen, unter denen nordöſtlich 
der Ventoux fich glänzend erhob; auf unferer linken Seite 
erblickten wir ganz nabe das einen Hügel hinauf fich ziebende 
Villenenve, und weiterhin in der Höhe das Fort St. Andre, 
beide bilden zuſammen, mit ihrer Umgebung von Kalkhügelu 
und Banmpflanzungen auf ihnen, eine fchöne mableriſche 
Bartie, *) 

Billeneuve Ted Avignon bar unfireitig eignen 
feinen Urſprung au danken; bier ſieht man auf einem freund 
fichen Hügel die Ruinen des ehemaligen berühmten Carthäu— 
ferflofters, dag eine fehr angenehme Lane batte Die 
Mauſpleen der Päbſte und Cardinäle, die es in fich ſchloß, 
find verſchwunden, feine reiche Bibliothel wurde zerſtreuct; 
der größte Theil der Gemählde der beiden Mignard, womit 
fie gegiert waren, find verloren, nur noch einige fchmüden die 
Kirchen ven Avignon und Villeneuve. Die edle Einfalt im 
der. Verzierung der Kirche machte den Carthäuſern Ehre, 
In einer Nebenkapelle befand fich das Grabmal Xunocens VI 





*) „Nachdem wie den Kalkfelſen erkiegen hatten, der Avignon 
gegenüber das weſtliche Rhoneufſer bildet, fo warf ich noch einmal 
meinen Blick nach den reichen und. fchönen Ebenen des Comtats, und 
nad) dem glücklichen Ufern der Rhone, und ſchweifte in Gedanken bie 
on die aͤußerſten Brenzen der liebenswuͤrdigen Provence, aus der ich fo 
theure Erinnerungen mitnabm. Villeneuve von dieſen Höhen betrachtet, 
bildet auch eine angenehme Anficht, deren Wirkung durch das Schloß 
St. Andre erhähet wird. Bei Willeneuve iſt man auf den Grenzen des 
alten: Languedge und des Garddepartements. Man findet bis Remoulins 
nichts alg einen duͤrren, unangebaueten Bodens man ſieht nur einige 
Gebüfche die fich zwifchen den Steinen durchgedraͤngt haben; der Kalte 
boden iR faſt gang nackend; bald da bald dort if ein minder oͤdes Plaͤz⸗ 
chen, wo man Korn oder Reben gepflanzt bat, umd wo einige armſelige 
Delbäume Rechen”. 
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das um feiner beſondern Struktur willen gefchen zu werden 
verdiente, Die gotbifche Kunft fchien alle Schönheiten, deren 
fie fähig war, am diefem Grabmal verfchmender zu haben. 
Das Bild des Pabſtes Tag auf einem vieredigen Sarkophag; 
über demfeiben erhob fich ein Wald von Verzierungen nad 
gothiſcher Zeichnung, alles fo rein, fo ſchlank, fo kühn aufge 
fchlungen und in einander geflochten, daß man dem Künſtler, 
der alles das aus einem Blocke heransarbeitete, feine Bewun- 
derung nicht verfagen Fonnte, | 

Babft Innocens VI. beſas die rühmlichſten Eigenfchaften. 
Er fchaffte, wie Sanganelli, manche Disbräuche bei den 
Mönchen ab; er war der Stifter dieſes Carthäuſerkloſters, 
und mählte fich fein Grab in demſelben. In Billenenve be 
Kt Dr. LLAbbe Maloſſe ein Feines Cabinet von Alter 
thümern, die in diefem Lande gefunden murden, unter An- 
derm beſizt er eine fchöne marmorne Urne. Auf einem ein 
wenig mehr mördlich liegenden Kalkhügel, an deſſen Fuße 
Billenenve auch Liegt, erblickt man das Schloß St. Andre, 
mit hoben gewaltigen Mauern und Thürmen, die in den Zei- 
ten vor Erfindung des Schießpulvers unübermindlich fcheinen 
konnten. Das Schloßthor wird von zwei runden ungehenern 
Thürmen vertheidigt, Ludwig VIII. Tieß dieſes Schloß im 
Sabre 1226. erbauen; es war damald einer der Wälle von 
Languedof. Junerhalb der Mauern diefer Burg liegt ein 
prächtiges Benediktinerflofter, das ehemals fehr reich war; 
die Ausficht auf der Terrafis vor dem Hauptgebäude iſt auffer- 
ordentlich fchön. *) 





”) „IR man von Nimes aus nah Remoulins gekommen, 
in deſſen Naͤhe die prächtige Gardonbruͤcke if, fo hat man noch mehrere 
Stunden durch ein trockenes, wenig fruchtbares und ſtreckenweis ganz 
ungebautes Land zu reifen, um nach Villeneuve und Avignon zu kom⸗ 
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Wir kehrten num wieder nach Arignon zurück, um den 
päbſtlichen Palaſt, und die berühmte pruchtige Ausſicht Fennen 
‚gu lernen, die man auf dem nördlichen, bochiien Theile des 
Kelſen bat, auf deſſen füdlichem Abhauge der Palaſt fich ma- 
jeſtätiſch hinzieht, und welchen weiter hinab, ein Theil der 
Stadt bedeckt, deren größter Theil öſtlich, und ſüdöſtlich am 
Fuße des Felſen liegt. Der päbſtliche Palaſt iſt ein ungeheuer 
langes und hohes, ſonderbares, gothiſches Gebäude; er. hat 
ein ſehr mahleriſches und drohendes Anſehen, und hat mit 
‚feinen enormen, mit Schießſcharten und Schuzwehren in ber 
Höhe verfebenen Mauern und Thürmen, mehr. Mebnlichkeit 
‚mit einer feften Burg aus den Zeiten, wo die Vaſallen der 
Sürften einander befehdeten, ald mit der Wohnung des Ober- 
hauptes des: Kirche, und des Stellvertreters Des Gottes des 
Sriedens. *) | _ 





men. Ebenen, mit + Riefeheinen angefüllt, wo laum einige diese Ge⸗ 
ſtraͤuche zwiſchen den Steinen ſteben; Hügel, wo kaum ein Zoll un⸗ 
fruchtbare Kieſelerde die Kalkfelſen deckt; ganz nackte verwitterte Fels⸗ 
maſſen, wechſeln da mit einigen ſteinigen Feldern und Rebenpflanzungen 
ab. Nur zwei⸗ oder dreimal erholt ſich das Auge, das unruhig nach 
den Geſchenken der vegetirenden Natur umherblickt, an einigen Del 
Bäumen, ‚die. in Dertiefungen zwiſchen den Huͤgeln ſtehen, oder an 
grünen Gefiräuchen , die eine meniger rohe Anhöhe decken. Auf der 
Hoͤhe über Villenenve fand ich mich auf einmal in einee neuen Welt; 
eine unabfehbare Ebene breitete fich vor meinen Augen aus, mo die 
Natur alle ihre Reize und Schäze verfchwenderifch gehäuft: hats welch 
ein herrlicher Fleck auf Gottes Erdel Diele ganze Gegend., welche bis 
an die erfte Huͤgelreihe ganz in der Ferne, die das große Baflin um⸗ 
fchließt, und im Süden bis an die Durance gebt, niacht die Herrſchaft 
Avignon und die Graffchaft Venaiſſin aus,” 


*) „Die paͤbſtliche Burg, die man Je Chateau nennt, ik auf. einem 
Kaltfelfen von mäßiger Höhe gebauet ; diefer it fo geräumig, daß außer 
dieſem ungebeuern Gebäude, eine große Kirche, das Muͤnzgebaͤude, der 
‚bifchöfliche Dalaft, und noch viele Häufer und zwei große Plaͤze Raum 
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- Dies fein kriegeriſches Ausſehen, weckte Daher auch ſchnell 

: #8 mir die Erinnerung am die Pabke, Die bier in wilden 
Grimme, feindfelige , verderbliche Banufläche ausfprachen ; 
auf den hoben Zinnen der Burg erblickte ich die düſtern Schat- 
tenbilder eines Clemens V., eines Johaun XXIL und Cle- 
mens VL, ſah, mie Be mit aufachobener fchrecdender Rechte, 
dem Donnergotte gleich, ihre glühenden Blize über Muiguon 
hinweg -fchleuderten , der erfie gegen Venedig, der 2te gegen 
Mailand, gegen Deutfchlaud nach dem Kaiſer Ludwig van 
. Batern, und gegen Ftalien, nach feinem Gegenpabſte, der Ste 
gegen Mainz, umd gleichfalls nach. dem guten Kaifer Ludwig. 
Das coloffate Gebäude if ans bräunlich gelben Quader⸗ 

: Keinen erbauet, die aber fehr durch die Zeit gefchmwärst und - 
benagt find. Durch einen gewölbten Thorgang Fommt man in 
den. weiten Burghof; hier erblickten wir auf allen Seiten die 
greulichſten Verwüſtungen, überall Schutthaufen ganz und halb 
niedergeriſſener ungeheuer hoher Mauern; das ſchauerlichſte 
Bild der Verheerung lag um uns her. Um dieſen weiten, 
hohlen, öden Raum zu beleben und zu bevölkern, dachte ich 
mir dies noch immer majeſtätiſche Gebäude in ſeiner alten, 
größten Herrlichkeit unter Clemens VI., der alles zu ſeiner 
höchſten Verſchönerung that. Lebhaft dachte ich mir die präͤch⸗ 
tigen Feſte, die, in dieſen Zeiten des höchſten Glanzes des 
römiſchen Hofes, bier gegeben wurden; ein fröhliches Ge. 
wimmel von fchönen brillanten Damen, von weltlichen und 





baben. Ein Theil der. Stadt lebnt fich anf dee Südoffeite deſſelben 

an ihn ans gegen Welten iſt er fenfrecht abgefchnitten. Zwiſchen ſei⸗ 

- nem Fuße und dem Rande des Rhoneufers zieht fich ein fchmaler Wen 

bin. Man genießt in dieſer bochliegenden Burg eine prächtige Ausficht 

in die Landfchaft umber, Died Gebäude war 70 Jahre die Wohnung 
. ber Paͤbſte von Avignon, und nachher der Wicclegaten:” 
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geifllichen Herren zogen an mir vorüber durch den Burghof, 
Die ungebenre noch rechter Hand vorhandene Treppe hinauf im 
Die weiten Säle sum Selle; von lautem feſtlichem Jubel, 
und fröblichem harmoniſchem Getöne wiederhallten die hoben 
Gemaäuer; am sotbifchen Fenſter oben erfchien der heilige 
Vater, der fchönen Gräfin von Turenne, der Inniggeliebten 
zur Seite, 

Neuer Jubel ericholl vor der Pforte, ich ſah im glänzend. 
Ken Bompe die fchöne junge Königin Johanna von Neapel, 
die Gebieterin von Avignon, an der Seite ibred Gemahles, 
von alien Eardinälen begleitet, umter Töniglichem Prachthim⸗ 
mel, mit fchimmerndem Gefolge von Damen und Herren in 
den Burghof hereinzieben, und im prächtig geſchmückten Hofe 
den Bater der Gtäubigen ihr entgegen eilen, und fie mit aller 
franzöfifchen Oalanterie, und aller Würde eines Gebieten 
‚ über Himmel und Erde, bewillfommen. 

Nachdem ich mich ein Weilchen an ſolchen Bildern einer 
laͤngſtverſchwundenen glanzvollen Zeit, von Trümmerhaufen 
alter Herrlichkeit umringt, ergözt hatte, ſo giengen wir nach 
der gewaltig hohen und breiten ſteinernen Treppe hin, die 
rechter Hand in der Tiefe des Hofes nach den höhern Stock. 
werten des rechten Flügels binauf führt, aber wir fanden 
Veider bald eine durchfichtige verfchloffene Thüre, binter der 
ein weiter düſterer und langer Gang erſchien. Der Aufſeher 
der Burg war abweſend, wir Eonnten alfo mit dem Junern 
dieſes Theile der Burg uns diesmal nicht befannt machen , 
und entfernten und. Weber dieſes, von mir nicht gefebene 
Innere der päbſtlichen Burg, will ich, um bier nicht eine 
Lücke zu laſſen, einige Nachrichten aus Neifebeichreibungen 
beifügen, | 
ı m Die rechter Hand im Schloßhofe noch vorhandene Treppe 
führt in verfchiedene Stodwerfe; man irrt hier in ganz leeren 
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Saͤllen uber, in denen man feine andere Spuren, als die der 
Spinnen, der Nachtuögel und Fledermäuſe ſieht, die fich bier. 
bäuslich niedergelafien haben, Die. Zimmer der Burg find 
alle ungeheuer groß, hoch und Bde, beinahe alle haben gewölbte 
Decken, md ſchwarze nadte Wände. Das Zeughaus fieht 
einer Kirche Ähnlich; über dem Gewolbe deſſelben, iſt die, ehe⸗ 
malige päbſtliche Capelle, durchaus leer und nackt, und nur 
mit ſchwarzen Spinnengeweben‘ tapenurt; neben, der Capelle 
befinder fih das Conſiſtorium, wo fich ehemals der Bab und 
die Sardinäle verfammelten, mo much einft die Rönigin Johanna 


eine Rede hielt, um ihre Unſchuld, in Ubficht der Ermordung ihres 


erſten Mannes, zu vertbeidigen, in eben demſelben Zuſtande. 
„Die Zimmer des Vicelegaten, tn einem andern Flügel⸗ 
haben noch einige fchwache Reſte von Verzierungen und Ver⸗ 
goldungen, diefe waren vor der Revolution, der einzige Theil 
des Gebäudes, der noch gut erhalten wars aber fsit diefer- 
Epoche iſt er eben fo gut, wie die andern verwüſtet worden, 
und es ift nichts mehr davon übrig ald.die Mauern und Ver⸗ 
täfelungen. Wir fliegen endlich auf. dad Dach der Burgz 
biebei muß man die größte Borficht brauchen, um wicht mit 
Stücken der Dede, die von Zeit zu Zeit in die Zimmer unten 
fallen, herabzuſtürzen. Ueberall fieht man Abgründe unter 
ſich, und Spuren von Mishandlungen durch die Hand der 
Zeit und der Menſchen; aber man genießt hier einer ſehr aus⸗ 
gedehnten Ausſicht über die ganze Stadt und Gegend, welche 
leztere durch ihre Fruchtbarkeit und die Mannigfaltigkeit Ihrer 
Blanzungen / einen entzückenden Aublick darbietet. *) 





*) Um Dice Ausficht nach ihrer ganzen Ausdehnung zu genießen, 
braucht man gar nicht mit Gefahr Arm und Beine, oder gar dem —* 
zit brechen, auf das Dach der paͤbſtlichen Burg hinauf zu klettern, de 
eich in der Naͤbe auf den höher liegenden Pintefveme des gelſen, die 
Auſicht nach autgedehnter if» 
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„Dan muß aber ven dieſer Höhe herabd, nicht nach. dem 
Garten der Burg, und nach dem ihm gegenüberſtehenden grofa . 
fen Thurme der Burg binbliden, in denſelben wurden bie 
Beichname fo vieler unglücklicher Schlachtopfer geworfen , die 
in der Nacht des 16ten Ottob, 1794, erwärgt wurden, mit 
Schreden wendet ſich das Auge von ibm weg, bie Zunge: 
weigert ſich feinen Namen anszuſprechen, man nennt ihn den 
Eitteller von Heisaon“ 

oa 

Matthiſon. „In der pabſtlichen Burg bar Jourdans 
Motte Greuelthaten verübt, die in der Weltgeſchichte ohne 
Beiſpiel find, und hoffentlich auch ewig Bleiben werden. Das 
Blut ihrer Gchlachtopfer war durch die ungeheuern Säle ge⸗ 
ftröhmt, wo, unten Pabſt Clemens VI. einem Tardanapalifchen 
Weichlinge, nur der Jubel üppiger Selage von den haben 
Gewolben zuruckhallte, und wo diefe Spotefigur yon einem 
Statthalter Gottes, zu den Füßen der fchönen Vicomteſſe von 
Turenne, die 3fache Krone, famt den. Schkiffeln des Para⸗ 
biefes; anderend niederlegte. Bon den Unmenſchlichkeiten ber 
Jourdanſchen Horde, bat man Faum bie Hälfte durch die 
hiffentlichen Blaͤtter erfahren. Man ersähfte mir die gräßtichen 
Schickſale einiger Einwohner diefer unglücklichen Stadt. Die 
zum Tode beſtimmten Schlachtopfer, wurden mit raffinierter - 
Grauſamkeit, unter kannibaliſchem Frohlocken, oft Tagelang 
gemartert und zulezt, nicht felten noch kebendig in den Eiskeller 
geworfen, Cine Mutter fah wie man ihre zwölfjährige Toch⸗ 
ter, vor ihren Augen, erft auf die unerhörteſte Art mishan⸗ 
delte, und dann an Händen und Füßen verſtümmelt in den 
Abgrund ſtürzte. Bald wurde fie eben fd. mishandelt und 
kben fo verftümmelt mit dem Leichname Ihren Tochter vereint. 
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Es iM erwieſen, daß beide noch am Leben waren, ats fie 
nach dem Eiskeller gefchleppt wurden. ” 

„Nach der Verhaftung Jourdans und feiner Mitſchuldi⸗ 
gen, wurden die Leichtame der Gemordeten aus der Eisgrube 
bervorgesogen und feierlich zur Erde beftatters die ſchauder⸗ 
bafte Befchreibung diefes Leichenbegängniffes enthält der Mo⸗ 
nitene. Die Avignoner Teben in unaufhörlicher Furcht, ſeit 
der Drohung der Marſeiller, den Fourdan und feine Genoffen, | 
mit gewaffneter Hand wieder in Freiheit zu fesen. Zaft alle 
vernehmen Familien find ausgewandert, und die ſchonſten 
Häuſer der Stadt ſind menſchenleer. ) | 





Die Erinnerung an diefe Stelle, bie ich fchon vor mei« 
ser Reiſe gelefen hatte, und an das Was ich ehemals von 
Fourdan und feiner Bande in den Zeitungen fand, erwachte 
in mir als ich noch auf der Treppe der Burg fland; ich warf 
in Gedanken einen Blick in den gang nahen berüchtigten Eis⸗— 
keller; fab in diefer Mordgrube ganze Haufen graufam ver, 
ſtümmelter Unglücklicher auf einander geworfen, zum Theil 





”, „Auf dem Selen Dons erblickt man den Palaſt, Yen der 
VSice⸗Legat bewohnte, und die Truͤmmer des Thirmes Blachere, we‘ 
Jour dan, dem man ben Zunahme Conpe-tite (Kopfabhauer) gab, 
feine Schlachtopfer begrub. Seine Wuth erſtreckte fich noch auf die 
Zodten , nachdent fie ſich an den Lebenden ermüdet hatte. Er ließ die 
Srabmaͤler des Alain Ehartier, der ſchoͤren Laura nnd des braben 
Erillon, fo wie die Maufolern mehrerer Paͤbſte, zerfiören.” 


„Die Frau von Montague, die manche ſchoͤne Proſpekte 
anf ihren Reiten fab, vergaß obne Zweifel den von Eonfantinopel, 
als fie behauptete, fie habe auf diefem Kelten die ſchoͤnſte Kändliche Aus 
ficht gefunden, die ihr je in ihrem Leben, Wharnliffe ausgenommen 
vorgekommen fepe. ” 


[4 
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' 
noch lebend; ich ſah fie die blutigen Gliederreſte noch bewe⸗ 
gen, ſah gräßliche Zucdungen der Verzweiflung and Todes. 
angſt in den blutbeſprizten Gefichtern der Sterbenden, hörte 
ihr Winfeln, Röcheln und Stöhnen, vernahm die lesten er⸗ 
mattenden Laute der Verfcheidenden; ich ſah zur Ermordung 
beftimmte Unglückliche, wie fie von ihren Henkern die Treppe 
beraufgefchlenpt wurden, ich fah ihre todtenblaffen Geſichter, 
und ihre Verzweiflung, ich fab ihr Haupt zur Erbe ſtürzen 
unter dem Mordbeile, fab wie die Barbaren ihren bintigen 
Leichnam die Treppe herunter warfen, mas bei vielen geſchah. 
Ein Grauen und Entiegen überfiel mich, ich eilte die ſchreck⸗ 
liche Treppe berab, zum Burghofe hinaus, und mochte nicht 
wieder zurück. Ä 

Nachdem die Päbſte Avignon verlafien hatten, wohnten 
in diefer Burg noch einige Nebenpäbſte, und die Vicelegaten 
bis zum Anfange der Revolution, wo Avignon und Venaiſſin 
mit Frankreich vereinigt wurden. Der Vicelegat war mei⸗ 
ſtens weder Prieſter noch Cardinal. Als der Gegenpabſt 
Benedikt XIII. in dieſer Burg von einer franzoͤſiſchen Armee 
belagert wurde, fo entſtand darin ein fürchterlicher Brand, 
von dem man noch in den langen Bängen unverfennbare 
Spuren finder, Die Burg und die Cathedralkirche Notre 
Dame: de Dons, die Iinfer Hand auf der Nordieite der 
Burg ſteht, find durch die öffentlichen Gefängniſſe verbunden, 
welche zwiſchen beide hinein gebauet find. Die Gefangenen. 
feben auf den öffentlichen Plaz herab, and riefen ehemals 
jeden der da vorbei in die Kirche gieng, um ein Allmofen ans. 
zwanzig Stimmen erhoben. fich zugleich aus den verſchiedenen 
- Löchern. der Gefängnisthürme; jeder diefer Elenden fuchte 
den andern zu überfchreich um die Aufmerkſamkeit auf fich 
zu ziehen. Auf dem Boden vor der Hauptthlire des Gefäng⸗ 
niſſes lagen die Hüte derfeiben in einer Reihe und mit &tek 
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nen beſchwert, daß der Wind fie nicht wegtragen möchte, 


trat man hinzu, fo fchrien die Gefangenen in die. Werte, 
jeder bat, daß man feinen Hut bedenken möchte, und man 
hatte nicht Ruhe, bis man in jeden eine Gabe gelegt hatte, 
Die Kirche Notre Dame de Dons, neben dee 
. Burg, iR die fchönfte unter den Kirchen, weiche die revolu— 
tionare Zeritöenng überlebt haben; man behauptet das Portal 
fen römiſch; die Kapitäler der Säulen aber, die von einer 
Baſtardordnung find, find diefer Behauptung nicht günftig; 
auch bat das Ganze keinen vollfommenen antiten Charakter. 


Allgemein glaubt man, daB einft auf dem Blaze diefer Kirche, . 


ein Tempel des Hercules und auf der Plateforme des Hügels 
ein. Dianentempel fand; man ſieht aber weder von dem 
einen noch von. dem andern die geringfie Spur. Auf die 
Entdeckung einer Statue des Hercules mit einer Inſchrift, 
welche dieſem Gotte den Beinahmen des Avignoners gab, fügt 


man die Vermuthung, daß bier ein Tempel des Hercules fland, ' 


Diefe Kirche it ein altes gothifches Gebäude mit einem hoben 
viereckigen Thurme ohne Spize. Die Gemählde und Maufoleen, 
die fie einſt fchmücten, und der reiche Schaz der Sacriftei, 
find verfchwunden. In der Nähe der Burg if auſſer dem 
großen Blaze vor derfelben, das Münzgebäude und der erz⸗ 
bifchöfliche Palaſt. Die siemlich geräumige Plateforme nördlich 
über der Kirche, zu der man auf einem rauhen Selfenpfade 
binnuffteigen muß, beißt La Nogıe, | 

Voll der angenehmen Erwartungen ſtieg auch ich zu 
diefem vortrefflichen Obfernatorium hinauf. Die Ausficht, die 
ich bier hatte, gehört zum den fchönften, die ich in der Entfer⸗ 
nung vom Deere, mitten auf dem feſten Lande auf meiner 
Reiſe fand, fie war eutzüdend. Man hat, wenn man oben 
auf dem Hügel angekommen ift, eine ziemlich lange und breite 
ebene Grasfläche vor fich, an derem Rande man Reſte einiger 

| i9 


et “ 
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Windmühzlenthürmchen ſieht. In der Mitte derſelben würde 
ſich ein, in italieniſchem Style gebauetes, mit Sänlen reich 
verziertes Landhaus, vortrefflich ausnehmen, es wuͤrde ein 
großer Schmuck der Landſchaft, die Krone von Avignon, unb 
wegen den herrlichen Ausſichten nach allen Seiten eine be⸗ 
neidensiwertbe Wohnung ſeyn. Von diefem Nebo blickt man 
in ein wahres Canaan hinab, und gegen Norden und Süden 
verirrt fih der Blick in endlofe Fernen, 

Tief unten, oöͤſtlich am Fuße des Felſen, ltegt das düſtere 
graue Avignon, mit feinen enge zuſammengedrängten Hüufern, 


mit feinen vielen Thürmen, Kirchen, Kapellen, Klöſtern, 


Spitälern, in weitem Bogen; von Norden herab: dehnt fich 
mit Dörfer, Städtchen, Landhänſern beſäet, mir Kortfekdern, 
Briefen und zahlloſen mahrerifch verſtreueten Gruppen und 
Bildchen von Maulbeeren, Oliven, Pappeln ꝛt. bebeckt, mit 
Wäſſernngseanälen durchzogen, die grenzenloſe Ebene nach 
Süden hinab, auf ihrer Offfeite erſcheint der Ventoux mit 
feinen Gebirgketten; nordöftlich auf der Ebene fchimmerten 
ans einem Walde von Delbäumen hervor die fchönen gelben 
Mauern von Carpentras; fidönfich erfcheint auf einen Seifert 
mitten in dem dunkelgrünen üppigen Thale, eine alte Burg, 
„wie ein ernſter Gedanke in einer Gefnerfchen Ihulle” es 
find die Trümmer des Schloffes Renard, auch erblickt 
man in dieſer Gegend die Durance und ſonſt noch allerlei 
nach Süden hinab fich ziehende zackige Felſengruppen. Von 
Norden koͤmmt in ſchönen, glänzenden Schlangenwindungen, 
die breite Rhone durch die paradieſiſche Ebene herab und um⸗ 
faßt die, eine Stunde weit nach Norden von Avignon ad 
ſich dehnende, hoͤchſt fruchtbare Jaſel Barrelaffe, Verl 
ſüdlichſte Spize gerade unten, ganz nahe beim Felfen, et⸗ 
ſcheint; auf ihr erblickte ich eine NRenge angenehmer Gatten, 
machtig großer Felder, mit reifet goldner Saat bedeckt/ md 
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son unzählichen regelmäßig gepflanzten Reiben dunkter Bäume 
umringt; neben ibnen sogen ſich üppig grünende Wieſen bin, 
und zwifchen Gebüfchen und Baumgruppen, glänsten weiſſe 
freundliche Wohnungen hervor. 

Die beiden neben diefer fehönen Inſel fich herab winden⸗ 
den glänzenden Arme ded Strohmes, gewähren einen präch—- 
rigen Anblick. Auf der rechten Seite des weſtlichen Armes 
erblicte ich am fernen weſtlichen Himmel die daͤmmernden 
Cevennen, wie niedrig: gelagertes Sommergewölke; und näher 
eine Reihe von Kalkhügeln die neben dem Strohme nach 
Süden hinabſtreichen, da und dort mit Rebenpflanzungen und 
Waldpartien bedeckt finds auf einen ſolchen Hügel erſcheint 





das Fort St, Andre mit feinen mahleriſchen Thürmen und . 


Mauern, und feinem anfednlichen Benediftinerfloiterz 
und am Abhange einer gleich daneben Tiegenden Anhöhe, dad 
Städtchen Villeneuve, mit des Ruinen feines Carth du⸗ 
ferfiofters, Die jenfeitigen: Ufer find mit zerſtreueten 
Gruppen und Rrihen von Bäumen geſchmückt; mahleriſch 
dehnen füh die kleinern waldigen Inſeln neben dem naͤhern 
öftfichen Arme des Fluſſes hinab, dei mit 2 Brücken prangt; 
Auch diefes reiche, entzückende Gemcchide erblickte ich int 
milden Schimmer der Abendſonne 

Während ich ſo in wonneboller Begeiflerisäg: da fand, 
and mich wicht ſatt feben konnte an dieſer glänzenden ea 
mahldeausſtellung der unerſthoͤpflichen, mid immer bewunde⸗ 
rungswürdig ſchaffenden Ratur, kam ein Mann’ von feinem 
Weſen und mittlerem Mter, der ein liebliches Töchterchen 
won erwa 3 Jahren Ber ſich hatte, das froͤhlich um ihn her 
hüpfte, umd mit dem er vaterlich tändelte, mir immer nuher; 
endlich Mund er ſtill und blckte ebenfalls met fichtbarem Vers 
gnügen in das Elyſtim hinab. Es entſpann fich ein Geſpräch 
unter nus, Dad: mit Lobfprüchen auf die reiche Natur anfitug; 
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die vor uns lag; als er hörte, daß ich die Pyrenäen und 
einen Theil der Küſten des mittelländiſchen Meeres bereiſen 
wolle, ſo wurde er auf einmal ganz lebendig, und ſagte mir, 
daß er die Pyrenäen auch näher kenne, gewiſſe Gegenden 
derſelben mit Vergnügen durchſtreift, und ſeine Wanderungen 

‚in einer Heinen Schrift, mit dem Titel: Un Mois de séjour 
dans les Pyrenees, gefchildert habe, daß er Azais beige, und 
ein großer Litteratur- und Kunfifreund fee, 

Ich hörte nachher auch von ihm, daß er an einem groß 
fen phyſiſchen Werke arbeite, das aus 8 Bänden in Octav 
befteben würde, und den- Titel habe: Systeme universel. Ich 
- unterhielt mich eine gute Weile mir diefem liebenswürdigen 
und Fenntnißreichen Manne; die immer größer werdende Un⸗ 
ruhe feiner Kleinen,, die etwas während unfers Gefpräches 
vernachläßigt wurde, nöthigte ihn endlich, mich zu verlaffen, 
um fie nach Haufe zu bringen; er verfprach aber, da er nicht 
weit unten in der Stadt wohne, in einer Viertelſtunde wie⸗ 
der bei mir zu ſeyn, und feste bei, daß er feine Frau mit- 
bringen wolle, nebit feiner Reifebefchreibung. Er bielt wirf- 
lich fein Berfprechen, kam bald wieder an der Seite feiner 
Gattin den Felfen herauf, und hatte das. Buch in der Hand, 
Mir diefem Buche machte er mir nem, meiner Proteflation 
ungeachtet, ein Geſchenk; auch hatte der höchſt Frenndfchaft- 
liche Mann, zu Haufe einige Zeilen auf Das vordere weiſſe 
Blatt geſchrieben, worin er mich feinem Freunde, einem treff« 
lichen Maler in Bagnered, Me. Zalon, dringend empfahl, 
. . Dieles hohe Maaß von Güte üherraſchte mich anfferordent- 
lich. und rübrte mich im Inneruͤen. Doch konnte das freumds 
ſchaftliche Intereſſe, das dieſer liebenswürdige Gelehrte für 
mich äuſſerte, unmöglich größer ſeyn, als das herzliche Wohl⸗ 
wollen, und die innige Achtung, mit der ich gegen ihn er⸗ 
füllt: war. Jeder von und fand. bei dem andern sine auf 
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richtiger warme Liebe, zum Wahren, Guten und Schönen: 


wir fühlten, daß wir beide zu einer Ordensgefellichaft gehör⸗ 


ten, in der fih Menichen aus allen Nationen, von allen 
Religionen und Ständen, die Hand zu Herslicher Freundfchaft 
bieten, und die fich ſchnell und ohne zu irren, ald Brüder 
erkennen, zum Orden guter, und dag Gute redlich Tiebender 


Menfchen. Ä 


Mad. Azais war’ eine junge, fehr ſchöne und höchſt ein“ 


nehmende Perſon; anſpruchloſe Grazie, holde Weiblichkeit und 
Güte, vereinigte fich bei ihr mir hoher Bildung, und vielem 
Verſtande, und dies alles Fündigte fich fogleich im ihren ſee— 
Venvollen Augen an. Mad. Azais iſt Schriftkkellerin, fie ſchrieb 
das aus 2 Detaubändchen beitehbende Werk: Six Nouvelles , 
Paris 18 0. Diefe 2 liebenswürdigen Menfchen drangen ſeht 
in mich noch einen Tag länger in Avignon zu bleiben, und 
ihnen dirfen Tag zu widmen; fie mußten nemlich, daß ich den 
folgenden Tag-weiter reifen wolle. So fehr nun Herr umd 
Mad. Azais allen Forderungen meines Geiſtes und Herzens 
Genüge zu Teiften im Stande waren; fo innig ich mich zu 
ihnen hingezogen fühlte, fo fehr ich fie zu den wenigen Men⸗ 
fchen rechnete, in deren Umgange ich mein ganzes Leben zu⸗ 
bringen möchte, fo fühlte ich doch, daß ich, ob ich aleich 


jede franzöffche Schrift und jeden franzöfifch Sprechenden 


vollfommen verſtehe, und mich für die gewöhnlichen Bedürf- 
niſſe des Lebens, hinlänglich im Franzöfifchen ausdrücken Fann, 


noch nicht Hebung genug im Sprechen des Franzöffchen babe, 
um mich einen ganzen Tag, mit Berfonen von fo hoher Bil⸗ 


dung unterhalten zu Finnen, ohne daß die Sonverfation für 
fie und mich am Ende etwas drüdend und peinfich werden 
möchte, Ich theilte ihnen aufrichtig meine Bedenflichkeit mit; 
mit allen Zeichen des Bedaurens, gaben fie endlich nach man- 
cherlet Einwendungen nach, und ſo trennte ich mich, mit 
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den Gefühlen der inniafen Verehrung uud Behmuth, von 
Diefen zwei trefflichen, intereffauten Menfchen, Das war eis 
zweiter: frober Abend, den ich in. Avignon werichte, und der 
ich nie nergeffen werds. Am vorigen Abende, ſah ich fröh⸗ 
kiche Menichen zu Hunderten, und ergözte mich an den Malle 
Bigfaltigen. Aeußerangen ihres Wohtbebegens; an dieſem bee 
‚gegen. lernte ich, umringt von einer paradiefiichen Natur, 
. zwei gute nad geiſtvolle Menfchen fennen und Lichen, die mich 
auch. ihres Wohlwollens werth fanden, und Im Begriffe waren 
mir ihre Freundschaft zu ſchenken. | 

In den fchönen Mauern non Avignon ſindet man 7 Thores 
das vornehmſte if das Thor von Oule, das unter Pabſt 
Bing VI. erbauet wurde; es it non einem ſehr fchönen Cha» 
after, aber die Attika iſt zu plump und zu hoch für die Oeff⸗ 
sung des Bogens. Hinter uud über den Stadtmauern, ſtei⸗ 
gen zühne Glockenthürme ie Menge empor; wegen Ihrer gro⸗ 
fen. Zahl nannte ehemals Rabelais, Avignon die tönende 
Stadt. Die meifen zu dieſen Glockenthürmen gehörigen 
Gebäude, werden jezt zu andern Sweden benuzt. Das In⸗ 
nere der Stadt flimmt gar nicht überein, mit der Schönheit 
ihrer Mauern, und der fie umgebenden reizenden Laudſchaft. 
Die Gaffen find größtentheils enge, winfelig, ſchmuzig, wie 
in allen alten Städten , und haben meiſtens ſchlechte Häuſer; 
nur einige ſind breit und gut gebauet. Es giebt hie und da 
ſchone in italieniſchem Geſchmacke erbauete Paläſt e, ans den 
Zeiten der wiederauflebenden Baukunſt, z. B. das Hotel Cril⸗ 
lon uud Cambas. Manches edle Geſchlecht, dad. iu der 
franzöfifchen Gefchichte berühmt iſt, bauete ſich bier feinen 
Familienſiz, unter den Flügeln Der rubigern päbſtlichen Pe 
gierung, während Das frauzöſſſche Reich unter der Beifel 
bürgerlicher Kriege blutete; und dieſe adelichen Familien find 
es, die bier Wohnſtze wie Balafe baban. Die Goſſen werben 
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haͤufig im Sommer mit Tüchern bededt, ein Sebrauch den 
man in allen. Städten der Provence findet, 

Das eine päbſtliche Stadt,_die 68 Jahre Yang der Siz 
des Pabſtes war, und zu einer Zeit, wo ale Tugend auf der 
Sreigebigfeit gegen den Prieſterſtand, alle Hoffnung der Selig- 
keit auf frommen. Stiftungen beruhte, dag eine ſolche Stadt, 
eine Menge von Klöſtern, Kirchen, Bruderſchaftskapellen, 
Spitälern, Pilgrimshänfern , und anderer Mönchd- oder 
Bertleranßalten, im Ueberfluß befigen werde, kann man ſich 
feicht denken. Auch zählte man wirklich 8 Chorherrenftifte, 
3 Klöfter, 7 Bönttentenbrüderfchaften,, die alle ihre Stif⸗ 
mungen, Einkünfte, Capellen und befoldere Prieſter hatten; 


3 Priefterfeminarien, und 10 Spitäler in Apignon, umd dan 


noch das Inquiſitionshaus. Kein einziges unter fo vielen 
geiftlichen Gebäuden nimmt fich durch fchöne geſchmackvolle 
Zeichnung und Anordnung aus. Ihre Gründung gehört ind 
4Ate Jahrhundert, wo die Päbſte mit ihren Soldgruben au— 


weſend waren, und wo die fchöne Baukunſt noch wicht wieder - 


aus ihrem Schlafe erwacht war. Da die Päbſte aus Avignon 
verfchwanden,, war die Zeit der Erndte für die geiſtlichen 
Reichthümer vorüber. Meiiterflüce der Baukunſt darf man alte 
bier nicht fachen, auch Leine der Bilähauere: und Mablerei. 
Die Wirkungen der Revolution find in feiner Stadt blutiger 
und fchrecklicher geweien als in Avignon, die Verwüſtung 
wurde bier aufs äußerſte getrieben. Die Klöſter, die Capel- 
len der Pönitenten, die Kirchen jeder Art, die im XIV. Jahr- 
Hundert, als fich der päbſtliche Stuhl bier befand, mit mehr 
Pracht ald Gefchmad erbauet worden waren, find, fo wie alle 
Bonumente die fich darin befanden, zerſtört worden. Der 
größte Theil der Öffentlichen Gebäude, welche bie Nengierde 
Der Neifenden auf Sch sogen, wurden zerſtört, oder ihrer 


Reichthümer, ihrer Gemählde, Statuen, Moaumente beraubt 
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Vergebens würde man jest die Grabmäler der Pabſte, der 
fchönen Laura, des braven Crillon *), des Main Ehartier, 
den man den Vater der Beredtfamfeit nannte, ſuchen; dieſe 
der religisfen Würde, der Schönheit und Tapferfeit errichtete 
Monumente, wurden alle während der Nevolution durch die 
Jourdaniſche Rotte zerſtört. **) Die Gemäplde der Kirchen, 
von denen die befien von Parrocel, Mignard und andern 
Mahlern der 2ten Klaffe, waren, wurden zerſtreut; das Skelett, 
das König Renatus gemacht baben fell. wurde zerriſſen. 


In der Franciscanerfirche war außer dem Grabmale 
Crillons, den Heinrich IV. feinen braven Crillon. nannte, 
Lauras Grabmal, die ihrem Gemahle, Hugo von Sade, wäh» 
rend Petrarca in mehr ald 400 Sounetten und Sanzouen feine 
glühende Leidenfchaft für fie ausdrückte, 41 Kinder gebar, 
Als König Franz I. nach Avignon Fam, lieh er das Grab der 
Laura öffnen, man fand darin eine bleierne Büchſe, mit 
einigen von Petrark gefchrichenen italienifchen Verſen, und 
eine Schaumünze mit einem weiblichen Kopfe und wit den 
Suchflaben M. E. M. I. Der König ließ ihr. das bis zur 
Revolution vorhanden geweſene Grabmahl errichten, und machte 
ihr ſelbſt eine Grabſchrift Die in die Büchfe gelegt wurde, 





*) Erillon exhicht in der Franciscanerkirche ein Grabmal; ber 
Muth dieſes Kriegers ift durch den Brief befannt genug den ibm Heinz 
rich IV. nach der Schlacht bei Arques ichricb: „Hänge dich braver 


Erillen, wis baben bei Arques eine Schlacht geliefert, und du warf 
nicht dabei, ” 


*) „Weber die Revolution in Avignon Jefe mans Memorie sulla 
sivoluzione d'Avignone, e del Contado Venaissina, 1793. 2 Vol. 4°.” 


„Die Dominicanerkirche wurde in eine Kanonengieſerei ver⸗ 
wandelt.” 
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. Die Kirchen, die man während der Revolutidn nicht zer⸗ 
ſtörte, wurden wenigſtens ihrer fchönen Gemählde beraubt; 
einige derfelben wurden aber doch gerettet, und find jest im 
Muſeum der Mablerei zu fehben. In der Kirche de la 
Mifericorde, zeige man ein 15 —20 Zoll hohes Erucifig 
von Eifenbein, von einer folchen Wahrheit und Schönheit der 
Yusführung, dag man meinen follte, es fene das Werk irgend 
eines berühmten Künſtlers, da es doch nur die Arbeit eineh 
unbefannten Gefangenen ift. 

Die Kirche der Bäter vom Oratorium if eine 
elliptiſche Rotunde und nicht ohne Gefchmad verziert. Das 
Benediftinerfloffer bar eine fchöne Borderfeite von. mo⸗ 
derner Zeichnung. In der Kirche der Damen des beit, 
Laurentius Fündigt fchon der Vorhof einen Ort der Pracht 
an, fein Boden war mit Kleinen. vielfarbigen Steinchen mu⸗ 
fivifch ausgelegt. Die Kirche if länglich gebauet, das Chor 
mit Schniswert in Holz bekleidet, und durchaus vergoldet, ſo 
auch die Tribune, wo die Damen beim Gottesdienfte ſaßen. 
Alles Säulenwerk ift vergoldet, und die Wand zwifchen den- 
felben war durchaus mit zuſammengenäheten Brabanter-Spk 
sen bebangen, die mit den reichlich angebrachten Bergoldungeh 
eine ausnehmende Wirkung machten. Die Kirche der Da 
men des heil. Ludwig iſt weniger reich vergoldet, aber 
mit deſto mehr Geſchmack gebauen Die Franciscaner⸗ 
kirche if ein ungeheuer großes, des Gebäude; das durch 
feine Kühnheit berühmte Gewölbe diefer Kirche zerflörte dir 
Jourdaniſche Rotte ebenfalls. 

Mr. Calvet, ein ſchäzbarer Naturhiſtoriker, Antiquar 
und Arzt in Avignon, beſizt ein reiches Mineralien⸗ und An⸗ 
tiquitätencabinet; man findet darin eine große Anzahl von 
antifen Gefäßen für das bürgerliche Leben umd zu Opfer 
handlungen, Hausgeräthe von allerlei Arten, Kleine Figuren, 
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sine: koſfbare Mänzenſanumlung und viele Inſchriften. Mir, 
Calvet bat mehrere intereſſaute Memoires geſchrieben, worunter 
beſonders das: ‚Sur les Utriculaires de Cavaillon, Avignon 17060. 
8. merkwürdig ik. Beym Schloffe wohnt ein anderer Dir, 
Calvet, eim alter Militär, in einem ibm gehörigen Haufe, 
worin eine fchöne Galerie ift, weiche Gemälde, die fich auf 
den Krieg und das Seeweſen beziehen, und Gypsabgüße von 
mehren Statuen und Füßen des koͤniglichen Dufeums in 
Baris enthält. 

Merſwürdig U in Mignon auch Die im 3.1804, im che 
aaligen Dominicanerkloſter erichtete Sanonengiclereides 
Mr. Cappon; mau gieht wöchentlich 2 Kanonen; zu Ai 
guille, 1 Stunde von Avignon, werden fie gebohrt. Apignon 
hefizt eine große Menge von Anftalten der Wohkthätigfeit, die 
alle mit dem lobenswürdigſten Eifer beforgt werden. Die vor 
sehmfe, if das Allgemeine große Hofpital, eim ſchönes 
Gebäude, worin 250 Kranke Blaz baben. Man bat auch ein 
Hans für Waifen und Verrückte. Die Gefellfchaft der 
Wohlthätigkeit befchäftigt fich ſelbſt bis in die kleinſten 
Details, wit der ehrwürdigen Sorge für die Unterſtüzung der 
Jeidenden Menſchheit, fie hat die Rumfordiſchen Suppen sin- 


geführt. Das Burcau de Charite beiteht aus Damen, 


Die ihre Allmoſen unter arme ſchwangere Weiber oder Wöch⸗ 
nerinnen und ihre Kinder austheilen. Man hat auch einen 
Dont de Biete, hauptſächlich für arme Fabrikarbeiter er⸗ 
xichtet. Die biefige Kisterarifche, feit der Revolution entſtan⸗ 
dene Gefellichaft, die den Namen: Athenäum von Vau— 
glufe führt, hat ſehr aintereſſante Memoires herausgegeben *) 
amd die Säule erriptet, die man bei der Quelle von Van⸗ 





) &. „ Memaires de PAthenée de Vaucluse. 1804.” 
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aluſe Kadet, und bie dem Andenken Pewarcas gewidnet iß. 
Man finder Hier auch aine Geaſellſchaft des Ackerbanes 
mnd des Handels. 

Das Tyeater, daß anf dem Plaze ſteht, der dem wach 
Jiden Shore von Qule gegenüber Heat, bat wenig Anſches 
und fein Inneres wenig Angenehmes; wauderude Truppen 
Mielen in demſelben. Unter den Monumenten des Alterthumes, 
Die man Hier fand, if eine Faſpisſaͤnle menkwürdig, wor⸗ 
auf der Sieg des Conſuls Aenobarbus Ddargeſtellt iſt. Die 
gesenwärtige ZabI der Einwohner iR 24000, Mau zählte 
shemals hier über 4000 Kloſtergeiſtliche von beiden Geſchlech⸗ 
term, obue Die Menge ber bei Kirchen angeſtellten Geiſtlichen 
zu vechnen. Diaw finder bier eine große Menge Safechäufen, 
non denen einige den Pariſer Caffeehäuſorn gleichen, und bes 
beten Gaſthof in Frankreich, ſowohl in Rückſicht des Locals, 
als der Bedienung: es iſt der Gaſthof der Madame Pierron. 
Alignon if der Hauptort des Vaucluſedepartements, bat jest 
einen Bräfekten ſtatt eines Legaren, einen Bifchof, ſtatt eines 
Grzbiſchofes, ein Eyceum-flatt einer Univerſität. Dan fit 
det auch eine Leſebibliothek hier und mehrere öffensläche 
Bäder. Dem Umfange der Stadt nach, der 1 Stunde bes 
trägt , körnte die Bevölferung wenigfens doppelt o groß 
ſeyn. 

Bor der Revolution bewohnten die Juden eis beſonderes 
Quartier, das La Juiverie hieß, und eckelhafte, ſtinkende 
Baffen batte; es hatte befondere Thore, die Abends um 6 Uhr 
verfchloffen wurden. Männer und Weiber mußten um Ihrer 
Sicherheit willen, Hüte und Bänder von gewiſſen Farben 
tragen, die bei der Einfezung eines jeden neuen Ruueiugs 
wechfelten, und jedes Jahr die unnügen Predigten anhören, 
die, um ihre Bekehrung au befördern, einige Capuziner in 
einem fehlechten Hebräifch bielien. Mau weiß nichts pon den 
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dadurch bewirkten Bekehrungen zu rühmen. Jezt machen die 
Juden keine beſondere Kaſte mehr aus. *) In der öffent⸗ 
lichen Bibliothek und dem Muſeum der Stadt, die im 
erzbiſchöflichen Palaſte find, finder man ſehr viele gute 
Werke, Gemählde, Enriofitäten 1. Gemähldekabinete 
befizen Dir. Quinſon und Limon; Naruralienfabinete 
finder man bei Herrn D. Calvet und Herrn Guerin. 
‚ Avignon beſizt auch ein Fleines Mufeum der Naturge— 
ſchichte und einen bBotanifchen Garten. „Dan finder 
auch in Avignon eine Menge üppig gewachſener, ſchwarz⸗ 
äugiger Clärchen, die fehr verführerifch find.” Cs find fehöne 
Steinbrüche in der Nähe von Avignon. Man bat unter 
Anderm auch römifche Münzen bier ‚gefunden. Es iſt auffal- 
end, dag man in der Nähe eines fo fchönen Fluſſes, deſſen 
Waſſer fo vortrefflich iſt, nur fchlechtes Quellwaſſer trinkt, 

Der tapfere Srillon, Petrarca, die fchöne Laura, 
und der große Mahler Berner, haben Avignon am meiften 
verherrlicht. Petrarca, der in Italien geboren wurde und 
farb, bielt fich ange in Avignon auf: die fchöne Laura, 
wäre ohne die Seufzer ihres berühmten Liebhabers, der Welt 
unbekannt geblieben, und ihre, wabrfcheinlich durch die Liebe 
und Boefie verfchönerten Reize, wären für immer in die Nacht 
der Bergefienbeit begraben worden. Der Mahler Berner 
Dagegen verdankt feine Unſterblichkeit nur ſich ſelbſt. Wer 
kennt nicht feine Seeſtücke, feine unnachahmlichen Stürme! 
aber was die Welt nicht fennt, das find die trefflichen mo⸗ 
ralifchen Eigenfchaften diefes großen Künſtlers, der fich eben 
fowohl durch edle Handlungen, als fchöne Kunſtwerke aus— 
zeichnete. 


H „Die Juͤdinnen in Avignon unterſcheiden ſich von den Chriſtinnen 
ezt durch nichts mehr, als durch ihre auffallende Schönheit,” 
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Voll Begierde die Natur zu ſtudieren, ſchiffte ſich Vernet oft 
in ſeiner Jugend ein, und machte lange Fahrten auf der See; er 
wollte die mannigfaltigen mahleriſchen Scenen dieſes Elemen⸗ 
tes beobachten. Bei einer dieſer Seeexpeditionen, die er aus 
Liebe zu ſeiner Kunſt machte, brach ein äußerſt heftiger Sturm 
aus. Vernet, ohne an die Gefahr zu denken, bat einen Ma⸗ 
troſen, ihn an einer Segelſtange feſt zu biaden; kaum war dies 
geſchehen, ſo wurde der Sturm furchtbarer und die Gefahr 
augenſcheinlicher. Beſtürzung und Schrecken mahlte ſich auf. 
allen Geſichtern beim Aublicke der erzürnten Wogen, bei dem 
Getöſe, und dem verdoppelten Feuer der Blize, welche die 
Wollen zerriſſen. Der junge Mahler wußte nichts von Gefahr, 
war nur von Bewunderung des furchtbar fchönen Gemähldes 
erfüllt, und rief alle Augenblicke von Begeiftesung hingeriſſen: 
„Gott wie fchön!” 

Auvignon Tiegt unter dem 43° der nördlichen Breite, das 
Clima iſt hier ſo wie im ganzen Departement äußerſt ver⸗ 
änderlich und daher äußerſt unangenehm. Cs iſt nichts ſelte 
nes die Wärme äußerſt ſchnell in Kälte übergeben, und im 
einigen Stunden, Berfchiedenheiten von 10 — 12°, befonders. 
abwärts zu ſehen. Die Sommerbize fieigt oft bis zu 28° Reaum. 
Die Winterkälte auf 12° unter den Eispunkt, In Anſehung 
der leztern iſt es merfwärdig, daß fie erſt ſeit 1789 ſo außer 
ordentlich bach gefttegen iſt, da fie vorher ſelten bis auf 5°. 
tom. Ein ſehr großer Einfluß auf die Dodificationen der 
biefigen Witterung, iſt befonders den Winden zuzuſchreiben, 
denen dag Departement außerordentlich ausgefeıt iſt. Sie 
durchkanfen oft in 8 Tagen den ganzen Compas mohl 20 — 30 
mal; aber fo unangenehm fie find, fo reinigen fie die Luft 
von den ungefunden Dünften, die bier von dem feuchten Boden 
diefer Landſchaft aufzufleigen pflegen, und der Gefundbeit höchſt 

nachtheilig find, daber das Sprichwort; Avenio ventosa, sine 
vento venenosa, cum vento fastidiosa.. 


‘ 
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‚Der äuferfi kalte, durchdringende, ungern me Norbweſt⸗ 
mind (Miftral), herrſcht menigfiens 3 des Jahres, ja gewiß 
ſermaßen in allen Jahreszeiten; *) er braust mit fürchterficher 
Heftigkeit das Rhonethal herab, zuweilen iſt er fo wüthend, 
daß er die Schornfteine berabflürzt, die Dächer erſchüttert, 
and die Stadt mir gänzlichem Untergange bedrohen, Im 
Hinter dringt er mie feiner fchneidenden Kälte bis auf Marb 
und Bein, mit den dichteſten, wärmiten Kleidern, karm map 
ſich nicht genug gegen ihm ſchüzen; er drängt fich durch Thü⸗ 
ven und Fenſter, und macht hart neben dein Feuer die Glir⸗ 
der erſtarren; Fremde Fönnen diefen wüthenden Wind nicht 
Yange mit Geduld ertragen, und machen feh ſobald fe können 
aus dem Staube; er bält 4, 7, auch 9 Tage an, oft auch 
une 24 Stunden Dies BE auch dee Fall beim Nordwind 
und WeſtNord⸗Weſtwind. 

Auch die Alten reden dom Miftat, Wein: Tyrannen des 
Landes; Strabo nennt ihn Nelamboree (die ſchwarze Biſe) 
amd: verſichert, fo wie Diodor von Sirilien, daß feine Heftig⸗ 
keit oft ſo fürchterlich wäre, daß vr Sreine footführe, Wagen 
und Nenſchen umreiße. Die Winde, die von den’ beſchneieren 
kalten Bebirgen vom Dauphine lommen, wehren ihren Wey 
Lurch Felienflüfte , und verfammenn fit" Yan in dns große 
märmere Rhonethal, und ſtürmen nuch ben nach wären 
Meeresgegenden hinab. Ihr Einſtuß muß die Urſache femer, 
Daß der Aufenthalt in Wetguon, der Gauftheit des Climas 
ungeachtet, Perſonen nicht teil Befommt, die mit Bruſtubriu 
behaftet find. 

Weir die Atmoephart mitten im Tage waͤrmer und ver⸗ 
Hinnter im: Ryonethal iſt, fo ſtürmen in dieſer Tagszeit, dir 
Rordwinde mit größerer Heftigkeit, und nehmen bey Sonnen⸗ 





„Es pilegt in Avignon faſt das ganze Jahr zu firmen.” 
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nntergang wieder ab, Wenn andere Urſachen den Seewins 
Auf das Land treiben, fo wird auch Biefer Südwind bey Orange 
and meiter hinauf, eben fo gewaltſam, als die Bife, weil die 
Ebene an der Mündung der Rhent, eine große Maffe deffel- 
Ben auffaßt, die dann über Orange binanf zwiſchen die Berge 
des Defphinats, und von Vivarais, zuſammengodrängt wird, 
daher iſt oft feine Wirkung Bey Valenee ſchanersoll.“ 
Der Nord⸗Oſtwind, Barroufiere, first beim Dorfe 
Barronx von der Alpenkette herab; er mM nicht fo lalt mie 
die vorigen, aber zuweilen eben fo Beftig, und zeichnet ſich 
durch feine ungeheuern Wirbel and. So unangenehm dieſe 
Binde find, fo Fühlen fie doch im giuhend beißen Sommer 
die Atmosphäre ab. Nur werk fie allr mit einander zu käm⸗ 
pfen anfangen, pflegen, befonders um die Seit der Aequinoktien, 
die ſchrecklichſten Orkane dadurch gu eneſtehen. Aeußerſt heftig 
find Hier auch die Suüd, Südoſt und Sudweſtwinde, die man 
Bier auch Marins nennt; fie bringen gewöhnlich Negemmit, 
der dann, vorzüglich im Winter, einem Wolkenbruche gleicht, 
Im Frühjahre regnet es entweder gar nice, oder doch fo 
wenig, daß die Erde nicht erweicht werden kann. Im Herbſte 
fehlt es nicht an Plazregen, allein das Waſſer lauft über die 
harte Erde, wie über eine Tenne weg; oft bleibt noch von 
der Ueberſchwemmung, eine hohe Kieſellage zurück. Im Wins 
ter gefriert die Erde, ohne mit dem ſo wohlthätigen Schnee 
bedeckt zu ſeyn. Alles, was daher der Boden an Feuchtigkeit 
erhält, beſchränkt ſich auf die wenigen fanften Herbfl- und 
Frühlingsregen, fo wie auf den ziemlich wann That, der 
in den Sommernächten fällt. | 
Aoignon hatte ehemals allen feinen Glanz von der Geiſte 
lichkeit und dem Adel. Geit der. Revolution fchien fih die 
Stadt nach dem Handel hin zer neigen, und beſonders nach 
demjenigen, den ihre Zuge am mriftru begünſtigte, nemlich 
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dem Niederlagshandel mit den für Paris und das nörd⸗ 
liche Frankreich beſtimmten Marſeiller⸗,WVaaren. Der Krieg 
war die Stüze dieſes Handels, da der Transport des größten 
Theils der Marſeiller-Waaren, die für den Rorden beſſimmt 
And, in Friedenszeiten auf der See geſchieht. Es iſt im 
Avignon tbeuer zu Ichen, weil man faft alle Lebensmitich 
aus den benachbarten Departemens-zicht, Getreide kommt aus 
dem Gard- und Rhonemündungdepartement, Obſt und Gemüſe 
and dem Fferedepartement; aus Dem Innern des Departe⸗ 
ments, beſonders aus Cavaillon erhält man Fleiſch und Brenn⸗ 
dolz; aus entfernten Gegenden holt man Geefifche und gute 
Weine, Außer den nothwendigen Lebensmitteln , die man 
Avignon zuführt, bringt man diefer Stadt auch Häute, Tücher, 
Leinwand, Seife, Del; dagegen Tiefert das Bebiet von Avig⸗ 
non Grapp, Safran, Trüffel, Honig, gelbes Holz, Safflor, 
Klee; die Manufakturen Tiefern Taffer, Baumwolle, Grün⸗ 
ſpan, Scheidewaſſer, Lavendelgeiſt. Bei dieſem Taufche der 
Produkte iſt der Gewinn auf der Seite Avignons. 

Die Landesprodukte, die in Grapp, Saffran, Kermes, 
Seide, Wein, Trüffel, Honig, Wachs, gelbem Färbeholz, 
Safflor, Klee, Mandeln, Oliven, Geſäme etc. beſtehen, beſchäf⸗ 
tigen ſehr viele Arme, und Kaufleute in dieſer Stadt. Die 
Grappwurzeln find cin wichtiges Produkt dieſer Gegend und: 


+ 
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F „ Unter der väterlichen. Regierung des heiligen Stuhles, war 
Sich Stadt mit Prieftern und Mönchen aller Orden angefuͤllt, und ihre 
Einkuͤnfte kamen in die Hände der Einwohner. Die Gluͤcksumſtaͤnde 
der Avignoner ſind gegenwaͤrtig ſehr beſchraͤnkt, demungeachtet iſt der 
Hana zum Vergnuͤgen allgemein. Wir brachten 14 Tage auf die ange⸗ 
nehmſte Art hier zu, ohne auch nur einen Augenblick Langeweile zu 
haben, Jeden Abend wechſelten die geſellſchaftlichen Zuſammenkuͤnfte 
und die Comoͤdie mit einander ab: Ein fo bezaubernder Aufenthalt 
. Beigron für uns war, ſo mußten wir doch endlich ſcheiden.“ 
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werben in den, don den Sorguecanälen getriebenen Mühlen 
gemalen; viele behaupten der Avignoner Grapp dürfe ſich an 
innerer Gite mit. dem Grapp von Smyrna meſſen. Bon 
Safran wird jährlich in den Gegenden umber an 30 Centner 
eingeerntet. Die unter dem Namen Graines d’Avignom bes 
Tannten gelben Beeren fammelt man im Vaueluſe⸗ und Gard⸗ 
Departement ein, Den Kermes vegetal, (Vermillon) ge 
winnt man eben nicht in der Gegend felbft, aber die Kauf- 
beute von Avignon laſſen dies Inſelt im Rbonemündung⸗ 
departement einſammeln und präpariren, man kann die ganze 
Ernte getrocknet jährlich auf 60 Centner anſchlagen. Das 
vornemlich zum Färben der levantiſchen Müzen geeignete 
Kermesinſekt wird in Marſeille, Orleans, Livorno, Genug 
und Tunis dazu gebrauch, In neuern Zeiten haben einige 
Särber den Verſuch gemacht, den Kermes an die Stelle der 
Kochenille zu ſezen. Ä | 

Der biefige Sumachbaum, beffen zuſammenziehende Rinde 
sum Gerben und Gelbfärben gebraucht wird, iſt weit geringen 
als. der fiziligniſche, man braucht 3mal mehr als vom leztern. 
Mit den hiefigen Mandeln werden auch mehrere Gegenden 
verforgt. Der Honig ik fehr aromatiſch, dach nicht fo gefchäst 
als der von Narbonne; um fo mehr Vorzug räumt man dem 
biefigen Wachs cin. Von Weinen werden vortreffliche Qua, 
Jitäten geerntet, Die von der Nertbe: nehmen den erfien 
Rang ein, Zugleich verhandeln die biefigen Kauflente die 
Weine von St. Gilles, Tavel, Roguemaure, Hermitage, Cote 
rotie ꝛe. Die Weine des Eomtars gewinnen durch die Reife, 
Man macht auch Branntweine, Die aber den Languedokiſchen 
‚nicht gleich kommen. | 

Alle Induſtrie von Avignon befchränfte fich ehemals auf 
die Unterhaltung einiger Seidenmannfakturen, und auf bie 

Ausfuhr einiger Landesprodulte. Die Taffete (Flotences) ‚neh 
20 
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men, ats die aͤlteſte und wichtigſte Fabrikwaare von Avignon, 
die erſie Stelle ein; die Doubles Florences werden ins Innere, 
fach Rußland, Deutſchland und die Levante verſendet. Die 
Fabrieirung der Florences beſchäftigt über 6000 Hände, und 
man zählt an 1200 Webkähle, wovon jeder 8 — 9 Stücke von 
80, bis 100 Ellen jährlich liefert; man finder ferner 20 Ma⸗ 
feinen zum Hafpeln und Drehen der Seide, 20 Färbereien, 
Brauereien, Branntweinbrennereien, Grapp⸗, Grünſpan⸗, 
Scheidewafferfabriten. Ein Aupferwerk in der Stadt liefert 
Platten zur Bekleidung der Schiffe, kupferne Nägel, Grüh- 
ſpanplatten und Weißblech. Alte diefe Etabliſſemens find an 
den 3 Enmäten angelegt, die das Waller der Sorgue durch 
die Stadt führen, Die Sorietät, der das Kupferwerk gehört, 
unterbäft 1 Stunde von Avignon noch 5 andere Werfe (Usines) 
in deren einem Kanonen gegofien werden. 

Die Avignoner machten einige Verſuche, um die Meſſe 
Hon Beauenire an fich zu ziehen; allein das größte Hinderniß 
der Verſezung derſelben nach Avignon, iſt der Umſtand, daß 
die Rhone bei Avignon lange nicht fo tief iſt wie bei Beau⸗ 
daire, mo die größten Barken ans dem Meere ankommen, die 
ihren Lauf nicht His Avignon fortſezen könnten. Die noch 
nicht Yatige über die Rhone und die Durance geführten höl—⸗ 
zernen Brücken, erleichtern die Handlungsverbindungen dieſer 
Stadt, mit Marſeille, Nimes, Montpellier und andern ſüdli—⸗ 
chen Stätten, Die Buchdruckerei *) iſt noch immer einer 
der Haaptzweige der Induftrie dieſer Stadt, Zur Zeit ber 





N 
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», „Der Buchbandel in Avignon mar die Quelle des Nachdeuckes, 
welcher feindfelige Angriffe auf den franzoͤſiſchen Buchhaudel machte, und 
der Gegenſtand eines anfehnlichen Handels wurde, melcher große Aehu⸗ 
Uchkeit mit dem Contrebandbandel hat, mit dem Unterichiede, daß die⸗ 
fen lezte Ne Regierung in Schaden fest, amd jener die Privatperſonen. 


‘ 
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Abignener Päbſte fahe man zahlreiche Nachdrucke von allen 
guten Werken aus den Buchdrucker⸗Preſſen von Aviquan 
hervorgehen. Die hieſigen Buchhandlungen waren eben fo 
‚wie die Taffetfabriken wegen der Billigkeit ihrer Preiſe be 
rühmt, | 
Das Nachdruckerunweſen ift nun zwar eingefchränft, aber 
noch nicht weggefchafft. Die Nachdrucker arbeiten nur nicht 
mehr öffentlich; fie verbergen fich , und vergebens ſchicken die 
Buchhändler von Varis von Zeit zu Zeit Perfonen bicher, 
die ihnen machforfchen ſollen. Avignon bat an Induſtrie, 
dem wahren Reichthume eined Landes, feit der evolution 
auffallend zugenommen; zur Zeit der hier refidirenden Pabfte, 
konnte der von Natur träge Avignoner, mit wenig Arbeit fich 
vor dem Hungertode retten; die Avignoner waren in Verglei⸗ 
chung mit ihren Nachbarn in Diarfeille, ein träges, finnliches 
Volkchen; gegenwärtig find fie gezwungen zu arbeiten, und fo 
ziehen fie nun, nachdem fie fhätiger und arbeitfamer geworden 
find, «von ihrer Arbeit fo viel, daß fie jezt gablreichern Bedürf⸗ 


niffen binlänglich Genüge leiſten können. A 


Das Departement von Bancinfe, von dem Avignon 
der Hanptort ift, wird öſtlich und nördlich Don hohen Gebir⸗ 
gen, befonders vom Ventour, ſuüdlich vom der Duranre, weil 
fich von der Rhone begrenzt. Das Departement beſteht aus 
dem Comtat Benaiffin, ans dem Fürſtenthum Orange, und der 
Landichaft von Avignon. Die Sorgue und Durance werden 
ur Wäfferung des Departements durch Eanäle trefflich benuzt, 
Doch geben die Sanäle mit allen ihren Seitenabtbeilungen 
noch viel zu wenig und höchſtens 3 Stunden tief ins Land 
binein. Die Kalkgebirge füllen faſt 2 Theile des Departe- 
ments ons; find fie niedrig und if ihre Genkung gering, fo 
werden Petrefakten darin gefunden, Auf böbern Gebirgen 
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fſinden fich Muſchelſteine nur auf der Oberfläche: ihre niedel⸗ 
gern Abfäge aber, beſtehen faft ganz aus Geeproduften. 


Die Fruchtbarkeit des Departements iſt nicht überall gleich: 
es giebt einige, unfruchtbare Striche, und wieder fehr fette, 
‚ einträgliche Gegenden. Das Getreide des Departements if 
‚nicht hinlänglich für die Einwohner, man bezieht daher was 
noch nöthig iſt, aus den benachbarten Departemend. Man 
bat viele fünftliche Wieſen, befonderd Lusernpflanzungen ; 
„Wein wächst ziemlich viel, aber er if mittelmäßig, er if 
das geringfte der Produfte, da man ihn nicht zu behandeln 
verfteht.” Die Weine des Comtats gewinnen durch die Reiſe. 
Der Srapp ift das einträglichtte und am allgemeinen gepflangte 
Gewächs, und wird befonders geſchäzt. Der Safran iſt eines 
‚der wichtigen Erzeugniſſe des Departements und wird fehr 
geſucht; es giebt 2 Sattungen, Safran-DOrange, und 
‚Safran-Comtat, jener wird viel theurer bezahlt; aller 
Unterfchied befteht aber nur in der befiern Art ihn zu trocknen 
und feine Farbe zu erhalten. Die Seide des Comtats wird 
ſehr gefchäst; die Wolle ift nicht vorzüglich fein, aber dauer 
haft. *) Die Viehzucht wird ſehr nachläßig betrieben; auch 
die Obſtbaumzucht if fehr eingefchräntt. **) Der Botaniker 
finder in diefem Departement einen chen fo großen Reichthum 
als außerordentliche Mannigfaltigfeit von intereflanten Pflau⸗ 
zen. Die Sorgue und die Rhone find reich an vortrefflichen 
Fiſchen. 





*) „Die Seide bat nicht viel Werth, it aber doch eines der 
Haupterzeugniſſe.“ 


e 7) »De Boden des Fomtats bringt im Ueberfluße vortefiche 
obt hervor, ” 
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Es werden in dieſem Departement auch Steinkohlen und: 
Vitriol gegraben; man finder Töpfererde von der beſten Be⸗ 
fchaffenbeit. Die Seidenfabrifen find der Hauptzweig der 
Induſtrie des Departements; es giebt auch sinige Panik. 
mühlen; mehrere Pläge wo gedruckte Leinwand und Thyfern 

‚Maare fabrieirt wird, fo wie Bitriol- und Salprterſäure se 
man macht auch Kupferbiech für die Marine, gelbe und jaſpis⸗ 
farbige Fayence. Die ſchweren Zölle, die ehemals Avignon 
und Venaiſſin für ihre Kunf und Naturprodufte bei dee, 
Ausfuhr derfelben ind Franzöfifche, bezahlen mußten, das Sit⸗ 
senverderbniß, das mit dem päbftlichen Hofe in diefe Gegenden 
Sam, und die Leichtigkeit mit der man fich während der An- 
wefenheit der Päbſte ernähren Fonnte, die Gegenwart fo vieler 
tanfend privilegirter Müßiggänger, trugen das meifte dazu bei, 
daß Induſtrie und Handlung in dieſen pähflichen Ländern 
nicht emporfommen wollten. nn 

Die ſchöne Graffchaft Venaiſſin wurde den Päbſten von 
Ludwig XIV. und XV. dreimal, zur Strafe wegen allerlei 
mißfälliger Schritte, die fie fich erlaubt hatten, weggenommen, 
aber immer bald wieder zurüc gegeben; endlich wurde 1790 
Avignon und Venaiffin auf immer mit Frankreich verbunden. - 
Die Könige von Frankreich bätten fich diefer fchönen Land. 
fchaft Teicht bemächtigen können. Die längſt ſtumpf gemorde- 
sen Bannfirablen des Baticans, wären zu kraftlos geweſen, 
fe davon zurück zu halten, Aber das Cabinet von Verſailles 
fand es der Politik gemäßer, die Pähfte in Abhängigkeit zu 
erbalten, indem es ihnen bei der geringſten Beranlaffung sum 
Mißvergnügen, mit dem Verluſte diefes fchönen Landes dro⸗ 
bete, auf das der heil. Stuhl einen befondern Werth feste, 
ob es ihm gleich nichts eintrug. 

Die Tandesherrlichen Einkünfte, die fich höchſtens auf 
300,000 Liv. beliefen , blieben im Lande; fie murden wieder 
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für öffentliche Gebinde und Straßen, zur Beſoldung der Trup⸗ 
yen und bürgerlichen Beamten verwendet: die Einwohner be⸗ 
zahlten fait feine Auflagen, auch war die Induſtrie ſoviel als 
nichts, da die Einwohner, um ſieh ernähren su können, nicht 
nörhig hatten viel zu arbeiten; dann nmfte file alle, ins fran- 
= göffche Bebier ausgeführte Landesprobufte, eine ſarke Abgabe 

entrichtet werden, fo daß das päbſtliche Gebiet der franzöſi⸗ 
ſchen Staatskaſſe anf dieſe Art mehr eintrug, als wenn «6 
mit Frankreich vereinigt geweſen wäre, 


nr 


Wanderung von Avignon nach St. Nemyp. Roͤm. Monument, S 1 
— — — — — 


Kapitel 28. 


Den a6ten Junius verliefen wir Adignon und beiraten 
einen Seitenweg, der und nach dem Flecken St. Nemy 
Führen follte. Wir mußten und über 2 Arme der Duranıe 
Segen laſſen, und faben an dem großen, mit Sand und Kiefel 
Keinen, fich neben ihr durch die fruchtbarfte Gegend binzie- 
benden Landfiriche, eine Probe der Verwüſtungen, dleſes un⸗ 
geſtümmen, feindfeligen Bergſtrohmes. Als wir St. Remy 
näber gekommen waren, feste uns die große Dienge von Ey 
preſſen in Erfiaunen, die fich in unzähligen Tangen Linien, 
um Gärten und Felder zogen. Unſern erfien Gang aus St. 
Remy, machten wir nach den zwei römifchen Monnmen- 
ten, die auf der Südfeite des Städtchen, eine Fleine Halle 
Stunde von demſelben, einfam im Felde ſtehen. Ä 
Man fieht fie auf einer mäßigen flachen Anhöhe, gan 


nabe am Fuße einer Kette kahler, 3— 400 Fuß hoher und 


Keiter Kalkfelſen, die in der Richtung von Often nach Weſten 
son Orgon bei der Durance ausgeht, Les Alpines heißt, und 
fih in faſt ganz gerader Linie nach der Rhone zieht, in deren 
Nähe fie unterhalb Tarafcon, fich endigt. Diefe zwei geſchmack⸗ 
voll genrbeitete Denkmale des Alterthumes, contrafiven aufs 
färtfte, mit den nackten, dunfelgrauen, grotesken Felſenmaſſen 
hinter ihnen, in deren Nähe man eine fo freundliche Erfchel- 
nung, aus der Vorwelt nicht erwartet hätte, Das Rauhbe, 
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Wilde, Düſtere, Formloſe der Felſen, hebt das zarte, geſchmack 
volle, heitere, graulichgelbe Gebilde, dieſer zierlichen Werke 
aus den beſſern Zeiten der Baukunſt, zum bewundern ſchön 
hervor. 

Dieſe zwei Gebäude ſtehen, wie die Kalkfelſenkette, in 
der Richtung von Oſten nach Welten, etwa 12 — 15 Schritte 
von einander. *) Man fommt zuerft zu dem öftlich fichenden 
Triumphtbore. Diefes iſt von unten berauf bis über dem 
Schlußſtein, oder die bandförmige, außen an der Bogenkrüm⸗ 
mung binlaufende Verzierung, bis fiber die Archivolte, noch 
ganz unverſehrt, mas aber darüber war, if, fo wie die Capi⸗ 
gäler,, und der obere Theil des Schaftes der korintbifchen 
Säulen neben jeder Bogendffunung, zu Grunde gegangen, Um 
den Foftbaren Net zu erhalten, bat man ein Dach von großen 
laͤnglicht viereckigen Steinplatten darauf angebracht, wodurch 
das Regenwaſſer abgeleitet wird. Dieſes Monument if ſehr 
einfach und von keiner großen Ausdehnung; es hat einen 
mäßig hohen Bogen, aber es iſt reichlich mit Verzierungen 
ausgeſchmückt. 

Auf jeder der zwei offenen Seiten. des Monnmentes er⸗ 
blickt man Reſte von dem untern Theile 4 lorinthiſcher can⸗ 
nelirter Säulen, wovon 2 neben den 2 Pilaſtern, welche de 


‚Bogen ſtüzen, und 2 an den äußern Eden ſtehen; die Pilaſter, 


welche den Bogen tragen, And dorifch, ihre Capitäler dienen 


dem Bogen zu Gefimfen: unterhalb der Capitäler der: Pilaſter 
und anf der Unterleiſte des Karniefes im Innern des Bogens, 





E88 ift nicht wabhrſcheinlich, daß man fie ohne Abſicht fo nahe 
zuſammengeſtellt habe; ohne Zweifel waren beide der nemlichen Perſon 
gewidmet, man ſtellte den Triumphbogen, der das Andenken an ihre 
Siege, und die durch Ihre Klugbeit und Tapferkeit dem Baterlande er⸗ 
wiefene Dienſte erhalten fallte, neben ihr Orabmapl.” u 
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bebt man Opfergeraͤrhe, Schalen, Flöten ıc. abgebildet. Die 


Bildhauerarbeiten der äußern Bogenverzierung der Archiuolte, 
Feilen Fichtenzapfen, Trauben, Epheu, Oelzweige, Blumen, 
Blätter, Birnen ꝛc. vor, über welche Bänder fchief weglaufen. 
Das ganze innere Gewölbe ift mit fechsedigen neben einander 
gereiheten zahlloſen, fein gearbeiteten Bertiefungen bedeckt, 
in deren Mittelpunkte eine Blume (rosace, Einfezrofe) if. 
Das ganze Feld dieſer Innern Wölbung tit nach außenbin mit 
einem Streifen eingefaßt, der mit Blätterverzierungen über, 
deckt iſt. Diefe fümmtlichen Verzierungen find trefflich gear⸗ 
beitet, | 

Nechts und links neben jeder der 2 Thoröffnungen, er⸗ 
blickt man zwifchen: der Eckſäule und Innern Säule, immer 
eine weibliche und eine männliche Figur, von trefflicher Arbeis 
in Lebensgröße. Neben der nördlichen, gegen St. Remy ger 
kehrten Thoröffnung ſieht man, auf der linken Seite, wenn 
man gerade vor ihr ſteht, neben der eannelirten Eckfäule, eine 
ftebende, weibliche, oben herab ziemlich verflümmcelte Figur 5 


. Sie legt dem neben ihr fichenden, noch ziemlich wohl erhalte 


nen, ſehr fchön gearbeiteten Sirleger, dem die Hände auf den 
Rüden gebunden find, die linke Hand auf die Schulter, und 


wendet fich nach ihm. Rechts neben der Thoröffnung erfcheing 


eine, bis auf die Schultern herab zerflörte weibliche und 
männliche Seftalt, jene ſizt in einem faltenreichen Gemande, 


dieſe ſteht, und kehrt den Rüden, und bie darüber muſammen. 


gebundenen Hände, herauswärts. 

Auf der entgegengeſezten, ſüdlichen, nach den Kalkfelſen 
gerichteten Seite erblickt man links wieder eine bis auf die 
Schultern verſtümmelte weibliche und männliche Figur; dieſe 
ſteht mit dem Vordertheile des Körpers herauswärts gekehrt, 
und bat die Hände auf den Rüden gebunden, jene aber iſt 
in umgekehrter Stellung , die Hände find ihr auch auf dem 


n 
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Raͤcken gebunden. Auf der rechten Seite iſt von den 2 Figp 
ven die weibliche noch volländig erhalten, und firedt die un- 
sehundenen Hände nach beiden Seiten aus; dem Wanne, der 
die Hände anf dem Rüden bat und defien Bildung ſehr ſchön 
mad Fräftig iſt, Feblt der Kopf. Die Höhe des Bogens mag 
24 — 26 Fuß betragen, die Weite 12 Fuß. Zwei Viktorien 
ſchweben, Balmen baltend, auf beiden Seiten des Schlußſtei⸗ 
ned. Es iſt wahrſcheinlich, dag der Fries eine Juſchrift hatte, 
aber von diefem ift nichts mehr vorhanden. 

Das treflich erhaltene Mauſoleum ik etwa 50 Fuß boch, 
und beiteht aus 3 über einander ſtehenden Abtheilungen, die 
anf einem wieredigen Unterfage (Sockel) ruhen ; diefer beſteht 


aus Schichten ungebeurer Quaderſteine; die unterfie breitete 


Schichte bat auf jeder Seite eine Breite von 20 Fuß; 6— 7 
Fuß über derſelben, erfcheint die erſte Abtheilung des Ge⸗ 
bändes, ein maßiver Würfel; jede der 4 mit Basreliefs ber 
deckten Flächen deſſelben, tit etwa 10 — 12 Fuß breit, und 
erwa 8 Fuß hoch; die Figuren find in Lebensgröße. Auf der 


Nordſeite, gegen das Thal hin, ſieht man ein Gefecht der 


Beiterei, auf der Welfeite ein Handgemenge bes Fußvolkes, 
bier fieht man einen getödeten Krieger ganz vorne auf der Erde 
LUegen. Auf der Süpdfeite fieht man den Abzug nom Schlache- 
felde, Reiter und Fußgänger find bier vermiſcht, auch ſieht 
man bier ein fich bervordrängendes wildes Schwein, ein wild 
gewordenes, auf den Hinterfüßen ſtehendes Vlerd / und ein 
fisendes nacktes Weib. 





Das Maufoleum zu St. Remy it das am befien erhaltene Alter- 
thum und zugleich eines der fhönften Stücke diefer Art, die ich nicht 
allein in Srankreich, fondern ſelbſt in Italien gefeben babe,” 


„Die Eleganz und der gute Geſchmack des Jahrhunderts Augua⸗ 
glaͤnzen an dem Mauſoleum. 
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” Auf der Oftſeite gegen den Triunipibogen bin, iſt die 
Worftellung des Triumphes, man fiebt bier auch Weiber nuter 
die Männer gemiſcht. Diefer Würfel iR chen mit einem 
Geſimſe geziert, an den A Eden find Pilaſter ohne Fußgeſtelle, 
deren Capitäler eine fehr bizarre Form haben. Unter dem 
Geſimſe und über den Basreliefs laufen fich hebende und ſen⸗ 
Sende Guirlanden horizontal Kin, die auf jeder Seite von 3 
Heinen Genien, die in gleicher Entfernung von einander in 
der Luft ſchweben, mit den Armen, Nücken, Schultern, Hän- 
den, oder Köpfen unterfügt werden; zwiſchen ihnen Lesen 
auf den tieferen Theilen der Guirlanden, häßliche, bärtige,, 
zübneblödende, den Mund auffperrende Larven alter Faunen. 

Die 2te Abtheilung beſteht aus einem viereckigen Gchäude, 
von etwas geringerer Ausdehnung als der Würfel auf dem 
«8 ruht; es bat anf jeher Gette ein anmutbiges offenes Thor, 
mit 2 Säulen neben demſelben; bei jedem Thore ruht der 
Bogen auf 2 Pilaſtern; anf feinem Schlußſteine erfcheint ein 
Meduſenhanpt, nad auf dem Streiffen der von demſelben aus 





*) &, Brevsl, Remarks on seeweryl parts of Entope. Tom. L. 
p. 154 ZBosche, Histoire de Provence. I. 137. Spon, Rechercheg 
d’Antiquites. Mostfaucon, Antiquite explig. V. I. 132, Academie des 
belles lettres VII. 262. XXVIII. 579 Rapport de T’inscription da 
Mausolee de la ville de St. Remy oto. de la fondation etc. de St. 
Remy etc, par J. de Bomy. Aiz 1633. ı2. Fr, Peühe, Drsceripkien 
des antiquit&s de la ville de St. Remy. Arles 1787. in 4. Descriptiog 
de deux Monumens antiques qui subsistent. dans la ville de St. Remy, 
par M. PAbbé Zamy. 1787. man findet diefe Heine Schrift im Poſt⸗ 
hauſe zu St. Remy. Zestres sur Pltalie 1902, par Mr. Bartbelemy. 
pe 336. Beaumont, Seleot Views of Midi, p. 11. Bartbelemy, 
Voyage en Italie, in finen Oeuvres Tom. H. p. 84. Gueris, Descrip- 
tion de Vaucluse. D’Anvile Notice de ancienne Gaule. Description 
historique des antiquites de St. Remy en Provence, avec deux planches. 
1 Vel, 8% ı fr. 30 cent. 
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über den Bogen ſich herabzieht, laufen Weinzanfen bin, Die 
A Eckſäulen find kannelirt und haben fchöne Forinthifche Capt- 
säter, der Fries über ihnen iſt mit Arabesken geſchmückt, die 
aus geflligeiten Seepferden und geflügelten Sirenen befichen. 
Anter diefen Basreliefs ficht auf der Oſtſeite folgende In⸗ 
ſchrift: SEX. L. M. JULIEL C. F. PARENTIBUS. SUEIS. 
Der Berühmte Abbe Barthelemy erklärt diefe Inſchrift fo: 
Gextus, Lucind, Mareus, des Julius Cajus Söhne,ihren Aeltern. 
Vielleicht fünnte man das Wort Juliei auch: „die Zulier“ 
Überfeien, da es eine Familie in Rom dieſes Namens gab, 
Die dritte Abtheilung beſteht aus 10 im Zirkel Herum- 
febenden Tannelirten Säulen, mit korinthiſchen Capitälern, 
bie eine Fleine gierliche Kuppel und eine runde Bertäfelung, 
mit einem Sriefe der mit niedlich gemundenem und gearbeite⸗ 
tem Laubwerk geſchmückt if, tragen; auch ruhen fie auf einem 
eunden Sockel. Dies Heine Gebäude ſieht wie ein. Tempel 
den aus; mitten darin ſind zwei aufrecht neben einander 
ſtehende Figuren, eine männliche. und weibliche Gehalt, in 
ang herabfliegenden römifchen Kleidern; ibre Köpfe aber find 
modern; man fagt ein reifender Engländer babe fich einft die 
urſprünglichen Köpfe, in einer Nacht abfägen laſſen, und fene 
damit verſchwunden; mau febe fie jest in einem Cabinet der 
Alterthümer in England. Die Bildfänlen find binten mit 
eifernen Stangen gegen das Umfallen geſchüzt; auch bat man 
um den Fries der Kuppe einen ſarten eifernen Reif ge⸗ 
legt. 
ueber die Zeit, in welcher dieſe Monumente errichtet 
wurden, und über die Perſonen, denen ſie gewidmet waren, 
läßt ſich nichts Gewiſſes ſagen. Ein Zirkel von ſehr großen, 
länglich viereckigen 13 Fuß hohen Steinen, die in einem ge⸗ 
wiſſen Abſtande von einander liegen, zieht ſich in einiger 
Eutfernuns nebſt andern enlinderförmigen aus der Erdg 
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emporſtehenden Steinen, um die Monumente ber, auch echt 
noch da und dort eine Buche, als Reſt einer ehemaligen voll- 
fländigen Zirkellinie, bei einem Steine. Diefe Bäume und 
Steine haben Ihren Plaz einer Meile des gegenwärtinen fran⸗ 
zöfiichen Königs Ludwig XVIIL zu dauken. Als er nemlich 
im Sabre 1777. die Provence zu bereifen beſchloß, wober er 


| feine Apanage bezog, und. merken ließ, daß er auch die Alter⸗ 
thümer in St. Remy fehen wolle, fo eilte man den Weg das 


bin bequem zu machen; man bauete eine Brüde über deu 
Bach in der Näbe der Monumente; man fänberte und ebnete 
den Pla; um fie Her, und umgab fie mit einem Zirkel von 
Bäumen, Bänden und enlinderfürmigen Steinen. Einen alei- 


chen Zirkel von Bäumen und Steinen findet man auch um 


das Triumphthor bei Orange ber, *) „Ingeachtet der Schön- 
beit des Ganzen, und der Feinbeit mehrerer Verzierungen, 
‚hat das Manfoleum doch allerlei Fehler, woraus zu vermutben 
iſt, daß es nicht in den beten Zeiten der Baukunſt, von Auguſt 
bis zu den Antoninen, fondern erſt nach der Zeit der leztern, 
möchte erbauet worden ſeyn. 

Hinter diefen Monumenten erbebt fich ſüdlich die Anhöhe 
noch etwas mehr und lauft dann ziemlich eben Bis an den 
Fuß der Felfen hinüber, Dieſen Boden fand sch mit Getreide, 
‚Reben, Del- Feigen und Mandelbänmen bebect; die Feigen 
waren ſchon zum Theil der Reife nahe, die Oel⸗ und Mandel 


: Bäume blüheten aber erſt. Ganz zufällig fand sch mitten unten 


dieſen Pflanzungen, den Eingang in eine ſehr bedentende 
Steingrube; als ich hinab kam, und unter die ſich gewal⸗ 
tig hervorbengenden Felſenmaſſen trat, und vor mir und nach 
den Seiten bin im ſinſtere Säle und hochgewölbte Gänge hin⸗ 





*) „Barbaren haben während der Revolution einen Theil der Baͤum⸗ 
umgebauen, und die Bänke umgeworfen.“ 


\ 
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einblickte, und aus entfernten ſinſtern Klüften, die Hammer⸗ 
ſchläge der Arbeiter dumpf hervortönen hörte, fo war mir, 
als ſtände ich am Eingange in die Unterwelt, als würden 
vald da bald dort traurige Schattengeſtalten, Manen der 
Bewohner der alten rämifchen Stadt Glauum, bie bier ſtaund, 
aus dem fchauerlichen Dunkel hervorſchweben. 

Ich trat endlich in Die Gänge hinein, und fab überall 
die fehönken hellgelben Quaderſteine in Menge beram Tiegen. 
Vorſichtig ſchlich Ich immer tiefer in dieſe Catacomben, und 
fand bie und da in den Seitengängen einen, bein trüben 
Shimmer einer Lampe, arbeitenden Menſchen. Die fanfte 
Kühle und Tiehliche Dämmerung, war mir zur Abwechslung 
mit der Hize, und dem blendenden GSontenglange, ungemein 
willkommen und erquickend; ich blieb eine ante Weile in diefer 
behaglichen Umgebung. Auf einem fchün bebeuenen Quader⸗ 
Heine ſigend, an eine Felſenwand gelehnt, überließ ich mich 
den Spielen meiner Phantaſie, die mich bald in Die (chen 
ferne, thenre Heimath, zu meinen einſam ſich um mich Angfi- 
“genden Seliehten, bald ind arcadifche Campanthal, Bald im 
Die Paradieſe von Hyeres und Missa hinzauberte. 

Als ich wieder ans dieſen Felſeakammern hervortrat, 
war die Sonne eben im Begriffe an den fernen weſtlichen 
Gebirgen Langnedoks hinabzuñuken; eine milde Olorie ver⸗ 
breitete ſieh über Berg und Thal, und glänzte freundlich an 
den anmuthigen Trümmern und Gebilden der Vorwelt; ſanf⸗ 
tes Entzücken durchbebte mein Herz; ich ergözte mich von 
den ſüßeſten Wennegefühlen durchſtröhmt, bald am Anpdlicke 
des mich anlächelnden Alrenhumes, bald an der reichen Aus⸗ 
Sicht ins. endloſe Rhonethal hinab, mo nahe und ferne Dörfer 
und Landhäufer von der üppigſten Vegetation umgrünt fchim- 
‚merten, Ich verlor mich mit allen meinen Gefühlen in dem 
taujendfachen Reizen dieſes großen Gemahldes, indeß Abend⸗ 
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Kärtchen leiſe über mir die Zweige einer Buche bewegten und 
im Laube fläflerten. 

Aber auch Schattenbilder aus Länge entflohenen Jahr⸗ 
Yunderten , aus einer TÄngf verblüheten genußreichern, ſchö⸗ 
nern Welt, umfchmwebten mich anf meinem Steine: glänzende 
Serien ans den glücklichen Zeiten, wo diefe abgeledten Werte 
der Kunft, noch in jugendlicher Schönheit prangten, noch 
nicht fo verlaſſen, vermatst und trauernd da fanden, wie ein- 
fame Bügel in der Wüſte; wo das alte Glanum noch ſtand, 
fchimmernde Straßen mit glanzvollen Paläſten und Götter 
tempeln fich noch umberdrängten in dieſer Felſenwildnis; wo 
noch überall ein lautes freudiges Leben ſich regte; als noch 
bier, wo man jest nur das eintoͤnige Geräufch der Eicaden 
anf den verbrannten, felfigen Feldern bört, der Jubel lebens⸗ 
froher Jünglinge, Bochzeitgefänge und Hymnen zum Lobe der - 
Unfierblichen, beim Klange der Flöten ertönten, wenn durchs 
Dunkel der Nacht, beim Schimmer ber Fadeln und Sterne, 
die zagende, errötbende Braut, in die Arme des fehnlich har⸗ 
renden Gelichten geführt ward. | 

Es iſt gewiß, daß hier eine Stadt der Salyer war, die 
man wahrſcheinlich Glan nannte, woraus die Römer Glas 
nam machten, und weichem Namen fie noch weiter den Bei⸗ 
for Kivii anbängten, welcher Livins wohl der Stifter der 
bier ontſtandenen römifchen Eolonte war; fo wie man Alk 
ach dem Namen des Sextius, Aquæ Sextiz nannte, : Die Ge 
fchichte erwähnt weder des Linins noch Diefes Ortes, nur das 
Itinerarium des Antonin und Die von Pentinger herausgege⸗ 
benen Theodoſiſchen Tafeln nennen den leztern.) Er muß 


*) » Es fcheint, daß an dem Drte, wo die Monumente fichen , die | 


. Stadt Glanum Livii war; man fand in ihren Nähe mehrere Spuren 
derſelben; und noch oͤſters entdeckt man Urnen, Münzen, Shränen 
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auch wohl zur Zeit des Einfalls der Barbariichen Veller, 
welche Arled und Die ganze Provence verbeerten, verwüſtet 
worden ſeyn. Diefe Stadt muß fehr anfchnlich geweſen ſeyn; 
‚man. fiebt noch. einige Trümmer ihrer Mauern, und einen 
Zweig der Aurelifchen Straße, der bieber führte, Diefe Straße 
gieng durch die Kielelkeinebene von La Crau und führte 
nach Arles. 

„In einer Kluft der Kalkberge binter den Monumente 

‚Anden fih Spuren einer Wafferleitung, die ein kleines 
Büchlein auf den Hügel brachte, mo Glanum ſtand. Bon dem 
‚Blaze, wo jest St. Remy ſteht, bis nach Arles, erſtreckt fich 
‚ein unterirdifcher Canal; man bat ibn an mehrern Orten 
entdeckt; es if ein 5 Fuß bober und 2 Fuß breiter gewölbter 
Canal; er erhielt fein Wafler, in der Gegend von Molleges, 
2 Stunden nordöftlich von Slanum, und nahm in feinem Laufe 
die Wafler der benachbarten Berge auf, Dir. Beran bat 
‚feinen Waflerbehälter entdeckt, und vor einigen Jahren bat 
man » da man bei diefem Canale nachgrub, im Thälchen 
Armeran, bieierne Röhren und 2 ſehr geſchmackvoll gearbei- 
‚tete Köpfe von Marmor gefunden. Man finder oft in der 
‚Nachbarfchaft von St. Remy Urnen, Münzen von Gold, Silber 
‚und Kupfer, und verfchiedene andere Alterthümer. In dem 
Randhaufe des Herrn Durand, nahe bei St. Remy, iſt ein 
ſchönes Fragment eines Sareophagen.” 

„Im Semeinhaufe von St. Remy bewahrt man eine fchöne 
Grabinſchrift auf, die als das einzige Monument diefer 
Art, worauf der Name Glanum flieht, fehr koſtbar if. Herr 
von Lagon, der einen großen Theil des Jahres in St, Remy 





“ 


fläfchchen , gravirte Steine und andere Refte von Alterthuͤmern. Nach 
einigen Geſchichtſchreibern wurde Glanum Livii im Anfange des sten 
Jahrhunderts von den Vandalen serfiört, " 
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wohnt, Befizt eine koſtbare Sammlung von mehr als 30008 
der ausgeſuchteſten DOrtginalzeichnungen. Sie find nach den 
Schulen geordnet, und nach der chrönologiichen Folge der 
Meiſter, die fich auf 870 belaufen, und bilden eine Gefchichte 
der Kunſt vom 14ten Jahrhunderte bis jest, 17 Zeichnungen 
darunter, find von Raphael und chen fo wiele von Michel 
Angelo, fie find ein großer Schaz diefer Sammlung. Mr, 
dagoy bat fchon einen Theil diefer Zeichnungen mit der pünft- 
lichten Genauigkeit gravirt und will eine Sammlung veran⸗ 
alten, welche für die Künſtler und wahren Freunde der 
fehönen Künſte hoöchſt michtig ſeyn wird; er befist auch eine 
Sammlung von griechifchen und römifchen Münzen, unter 
ihnen ift eine Folge von 600 filbernen Conſalarmünzen, die 
aufs befte erhalten find, Die Gegend von St. Remy tft für 
Liebhaber des Altertbumes eine reiche Mine, bie noch beſſer 
bearbeitet werden ſollte. M. de Lagon hat fich vorgenommen 
fſeißig nachgraben zu laſſen, wodurch er gewiß fein Tabiner 
bereichern wird. In St. Remy wurde der Aſtrolog Noſtro⸗ 
damus geboren.” 
„Dieſe kleine Landſchaft iſt ſehr angenehm wegen der 
Sanftheit ihres Chinas und der Schönheit ihrer Cultur. Die 
Geiten der Berge find mit Delbätımen bepflanzt, und vor 
St. Remy bis ind Gebiet von Maillane, in einem mehr als 
eine Stunde Tangen Raume folgen unımterbrochen Gärten auf 
einander, welche Küchenfräuter für die Bewohner der Gegend. 
rund umher, auf mehr ald 10 Stunden liefern. Das Gebiet 
des Städtchens St. Remy iſt einer der been Landfiriche der 
Brovenee, ganz mit Wieſen, Baumpflanzungen und Gärten 
bedeckt. Dan fieht bier_ganze Weder mit Kardendiſteln 
bedeckt, die man: an die Tuchmanufakturen der benachbarten 
Departementer verfauft, Majoran wächst bier auch in großen 
Ueberfluſſe. Diele .einträgliche Gegend. ift durch einen Canal 
" 24 
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gewäflert, der fein Wafler aus den Stimpfen von Molleges 
und Vilargeles erhält, die ſelbſt von einer Quelle unter 
balten werden; der Canal bat immer eine gleiche Maſſe Waſſer. 
Dan pflanzt bier auch ziemlich guten Wein, und die Neben: 
haben bier, wie in allen Gegenden Frankreichs durch die mir 
kisper kamen, auch feine Steden, an denen fie ſich anhalten 
fonnten. Das Korn des Kantons von Graveſon wird ge⸗ 
ſchäzt, man fucht es banptfächlich. sum Gäen. Das Städtchen 
St. Remy bat nichts Intereſſantes und Angenebmes als feine 
Lage, und eine Promenade, die dafielbe in Gehalt eines Wal- 
les umringt, bauptfächlich aber feine zwei vömifchen Mo⸗ 
numente. | | 
Am NMorgen des nächſten Tages giengen wir noch einmal 
zu den 2 Monumenten. Da entdecten wir anf der linken 
Seite der Straße, ein Heines Viertelſtündchen von denfeiben, 
Reſte des römifchen Alterthumes, von denen ich noch nichts 
geleſen hatte; wahrſcheinlich ind es Trümmer eines römiſchen 
Tempels, Reihen gewaltiger, länglich viereckiger Steine, 
ſchloſſen einen viereckigen Raum ein, in welchem ſehr große 
Säulenbruchſtücke heruntlagen, und gleich in der Nähe zog 
fich wohl ein halbes Hunderr 8 — 10 Fuß langer, über 2 Fuß 
breiter, und 1 big 15 Fuß dicker ſchwarzgrauer Steine, auf 
der fchmalen Seite liegend, wie eine Feine Dauer neben den» 
Wege , am Rande eines Ackers bin; weiterhin am Wege fan⸗ 
‚en wir noch mehrere folcher Steine, die an Größe und Farbe, 
yollfommen den vorigen, fo mie denienigen älichen, Die das‘ 
Triumphthor bedecken, und als Bänke um diefe Monumente: 
berum Tiegen.. 

, Die Ausficht, die wir jest am Morgen, bey den zwey 
römiſchen Monumenten, in die unermehliche, tiefere, ebene, 
nördliche Landfchaft, vor und hatten, war. noch. weit ſchöner, 
als den vorigen Abend: die Beleuchtung. war jezt der Land⸗ 


\ 
Misen. Wanderung nach Taraſcon u. Besuchte. 823 


fchaft noch weit günſtiger; unzählige Kirchen und Tändliche 
Wohnungen, in der weiten Gegend umher, und an fernen 
Höhen, wurden jet erſt recht fichtbae und glänzten wie Sterne 
ans ihrer grünen Nachts; beſonders ſchimmerte weſtlich vom 
Et. Remy und eiwa 3 Stündchen davon entfernt, aufs freund- 
fichfte Tinte im der Ebene unten‘, ein. Landhaus mit- feinen 
weiften Wänden, und feinem hellgelben Dache, aus einem Dis 
Kern Walde der fchönken Bäume, nach uns beranf, Wie 
famen nachher auf unferer Wanderung nach Tarafeon, in der 
Nähe deſſelben vorben , und fanden feine ſchattenreiche Um⸗ 
gebung in der Nähe chen fo reizend und einladend, als das 
Gebäude ſelbſt. 

Ehe ich von St. Remy Abſchied nehme, muß ich mich 
noch über die höchſt entſtellenden Müzen der Weibsperſonen 
von St. Remy beklagen; ich fand fie nachher wieder in Arles / 
wo fie mir aufs neue ein Aergerniß und Greuel waren, Es 
ind weile Kappen, wie man fie gewöhnlich bei dem weibli— 
chen Gefchlechte Des Bürger und Bauernſtandes in Frankreich 
fiebtz aber der Hach gedrückte Boden derfeiben, iß zum Er⸗ 
ſtaunen breit, und farrt, fa lange er fleif if, wie eine weiſſe 
Gartenmauer, rechts und links hinaus; wird er aber weich, 
fo finft er wie ein Mehlſack auf beide Schultern herab. Den 
höchſten Grad von Abſcheulichleit, erreicht aber diefer Kopf⸗ 
pn; bei alten ſchwarzgebrannten Bauerweibern, die oben iiber 
ihr ledernes Antliz und über den Mehlſack, ein rundes, 
ſchwarzes, ganz flaches Filzhütlein pflanzen; mo man dann, 
wenn man das Ganze von hinten betrachter, das wahre 
Symbol des tfraelitifchen Feſtes der fügen Brode vor fich hat, 
das Bild der mofaifchen Gefestafein, über benen ein tüdifcher. 
Mazkuchen ſchwebt. 

Den 17ten Junius in der Mitte des Vormittags traten 
wir unſere Reiſe nach Taraſcon und Beaucaire an. Ju 
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der Nähe von St. Remy bilder die Straße angenehme Krüm⸗ 
mungen zwifchen reich angepflanzten Gärten bin, deren fanf- 
tes Grün das Ange erauidt; die Landichaft, durch die man 
kommt, ift ſchön und. frachtbar, ihr mittlerer Ertrag if 7 für 1. 
Wir. kamen zu einigen: fchönen Landhänfern, mit herrlichen 
Alleen, und Baumgruppen und trefffichen Pflanzungen. In 
einer etwas größern Entfernung aber ſieht man nichts als 
dürre Felfen und ein mageres, ödes Land um fich ber; wenig 
Bäume, bie und da eine einzelne Neibe von Oelbäumen. 
Dagegen ift die nähere Limgebung von Tarafcon wieder ſehr 
fchön,, je näher man kommt, defto mehr nimmt die Zahl der 
Wieſen au; die auch von dem fchon mehrmal genannten Al 
pinenkanal gewäflert werden, der hauptfächlich Für die Ebenen 
son St. Remy und Taraſcon beſtimmt iſt und bei: Malamort 
fein Wafler ans der Durance erhält. *) 

Die Städte Tarafcon und Beaucaire liegen einander 


gerade gegenüber, jenes liegt am öſtlichen, dieſes am well“ 


lichen Rhoneufer. Beide ſtehen durch 2 Schiffbrücken in Ver⸗ 
bindung, zwiſchen denen eine Sandbank liegt, auf der ein 
ſteinerner Damm errichtet iſt, über welchem die Straße von 
einer Brücke zur andern führt. So oft Schiffe den Strobm 
berab oder hinauf wollen, fo muß mit viel Beſchwerlichteit 
in dee Schiffbrüce bei Zarafeon der Boden über. einem der 
Schiffe abgedeckt und daſſelbe auf die Seite geſchoben werden; 


*) „Wir hatten yon St. Remy nach. Taraſcon nur eine ganz kurze 
Reiſe; fchou ‚von ferne erblickten wir das beriihmte Schloß von Taraſcon; 


alles war in diefee Stadt in Aufruhr, da die Meſſe von Beaucaire im. 


Anzug war, Der Hauptplaz von Daraſcon war mit Zelten bedeckt, 
unter denen Kaffee und Wein zu finden warens «6 fab aus, als wenn 
fich eine Horde Nomaden dies nicdergelaſſen babe Wir batten Mäbe 
Zimmer zu erhalten. 
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wo daͤnn alle Fußgänger, Reiter und Fahrwerke auf beiden 
Seite der. Brücke die Unannehmlichkeit haben, eine gute Weile 
warten zu müſſen bis die Lücke der Brücke wieder ausge⸗ 
füllt iſt. . 

„Der ſteinerne Damm mitten im Strohme, ſoll ein. Werk 
der Römer fenn, die bier eine Brücke anlegten, um des 


Dienſtes der Urrieularier zu ensbebren, welche vor der. Herr- 
ſchaft der Römer die Rhone, fo mie auch die Durance, mis 


zufammengebundenen, vollgeftopften Schläuchen befuhren, und 
die Semeinfchaft zwifchen den Salifchen Ligurern, und den 
Arecomiſchen Volcern unterbielten.. Die Gewalt des reißen⸗ 
den Strohmes schien es unmöglich zu machen, eine ‚einzige 
gerade Brücke hinüber zu. führen; man theilte fie daber im 
2 Hälften. Eine gieng vom Tarafeon aus bis in die Mitte 


des Strohmes;. von da wurde ein 300 Schritte langer Damm 


von Steinen angelegt, und dann von der Spize deſſelben, 
eine zweite Brüche nach dem Arecomifchen Ufer hinüber geführt. 


"Die Brüde befam biedurch die Figur eines Tateinifchen Z, 


in defien Mitte die Straße von Aquä Sextiä (Air), mit der 
von Nemauſus (Nimes) und Narbona zuſammenſtieß. 

Auf diefen Brüden und dem Damme in der Mitte, deu 
oft vom Strohme überfchwenmt wird , harten wir nach allen 
Seiten eine höchſt mahlerifche, vortreffliche Ausſicht, den hier 
fehr breiten, heftigen, maichätifchen Strohm binauf und 
binab, in eine üppig grünende, reiche Natur; auf der Oſt- 
feite gewährt das alte. Schloß von Tarafcon mit feinem Felſen⸗ 
fundamente, aus dem es fich erhebt, mit feinen ungeheuern 
Mauern und feinen Thürmen, einen intereffanten Anblick. 
Auf der Weſtſeite fleigt das alte Schloß von Beaucaire auf 
einem mäßig hoben wilden düſtern Felfen neben dem Städtchen, 
mit gewaltigen, Thürmen und Mauerreſten herrfchend, und 
mablerifch empor; zur Verfchöflerung feines Anblickes trag die 
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am Fuße des Yelfen ſich binziebende ſchͤne Allee, neh dem 
an ihren Seiten fich Über das Ufer nördlich hin dehnenden 
Wiefenfiriche, und dem zierlichen Breterbörfchen nicht wenig 
bei, das für die nahe Meſſe bier errichtet wurde, und ſchon 
ziemlich fertig war; auch eine Windmühle auf der Spise 
eines Felſen neben dem Schloffe machte einen guten Effekt. 
Die niedlichen Breterbäuschen, die.in die Länge und Queere 
in fchnurgeraden Linien bintiefen, bildeten Haupt- und Neben, 
. Haffen und zogen fich vor dem Stadtthore eine große Strecke 
am Gtrohme auf- und abwärts. *) . 

Der fteinerne Damm, der fich mitten in der Rhone befindet, 
and die 2 Schiffbrücken, gwifchen denen er Tiegt, waren mit 
Fuhrwerken der Kanfente angefüllt, obgleich der Anfang der 
Meſſe noch A Wochen entfernt war. Da die Schiffbrüden 
feine Geländer haben, fo ift der Uebergang über dieſelben, 
wenn der Miſtral oder der Südwind wehet, nicht ohne Gefahr; 
und man bat fchon gefehen, daß er einen Neifewagen mis 
4 Pferden darüber hinab in den Strobm flürzte, mo Alles 
ohne Nettung verloren war. Die Rhone, die bier über eine 


halbe Viertelſtunde breit ift, if bier zugleich ansnchmend 
reißend. **) 





*) ».&. Notice de l’ancienne Gaule, par M. d’Anville. (Die fie 
bende Bruͤcke, die fonk bei Taraſeon und Beaucaire über die Rbone gieng, 
wurde von bier fehr heftigen Strohme umgeriffen, und nur der Damm 
in der Mitte blieb noch übrig, dee jest 2. Schiffbruͤcken vereinigt. 
Die römifche Brücke Pons Ærarins zog ſich da über die bene, wo man 


auf dem kuͤrzeſten Wege von Arles nach Nimes kam, nicht weit vom 
Bellegarde, ” 


”) „Wir hatten einen koͤſtlichen Morgen in Zarakon genoſſen; 
gang wolkenlos fchwebte das azuene Himmelsgewoͤlbe über und, ber 
fanfte Hauch des Zephirs bewegte allein die Hille Luft: wir alaubten 
Der volle Fruͤhling ſeye angebrochen; die Erbe, getäufcht wie wir, 


[ 
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„Taraſron iſt eine ſehr alte Stadt, ſchon zu Strabos 
Beiten mar fie als eine Stadt im Lande der Salyer bekannt. 
Es ſcheint aber nicht, daß diefer Ort im Alterthume eine große 
Wichtigkeit gehabt habe, da Strabe und Pielemäus weiter 
nichts von ihm, als blos feinen Namen anführen. Aber nach 
der Zerſtücklung des römifchen Reiches, nach Vertreibung der 
Weſtgothen und Sarazenen, nach der Erlöfchung des König- 
reiches von Arles, als die Provence eine Erbgraffchaft war, 
mußte Tarafeon als ein wichtiger Punkt für die Vertheidigung 
des Tinten Rhoneufers betrachtet worden ſeyn. Es war eig 
Schloß vorhanden, wo im J. 1251. in Gegenwart mehrerer 
Pralaten, des Senefchals der Brovence, und einer großen A 
zahl vornehmer Herren, die Capitulation unterzeichnet wurde, 
durch welche die Republik von Arles, ſich Carl I. von Anjon, 
Grafen von Provence unterwarf, Ludwig II. König von St 
eilien, ließ es niederreifien um dad Schloß zu bauen, das jezt 
Die vornehmſte Zierde der Stadt ik. Der Bau deflelben wurde 
in dem Jahre 1200 angefangen , umd Toflete 240,000 Liv. 
nach unferm Gelde. Die fchönen braungelben Quaderſteine, 
mit denen es auf einem niedrigen Felfenfundamente erbauet 


fchmückte fchon ihren Bufen, mit einem allzufruͤhen Reichthume; bie 
blühenden Mandelbäume und die dem Bluͤhen ganz nahen Abricofen- 
baͤume, ergösten unfer Auge. Da änderte fich ploͤzlich die Witterung; 
vöthliches Gewoͤll umhuͤllte die Sonne, und der ſchreckliche Miſtral 
ſtuͤrmte in feſſelloſer Wuth daher, Eine boshafte Fee ſchien uns in 
einem Augenblicke aus den Iachenden Gegenden des Südens in die bes 
listen Regionen des Nordens gesaubert zu haben. Schwarze Ströhme 
sollten wie Wolken in Wirbeln daher und verfinkerten die Atmosphäre, 
die trauernde Natur verhuͤllte fich vor unfern Augen in einen melancho⸗ 
liſchen Schleier. Wir machten uns den folgenden Tag auf den Weg 
nach) Drgon und Lambest. Die vom Miſtral verurfachte Kälte war fo- 
groß, daß die Nacht hindurch die Gewaͤſſer gefroren, und die Oberfläche 
der Erde erfarrte.” 
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8, find alle gleich groß, und kommen aus den Steingruben 
Yon Fontvielle bei Arles, wo die Steine voller Muſcheln 
Die Stellung der Mauern if vollfommen fenfrecht, fe 
find im beiten Zuflande, und ihre Ecken find noch fo feharf, 
als wenn fie ganz new wären; das Schloß iſt in gotbifcher 
Manier befeftigt, es dient jezt zu einem Gefängnifie, und if 
noch in einem fehr guten Zuflande. Es war die Wohnung 
der alten Grafen won Provence: man nennt es gewöbnlich 
im Lande, das Schloß des Königs Renatus, entweder 
weil dDiefer Fürſt diefe Stadt mehr mit feiner Gegenwart beehrt 
bat, als feine Vorgänger und der Erbauer deſſelben, Ludwig IE. 
oder weil der Name des guten Königs Renatus, (bon 
Roi Rene) die Namen aller feiner Vorgänger und Nachfolger 
in den Herzen der Brovensalen günzlich verbunfelte Mehrere 
feiner Edikte find aus Taraſcon datirt. Er befchäftigte ſich 
bier mit Feten, mit Verſen, und Galanterie, inter mehre- 
ren feiner bier gegebenen Turniere verdient dDasicnige aus⸗ 
‚gezeichnet au werden, das diefer Fürſt bier im J. 1449, mit 
feinem ganzen Hofe feierte, es war eines der fonderbarkten 
Turniere, deren Andenken die Annalen der Chenaleric erhal⸗ 
ten haben, und dauerte einen Tag. *) Alle Ritter, die Theil ame 
Turniere nehmen wollten, erfchienen in den Schranken auf 
prächtigen Pferden, ganz bewaffnet, mit dem Kürafie, und mit 
dem Helme, der mit purpurrotben Straußfedern geſchmückt wars 
aber fie waren auch zugleich als Schäfer gefleidet, und führ- 
ten den Schäferitab, die Sackpfeife, eine Flöte, ein Brod« 
förbchen, ein Waſſerfäßchen ıc. bei fih. Die Breife wurden 
von einer vornehmen Dame ausgetheilt, die auch im Schäfer- 





5 Her Millin befchreibt dies Turnier umfändlich,” 
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coſtume auf einem mit Goldſtoff bedeckten Pferde, mit einem 
karmoſmrothen Stirnbleche erſchien, das 2 zu Fuße gehende 
Jünglinge führten; eine Heerde Schaafe gieng ihr voran; 
ſie trug ein Kleid von grauem Damaſte das mit Pelz gefüttert 
und am Rande beſezt war, einen kleinen mit Blumen bedeck⸗ 
ten Hut und einen -mit Silber verzierten Schäferſtab; auf der 
einen Seite hatte fie ein filbernes Waflerfäßchen am Gürtel 
hängen, auf der andern ein Brodkörbchen. Sie batte. ihren 
Diaz während des Turnieres in einer Laube, die von Baum⸗ 
zweigen geflochten und mit Blumen gesiert war, und an einem 
Ende des Turnierplages neben einem Baume fland, an dem_ 
die 2 Hirten-Nitter, die das Turnier hielten, ihre Schilde 
aufbiengen. Der Preis, den die Sieger von ihr erhielten, 
war ein Kuß von ihr und ein an einen goldnen Zweig bes 
fefigter Blumenſtraus; einer der Nitter, der diefen Preis 
nach einem langen, bartnädigen und oft zweifelhaften Kampfe 
erhielt, hieß Louis de Beauveau; nom Kuße den ihm die 
Dame, außer dem Strauße und goldnen Zweige, gab, fagt die 
alte Erzählung: Jeguel il tint a moult cbier. Außer der Laub⸗ 
bütte der Schäferin, war auf dem Turnierplaze noch ein“ 
Gerüſte für den König Renatus, die Königin und ihr Gefolge, 
und ein anderes für die Kampfrichter erbauet. Ferri de 
Lorraine brach A Speere, umd erhielt auch den Preis; er 
nahm aber den goldnen Zweig mit dem Strauße nur an, um 
das Haupt der fchönen Schäferin damit zu fchmüden, worüber 
die ganze Verſammlung ein Freudengeſchrei erhob, 

Auf der Spize des Schloffes ift eine Plateforme, wo man 
eine prächtige Ausficht bat, die fich links über Arles binaß 
bis in die Inſel Camargue erfivedt, bis zur Mündung der 
Rhone; dann umfaßt fie einen großen Theil der reichen Ebenen 
von Languedok; vor fich bat man sunächk das fchöne Baſſin 
der Rhone, mo man zur Zeit der Melle von Beancatre ein 
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Gewühl von Menichen auf unzählichen Barken und auf den 
Brücken erblickt; ein ähnliches Menfchengedränge ericheint 
dann jenfeits des Fluſſes auf der Meßwieſe, neben zahlloſen 
Bontiquen, in.denen man Brodufte ans allen Gegenden der 
Erde finder; über diefem lebendigen Gemählde fleigen die Fel- 
fen von Beaucaire mit ihren mahlerifchen Burgruinen empor; 
weiter gegen der Linken erbeben fich die Beaucairer Glocken⸗ 
thürme. Ein. bezauberndes Gemählde ! 


* * * 

Millin. „Wenn man von den majeſtätiſchen Mauern 
des Schloffes von Tarafcon eine fo entzückende Ausficht genießt, 
fo ift es ſelbſt auch eine der fchönften Zierden der mahlerifchen 
Ufer der Rhone. Wie konnte man alfo auf den wahnfinnigen 
Gedanken kommen, diefe alte ehrwürdige Wohnung der Tapfer- 
‚ Seit und Schönheit zu zerſtören! Die Zinnen, welche die 

Mauern Trönen, die Schießfcharten, und die mörderifchen 
Schuzwehren (Machicoulis) darneben, erinnern an die Bela⸗ 
gerungen, welche diefe Burg ausgeftanden hat, an den rühm⸗ 
lichen tapfern Wiederfland den man bier Teiftete, an die Pro- 
ben von Treue, welche bier die Gouverneurs ihren Fürften 
gaben; ihre Thürme wurden von braven Cavalieren, von Dich- 
teen, Liebenden, von Kriegern und fchönen Damen bewohnt.” 
» n Welche Intereffante Abwechslung. verbreitet auf einem 
ſo glücklichen Boden, ald der der Provence if, der Luxus der 
alten Gebäude , die antiten Häfen, Theater, Amphitheater, 
Triumphbogen, Wafferleitungen, Thore, Mauſoleen, Tempel rc.*) 
welche die Römer bier gurücgelaffen haben, um dag Andenfen 


| r — — —— — 


*) Man denke an Frejus, Orange, Cavaillon, Cimiez, St. Chamas, 
Arles, St, Remy, Riez, Carpentras ıc. 


Schloß vom Darafcon. Taraſcon. 331 


ihrer Nacht und Größe gu verewigen. Aber wenn dieſe Rui⸗ 
nen uns an die Macht und Eroberungen dieſer Herren der 
Erde erinnern, ſo erwecken die alten Schlöſſer, das Andenken 
an die denkwürdigen Thaten der frausöfifchen Geſchichte, und 
bilden einen mahlerifchen Lehrcurſus derſelben. Wie ſehr bes 
leben die, unter den Grafen von Provence erbaueten Schlöffer: 
ihren Plaz durch die Erinnerungen die fie wecken, und durch 
ihre architeftonifägen Formen!” 


„Diefes Wert iſt ganz ohne Werth und der Verfaſſer 
hätte es nie fchreiben follen, wenn feine Leſer nicht von den 
nemlichen Empfindungen wie er ergriffen wurden, als er fie 
in das alte Schloß Montbard führte, welches der Tempel 
wurde, wo der Hohepriefler der Natur (Buffon) in harmoni⸗ 
ſcher Brofa feine unfterblichen Orakel ausfprach; *). als er- 
die Galerie von Portraiten reizender Damen vor ihren Augen 
vorüber geben ließ, die Buffy von Nabutin anf feinem 
Schloffe sufammengebracht hatte; wenn fie nicht mit ibm den 
Gipfel des alten Schloffes von NRochemaure erflommen haben, 
welches auf ſchwarze Bafalte gegründet, die Rhone zu beherr⸗ 
fchen fcheint, und wo alles auf die großen Mevolutionen der 
Natur binweift, indeß fein Nahme an die furchtlofe Kühnheit 
der Saracenen erinnert; wenn fie nicht die weiten Säle des 
Palaſtes mit ibm durchwandert haben, aus denen die Päbſte 
yon Avignon aus, furchtbare Bannſtrahlen fchleuderten,, die 
aber ein zu häufiger Gebrauch weniger furchtbar gemacht 
bat,” 

„Die Ritterburgen von Tarafeon und Beaucaire, die vom 
den provensalifchen Dichtern verberrlicht wurden, find Feine 
der geringen Zierden diefes ſchönen Fluſſes, die der Thurm 





”) Milin I. 222, 
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von St. Lonis bei feiner Mündung fo ſchön endigt. Dringt 
man weiter in das Land binein, fo muß man fich über die 
Volkswuth berrüben, welche dad prachtuolle Schloß La Tone 
d'Aigues zu Boden geſtürzt umd feine zärtlichen Deviſen 
ausgeloͤſcht hat. Man möchte fo gerne die Burgen von Signes 
und Pierrefen wieder aufbauen, wo die edeln Bräfidentin- 
nen der Gerichtöhöfe der. Liebe, ihre Ausfpräche thaten. 
er konnte es magen die Art an die Burg von Grignan 
au legen! hätten nicht alle Weiber zum Schuze diefes Monu- 
mentes fich vereinigen ſollen, welches an alle Grazien des 
Wizes, und an alles Rührende der mütterlichen Zärtlichkeit 
erinnerte.” *) 





Die Burg von Tarafeon, die in Abſicht des Aeußern noch 
fo aut erhalten ift, if inwendig im äußerſten Verfalle; aber 
ihre kühnen Gewölbe, ihre unermeßlichen Säle, ihre tiefen 
Gonterraind, Fündigen die Größe und Macht derer an, die 
fie ein bewohnten. Ludwig III und König Renatus 
haben fich mehreremale bier aufgehalten. Die Büſten diefes 
guten Königes, und feiner zweiten Gemahlin Johanna von 
Laval, waren im zweiten Schloßbofe, wurden aber zu Boden 
geworfen und zertrümmert. Hier wurde einmal eine Menge 
. gefangener Engländer eingefchloffen. Viele fprangen von dem 
hoben Thürmen in den Strohm hinab, mo einige ein Raub 
ber Wellen wurden, andere mit Schwimmen fich verteten. 
Der Gouverneur dieſes Schloffes, über den unbändigen Frei 
heitsfinn diefer Inſulaner entrüftet, machte den Vorfchlag die 
Mauern des Schloſes/ auf gut Algieriſch mit Senfen, daden 





- Mad, von Seviane wohnte bier, umd iR in der Kirche des 
Sribtrhens Grignan begraben, 
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und Schwertern beſtecken zu laſſen, damit fich die kühnen 
. Springer darin ſpießen möchten. e blieb aber bei dem bar⸗ 
barifchen Vorſaze. 

‚Die Tradition ‚ die mehrere Schüler Chriſti in die Bros 
vence kommen läßt,. z. B. den Lazarus, den h. Marimin, 
der einer der 70 Jünger geweſen ſeyn fol, Magdalena 
und Martha, den blindgebornen Sidonius, behauptet, daß 
die heilige Martha nach Taraſeon gekommen ſehe, das 
Chriſtenthum daſelbſt zu gründen. Die Hauptkirche der Stadt/ 
in der Nähe des Schloſſes, iſt ihr gewidmet. Vor der Pforte 
des Einganges iſt ein umgeſtürzter antiker Sarcophag, auf 
dem man 2 Genien erblickt, welche ein Täfelchen halten, 
worauf qber Feine Inſchrift zu ſehen iſt. Die heil. Martha 
fol einen Drachen, der Taras que hieß, und fih in der 
Nhone zwifchen Tarafcon und Arles aufbielt, und die Men 
fchen fraß; die den Fluß binabfahren wollten, bezwungen,/ 
und die Gegend. von ihm befreiet haben. Tarafcon, eine 
Eolonie der Maßilier, erhielt wohl feinen Namen vom grie⸗ 
Hifchen Worte: „Tarafein, fchreden”; vielleicht hatte er 
Bezug auf eine in jenen Zeiten befannte Gefchichte oder Volls⸗ 
fage von. einem Ränder, der die anf dem Strohme fchiffenden 
Maßilier brandfchajte, oder auch von einem wilden Thiere, 
das die Gegend unficher machte, 

Aus dem Räuber oder wilden Thiere, machte de Legende 
einen Waſſerdrachen, der Schiffe and Menfchen verfchlaug, 
und fich ſelbſt in die Städte Taraſcon und Beancaire 
wagte, wo er Weiber and Kinder raubte, fie im feine Höhle 
am Ufer fchleppte,, und dort bis auf Die Knochen verzehrte. 
Der Drache frag nur Menfchenfleifch; zur Zeit der Römer 
trieb er feinen Unfug fo weit, dag unter Neros Regierung - 
ganze Tohorten gegen ihm auszogen; aber diefer Unhold frag 
Mann und Speer, Schwert. and Schild, Die Ufer der Rhone 
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waren mit Todtengerippen beſaet, der Jammer war grenzen⸗ 
los. Schon waren die Einwohner von Taraſcon im Begriffe 
aufzupacken, und vor dem Drachen, wie einſt die Abderiten 
vor Latonens Fröfchen au fliehen, als ein Kahn den Strohm 
herauf kam nnd 2 Fremdlinge darin ans Land ſtiegen, ein 
Mädchen fchön wie ein Engel an ber Hand eines ehrwürdigen 
Mannes von ernitem Blicke. 

Als fie das Elend der armen Stadt und Gegend erfab- 
ven hatten, gieng das Mädchen bin zur Höhle des Ungeheuers 
nnd befahl ihm hervorzutreten; zitternd Froch das Ungethüm 
au den Füßen der Gebieterin, ließ fich geduldig ein Band, 
(nach Andern den Schleier) um: ben fchuppigen Hals binden, 
und folgte gehorfam wohin fie es leitete. Auf dem Marfte 
zu Tarafcon fand die fremde Wunderthäterin mit dem Dra- 
chen flille, und befahl nun den furchtfam berbeifchleichenden 
Bürgern, das Ungeheuer ohne Umſtände todt zu fchlagen, was 
ſogleich geſchah. Auf diefe That mußte die Predigt des 
Fremdlings eine außerordentliche Wirfung tbun; man glaubte, 
und ließ fich tanfen. Martha, fo bieß die fchöne Fremde, 
und Lazarus ihr Bruder wurden num fchon bei ihrem Leben 
als Heilige verehrt. Lazarus war der erſte chriftliche Bifchof - 
biefer Gegend, In den Gemälden der Kapuzinerlirche erfchien 
er in allem bifchöflichen Prunke. Sunderbar iſt e8, daB dies 
fer Drache nachher wieder ſpukte. Gervaſius von Tilis⸗ 
burt ersäbkt, Daß er. zu feiner Zeit eine Wäfcherin von 
Beaucaire geraubt, und in feine Höhle gefchlenpt babe, mo 
fr die Sängamme feines Sohnes. habe werden, und 7 Fahre 
bieiben müſſen; zu Ende derſelben babe er ihr dann bie 
Sreibeit gefchentt. *) 

——— — — — — 


*) „Der aͤlteſte Schriſtſteller der von dem Drachen von Daraſcon 
Weicht, it Gervaſius von Dilisburin ein engliſcher Edelmann 
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„Zn der Kapuzinerkirche vor der Stadt, fahe man 
ebemals ein fehr. fchönes Gemählde von Vanloo; ed ftellte 
die Martha dar, die das Ungeheuer an einem Bande führte; 
ein Ideal von Schimbeit, eine junge Rofenfnofpe , die fich 
chen den golduen Strahlen der Sonne entfaltet; das Mädchen 
Iatte den Himmel im Auge, auf dem Rofenmunde fchwebte . 
das Lächeln der Cypria; doch war es nicht lauter chriftliche 
Demuth, nicht bloße unfchuldige Freunde das Ungeheuer bes 
zwungen zu. haben, das fich auf dem verklärten Gefichte zeigte, 
ed war etwas vom Siegerblide des varicanifchen Apolls, in 
Das Sanfte, Mädchenhafte, chriftlich Befcheidene der himmli⸗ 
fchen Züge gemilcht; ‚dad Blut der ehrwürdigen Capuziner 
konnte unmöglich in feinem gewöhnlichen ruhigen Laufe blei— 
ben, wenn fie vor dieſem bezaubernden Bilde knieten. 

Alle Fahre trägt man am 2ten Pfingfitage ein groteskes 
holzernes Bild des Drachens, oder der Tarasque, durch die 
Stade; *) es ſieht einer Schildkröte ähnlich; es ift ein bil“ 
zernes Gerippe, mit Wachsleinwand überzogen, apfelgrän be» 
mablt, mit vergoldeten Hacken und Dornen auf dem Rücken; 
s gewandte flarfe junge Leute, die auf eine befondere Art 
gekleidet find, tragen das Monſtrum, unter dem fie verſteckt 
find; bald Taufen fie ſchnell, bald ſtehen fie ſtill, bald drehen 
fie fich ſchnell um; wo ein dichter Pöbelbaufe ſteht, da fährt 
das Thier in denfelben binein und. wirft ein Paar Duzend 
anf die Naſe; kommt der nachdringende Haufe zu nahe, fo 
fährt der Schwanz heraus und trifft die Gaffer, daß fie ta 
mein; man Tenft die Glieder des Tieres ſo, daß dadurch 


und Kanzler des inigriches von wrles der gegen den Anfang des 
XUI. Jahrhunderts fchrich.” 
| &) S. Dictionnaire des beaux arts von Millin Beim Wori⸗ 
Dragqn 
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die Bewegungen ber Buth ausgedrückt werben. Um den 
Schrecken zu vermehren, den dieſes Ungethüm an dieſem Feſt⸗ 
tage einjagen ſoll, ſchleudert man aus dem Rachen und den 
Augen deſſelben Schwärmer unter den Pobel. 


Am jährlichen Feſttage der Heil, Martha kommt das Un⸗ 
- gehener noch einmal zum Dorfchein, ſpielt aber eine Han 
andere. Rolle, man läßt es an einer Proceſſton einen ganz 
feiedlichen Antheil nehmen; ein junges weißgekleidetes Mäd⸗ 
ben führt daffelbe an einem langen Bande, das die Farbe 
des Schleiers hat, mit dem einſt die heilige Martha den 
lebendigen Drachen gebunden nach Tarafeon brachte. Iſt die 
Broceffion in die Kirche eingetreten, fo bringt man den 
Drachen zur Thüre des Chores, hier befprengt ibn ein Prie⸗ 
fier mit Weihwaſſer, er macht mehrere convulſwiſche Bewe⸗ 
gungen und führt auf die Seite. — In der Kirche der beit, 
Martha kann man ein neues Bild der Taraske feben, es iſt 
mit gedructer Leinwand bededt; das alte Bild wurde wäh« 


„In der Kirche der heiligen Martda muß man auch 
das Grabmal der Heiligen dieſes Namens beſehen; fie ift bier liegend 
vdrgeſtellt. Es if eim fchönes marmornes Monument, Sin diefer Kirche 
kann man auch die Zaraske ſehen; es if eine groteste Figur, aber 
wicht von der Form, melche die Alten diefem fabelbaften Thiere geben, 
ſendern von der, welche ihm die Legendenfchreiber gaben, Der Körper 
4 von, Holz, und mit gedruckter Leinwand bedeckt. — Zweimal im. 
Sabre tragen die Einwohner von Taraſcon dieß graͤßliche Bild der Plage 
ihrer Borfabren, zum Zeichen ihrer Dankbarkeit gegen die Heilige, 
welche einſt diefelben davon befreiete, in der Stadt umher. Die Heilige 
hatte das Ungeheuer vernichtet, und die Revolution zerfiörte das Bild 
deſſelben. Aber triumphirend uber alle feine Feinde erfchten es aufs neue, 
und laͤßt fich mun wieder, wie ehemals, zu den gewöhnlichen Zeiten," 
unter dem Freudengeſchrei des Volkes, zur allgemeinen Erbauung in 
den Straßen fehen, ” 
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read der Revolution zerſtört, trimmpbirend über ſaine Feinde, 
erſchien das Ungehener aufs neue, und die jährlichen Um— 
züge haben wicher unter großem Srenbengefigrei des Volkes 
Gtatt, 

Wenn Beaucnire. nach der Meßte das Bild des Todes 
darttelit, fo zeigt dagegen Taraſcon zu jeder Zeit dag Bild des 
Lebens ; man fieht bier ein. betriebſames Wölkchen immer in 
voller Thätigkeit, man. bört bier, was man zu Beaucaike nie 
bören kann, das Geräuſch, das Klapfen, Schlagen, Feilen 
der Handwerker, aus fo mancher Werkfiätte,. Durch die Strafen 
wiederballen. Die Fruchtbarftit. der. Chens,. Den der Taraſcon 
umgeben ift, die Thärigfeit des Haudets mit den reichlichen 
Produkten des Stadigebietes, mit Wein, Branntwein, Seide, 
hauptſächlich aber mit Getreide, verbreiten Wohlſtaad in allen 
Klaſſen, überall ſieht men das Wolf arbeiten, Alles athmet 
Freude, und Glück in dieſer artigen Stadt; man finder hier 
Geidenfpinnereien, Brauntweinfabriken, Bottchereien ꝛtce Hier 
zeigt: fich die provencatifche Eleganz ſelbſt mit Luxus verbun⸗ 
den; die Fußbekleidung der Weiber iſt zierlich; ihr Corſer 
bezeichnet die Taille ſehr gut; fie Heben den Tanz ganz be⸗ 
| . » Zarafeon treibt, fit dem Avigan on mit. —** pereinig W 
wenig Handel, weil feit diefer Zeit Avignon der Dit der Manreng 
nieberlage fuͤr evon und Marſrille geworden iR. Loch verſchaffen dieſer 
Stadt die reichlichen Produkte ihres Gebietes, fein Getreide, "feine Seide, 
feine Weine und Branntweine ıc. ‚einigen Ausfubchandel; und veranlaffen 
Induſtrie. 


„Man ſpinnt in Daraſcon Vauumolle, ſodrient eaatu. 
M. Etienne Bafhal bat eine Branntweinbrennerei errichtet; er 
verfichert,, daB er durch gewiſſe Mittel, aus dem was im Brennkeſſel 
übrig bleibt, eine Quantität Eſſigſaͤure oder gereinigten Eſſig ziehe, die 
mentaftens eben fo groß feye, als Die Quantität Beingeik, den er durch 
die Dikilation erhalte.” - 
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ſonders; im Winder if ame von Ballen und Fetten die 
Rene; man ficht. fie zuweilen yon ihrer Arbeit wegeilen, 
um fich in die luſtige Farandoule zu mifchen, die durch die 
Straßen ziehend, immer größer wird. 

Die Stadt Taraſeon iſt der Siz der unterdräfettar— 
un des Civiltribunals des Aronbiffements; ein doppelter Vor⸗ 
theis, um den ſie Arles beneidet, deren Alter, Größe, Bevol⸗ 
kerung, ihr hätten den Vorzug verſchaffen ſollen. Man kann 
den, Grund dieſer Begünſtigung Taraſcons nur in der Leich⸗ 
tigkeit der. Communication finden, welche dieſe Stadt anbieter, 
indeß Arles derfaiken günzlich -beranbt iſt, da, ungeachtet «3 
beinahe 20,000 Einwohner bat, Doch Feine einzige Hauptſtraße 
dadurch geführt: wurde, moran es die gerechteiten Anſprüche 
bat. Zarafcon ift beſſer gebaner and bevölkerter, obgleich 
weniger ausgedehnt als Beancairez man finder bier auch ein 
{bins Hoſnital; die Stadt Tiegt- anf einem flachen Boden‘, 
und iſt oft den Rhonrüberſchwemmungen ausgeſezt. Von 
Tapraſcon bis Arles bat man 3 Stunden, man Fomme durch 
eine dee reichſten und. fchönften Ebenen, befonders wie man 
ich Axrles mehr nähert, mo Ne in mittleren Jahren 9 — 0fäl. 
tig trägt, 

So wie man bei Tarafeon die Rhonebrücke betritt , fo 
verläßt män den Hafifchen Boden, mg Alles das Gepräge des 
römifchen Namens trägt, und Fommt un. in Gegenden, die 
jo oft der Schauplaz blutiger hürgerlicher Kriege waren. 
O Anbille*) bil Beaucaire **) für das Ugernum der Alten; 





DAnvile, Notice sur Par aneienne -Gaule, Histoire äu Langnedos, 
par Wuissette.. Tom. IL note 38. Recherches histprigpes at chronoler 
Biques sur la ville de ‚Beaucaire, Avignon 1718. in 8°. 


. *) „Die Lage yon Bea uc)ir⸗ am Tube duͤrrer Selfen, an den fern 
der None, iſt fehr mahleriſch. Eine lange Reibe von Huͤgeln, inter 
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feine Vermuthung ſtüzt ſich auf Zeugniſſe, die beweiſen, dag 
Ugernum am Rhoneufer Tag; ch war einer von den 24 Fle⸗ 
den (vici), die von. Nimes abbiensen. Dieſer Ort behielt ſei⸗ 
nen. Nabmen, obgleich mit einiger Abänderung, bis zum Ende 
des 11ten Jahrhunderts; man nannte ihn Ugerno; gegen dag 
Jabr 1070 erhielf er den Namen Beli Cadrum oder 
Bei Cadro. Veaucaire hat eine haͤchſt reizende Umgebung, 
und liegt am Fuße eines Felſen, der ſich auf ſeiner Nordſeite 
erhebt und mil mableriſchen Schloßruinen gekrönt if. „Diele 
Stadt ift in den Schriften der Troubadours und Romanzen- 
dichter hexühmt Me ſanfte Nicoletze, deren Abentbeuer nit 
dem liehenswürdigen und zaͤrtlichen Mucafiin,: der Stoff einer 
ſinnreichen, rührenden Erzählung ſind, war eine adoptirte 
Tochter des Vicomte von Beaucaire. Kornte man auch die⸗ 
ſem vollfommeneg Maker frener Läche.,. Aus Hen guten alten 
Zeiten, einen beſſern Plaz anwriſen als an ben Rhouenfern, 
unter dem ſchönen Himmel vor Lagguedal?-*) Eur 
Beaucaire wurde Veranlaſſung zu einem blutigen Kriege 
zwiſchen Simon von Montfort und Raymund VL;, welchem 
erſtern der Pabſt Honoriug III. die Beſizungen von Vater 
Raymunds als configeirt geſchenkt hatte, weil denſelbe feine 
Albigenſiſchen Unterspanen in Schuz nahm. Dis Stade und 


denen der Berg Ventoux fein Haupt erhebt, begrenzt in. der Berne die 
Ausficht. Das fchlecht gebauete und fchlecht bevoͤlkerte Beaucaire if der 
Schauplaz einer berühmten Meſſe, die alle Jahre vom 22 — 29 Jul. bier 
gehalten wird. Auf tiefe Zeit bin, Reöhmen Kauflaite aus allen Gegen⸗ 
den Europens und Menfchen anderer Claſſen, die mährend der Meſſe 
Geld erwerben wollen, in fo ungeheurer Menge bicher, daß die fonk das 
ganze Fahr öde Stadt, der ephemeren Bevoͤlkerung fa: nicht Plaz genug 
verſchaffen kann. Die Boutiquen. merhen außerhalb der. Stadt unter 
fhönen Allen längs der Rhone aufgerichtet und in Reihen geßelt,” 


F ”) Diefe reizende Erzaͤblung wurde von Mr. de St. Palxe: hekannt 
gemacht , und im Autzuge geliefert von Legrand Kiluffp, 
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dad Schloß wurden oft im Namen der Religion von Catho— 
fifen und Reformirten mit Blut befleckt, jest finder man bier 
feine Spur des Calvinismus mehr. Als der Eraf von Mont- 
fort mit der Graffchaft von Tonloufe belehnt wurde, fo feste 
er einen Senefchal nach Beauenire, welche Würde fich bis zur 
Revolution erhielt. Das Schloß wurde Im Jahre 1632, zer⸗ 
fört, da die Rebellen, die fich jur Vartbei des Monfienr, 
des Bruders Ludwig XIII. bieften, ſich Meiſter davon gemacht 
harten; der König beſtätigte, um die Treuen der! Einwohner 
der Stadt zu belohnen, ihre Privilegien, und unter Anderm 
die Zohfreipeit ihrer jährlichen Meſſe. Auf diefer Burg biel- 
ten fich einft die Seneſchalle von Beaucaire 'auf, mächtige 
Lehnsmanner der provencalifchen Fürſten und der Gräfen von 
Tonlsufe. Noch in den unglücklichen Zeiten der Religions— 
friege , diente die Burg von Beaucaire,“ zum Bollwerke der 
Gegenden. Partheyen, bald fochten die Solbner der Burg mit 
den Reformirten , bald mir den Katholiken, blutige Fehden 
megen. relisiöfer: Meinungen. Die Stadt folgte immer den 
Grandfäzen der Burg; gieng in die Mefie, wenn der Yefchis- 
haber derselben ed gebot, oder in die Predigt, wenn auf 
dem. Felſen, Calvins Lehre galt. 

*)., Die in den Annalen des Handels, und den Feſtkalendern 
des Vergnügens ſo berühmte Meſſe von Beaucaire **), die alle 
Fahre den 22. Jul. ihren Anfang nimmt, gewährt noch Im 
mer ein ſehenswerthes Schaufpiel, ob fie gleich durch die 
Folgen der Revolution und des Krieges viel von ihrem Glanze 





G. Milin. 

*) Traité historique de la foire de Beaucaire. Marseille 1734, 
in 4. Lettre d’un particulier de Beaucaire a un Toulousain de ses. 
amis, an sujet de 1a foire, qui se tient dans le lien de Beaucaire le 
22 juillet de chaque anne. : Avignon 1771. ig 9. . 
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verloren hat. Alles kündigt bei ihr eine einträgliche Juduſtrie 
an, die Luft ertönt von Freudengeſchrei und fröhlichen Ges 
ſängen. Lange Zeit vor der Mefie, fuchen die vornehmſten 
Kaufleute, die aus ganz Europa bier zuſammenſtrömen, fich 
in Haus, oder wenigſtens ein Zimmer zu miethen. Alle Zim⸗ 
mer, von denen jedes gewöhnlich einen ganzen Familie zur 
Wohnung dient, find mit Betten vollgepfropft; und während 
diefer Zeit verbannt ſich der Eigenthümer derſelben hinauf 
anf. feinen Korndoden. Oft ioerden diefe Hänfer und Zimmer, 
den nemlichin Berfonen auf mehrere Jahre verlieben, Die 
fremden Wollenhändler und Tuchhändler müſſen wechfelgweife 
in der großen und in der hohen Straße wohnen, fo daß 
in beiden Straßen, jedes zu verleibende Haus, das eine Fahr 
Tuchbändler aufnimmt, die den größten Hauszins zahlen, da 
fie größere Befchäfte machen , und das nächſte Fahr Wollen. 
händler. 

Die Leinwandbändler ſind ganz nahe an dem Rhoneihor, 
an einem Orte, den man la Placette heißt. Die Juden 
beſezen die Mitte der Franciscanergaſſe, die während der Meſſe 
die Judengaſſe heißt; der obere und untere Theil derſelben 
iſt mit Lederhändlern angefüllt, die im Beſize der für den 
Handel günftigften Pläze mit. einander abwechſeln. Nicht 
allein die Boutiquen in der Stadt, find mit Kaufleuten beſezt; 
es giebt-auch noch aufierbalb der Mauern Buben, die mit 
Leinwand bedeckt find und benuzt werden, felbit ſteinerne Bänke 
werden für Fleine Krämerwaaren verliehen. Die Kaufleute 
befeſtigen Schnüre über die Gaffen der Stadt, und hängen 
viereckige Leinwandſtücke daran, auf denen fie ihren Namen, 
ihre Wohnung , und die Art ihrer Waaren bekannt machen, 
Das Buntſcheckige ihrer Farben, die Verfchiedenheit ihrer 
Formen und Infchriften, giebt einen ſehr fonderbaren Anblick. 
Die Stadt könnte aber unmöglich alle Handelsleute faſſen, 
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die fich auf diefe Zeit bier einfinden. Ban Banet daher in 
wenigen Tagen eine Fleine bretterne Stadt vor den Thoren 
an der Rhone, die auch Ihre Hauptſtraßen, Queergaſſen und 
Vorflädte hat. 

An dem Rhoneufer / wwiſchen dem Thore Roquebrune 
und Beauregard, iſt eine fehr große Wieſe mit anſehnlichen 
Bäumen bepflanzt, man nennt fie die Wiefe der heil. 
Magdalene; bier wird das breterne Städtchen aufgerichtet. 
Derienige, der es unternommen bat, diefe Hütten aufzuſtellen, 
giebt einen amfehnlichen Gewinn davon , wegen des hoben 
Preifes, um den er fie vermiethet. Gewöhnlich vereinigen 
fih die Kaufleute and dem nemlichen Lande, oder aus der 
nemlichen Stadt, in der nemlichen Gaſſe, daber ſammeln fich 
auch die Erzeugniffe der nemlichen Art, am nemlichen Orte. 
Hier finder man die Boutiquen Vrarfeillifcher Kaufleute, die 
Seife, Gewürze, Apothekerwaaren feil haben; dort haben 
Parfumeurs von Graſſe ihre Bomaden und wohlriechenden 
Seifenkugeln ausgelegt, bier ſieht man die Parfumeurs von 
Montpellier mit ihren Barfums und Likören. An einem an⸗ 
dern Orte find zahlreiche Hütten mit gedörrten Feigen, Pflau⸗ 
men, Trauben und Mandeln angefüllt, Was und am meiſten 
in Erſtaunen feste, war eine Gaffe, deren fehr dicke und hohe 
Manern aus lauter Zwiebeln nnd Knoblauch beſtanden; die 
Menge derfeiben war fo anfehnlich, dag man bäkte glauben 
ſollen, daß ihrer Hier genug für alle Saucen von ‚gang 
Europa wären. 

Die Kaffeebänfer, die Billardzimmer, die Tanzplaͤze, find. 
meiftens in der großen Straße der Breterſtadt; hinter ihnen 
haben die Tafchenfpieler, Gaukler, Seiltänger, und die Bellger 
wilder Thiere, ihre Verſammlungspläze. Am Ende der Ebene 
if eine Eapelle, wo Meſſe gelefen wird; bier wird auch eine 
große Menge Roſenkränze abgeſezt. Diefe Capelle iſt fehr klein, 
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daher die Gläubigen, während der Meſſe, in ihrer Näbe auf 
der Wiefe umher knieen. Aber richt blos die Häufer von 
Beancaire, die Breterblitten und die mit Leinwand bedeckten 
Buden, find mit umzählichen Menſchen angefällt, fondern 
auch die Rhone iR mir Barken- bedeckt, auf denen eine große 
enge Menſchen ihre Wohnung bat; jede diefer Barken bat 
einen beffimmten Plaz, nach Befchaffenheit ihrer Form, der 
Waaren, die fie führt, und des Landes woher fie fommt. Die 
franzöfifchen Barken verſammeln fich bei Arles; der Patron 
derjenigen, die am erfleti anfomınt, grüßt die Stadt Beaucaire 
mit Flinten⸗ oder Piſtolenſchüſſen, und empfängt zur Beloh⸗ 
nung für feine Gefchwindigkeit ein Schaf, das ihm feierlich 
dargebracht wird. Dad Fell des Schafes wird hernach mit 
Stroh ausgeftopft und nebit Wimpern, boch an dem Maflbaum - 
befeftigt, wodurch fchon in der Ferne, die erhaltene Ehre 
werfündigt wird. Auch die andern Barken feuern, wie fie 
näher Tommen , ihre Salven ab. 

Die fpanifchen, befonders die catalonifchen Pinken, die 
genueſiſchen Felouquen, zeichnen fich durch ihre fchönen Far⸗ 
ben aus. Dan fiebt Schaluppen von Marfeille; die Schiffe 
von Ober⸗Languedoe, von Bordeaug , von Bretagne, und aus 
mehreren Häfen des Oceans, kommen Über den Königlichen 
Kanal herbei, der beide Meere vereinigt. Barken aus Lyon⸗ 
nais, and Dauphine, and der Schweiz, aus Deutfchland, kom⸗ 
men die Rhone herab. Die Waaren der Ober-Brovence muß 
man auf Karren herbeiführen; jeder fühlt, wie nüzlich es 
wäre , einen fchiffbaren Kanal anzulegen, der fich durch Die 
Gegend zöge, wo die Durance nichts als Verwüſtungen an- 
richtet. Außer diefen Barken giebt es auch noch Flößen, die 
mit gefigtem Holze, mit Bretern, Balken, Faßreifen ie. be 
laden find. Die Barken, welche die Rhone herab kommen, 
find nur aus Teichten Bretern gemacht, die man fogleich aus 
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einander nehmen, und verkaufen kann. Außer andere Arten 
von Fahrzeugen, fieht man auch Hache Barken, die sum Traus⸗ 
porte des Getreides, der Steinkohlen und anderer Waaren 
dienen. Die Barken brauchen einen Filzhut, ein Strohweib⸗ 
chen, ein hölzernes Bitter 1. zu Zeichen. Man Fommt zu 
Diefen Fahrzengen, wie su den Breterbäuschen anf der Wieſe, 
um Waaren zu kaufen. Die Mannigfaltigleit der Barken, 
Die Verfchiedenbeit ihres Baues, ihre ſymmetriſche Zuſammen⸗ 
ſtellung, die vielen Mafte, bilden ein mahleriſches Ganzes. 

Die Kaufmannsdiener kommen gewöhnlich fchon 14 Tage 
vor der Eröffnung der Meſſe, um die Waaren auszupacken, 
einzufchreiben und ſchicklich auszulegen, Man begreift wohl, 
dag cin fo ungehenrer Iufammenfuß won Menſchen, noth⸗ 
wendig auch die Streaßenräuber, liſtige Gaudiebe, Spieler 
und ausfchweifende Dienen berbeiloden müße. Die Strafen 
von Beancaire waren ehemals, vor und nach der Meſſe, ſehr 
unficher; bewaffnete Strauchdiebe Iauerten anf die Ankunft und 
den Abgang der Waaren, und man erzählt noch viele tragifche 
Abentheuer, die den Kanflenten oder ihren Dienern begegne⸗ 
ten. Die Kaufleute wurden oft am bellen Tage, auf der 
offenen Straße ausgezogen, noch öfter Nachts in ihren Woh⸗ 
nungen befoblen. Man fand beinahe nach jeder Meſſe einige 
Leichname in den Zichbrunnen der Stadt oder in der Rhone. 
Aber jest find die Sicherheitsanftalten fo gut, daß man nichts 
mehr von folchen Vorfällen hört. 

Die, fich hier einfellenden, öffentlichen Dirnen kommen 
gewöhnlich aus Nimes, Marfeille, Avignon und andern benach⸗ 
barten Städten. Man. finder folche Gefchöpfe für jede Art 
des Geſchmackes, für jeden Stand, für jeden Preis. Einige 
thun, als wenn fie einen kleinen Handel trieben, bieten Er⸗ 
frifehungen feil; andere wohnen in den entferntiten Quartie 
ren und locken Bacträger und Matrofen an. Alle führen 
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heimlich alte abgedankte Werber und Zechbrüder bei ſich, 
welche dieſe Ereaturen für ihre Männer, Väter, Belider , 
Berern ausgeben, dieſe ſchüzen ihre Ausfchweifungen, und 
heilen ihren Gewinn. Durch diefe alten Sünder in Sicher. 
beit geſezt, verführen fie die jungen Lente, und verbreiten ihr 
Bift in den Familien. Die Bräfekten fuchen die Unordnun⸗ 
gen diefer Art aufs möglichfie zu befchränfen, laſſen auch die 
Spielhänſer auffuchen und verfchließen. 

Diefe Schhupfwinfel der Dieberei wurden font gewöhn⸗ 


ch von ſchlechten Menſchen unterhalten, die ehemals Militär-- 


perfonen geweſen waren, Lift, Gewalt und Frechheit verban- 
den, und fo der Schwäche eines furchtfamen Kaufmanns, den 
ein unbefonnener Augenblick irre führte, oft allen Gewinn 
entriffen, den eine ehrliche und glückliche Induſtrie ihm er⸗ 
mworben hatte. Den Gaudteben iſts fchiwerer beisufommen, als 
den Straßenräubern; fie ſezen während der Meſſe ihre ganze 


Geſchicklichkeit in Ausübung: fie drängen fich überall herbei, 


Man könnte einen ganzen Band mit den liſtigen Kunfigriffen, 
die fie anwenden, und dem feinen Streichen, die man von 
ihnen erzählt, anfüllen. Sonſt fonnte ihnen der Stadtrichter, 
wenn fie erwiſcht wurden, ohne Umſtände anf der Stelle ihr 
Urtheil ſprechen, und dieſe ſchnelle Juſtiz verminderte ihre 
Zahl beträchtlich. Aber gegenwärtig thun die Gerichte lang⸗ 
ſamere Schritte, wodurch dieſe Schelmen wieder kühn und 
unternehmend werden. 

Auch Aerzte, Chirurgen, Apotheker ſtellen ſich ein, und 
ſinden während der Meſſe Gelegenheit zum Erwerb. Wo ſo 
ungehener viele Menſchen zuſammen kommen, da giebt x9 
manche Unpaßlichkeiten, Anfälle von Krankheiten; da giebt ed 
Händel, Verwundungen und mancherlei Eörperliche Unfälle, 
wo der Arzt. oder Chirurg zu Hülfe fommen muß, und der 
Apotheker nöthig wird; und diefer fest feine Pillen und Mike 
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turen mit eben der Reichtigfeit umd Gewandtheit ab, wie det 
Limonaden⸗Schenk feine Liköre. Einen febe fohderbaren Am 
blick hat man, wenn ein Leichenzug fich durch das laͤrmende 
‚Menfchengewühl durcharbeitet, und vor geräufchnollen Spiel 
plaͤzen, Kaffeehäuſern, Wirthshäuſern, Tansfälen, Theatern ; 
voräberzieht. Es fcheint da, ald wolle der Himmel den wahn⸗ 
ſinnigen Haufen erinnern, daß der Tod feine Beute überall 
verfolge, und fich ihrer oft mitten unter den Tebbafteften , 
geränfchvolleften Beranüigungen bemächtige. Aber die Jünger 
Aeſculaps find nicht die einzigen Menſchen in ſchwarzen Klei⸗ 
dern, bie bei diefer Gelegenheit gute Gefchäfte machen; auch 
Themis fender ihre Diener aus; die Notarten find bei kauf⸗ 
männtichen Gefchäften unentbehrlich; auch find Säfcher bei der 
Hand, um ihre Göttin zu unterſtüzen, und fchlechten Zahlern 
zu Leibe zu gehen. 

Ehemals hatte der Intendant der Provinz die Aufſicht 
über das Handlungsweſen, und wachte über die gute Ordnung 
und Sicherheit während der Meſſe. Jezt ift Dies das Geſchäft 
des Präfekts vom Departement. An dem Tage vor Anfang 
der Meſſe begiebt er fih von der Gend’armerie begleitet nach 
Beaucaire. Seine Ankunft wird durch das Abbrennen von 
Böllern und Flinten angekündigt. Cr bezieht nun das fehönfte 
Hotel in der Stadt; die verſchiedenen Corps erſcheinen, um 
fon zu becomplimentiren. Die Stadt entfchädigt ihn für die 
befondern Ausgaben, die er machen muß, mit 6000 Fraͤnken. 
So fie der Zeitpunkt der Eröffnung der Meſſe ſich nähert, 
und befonders den Tag vorber und am erften Tage der Meffe, 
find die Brücken und alle Zugänge zur Stade, mit Menfchen 
zu Fuße, zu Pferd und zu Wagen, angefüllt. Ber eine treibt 
mit feiner eleganten Caroſſe Staubwolfen in die Höhe und 
bedeckt den befcheidenen Fußgänger damit; ein anderer drängt 
Ych anf einem raſchen Bferde durch die dichten Volkshaufen. 
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Mit Vergnügen verweilt der Blick anf dieſem beweglichen 
Gemuhlde, das nicht wenig durch die Mannigfaltigkeit der 
Menfchengeftalten und ibrer Coſtume befebt wird. 

Auch die Rhone iſt jest gang mit Barken bededt, die, - 
mit Reiſenden angefüllt find; jeder eilt eine Herberge zu ſin⸗ 
den, was immer fchwer hält; man fordere fogar einen über 
mäßigen Preis für die Erlaubniß, die Waaren nur is bie 
Höfe unter freien Himmel ftellen gu dürfen, Hier find Zelte, 
wo man gekochtes und gebratenes Fleiſch haben kann, man 
findet fie bei den Brererhütten auf der Wiefe, an einem an« 
dern Orte bereiten Speifewirtbinnen blos Gemüſe zu; fie hal⸗ 
tem fich auf dem offentlichen Plage bei den bedechten Gängen 
auf; diefe Gemüfe kann man aber nicht bei ihnen verzehren , 
fondern nur bei ihnen holen Yaffen ; bei ihnen holen gewöhn⸗ 
lich die geringern Kaufleute ihre Mahlzeiten. Sieben oder 
acht Zigeuner, die am Ende der Wiefe, ganz nahe am Berge 
unter einem Baume ihre Wirtbfchaft treiben, ſtellen eine Höllen- 
füche anf; die ärmſten Bettler geben dabin, um für einige 
Sons Lebensmittel zu erhalten, die derer, die fie gubereiten 
und derer, die fie verzehren, würdig find, Diefe Zigeuner 
fommen aus den entfernteiten Gegenden, um in Beaucaire 
ihr bekanntes Gewerbe zu treiben. _ 

Saftwirthe aus nahen Städten fellen fich ebenfalls ein, 
um an dem Gewinne Theil zu nehmen, den man bier machen 
kann, und miethen ſelbſt in der Stadt geräumige Hänfer, mo 
man-bei ihnen haben kann, was man will. Das befuchtefte 
Hand diefer Art, it das von Faber und Andre; man fin- 
det bier wie in Paris, gedendte Speifefarten; in der langen 
Lifte derfelben, finder man Berichte, deren Namen vielleicht 
ſelbſt den Pariſer Leckermäulern unbelannt find; fo Tann man 
hei Andre, feiner gedruckten Karte gemäß, nicht allein eine 
Polonoise Fricassee , fondern auch Pieds d’amour a la creme 


— 
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fordern. Obgleich dieſes Hans ſebr geräumig ik, fo And doch 
beftändig alle Säle angefült, man drängt fich in den Höfen 
und auf den Treppen. 


Alles dieſes Gewühl beginnt einige Tage vor der eſe, 
de ihren eigentlichen Anfang den 22. Jul. nimmt Der 
Präfekt, begleitet von den Natböglicdern des Departements 
and von der Munieipalität, mit einem Gefolge von Gend’armen 
und Naätionalgarden, eröffnet die Meſſe. Don Sadeln um- 
Veuchtet, gebt den 21. ul. Abends der Zug zu Pferde, durch 
bie Hauptſtraßen der Stadt, auf die Meßwieſe und an das 
Rhoneufer; bier verfündigt der Präfekt beim Schale kriege⸗ 
eifcher Muſik den Anfang der Meffe und der Zollfreiheit der 
Kaufleute, Nach einer folchen Proclamation antwortet man 
ibm jedesmal mit den lauteſten Zurufungen, die fich in das 
Geraäuſch der Inſtrumente, und Betöfe der Böller miſchen. 
Bis anf den Augenblick diefee Formaltsät iR jede Waare, die 
man ausfchifft, den gewöhnlichen Zöllen unterworfen. 


Am folgenden Tage, welches der Tag der h. Magdalene 
iR, wird mit dem möglichſten Pompe eine große Meile wit 
Muſik gefeiert, auf diefelbe folgt eine Brocefiion, in der man 
ehemals eine ganz filberne Statue der heil. Magdalene feier. 
lich umber trug; gegenwärtig begnügt man fich mit einem 
Bilde von vergoldetem Holze. Alle Corps find bei diefer 
Seremonie gegenwärtig und machen fie feierlicher. Es ift 
numdglich, die Verwirrung und dad Lärmende Gewühl zu 
Schildern, welches während der ganzen Zeit Diefer Mefle herrſcht. 
Das Gedränge nimmt fein Ende; man drückt fich, man trägt 
fich fchwebend; es if in allen Straßen eine Bewegung, die 
dem Wogen des Meeres ähnlich if. Dan muß, mährend 
man feine Neugierde befriedigt, fich gegen Ellenbogenftöße 
verwahren, und vor den Bentelichneidern in Acht nehmen, 
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Hier ſtößt man ſich, dort ſchlägt man ßch; Muſſtanten 
fingen zum Klange ihrer Zuſtrumente; Marktſchreier ſezen 
ihre Pulver und Mixturen ab; Bettler ſuchen das Mitleid 
zu erregen; der Packträger ſcheint euch zertrümmern gu wollen, 
indem er die Laſt herabfallen laͤßt, die er auf feinen Schul⸗ 
tern trägt: Tabuletkrämer fchreien mit eherner Kehle ihre 
Waaren aus; dort iſt ieine umgeſtürzte Küche: bier liegt ein 
Menſch in Ohnmacht; dort geht ein Leichenzug vorüber, Man 
hebt Coſtume von allen Arten; man hört alle Arten von Die- 
lekten, man glaubt auf dem Sammelplaze aller Natioden zu 
fenn , und die babyloniſche Sprachwverwirrung zu hören, 
Bieſer Tumult dauert bauptſächlich nur während des 
Tages, am Abend geht man nach den Plazen, wo man aus⸗ 
ländiſche Thiere, Seiltänzer⸗ Taſchenſpieler⸗ Reiter, ud 
Pferdekünſte und "Tormödien ſehen kann. "Die gute Gefellſchaft 
begiebt ſich nachher auf die Wieſe, wo man überall Coutre⸗ 
tänze oder üppige Walzer findet; auf allen Seiten erſchallt 
das Geräuſch der Inſlrumente; bier iſt der Ball von Nimes/, 
dort der von Aix, an einem andern Orte der von Avignon; 
jeder. geht zu demjenigen, wo er feine Landsleute finder; 
überall läßt fich unter den andern Inſtrumenten, die eine 
provencaliſche Flöte — Galaubet — hören. Befonderd 
gerne verweilt man beim Balle der Satalanen , welche unter 
einander mit vieler Leichtigkeit und Präciſton, auf's take) 
mäßigfte, ohne Frauenzimmer tanzen, und dabei sum Schatle 
ihrer Caflagnetten vaterländifche Lieder fingen. " |’. 

Man verkauft auf der Meſſe von Beaucaire faft alle‘ wur 
erfinnfiche Arten von Waaren, unter ihnen iſt aber doch. die 
Seide der vornehmſte Artikel. Die Zollfteiheit der Meſſe iſt 
eigentlich nur auf drei Tage bermilltgt, aber man hat ein 
Mittel gefunden, den Termin weiter hinauszuſchieben, indem 
man die Fefitage der heil, Magdalene und des heil, Fact 
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als verlorne Tage ausgab, obgleich die Handelsgeſchäfte da⸗ 
durch gar nicht unterbrochen wurden. Als man im J. 1769 
wegen einer, durch die Ueberſchwemmung der Rhone entſtan⸗ 
denen Seörung der Meſſe, um einen Tag weiter bat, weilte 
der General⸗Paächter nichts davon hören; der Intendant. fand 
aber ein: Mittel, ihn au erhalten. indem er das Feſt der heil, 
Anna feiern lieh. Seit: dieſer Zeit dayert- die Meſſe ſech⸗ 
Tage, vom 22. Zul. früb- bis um 28. Jul. Abends; fügt.ch 
ich... daß ein Sonntag dem 28. Jul. unmittelbar vorangeht 
oder. nachfolgt, fo dauert fie einen Tag Jänger. 


Das Ende der Neſſe oder der. Zolffreiheit, wird chen fo 
feierlich angefündigt, wie es. bei Eröffnung derfelben geſchah; 
aber bei dieſer Ceremonie ſpürt man nichts von der vorigen 
Froͤhlichteit. Bald darauf nehmen die Anſtalten zur Abreiſe 
ihren Anfang. Die Heerſtraßen find. aufs neue mit Reiſen⸗ 
den bedeckt; die Barken begrüßen die Stadt beim Abzuge, wie 
ſie bei ihrer Ankunft gethan hatten, Doch giebt es Kauflente, 
die noch über 14 Tage bleiben, aber. fie genießen Teine Zoll— 
feeipeit mehr; die Entalanen und Juden entfernen ſich ge 
wöhnlich zulezt. Wir waren diesmal Zeugen eines Unfalles, 
der zum Glücke nur felten iſt; es feng nemlich am dritten 
Taae der Meſſe zu regnen an, und in wenigen Stunden trat 
der Strohm üher ſein Ufer, was man ſeit mehreren Jahren 
nicht gefchen hatte, Nicht nur mehrere Waaren wurden durch 
den Regen verderbt, ſondern der Fluß überſchwemmte auch 
die Wieſe führte Breterhütten fort, und mit den Kaffeever⸗ 
hnmlungen und den ländlichen Bällen hatte es ein Ende; 
man böste überall nichts als Geſchrei und Weheklagen; der 
Sieindamm im. Strohme, der die Schiffhrücken von Beancaire 
und Taraſcon mit einander verbindet, war ganz mit Waffer 
Yard, w und bie Verbindung mit Taraſcon war abgefchnitten. 


Die Beaucaiee. 364 


AMie Schiffahrt durch die Mündung der Rhone IR nicht 
ohne Gefahr; die mechfelnden Winde machen die Dauer der⸗ 
feiben ungewiß, und große Ueberſchwemmungen machen fie 
ganz unmöglich. "Die Melle von Beaucaire würde weit größere 
Bortbeile mit. Rich: führen, wenn der fehöne Kanal von 
Aigues mortes geendigt wäre, wo man and der Rhone, 
bei Beaucaire in den Stang von Than, und aus diefem in den 
Eanal von Languednc kommen Fünnte, ohne die für die Schiffe 
bei. Stürmen fo gefährliche Mündung der Rhone und den 
Golf von Lion zu berühren. Die Stadt Beaucaire it Hein, 
ihre Gaſſen find. winflicht und enge‘, doch if die Zahl der 
Haͤuſer anfehnlich, wenn man fie mit ihrer Ausdehnung und 
Bevoölkerung vergleicht, aber fie find Nur während der Meſſe 
gehörig. bewohnt; auch Tann man im übrigen Theile des 
Fahres fehr beicht bemerken, in welchen Zuſtand von Verfall 
und Verlaſſenhett eine Stadt herabſinken kann, deren Ein⸗ 
wohner ein leichtes Mittel haben, ſich ohne alle Mebeit fo - 
sieh u verſchafen als nöthig iſt, um nicht Danger zu 
ſterben. 
Der mineheure Zins, den die Einwohner von Veancaire 
während der Meſſe für die Bermiethung ihrer Häufer, ia 
gazine, Wagenſchoppen und Höfe besichen, reicht hin, fie für 
ein aanzed Fahr zu erhalten; daber denkt auch niemand- au 
andere Zweige der Induſtrie, niemand Errichtet eine Manu⸗ 
faktur, oder. denkt anf eine nüzliche Unternehmung; fie bauen 
blos zu ihrem Vergnügen einige Mebenfelder und Oliven 
pflanzungen; fie haben einen fo großen Abſchen vor jeder Ar- 
beit, daß man kaum bei ihnen einen Schneider oder Schuſter 
finder; fie müſſen, um ſich Kleider und Schuhe machen zu 
ilaſſen, bis zur Rückkehr der Meſſe warten, oder ſich nach 
Tarafeon wenden. Diejenigen, welche Beaucaire in dieſer 
Beit geichen haben, konnen es far nicht glauben, daß es die 
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nemliche Stadt ſeye, die ſie zur Zeit der Mehe ſahen.“ Der 
größte Theil der Zimmer in den Hänfern if leer und ge 
ſchleſſen; nichts gleicht der Traurigkeit feiner üden Gaſſen, 
und feiner, von ihren Miethsleuten verlaffenen Häuſer. Es 
fcheint, daß ein eben fo entfegliches als unerwartetes Unglück 
die, meiſtes Einwohner vertrichen babe, Es wäre aber doch 
notbwendig für die. Beaucairer, fich einiger Induſtrie zu 
wien, denn der Gewinn der Meſſe vermindert sich mit 
jedem Yabre, und dieſe Geldauelle kounte mit der Zeit ganz 
verfiesen *) . | 
Das Thor; weichen nach der Rhone führt, iſt recht ſchön; 
der Kai iſt gut gebauet, und der Hafen. bequem. Cine 
Viertelſtunde von der Stadt, beim Orte den man Les cinq 
eoins nennt, hinter. dem Schloffe von Gauzac, ſieht man die 
römiſche Straße, die von Arles nach Nimes führte, man 
. findet daſelbſt mehrere Meitenfteine, die noch an ihrem alten 
Plaze ſind. Man glaubt, DaB diefer Weg einen: Theil. den. 
Alureliſchen Straße ausmachte, welche in Rom anfleng und 
bis an die Grenzen von Spanien gieng. Es ift nicht um 
wabrſcheinlich, daß. die Steafe, die nach Glanum gieng, 
und vielleicht auch nach‘ Beaucaire, nur ein kleiner „Zweig 
von diefer Straße war, und daß der Hauptaſt durch Arles 
gieng.**) 





D „Der beträchtlichlte Verkauf in der Meſſe von Beaueaire geſchieht 
in Wein und Del, in Mandeln aus der Provence, und in Anſchois, 
weiche bie Eatalaneı bringen 5 in feidenen Zeugen und Strümpfen von 
Nimes und Ganges; in Gruͤnſpan, wollenen Deden, Parfums sc. ‚von 
Montpellter,” 


„Die rohe Seide foll die Kaufleute ganz vorzuglich nach Beaucaire 
sieben, und in wentgen Tagen fol fire viele Millionen verkauft werden.” 
») Volkmann. „Man zeigt bei Beaucaire ein untericdifches 
Gewölbe, das der Sage nach ehemals unter der Rbone durchgegangen 
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So traurig das Junere von Beaucaire if, fo reigend - 
find feine Umgebungen; um ihres Anblickes mich recht zu er⸗ 
freuen , erkletterte ich gleich nach meiner Aufunft, während 
mein Neifegefährte auf der Schiffbrüde von Beaucaire, die 
Anſicht diefer Stadt mit ihrem Felſenſchloße und einem Stücke 
der Meßwieſe, fo wie den Anblick von Tarafeon zeichnete, 
ben Felfenberg, auf dem die fchöne Schloßeuine ſteht. Ich 
nahm meinen Weg zuerſt rechts hinüber nach der nördlichen 
Anböhe, auf der ich eine Windmühle in Bewegung fabe; 
folcher Windmühlen erblickte ich nachher, als ich bie Höhe 
des Berges erreicht hatte,. nach eine ganze Menge auf dem 
Felſengipfeln umber. Die Ausficht, die man neben der vor⸗ 
derfien , öſtlichſten dieſer Windmühlen hat, bie am nächſten 
beim alten Schloffe ſteht, iſt unvergleichlich; nur iſt es Schade, 
dag man dad Vergnügen derſelben, durch ein fehr mühſeliges 
Klettern, wenn man die Rhoneſeite des Berges erſteigen wii; 
erringen muß; auf der entgegengefesten weſtlichen Seite ded 
Berges kommt man bagegen mit aller Bequemlichkeit herauf. 





ſeyn fol, Im Jahre 1731, entdeckte man eine große roͤmiſche Neck 
firaße, die von Beaucaire nach Nimes führte, noch ſehr wohl erhalten 
it, und bey der man noch viele Meilenſteine dreier römifcher Kaifer , 
welche die Straße ausbeffern ließen, wahrnimmt, Piganiol giebt in 
feiner Description de la France, (6 Bände) eine ausfiihrliche Beſchrei⸗ 
bung dieſer Straße; fie iR ein Zweig der Via Aureliana, Die von Rom 
ducch Oberitalien, und unten durch Frankreich, bis ans Ende von 
Spanien gieng. Die Straße ift überall 20 Fuß breit, und lauft ſoviel 
als möglich im gerader Linie fort s eine Viertelſtunde von Beaucaire 
ſteht ein Meilenſtein; fünf Viertelſtunden meiter wieder einer ꝛc.; fie ſind 
vieredig und rund. Zwiſchen Nimes und Montpellier findet man auch 
dergleichen. ” | 
„Es fehlt den Einwohnern von Beaucaire fa gänzlich au Breun⸗ 
Hola, gleichwohl bequemen fie fich noch nicht zum Gebrauche der Stein 
kohlen, die aus dem Kirchſprengel von Uſez auf der Rhone und Ardeche 
mit leichten Mühe und. geringen Koſten besbengefchaft werden könnten,” 
23 
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Schon Tängft. hätte man auf der ſteilen öftfichen Seite, die 
ich erftieg, einen bequemen Pfad nach dem Schloffe herauf, für 
Spaziergänger und Heifende anlegen follen, mas mit geringen 
Koften Härte gefcheben können. So mancher Fremde, der auf: 
die Meſſe kommt, fo mancher zu andern Zeiten hieher kom⸗ 
mende Meifende, und die Einwohner von Beaucaire ſelbſt, 
Fönnten, wenn ein folcher Fußpfad vorbanden wäre, oft nach 
geendigtem Spaziergange auf.der Meßwieſe am Fluſſe, und 
in der fchönen Allee derfelben, an freundfichen Abenden, am 
Sonn⸗und Feiertagen, einen bequemen Gang nach. der mab- 
leriſchen Schloßruine hinauf machen, und die prachtvolle Und« 
ſicht genießen. 

Unten am Berge nach der Rhone hin erblickte ich merſ 
die ganz nahe, an feinem Fuße nördlich hinauslaufende Straße, 
einen anfebnfichen, .mit Pappelreiben eingefaßten arten. 
mit angenehmen Bängen und freundlichen, heimlichen Luſt⸗ 
pläschen, dann eine große dunkle Promenade neben der Rhone 
bin, mit fchönen Bäumen und Bänken darunter; rechts nach 
der Rhonebrücke hinab erfchien die Meßwieſe mit ihren zahl—⸗ 
loſen fchön gereiheten Hütten neben dem Fluſſe, ſchöne Getreide. 
felder dehnten fich Links zwifchen dem Berge und der Rhone 
nördlich hinauf, und viele Reihen von Bappeln und Maulbeer- 
bäumen ſchmückten ihre bunte Fläche. 

Weiter nördlich neben der Rhone erblickte ich ein anmu⸗ 
ihiges Wärldchen, dag eine beſondere Zierde dieſer Ausſicht iſt; 
einen prächtigen Anblick gewährte mir dann der, bier in einem 
weiten Bette ungeſtüumm dahin frömende . glänzende Fluß 
mir feinen Brücken und Inſeln, Tarafeon am öftfichen Ufer 
bin, und feine, an feiner Borderfeite emporfteigende mableri- 
ſche alte Burg, das ſchön gefchmückte, üppig vegetirende meite 
Thal, mit feinen zerſtreueten Dörfern, - einzelnen Wohnungen, 
aldrartien/ Geuppen und Linien von Pappeln, Cypreſſen/ 
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Maulbeerbaͤumen sc., hinter demſelben fehloßen öfttich nähere - 
und ferne ungeheure Bergketten die Tachende Ausſicht; auf's 
anmuthigſte fchimmerte der prächtige Spiegel der Rhone im 
ber füdlichen Ferne an diefem ſchönen Frühlingsabend auf 
der endlöfen Ebene, zwiſchen zahlloſen Baumgruppen in fchd« 
nen Schlangenwindimgen nach mir herauf; ich konnte mich 
faft nicht ſatt fehen am diefem naradiefifchen Anblide, 

Auf der. Süd⸗ und Südweſtſeite zog fich Beaucaire am 
Fuße des Felfenberges bin, auf deſſen ſüdlicher Spize in Fleis 
ner Entfernung von mir, die Thieme und Gemäuer der alten 
Burg in höchſt mablerifchen Formen fich. erhoben, Jenſeits 
der Stadt ſahe ich: fchöne Getreidefelder, mit zerſtreueten 
Gruppen und Linien.von Bäumen geſchmückt; weſtlich und 
nördlich hinter der Felſenreihe, auf der ich. fand, endigte ſich 
das reiche, große Gemählde mit Dlivenpflanzungen , die wie 
ein dichter Wald fich in die äußerſte Ferne verloren; mitten 
durch diefen Wald erſtreckte fich, ausnehmend weit hinaus im 
die Landfchaft, die nach Nimes führende Allee, 

Ich gieng nun nach der Burg binüber und betrachtete 
mit Erſtaunen den vierecfigten Thurm in der Nähe, der auf 
der Tinten öſtlichen Seite des Einganges in's Innere deß 
Schloſſes mächtig hoch emporflarrt. Ich trat in den Schloß. 
hof, der gang eben und fo reinlich wie ausgefegt war; man 
hebt rings umher nichtd mehr als die äußern Mauern; in 
der äfllichen Dauer find Fenſteröffnungen, mit Luft blickte 
ich bier durch das alte, vaube Gemäuer, in das Prachtge 
mäblde der Natur hinab, dem daſſelbe zu einer, auf’s höchſte 
eontraftirenden, Einfaſſung diente, An der ſüdlichen Mauer 
ftebt ein kleiner, aber fehr zierlicher Thurm,. nebft einer Pforte, 
unter und vor weicher man einen trefflichen Standpunft am 
Auffertten Rande des hochſt ſteilen Felſen bat, um fich an der 
herrlichen Ausſicht über die unten fich breit binzichende Stadt 
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binaus, in die tiefſte füdkiche Ferne ergözen zu Einnen, mg 
jest der Fluß an hundert Orten zu brennen fehlen. Ich Dee 
merkte bier, daß die nächke Umgebung von Beaucaire gar 
viel intereffanter und mahleriſcher ift, als die non Taraſcon. 
Beaucaire bat vor Tarafeon feine herrlichen Alleen, feine 
mahleriſchen Felſen, mit ber impofanten ſchönen Burgruine , 
den koͤſtlichen Standpunkt bei derfelben für deu Freund der 
fehönen Natur , und feinen Olivenwald voraus; auch iſt es 
von weit größerem Umfange. Das waren mir wieder hoͤchſt 
mwonnevolle Augenblicke, die ich bier genoß; der reizende 
Abend auf dem Burgfelfen von Beauraire umſchwebte mich 
ſchon oft feit meiner Meile in ſtillen einfamen Stunden , 
nebſt andern freundlichen Geiſtern fchöner abgeichtebener Tage 
ber Bergangenbeit, 
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Anhang | 
aus Herrn Millins Reife durch: Savoyen und Bienen 
nah Nizza und Genua. 


Sortfesung. 


Mi: dem Anbruche des Tages verlieh Ich Lans⸗le⸗Bourg, 
und machte mich auf den Weg nach dem Mont Tenis. Die 
Sonne fchien belle, nur war die Morgeninft ermas kübhl. 
Jundeß ich diefe Testen Berge betrachtete, die ich noch zu über- 
Feigen hatte, um endlich Italien gu betreten, fielen mir die 
ſchönen Verſe unfers franzöfifchen Sophocles ein: „Furchtbare 
Waͤlle von ungleichem Baue, — welche in den erſten Tagen 
der Welt die Natur aufthürmte, — ungeheures Gewühl über 
einander gewälzter kühner Felſen — welche das überraſchte 
Aug wachſen, und bis zum Himmel emporſteigen ſteht; — 
Aufenthaltöorte Tanger Winter, die eure Häupter mit Schnee 
verbüllen, — von denen die Bergſtröhme herabflürzen, und mo 
die Stürme brauſen; — ihr ungugänglichen Berge, wo der 
Adler der Römer — Hannibals durchgebrochene Wege an- 
ſtaunte; — majeftätifche Berge, die ihr euch in den Wolfen 
verliert, — Über die Region der Stürme, bringe ich mit euch 
empor. *) 


R 





*) &, Ducis, Poeme au Rei de Sardaigne, sur le mariage du 
Prince de Piemont, avee Madame Clotilde de France. Paris 1775. 
„Fermidables remparts d’inegale stencture — Qu’aux ptemiers jours 
du Mende eleva la nature, - Enorme entassement de rocs audacieux = 
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So wie man zum leztenmale über-den Arc gekommen Ifl 
fo fängt das Steigen an. Links läßt man das bochliegenvde 
Arcthal, das fich gegen Lans⸗le-Villard hinzieht. Der 
Are und die Iſere entfpringen nicht weit von einander am 
Fuße des Mont-Lentn, der sum Mont-Zferan gehört. 
Man verläßt ihn erſt am Fuße des Mont-Cenis. Diefer Fluß, 
der von ſchmelzenden oder von den Bergen berabrollenden 
Schneemaflen anſchwillt, iſt bey ſeinem Urſprunge faſt eben 
ſo breit, als bei feiner Mündung. Sein kaltes und weißliches 
Gewäſſer, bat einen wiedrigen Geſchmack. Die Forellen, die 
man darin fifcht, find auch nur von mittelmäßiger Qualität. 


Dan finder im Anfange, wenn man deu Mont⸗Cenis 
| befieigt ‚ talt baitigen Schiefer, anf den aber bald Glimmer⸗ 
fchiefer folgt, aus dem bauptfächlich der Körper des Gebirges 
beſteht, und ben dem faſt immer. Quarz angetroffen wird, 
Dan führt fait immer im Trab auf der prächtigen Straße/ 
von wo Aus man Sans-ie-Bpurg, und das Thälchen worin es 
liegt, bei jeder Wendung kleiner werden ſight, und endlich 
nur noch wie einen Punkt erblickt. Die Straße iſt breit, und 
führt unmerklich zu einer, 1077 Toiſen über die Meeresfläche 
Beigenden Höhe empor. Der vom Sturme überfallene Reiſende, 
der beſorgen muß von Windftögen in Abgründe gefchleudert, 
von beranftürmendem Schneegeftöber begraben, von berabflüc« 
senden Felfen und Lauminen zertrümmert zu werden, findes 
30 in gleichen Entfernungen bon einander ſtehende Häuſer, 





Que Poell surpris voit croitre et monter jusqu'aux cienx; - — Depot 
de lorigs frimas qui blanchissent vos tetes, — D’ou tombent les 'tor- 
tens, on sifflent les tempetes ; — ‚Inascessibles monts, ou Yaigle des 
Romains — S’etonna qu’Annibal eut erde des. chemins; — Rochers 
ajestueux, perdus dans les nyages, — Je m’eleve avec vous par de. 
la des orages.” Eur . 
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worin er Bufucht, Holz um ſich wieder zu erwärmen, und 
wenigſtens einige gröbere Nahrungsmittel findet. Sobald der 
Schnee zu fallen aufhört, fo machen ſich die Bewohner der- 
ferben anf, den Weg wieder fren und brauchbar zu machen. 
Ausgeſteckte Bfäbte *) zeigen dem Meifenden die Richtung an 
die er nehmen muß, wenn ber gar zu hohe Schnee, fſelbſt die 
Sir der Sunfgeläuder bedeckt, die am gefährlichen Pläsen 
ungebracht ind, FR ver Schnee hart geworden, ſo ſezt man 
die Fuhrwerke auf Schlitten, 

Der erfte Ort; wo man die Poſtpferde wechſeit, iſt in 
der Kühe des Ortes, den man ehemals la Ramaffe nannte, 
weil hier die Reiſenden, die ſich nicht mehr länger tragen 
laſſen mochten, fich, wie man ed nannte, ramaſſiren ließen 
fie fegten ſich nemlich in eine Art hölzerner Schlitten, die 
auf eine plumpe Art zufammengefest waren, und ließen fich 
über den glatt überſchneieten Berg hinabführen. Der Führer, 
der vorn. auf dem Schlitten faß, konnte mit Hilfe der an 
feinen Schuhen befeſtigten Fußeiſen, nach Willkühr den Lauf 
des Schlitrens mäßigen, oder beſchleunigen; mit reißender, 
furchtbarer, doch gefahrloſer Eile, fchoß derfeide ben Berg 
hinab. Man verfichert, daß einmal ein Engländer fich eine 
ganze Woche in Lans⸗le⸗Bourg blos In der Abficht aufbielt, 
um das Vergnügen diefer Schlittenfahre, taͤglich dreimal zu 
genießen. **) In den Abhängen des Mont⸗Cenis finder u man 
Amianth, mit Glimmer⸗Schiefer gemiſcht. | 

Ehe man zur Barriere kommt, führt der Boftillon die 
nöthig geweſenen vrefpannpferde wieder zurück; ſonſt muß 





*) Schon die niten kannten dieſe Berfaheungsart: S. Ammianns 
Marcellin. Hist. XV. 10, „Callidi, eminentes ligneos stylos per 
gautiora loea defigunt, ut eorum series viatorem ducat innexium.” 2 


)® Roland v oyage. 
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man für jedes Pferd eine Abgabe von 6 Franken bezahlen. 
Diefe Abgabe zerfiört den Zanber diefer fchönen Unternehmung, 
und nimmt ihr etwas von ihrer Größe. Der Uebergang über 
diefes Gebirg follte unentgeldlich ſeyn, da man auch ohne 
Koften die Berge von’ La Chaille, Echelles und fo viele andere, 
über welche die Sorgfalt der Gonvernemens brauchbare Stra- 
fen für die Reiſenden anlegen ließ, paairen Tann. Ohnehin 
ih die Reife über den. Mont⸗Cenis entfeslich theuer; jede 
Poſtſtation wird doppelt gezählt und doppelt bezahlt, wodurch 
der Boftpreis um das DVierfache erhöht wird. *) . - 

Hat man oberhalb la Ramaſſe Stumde zurückgelegt, fo hat 
man den böchtten Theil des Mont⸗Cenis⸗Paſſes erreicht, und if 

‚678 Met. über Lans-le-Bourg, und 1077 Taifen böber als dir 

Meeresfläche; aber dies if noch nicht der höchſte Punkt die 
ſes Gebirges. Man wird bier noch yon, böbern ‚Bergen be- 
berrfcht , deren Gipfel mit Gletſchern bededt find; der höchſte 
derfelben beißt Rochemelon, ein ifolirter. fpisiger , hoher 
Fels, anf defien Gipfel man eine Feine Kapelle :erblidt, 
von der nachher die Rede feyn wird; er bat eine Höhe von 
1766 Toifen. 

Die Ebene des MontCenis ift 13 8. lang und: "2, Breit, 
Die, Berge, vom denen fie umringt ifi, machen bier die Tem- 
peratur erträglicher als fie es ohne diefen Schu; ſeyn wiirde, 
Am Ende dieſes Baſſins, gegen Südoſt, tft ein See, in deſſen 
Flarem, reinem Waſſer man Lachs⸗Forellen, von ganz vortreff- 
lichem Geſchmacke erblickt. Im Hoſpitium aß ich von diefen 
Forellen. Die geiſtvolle Unterhaltung und verbindliche Höf⸗ 
lichkeit des Dom Dubois, Oekonomen des Kloſters, Mairs 
des Mont⸗Cenis, und meines Collegen bei der Academie zu 


| ) Die Reife über den Mont⸗ Cenis in einem Cabriolet koſtet 
2 Perſonen im Winter 120 und im Sommer 60 Franken. 
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Turin, würzten das Mahl. Die Forellen waren köſtlich; ich 


Dachte zurück an die Forellen des Genferfees, und der Sorgue 
bei Vaucluſe, und fand, daß der Vorzug den man den einen 
vor den andern giebt, ‚blos in der Einbildung liegt, und durch 
den Appetit des Reiſenden beſtimmt wird. 


Dieſer See iſt gewöhnlich vom Anfange des Novembers, 
bis zum Ende des März gefroren. Während dieſer Zeit neh⸗ 
men die Banern mit ihren Ochien den Weg darüber, doch 
warten fie bis der Fuchs ihnen vorangegangen ift, und trauen 
dem Eife borher nicht. Auf der Nordfeite des Sees findet 


man fornigen Gyps, vom fchönften Weiß, der fich bis an den 


Rand der Straße erſtreckt. Diefe Maſſe iſt voller trichter- 
fürmiger Löcher, die man immer tiefer finder, je näher man 
dem See fommt. Naben mit grauen und weiſſen Federn, 
halten fich in diefen Löchern auf. In der Nähe des Sees 
giebt es einen gelblichen Talkſtein, und einen fchwarzen und 
glänzenden Schiefer. In den böbern Gegenden des Mont- 
Cenis finder man einen feſten, ſchwefelſauern Kalf, der fich 
faft eben fo ſchön polieren läßt, als die nemliche Subſtanz, 
die man unter dem Namen Alabafter von Volterra be. 
arbeitet und verfanft, und woraus in mehrern tofcanifchen 
Städten, Vaſen, Hausgeräche und Statuen verfertigt werden; 
doch it er minder hart, umd ſelten ſehr fchön weiß, 


Steigt man vom Col des DontEenis herab, fo kommt 
man vor dem Weiler von Tavernettes vorüber. Etwa in 
der Mitte-der Ebene, einer ziemlich ausgedehnten Wiefe gegen- 
über, ſteht das Hofpitium; es kit fehr alten Urſprunges, da 
fchon im Yten Jahrhunderte, die Abtey Yon Novaleſe, ibm 
ziemlich anſehnliche Domainen abtrat. Die Erbauung defie® 
ben wird Ludwig dem Frommen zugeſchrieben; feine Beſtim— 
mung war,. arme Heifende zu unterſtüzen, Verirrte aufzufuchen, 
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und denen zu Hülfe zu eilen, die ein plonich ausgebrochener 
Gturm in Lebensgefahr ſezte. 

Die Franzoſen gaben dieſer Auſtalt eine größere Aus⸗ 
dehnung; im Jahre 1801 wurde fie von ihnen wieder ganz 
nen hergeſtellt, und erhielt durch ein päbſtliches Breve die, 
Ordensregel des heil. Benedikt; auch wieſen ſie ihr die Do⸗ 
mainen der Abteyen von Novalaiſe und St. Selve in Piemont 
zu. Ihre Einkünfte ſtiegen auf 24.859. Fr. 40 Cent, Dieſes 
Kloſter iſt ein ſehr einfaches Gebäude; ſeine Geiſtliche hatten 
ein glückliches und friedliches Lehen. Der Weg if fo aut, 
daß fie num ihre menfchenfreundlichen Pflichten, nicht mehr 
mit Gefahr ihres Lebens auszuüben brauchten, Ihre Befchäfte 
befchränften fich, nur noch darauf, den Soldaten, die für die⸗ 
felben vom Gouvernement abgegebenen Lebensmittel audzu— 
theilen, amd Reiſende von Difiinktion zu. bewirthen. Fürſt⸗ 
liche Perſonen, fliegen immer bier ab, und fanden elegant 
gefchmückte Zimmer. Mehrere Inſchriften erinnerten an die 
Beſtimmung und die Epoche diefer Auſtalt. 

Nahe bei diefem Zufuchtsorte für den unglücklichen Rei⸗ 
fenden, find Eafernen, die von Mauern eingeſchloſſen find. 
So wird alfa der fromme Cönobite, den der Wunfch nach 
filer Sammlung des Gemüthes, und gänzlicher Zurücgeso- 
genheit von der Welt/ anf diefe Gebirge geführt bat, feinen, 
Meditstionen, und Gebeten, durch das befländige Vorüber⸗ 
sehen von Verfonen des Hofes , und Tirmender Soldaten , 
entzogen. Das von Gräben, Palifaden, und, Schießfcharten 
umgebene Klofer, fielite den Dienern des Gottes des Friedens 
überall das Bild von Gefechten dar. Aber mit diefen Eriege- 
rifchen Anfalten war. es noch nicht genug; man batte die 
Abſicht auf diefer Höhe des Mont- Lenis ein militärifches 
Monument zu errichten, das der Nachwelt die durch die Fran⸗ 
ofen vollendete gänzliche Unterwerfung Europens verfündigen 
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ſoilte. Schon waren 25 Millionen zur Behreitung der Koſten 
diefes Gebäudes bekimmt, wozu die vornehmften Aeademien 
Frankreichs und Italiens Plane einfenden follten; eine aus. 
fchweifende Hirngeburt, woran ein jeder nur mit Berdruß 
Antheil nahm. Der Glückswechſel der denienigen traf, der 
den Befehl dazu gegeben hatte, zerflörte das Gebäude, che 
noch über feine Form entfchteden mar. Es find nur noch mehr 
oder minder finnreiche Blane dazu übrig, und die ſchöne 
Charte des Mont-Cenis, die unter der Direktion des Fünig- 
Jichen Inſtituts von Franfreich, gefiochen worden war. 


Es fehlt auf dem Mont⸗Cenis nicht an ziemlich bequemen 
Wirthshäuſern für alle Klaſſen von Reiſenden. Doch ver 
weilt man lieber in Lans⸗le⸗Bourg oder auf dem Molaret. 


Der Aufenthalt auf dem Mont⸗Cenis Tann dem Reiſen 
den ſehr angenehme und freundliche Unterhaltungen gewähren. 
Die Naturgefchichte bietet ihm bier ein ziemlich ausgedehntes 
Feld an, Die Mineralogie und Geologie verfchaffen ihm 
zahlreiche Gegenſtände su Beobachtungen. Die Säugthiere 
find hier nicht häufig, und verdienen nicht piel Aufmerkſam⸗ 
feit, wenn man nicht etwa die Lebensweiſe der Bären, Wölfe 
und Murmelthiere findieren will, Aber dem Inſektenfreunde 
würde es bier nicht an Beichäftigung fehlen. Der Apollo, 
diefer fchöne Bewohner der- Aipengebirge, flattert bier in Ge⸗ 
fellfchaft anderer Inſekten umher, die man mit Vergnügen 
beobachten würde, Durch die Unterſuchungen eines Borcone, 
Valle, Richard, Saint Real, *) ehemaligen Intendan- 
ten der Manrienne, wo fein Andenken noch immer geehrt wird, 





») Her Millin nennt gegen 70 Vflanzenarten, bie Herr Sarnt 
Real zu Ronche entdeckte, wo man die ſchoͤnſte hotaniſche Erndte 
findet, | 
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and des Haren Decandole, ti eine große Zahl intereflanter 
Pflanzen diefer Berge befannt geworden. Allioni befchreibt 
mehrere derfeiben, *) und die Nachforfchungen der Herrn 
Bonjean und Balbis beweifen, daß der Botaniker bier 
nach eine Menge intereffanter Entdeckungen machen könnte. 

„Der Mont-Eenis ift auch noch ein interefianter Gegen⸗ 
fand für denienigen, den die großen Begebenheiten der Ge⸗ 
Ächichte, und ihre erhabenen Lehren mehr anziehen, als die 
Ericheinungen der Natur, Dieſes bobe Felſengebirg mußte 
von jeher ald eine unermeßliche Scheidewand erfcheinen ‚ 
welche die Natur swifchen Gallien und Italien aufgerichtet 
batte, umd doch wurde fie mehrmals überſtiegen. Weber den 
Zug Hannibals durch das Land der Allobroger, und über den 
Ort, wo er feine Armee die Alpen pafliren ließ, bat man 
verſchiedene Meinungen. **) Einige behaupten, fie fene über 
die Benninifchen Alpen (der große Bernhard) gessgen, **) 
andere, über die Griechiſchen (der Heine Bernhard), andere 
endlich, über die Eottifchen Alpen (Monte Bifo). ****) Gewiß 
Scheint es gu fenn, daB er fie auf einer Art von Delta, oder 
dreieckiger Inſel, welche der Zuſammenfluß der Rhone und 

. ze . 





*) S Flora Pedemontana eto. Aug. Taurin. 1785. 3 Vol. fol. 
SG. Tit, Liv. XXI. 27. Polyb. III. 49. 


”*) &, Abauzit Dissertation sur le passage des Alpes, selon Tite 
Live; Oeuvr. II. ı5r. 


we) G. Ss Simon, Histoire de la Guerre des Alpes, ou Campagne 
de 1744. Amfterdam 1770, 4°. Borrede p. 33. Nach der Meinung 
des Herrn Regis, Discorso sopra il passaggio di Annibale per le 
Alpi; Acad. de Turin 1810 — 1812. p. 544. feste er ber die Durance, 
überftieg den Mont Genebre und kam durch Feneſtrelle; aber dieſer 


"Gelehrte ſtuͤzt fich nur auf Vermuthungen, die er aus feiner Kenntniß 
der Localitäten zieht. 
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Care bilder, habe ausenben-Tafien. *) Die in den Itinera⸗ 
rien angegebenen Entfernungen, verglichen mit den Tagen 
des Zuges ,. führen zur Vermuthung, daß er, wie man es 
heut su Tage thut, dem Laufe des Arc folgte, | und den Mont 
Cenis paflirte. **) 


Es tft wahrſcheinlich, daß die römiſchen Feldherrn den 
Mont-Eenis mehrmals paflirten, obgleich fein Itinerarium, 
eine Heerſtraße über dieſes Gebirg anführt. Ohne Beweiſe 
behauptet man, daß Marius und Pompejus ihre Truppen über 
Dies Gebirg führten, Bipin nahm feinen Weg über den Mont 
Eenis, als er, um dem Babite Stephan ILL. zu Hülfe zu kommen, 
gegen den Aſtolph, König der Lombarden, zu Felde zog. **) 
Earl der Große paſſirte ihn zu verfchiedenen Zeiten; bei 
den Sefchichtfchreibern dieſes Fürften findet man den Namen 
dieſes Gebirges zuerft in der Epoche, wo er nach Italien 309, 
um die Macht der Lombarden zu vernichten. ****) Ludwig 
der Fromme zog über den Mont-Eenis, um feinem Bruder 
Pipin zu Hülfe zu Fommen. *****) Man behauptet, daß er das 
Sofpitium bier ftiftete, Noch im Anfange des 16ten Jahr⸗ 
hunderts, betrachtete man den Mont⸗Cenis als den König der 


— —— — — — 


SG. Jos. Simleri, Valesie & Alpinm Descriptio. p. i92. — 
Zweiter Brief des Haren Mann in den Werfen von Abauzit IL 177. 


”) Ferguson Histor. I. 5. 
wr) &, Fredeg. Chron, ann. 73%. 


wer) &, Poetz Saxonici Annal. de gestis Caroli Mag. DCCLXXIII. 
V. ıı5. —. Annal. Franc. DOCLXXIII. — Chronic. Moiss. eod. 
anno. — Chronic. Adon, eod. — Chronic. Laureshamens. Id. — 
Annal, Mettens, Id, — Eginhard, Annal.. Id. 


"=, Vita Ludov. pli imper. ann. 792. G. Recueil des Historiens 
de France, V. 90. 
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Alpen. *) Sein bloßer Name machte den Reiſenden vor 
Schreien erflarren. Die Grafen und Herzoge von Italien 
hüteten fich wohl, die Stärke dieſes Walles zu zerfiören, dem 
die Natur zwiſchen Frankreich und Piemont erbanet au haben 
fchien, um die Staaten Italiens zu ſchüzen. Sie begnügten 
fich den Weg darüber blos Für Mautthiertreiber brauchbar zu 
machen. Als Marſchall von Catinat auf den Höben des 
Mont-Eenis eine Stellung genommen hatte, fo ließ er die 
Straße wieder ausbeflern, Leichte Fuhrwerke und die Fleine 
Artillerie Fonnten mit Leichtigkeit über den Berg gebracht 
werden. In unfern Zeiten wurde endlich der Weg, für die 
aufs fihwerfte beladenen Wagen, tauglich gemacht. 

Das Thal auf dem Mont-Cenid wird gegen Norden und 
‚Süden von zwei Bergfetten begrenzt; die füdliche Kette, wird 
dem See gegenüber durch eine Felfenfchlucht durchfchnitten,, 
meiche mit einem Querwege in Verbindung ſteht, der über 
den Fleinen Mont Cenis nach Braman führt. In der guten 
Jahrszeit, wird diefer, um A Lieues Fürgere Weg, ſtark ge 
braucht. Die ‚nördliche Kette wird von Gletſchern gekrönt, 
und bat bisher bauprfächlich die Aufmerkſamkeit der Minera- 
logen auf fich aegogen. Herr von Sauffure, **) Lama- 
non ***) und Albanis Beaumont, baben dafelbft Beob⸗ 
achtungen gemacht, mo man auch eine Eifenmine findet, Die 
Straße über den Mont. Cenis wird unaufhörlich gebraucht 
faft alle Güterfuhrleute bedienen fich derfelben, befonders an- 
febnlich war ihre Zahl auf derfelben, während der Seehandel 





9,68, Die fchöne Beſchreibung, die der Cardinal von Bentivoglio 
von ihm, im feinen Memorie Amferd, 1648. 8°. den Vorſtellungen 
feinee Zeit von demfelben gemäß, machte, 

**) Saussure, Oeuvtes L. V. Chap. 7. p. 118. 

”") Lamanon, Journal de Faris, 1784. n°. 267. 274 u. 279, 


Grand Ereix. Et. Niclas. Hei über ben Yiontskenis. 367 


ſtockte. Auffallend vermehrt fich auch mit jedem Jahre, die 
Zahl der Häufer, die man anf dem Mont⸗Cenis baut, und batd 
werden fie ein Dorf ausmachen, das Lamd-Ic-Bourg an Größe 
nichts nachgeben wird. 

Auf der Ebene erblickt man überall hohe Pfähle, denen 
man die Beftalt großer Kreuze gab, um dadurch Landienten, 
Die ſonſt Luft hätten fie zu fieblen, Reſpekt davor einzuflößen. 
Sie zeigen dem Reiſenden den Weg, wann tiefer Schnee ihn 
bedeckt. Ganz am Ende diefer Ebene liegt Srand-Eroig, 
der lezte Ort des alten Montblancbepartements, und beficht 
nur aus 3 oder A elenden Hütten, deren Bewohner trocdenen 
Kuhmift brauchen, um fich zu wärmen, und Brod zu baden, 
Iſt man bei diefem milttäriichen Poſten vorüber, fo kommt 
man an der Seite des Berges auf einem Wege hinab, den 
"man mit Pulver ans. den Felſen fprengen mußte; bie Lauwi⸗ 
nen machen ihn zumeilen gefährlich; man hat neben ihm 
Grotten, ald Zufluchtspläge im die Felfenmände gehauen, Am 
gefährlichſten Blaze führte ebemals der Weg die Neifenden 
unter einem Felfengewölbe durch, das fie ſchüzte, während 
losgeriſſene Felſen und Schneelauwinen über ihre Häupter 
wegrolten, und fich in gräßliche, von der Ceniſe ausgehöhlte 
Abgründe hinabſtürzten. Selbſt dieſer Weg wurde von Lau⸗ 
winen zerſtört. Das Lehen mehrerer Reiſender Tief dabel 
Gefahr, 4 Poſtpferde wurden nebſt den Wagen, die fie zogen, 
binab in die Tiefe gefchleudert. Seit diefer Zeit hat man 
dem Wege eine amdere Richtung gegeben. Diefer ſich hinab⸗ 
fenfende Weg endige bei dem Plateau von St. Nicolas, 
wo fonit die Grenze des Po- und Montblancdepartements war, 
die durch die nemlichen Pfähle angezeigt wurde, welche die 
Scheidungstinie von Savoyen und Piemont bezeichnen. Man 
findet hier Quarz, deffen Spalten fchöne Bergkryſtalle ſehen 
laſſen. Diefer enge Paß, der den Ausgang der Alpeg au 
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verſchließen fcheint, trägt eben fo den Namen Echelles, 
wie derfenige, der den Eingang derfelben .erfchwerte, da die 
nemlichen Mittel (Leitern) bier den Ausgang, wie dort. Dem 
Eingang, möglich machen mußten. Vielleicht find dies die 
nemlichen engen Bälle, die Hannibal, nach der Berficherung 
glaubhafter Gefchichtfchreiber,, vermittelt des Eſſigs, der auf 
fehr durch Feuer erhizte Steine gegoffen wurde, eröffnete. *) 
Han kommt nun auf dem Molaret an, wo man eine Aus— 
ſicht anf die (chönen Ebenen von Piemont bat. Hier zeigte 
wahrfcheinlich Hannibal feinen Soldaten Ztalien. Zuverläßig 
führte er fie deswegen nicht auf den beeisten Gipfel des Chau— 
berton, und Rochemelon. Mehrere Reifende verweilten mit mir 
auf dem Molarer, um das abfchenliche Wirthshaus in Suſa 
zu vermeiden. Bis zu diefer Stadt kommt man nur noch 
fiber einen unmerflich fich fenfenden Abhang des Gebirges. 
Zerlumpte Männer und Kinder, forderten Almoſen, and ver- 
kündigten dadurch binlänglich, Daß wir Italien betreten hatten. 





”) Ich Eonnte nie das Werk des Heren John Whitaker: 
The course of Hannibal ower the Alps ascertained, Lond. 1794. 8°, 
& Vol. zu feben befommen. Graf von Veltheim ließ in das Göttin, 
ger Magazin der Heren Lichtenberg und Forfter, Jahrg. 1782. V. H. 
eine Differtation über die Art, wie Hannibal die Felfen 
der Alyen fprengen ließ, einrüden. Sie erfchien aufs neue in 
feinen Aufſaͤzen T. I. p. 1. mit Zuſaͤzen. Er fuͤhrt mehrere, von 
Altern und neuern Schriftſtellern, erzählte Beifpiele an, über die Taug⸗ 
lichkeit des fiedenden Waflers zur Sprengung der Steine, Auf biefe 
rt ließ Franz von Lothringen, Herzog von Buife, zu Neapel eine Diine 
forengen, um fich gegen die Spanier zu vertheidigen; er lich nemlich 
die Steine mit Effig und Branntwein begießen. Herr von Veltheim 
glaubt, daß fchon bloßes heiſſes Waſſer zu diefer Wirkung binlänglich 
geweſen wäre. „Sehr bäufig werden heut zu Tage große Felſenmaſſen 
mit Hülfe bölzerner Keile geſprengt, die zwiſchen natürliche oder abfichte 
lich gemachte Spalten bineingetrieben und mit warmem Waſſer begoſſen 
werben.” 
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Die Nacht war im Anzuge als ich in Suſa aukam, 
Ich Dachte, wenn ich einmal den Mont-Senis hinter mir hätte, 
würde mir alles nen vorkommen; fo ſtehe ich denn endlich, 
rief ich and, anf diefem heiligen Boden, dies iſt Italien, 
dies find feine Städte, dies feine Pölker, die ich zu ſeben 
gekommen bin.*) Schon fat ganz im-Finftern tappend durdie 
lief ich noch die Straßen der Stadt, und ihre nächſten Lime 
gehungen, und erwartete mit Ungeduld den folgenden Morgen, 
um den römifchen Bogen zu befuchen, der fie in einigen Ruf 
gebracht bat, und meine Beobachtungen zu beginnen; dach 
‚war ed noch belle genug, um die Borte de France {eben ' 
zu können, die aber plump und von fchlechtem Geſchmacke tft, 
Auch der Zurus der Eingangstbore der Städte, verfündigt, 
daß man jest in Stalien iſt. 

In Geſellſchaft eines ehrwürdigen und. gefälligen Cano⸗ 
nicus, des Herrn Marietti, der die Geſchichte und Denkmäler 
ſeines Landes recht gut kannte (ſeitdem aber geſtorben iſt), 
machte ich mich den andern Tag gleich in der Frühe auf den 
Weg. Wir beſuchten zuerſt den antiken Bogen. Da man 
dies Monument von der Straße aus nicht ſieht, fo erhält es 
felten Befuche von Fremden. Es ſteht anf der Nordfeite der 
Stadt, auf der alten Straße, die ans Ztalien nach Gallien. 
führte. Die eine feiner Hauprfeiten biict gegen Sühen, und 
Die andere gegen Norden, Man bat fchon mebrese Kupfer 
fliche davon, **) 





» Hxc est Italia, Dis sacra, hz gentes ejus, hzc oppida popu- 
iorum. Pfin. Hist. Nat. III. 20. 

. MM). Dte aͤlteſte Abbildung , die ich davon kenne, if in dem Grand 

Theatre du Piemont T. 1. p. 71. fie iſt aber voler. Bulle 2 
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Die Fundamente der Vfetier dieſes Bogens beſteben aus 
kalkartigem Schiefer, der ganze Bogen ſelbſt aber, iſt vom 
Boden an, von ſchönem weiſſem Marmor; *) dei die Zeit 
graulich gefärbt hat: Er hat eine Höhe von 48: Fuß, eine 
Breite von 40 Fuß, und eine Tiefe von 25 Fuß. Seine 
Oeffnung if 25 Fuß breit, und 40 Fuß hoch. An feinen 
4 Ecken erblickt man ſchöne cannelirte Säulen; deren Capi—- 
käler aus 2 über einander hinlaufenden Reihen don Acanthus⸗ 
blattern beſtehen, die zierlich gearbeitet ſind. Der Fries iſt 
mit Basreliefs geſchmückt, die über alle 4 Seiten binliefen; 
Die auf der Hffelte hat die Zeit faſt gänzlich zerſtört. Ueber 
dem Fried, erhebt fich ein maflived Gemäuer mit einer Ins 
ſchrift; fie verſchwindet täglich mehr, und fchen ganze Worte 
find nicht mehr gu leſen. Sie iſt anf folgende Art verfaßt: 
Maſſaza, Graf von Valdandona, bat in ſeinem Werke: Arco di Suza, 
Torino 1750. fol. das Ganje am beiten dargeftellt ; aber nicht alle 
Bacreliefs abgebildet 5 dieſe find dagegen von Maffei, an det Spize 
feiner. Istoria Diplomatica, die im Jahre 1727. erichien, fämmtlich ge⸗ 
 Siefert worden. Die nemliche Platte befindet ſich auch im feinen 
Museum Veronense p. 334. mit dem Plane des Bogens, p. 235. und 
einem Fleinen Commentar ber die Inſchrift. Er wiederholt diefelbe, 
in Begleitung einer kurzen Erklaͤrung, in feinem Briefe an den 
JFJabriceius. &. Mafei, Antiquitates Gallig-p. 19. Bimärd im 
Thesaurus Muratori .T. I. p. 74: wo diefer Erflärung noch einige 
Notizen beigefilgt find, Die Abbildung, welche Ylbanis Benumont, 
in dem Atlas feiner Histoire des Alpes Cottiennes davon gegeben bat, 
IR eine uigetreue Kopie der von Maſſaza gelieferten. : Noch findet mar 
eine artige Beicdhnung diefes Bogens, aber perſpektiviſch und klein, auf 
dem Titelblatte der Differtation des Baron von Vernazza, über eine 
Münze von Suſa, umd feines Verzeichniſſes einiger Kürzlich in diefer Stadt 
gefundenen Münzen, . Dies Denkmal verdiente noch einmal gezeichnet, 
und von einem gefchichten Kuͤnſtler in Kupfer geſtochen, berausgegebeis 
zu werden, 

*) Er iſt aus den Narmorbruůͤchen von Foreſto, einem Dorfe in 
der Naͤbe der Stadt. 
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NMPpP. CESARI. AUGUSTO. DIVI. F. PONTIFICI. MAXUMO, 
TRIBUNIC, POTESTATE. XV. IMP. .XIH, M, JULIUS: 
REGIS. DONNI. F. COTTIUS. PRBFECTUS. CEIVITATIUM. 
QUR. SUBSCRIPTE. SUNT. SEGOVIORUM. SEGUSINO» 
RUM. BELACORUM. CATURIGUM. MEDULLORUM. TE- 
BAVIORUM. ADANATIUM. SAVINCATIUM. EGDINIORUM. 
VEAMINIORUM. VENISAMORUM. EMERIORUM. ESUBIA- 
NORUM. OVADIANIUM. ET. . CEIVITATES. QUE. ‚SUB, 
EO. PREFECTO. FUERUNT. 

Mareus, Julius, Cottius, Sopn des Koniges Donuns,, 
war Präfeft der Städte, die auf diefem Bogen angeführe 
werden; diefe nemlichen Städte errichteten dem Kaiſer Cäſar 
Auguſtus, Sohn des vergätterten Cäfars, dem oberſten Pontifer, 
im 15ten Sabre feiner Tribunatsgewalt, und als er zum 
13tenmale Fmperator war, *) diefed Denkmal. Diefer Bogen, 
kann alfo den ihm bisher gewöhnlich beigelegten Namen eines 
Triumphbogens nicht führen. Er war eines der Stadtthore, 
und ein Denkmal der Bereinigung, der auf ihm genannten 
Bölfer, zu dem, dem Auguſtus und dem römifchen Reiche, 
gefchwornen Gehorſame. Es iſt faſt unbegteiflich, daB eins, 
an einzelnen hiſtoriſchen und geograpbifchen Angaben, ſo 
reiche Inſchrift, nicht früher als im Jahre 1724 vollſtändig 
copirt wurde, was durch Maffei geſchah, und daß man fe 
erfi im Jahre 1727 öffentlich befannt machte, *) 





9 Im Jahre Roms 745, 8 Sabre vor der chrißlichen gelten 

”) Die Tropbaͤe von Turbia, Die Zubula alimentaria Yon 
Velleja, die Zafeln von Genua, und diefe Bogen von 
Su ſa find die intereffantken Monumente für das Studium ber Gr 
grapbit der Alpen. Sie verdienten durch einen geſchickten Kritifee 
ſtudiert und erläutert zu werben, der fich wie Muͤbe nicht verdrießen 
Iaffen müßte, alle Ramen. von Dörfern, Bergen, eneviten 3 we gu vn 
mein, und mi den alten Tracy zu vergleichen. 


—X 
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Diefe Inſchrift belehrt uns, daß Yalind Cottius, 
ein Sohn des Donnus, Königes des Theils der Alpen war, 
der Suſa zur Hauptſtadt hatte. Cäſar ſpricht in ſeinen Com⸗ 
mentaren weder vom Vater noch vom Sohne. Es ſcheint da . 
her, daß Donnus, als Cäſar Gallien beſezt hatte, ſich mit 
den Völkern Germaniens, Galliens und der Schweiz, die ſich 
zur Vertheidigung ihrer Unabhängigkeit mit einander verbun- 
den Hatten, alllirt babe. Da Augufus fabe, daB man diefe 
Völker wohl in einzelnen Gefechten befiegen könne, aber daß 
es eine fchwierige Sache fei, fie ganz zu bändigen, wollte er 
vorzügrich diejenigen für fich gewinnen, welche die Uebergänge 
aus Italien nach Gallien in ihrer Gewalt hatten. Nachdem 
Cottius fich Tange Zeit in den Engpäffen verſteckt gehalten 
batte, *) fo zog er endlich einem ehrenvollen Untergange, 
die Freundfchaft der Römer vor, die ihm feine politifche 
Exiſtenz ficherten. Den Königstitel fcheint er nicht wieder 
erhalten zu haben, da er ihn in der Inſchrift des Bogens 
nicht führt. Dagegen aber war er feig genug, einer der Die- 
ner Auguſts gu werden, unter dem Namen: Präfekt der 
42 Völker, die er für die Nömer gewonnen hatte. Der 
Kaifer hatte mit ihnen einen Vertrag gefchloffen, deflen vor- 
nehmfte Seremonien auf dem Bogen dargeſiellt find, den Cot- 
tius zum Andenken diefer Confüderation, errichten ließ. Um 
dem Auguſtus noch mehr Ergebenheit gu beweifen, nahm er 
den römifchen Vornahmen Fulins **) an, al? einer der ſich 





*) Ammian. Marcell, XV. 10. 


”) Cottius iR nicht der einzige Fuͤrſt, der dies that, Der Sahm 
des Mafintha nabm den Vornahmen Cajus Julius an. Vitruv. 
VII. 3. Tarcondimotus, Koͤnig von Cilicien, nahm den Namen bee 
gamilie Antonia an, da er fich zur Wartei des Antonius gefchlagen 

batte, Eckhel Doctrin,, Numer, IIL 92 - 
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ans Patronat der Familie Julia anfchließt: warum er dem. - 
felben noch den Namen Marcus vorſezte ‚weiß. man nicht, 
Geine Freigelaffenen nahmen die nemlichen Vornahmen an, 
und gehörten zum Collegium der Severi augustates, welches 
wahrſcheinlich Cottius ſelbſt nach dem Tode feines Beſchüzers 
in Suſa geſtiftet hatte, *) 

Solche niedrige Schmeicheleien verſchafften ihm aber doch 
den Königstitel nicht wieder, dem fein Vater geführt, und der 
er von feinen Vorfahren geerbt hatte; denn ſelbſt ſchon zur 
Zeit des Durchzugs Hannibals, waren die Völker, die dieſen 
Theil der Alpen bewohnten, Feinde dee Römer, und dienten 
ibm als Wegweiſer. **) Indeſſen bezeichnete man doch das 
Land des Cottind noch mit dem Namen eines Königreiches, ***) 
wie man lange noch vom Königreiche Polen ſprach, vb es 
gleich nichts mehr von feiner Souverainität übrig hatte, 
Strabo fpricht nur von einem Land des. Cottius. Es läßt 
ſich alſo nicht annehmen, daß die römiſchen Kaifer, dem Cot. 
tius oder feinem Sohne, den Königstitel zurückgegeben hätten; 
fie führen ihm auch nicht einmal anf den Grabfchriften ihrer 
Freigelaſſenen. Mehr Gewißheit bat man darüber, daß die 
Römer dem Theile der Alpen, den Namen der Cottiſchen 
gaben, deren Durchgang der Vräfekt Cottius zu beſchüzen 
batte. Unter Neros Regierung theilte man diefe Präfektur , 
unter die Präfeften von Gallia Cisalpina und Transalpina, fie 
hatte in der Folge das nemliche Schickſal wie dieſer Theil deg 
rümiſchen Meiches, | 





*) & Die merlwurdige Inſchrift, Die Mutatort anfuͤhrt, Thesatr. 
XXII. 6. Doni 10. Ricolvi Marmor. Taurin. L 152. Guithenonqꝭ 
Hist. gener. de Sav. 56. Donat sup. Murator. XVIII. 9. Sacchetti; 
Chiesa di Suza, p. 5. | 

”) Polyb. III. 8. 

) Polyb. II. 6. 
25 
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An den Wänden diefes Bogend bemerkt man zwifchen den 
Fugen der Steine eine große Anzahl Löcher; fie entſtanden, 
als die Barbaren gewaltfamer Weile, die eifernen, mit Blei 
befeftigten Klammern, beransrifien. Eine ſolche Klammer 
wird im Muſeum von Turin aufbewahrt. 

Die Basreltefd der beiden großen Seiten, find nur in 
einigen Kleinigkeiten verfchieden. *) Dan erblidt den Prä- 
feften Cottius, von Prieſtern begleitet, welche Vaſen und 
Opferſchalen für die Opfergaben und Libationen tragens fie 
umringen einen mit Guirlanden und Ochfenfchädeln gefchmüc- 
ten Altar. Cottius bat das Haupt verfchleiert fo wie der Ober- 
priefter, weil er das Opfer zum Einweihung des Monumentes 
darbringt. Dan bringt ihm einen Widder, ein mit einer 
breiten Binde gefchnmüctes Schwein und Stiere zum Opfer, 
Diefe Art der Opfer nannte man, nach den Namen dieſer 
verfchiedenen. Thiere Suovetaurilia. Mehrere mit Beilen be- 
waffnete Männer. find in dem Zuge: wahrfcheinlich Opfer 
ſchlächter, (victimarit, Popen). Hinter ihnen laſſen die buc- 
einatores ihre rückwärts gebogenen Hörner erfchallen. Eine 
Wache von Männern zu Fuß und zu Pferd, welche die ver- 
fchiedenen Alpenvelker vorfiellen, bergrößeret den Bomp dee 
feierlichen Aufzuges, und erhält zugleich Ordnung. 

Anf einer der Meinern Selten halten mehrere mit einer 
Toga bekleidete Manner die Hande über einen Altar ausge» 
firedt, und fcheinen einen Eid zu ſchwoͤren. Cottius if in 
ihrer Mitte, Mehrere andere Magiftratsperfonen überreichen 
zwei Notarien , tabellarii, die fich ganz außen am Ende befin» 
den, wahrfcheintich um. bier: die Stimmen zu untergeichnen 
dder zu. legaliſiren, Täfelchen, die fie Darauf nach dem Altare 
zurück tragen, um dadurch ihren Beitritt zum Schwur auszu⸗ 





") ©, Maffei, Mus, Ve:enens. pe 234. U. Histor. Diplomat. p. 2 
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drücken, welcher die Völker, deren Präfekt Cottius iſt, unter 
fich verbinden, und an die Sache Auguſts knüpfen ſoll. Li 
toren umgeben nach der Gewohnheit der Römer, die vornehm⸗ 
fen Abgeordneten. Dan follte denfen, daß man in dem 
Basrelief der andern fchmalen Seite, noch andere feierliche 
Handinngen dargeftellt gefeben haben wirrde, wenn die rauhen 
Nordwinde die Figuren nicht zerfiört hätten, aber da die zwei 
Hanprfeiten faſt ganz das Nemliche daritellen, fo iſt es wahr⸗ 
ſcheinlich, daß die Basreliefs der zwei ſchmalen Seiten auch 
fo ziemlich gleichen Inhalts waren, Dies iſt die Erklärung 
die man nach meiner Meinung, von diefen Basreliefs⸗geben 
kann, von denen noch fat nichts gefagt worden if, Alle die 
jenigen, welche fich mit Unterfuchung des Bogens von Suſa 
befchäftigt haben, richteten ihre Aufmerffamfeit nur auf feine 
Architeftue oder Inſchrift. 

Ganz in der Nähe des Bogens findet man Bruchſtücke 
von Säulenfchäften, Capitäler und andere Trümmer des Alter 
thumes, welche Gebäuden angehörten, von denen er ehemals 
wabrfcheintich umgeben war, Im Sabre 1805 bat man auf 
dem Blaze von Savoyen, ald man die Fundamente des 
Gaſthofes Maison blanche ausgrub, zwei verfkimmelte Bild⸗ 
fäulen gefunden. Sogleich dachte man, es feyen die Bild» 
ſäulen des Auguſtus und Cottius, obgleich nichts an ihnen 
auf. diefe Männer binwied, Dan bätte Be, wenigſtens bei 


diefer Meinung als Local-Monumente hier aufbehalten follent 


Aber man eilte fie nach Paris zu ſchicken, wo man fie anfäng⸗ 
ich in die Magazine flellte, Bon ganz vorsüglichee Arbeit 
find dieſe Torfo’s in Abficht der Kürgße, weiche ſich mit dem 
Schoͤnſten, was man von diefer Art befist, meſſen Tünnen. *) 





*) Diefe zwei fchönen Torſos find von Boucheron ſehr gut gezeich⸗ 
set und gefiochen worden. Diefe Kupferſtiche find ber Beichreibung 


— — — 
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Man. batte anf den einen den Kopf Tibers, und anf den an⸗ 
dern den von Napoleon gefest. Fest find fie in Turin. 

Sufa batte mehrere Kirchen, der Canonicus Sacchetti 
befchrich ihre Geſchichte. Unter den noch übrigen iſt die Kirche 
St. Juſt die merfwürdigfte. Der Glockenthurm hängt nicht 
mit derfelben sufammen; er endigt fih mir 5 Gpizen, die 
mittlere ragt meit über die andern bervor, Sie bat eine 
elegante Form. Alle Verzierungen des vieredigen Thurmes, 
der diefe 5 Spizen trägt, find von Backſteinen. 

Die innere Bauart hat nichts Merkwürdiges. Das Täfek- 
wert des Chores, iſt von eleganter Bildbauerarbeit, in gothi⸗ 
ſchem Style. Ich verweilte in des Kapelle der heil. Anna. 
Ein Gemählde vol Reiz und Anmuth feſſelte bier meine 
Aufmerkſamkeit. Man erblict darin die heil, Anna, die Jung⸗ 
frau und das Jeſuskind; eine Gruppe Tieblicher Kinder fpiels 
um den Sohn Mariens her; nahe dabei find der h. Joſeph 
und der h. Joachim. Dies Gemäblde ik aus der Schule 
Raphaels, auf Holz gemablt, das einen kleinen Spalt befom- 
men bat, 

u der Kapelle der beit. Jungfrau fab ich eine Eniende 
Figur von vergoldetem Holze, in einer Nifche, und über ihr 
die Inſchrift: Questa e l’Adelaide, cui la stessa Roma — 
Cole, e primo d’Ausonia onor la noma. (Dies iſt Adelhaide, 
der ſelbſt Rom huldigte, und das fie den Stolz Anfoniens 
nannte.) Diefe Adelhaide war die Tochter Manfred IL Mar⸗ 
quis von Suſa; fie erbte das Marquiſat von. Sufa von ibn; 
beurathete dreimal, und. jede dieſer drei Heurathen machte fie 
mächtiger... fo daß das Marquiſat von Gufa unter ihren Hän⸗ 
den eines der. anſehnlichſten Leben Italiens wurde. Sie farb 





beigefügt, die Zrauchi- Pons in ben Memeirss de l’Academie de Turin, 
3015. P. 435. daruͤber enicheinen ließ. 
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im Jahre 1091. nach einer weifen und kraftvollen Regierung, 
Nach Terraneos Behauptung iſt ihr Grab, neben dem Grabe 
ihrer Mutter - Bertha, in der Cathedralkirche von Turin. 

Im Hintergrunde der Kirche ift die Tauffapelle. Die 
Taufmuſchel (conque) iſt ſehr fchön, und von einer Marmor- 
art, die dem antifen Grün, (wert antique) ähnlich ik, und 
vert de Suze genannt wird. Ihre Form tft gothiſch; fie iſt 
aus Einem Stücke gehauen, und kann 312 franzöfifche Pinten 
faffen. Eine Inſchrift lauft um fie herum, die: aus großen 
Buchſtaben von vergoldetem Bronze: beſteht, fchlechte Verſe, 
Die das barbarifche Jahrhundert verrathen, in dem ße ent 
flanden find, 

Der Altar der Pfarr⸗Kapelle iſt von meißem Marmor, 
nicht reich an Verzierungen, da er nur ein einfacher, mit 
Pilaſtern verzierter Tiſch if; aber das Ganze iſt von einem 
ziemlich guten Geſchmack. Die Sarriftei enthält ein Monu⸗ 
ment ans dem Mittelalter, das noch merkwürdiger iſt. Es iſt 
ein T riptychon *) von Bronze, und von ſehr ſonderbarer 
Arbeit. Die Figuren treten aus der Fläche heraus, die um 
riſſe find tief eingegraben ; eine Art von Arbeit die mit dir, 
der äguptifchen Bas⸗Reliefs Aehnlichteit hat. Man ſieht hier 
in der Mitte die Jungfran Maria,’ mit dem Kinde auf den 
Knien, das ihr mit der einen Hand das Kinn ſtreichelt, und 
mit der andern einen Apfel ‚oder vielmehr eine Kugel halt, 
ein Sinnbild der Wert, deſſen König der Weltheiland iſt. 
Dies Symdol it von antiten Münzen bergenanmmen, auf denen 





I “ a . J r u er] B ER “ta “ 


*) „Gchreibtafeln von Elfenbein, Metall oder Holt, die aus meb⸗ 
ven Blättern befanden, auf deren innere @eiten die Alten fchrieben; 
im Mittelalter wurde! alıch im den: Kirchen Gebrauch davon gemacht, 
S. Mil lin Dietionnaire des beaux arts anter dem Worte; Diptyque, 
und Gori Thesaurus diptychprum, herqusgegeben yon Passoci.“ 
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man den Zupiter, ald Kind mit der Weltkugel ſpielend, er⸗ 
blickt. *) - Auf der rechten Seite if ein Ritter , mit Panzer⸗ 
ringen bededt, mit. einem langen Schwerte und Wappen- 
Schilde au der Seite, Er erhebt feine gefalteten Hände zum 
Erlöfer, Hinter dem Ritter iſt der heil. Joſeph, welcher ihm 
feine Hand auf die Schulter Tegt, zum Zeichen feines Schuzes, 
eine Handlung, die in den Bemählden und Bildhauerarbeiten 
des Mittelaiters faſt immer den Patron des Schenfers an- 
deutet. Auf der dritten Seite, iſt der heil, Secundus, Patron 
von Ati, zu Pferd vorgeſtellt, wie er einen: Drachen mit fei- 
ner Lanze durchbohrt, unten daran flebt folgende Joſchrin 
in zwei Linien: 


HIC ME APPORTAVIT BONEFACIUS CIVIS — 
IN HONOREM DN.NSTR JESUS X ET BEATE VIRGINIS 
ANO DNE MOCOLHL. DIE EMO SEPTER, 


Mit. diefer Inſchrift übereinfinmend erzählt die Tradition, 
das der. Ritter Bonifacius Rotaire, nachdem er aus Aſti nach 
dem heiligen Lande gezogen fene, von den Mufelmännern 
gefangen genommen worden wäre. Cr gelobte den, heit, Zung- 
frau, wenn er die Freiheit wieder erlangen würde, ihr auf 
dem Gipfel des Roecamelone, einem Berge, der ſich 
Suſa gegenüber erhebt, und noch höher als der Mont Cenis 
if, eine Kapelle zu erbauen. Zim Andenken ſeines Gelübdes 
ffiſtete er dieſes Triptychon. **) Rauhe Binde, und harte 
Winter zerflörten dieſe Kapelle ; nun wurde died darin aufge⸗ 
hobene Denkmal in die Kirche St. Juſt verſezt. Man fieht 


, ir”. 


7) Jupiter erescens. ©. Galerie Mythol, h & pk. v. 2. 18. 


”") Dam finder in Suſa einen ganz artigen: Kupfer, der vis 
Triptychon des Ritters Rotaire vorſtellt. 
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auch noch in feiner Nähe die eifernen Feſſeln, die Rotaire m 
der Gefangenschaft trug. Die Kapelle wurde durch eine an⸗ 
dere, in einem ländlichen Style erbaute, erfezt. Diele wird 
jedes Jahr den 25fen Auguſt von einer ungeheuern Anzahl 
Audächtiger beſucht, die hier die Meſſe hören wollen. Rotaires 
Triptychon wird alsdann auf den Altar geſezt. Mehrere fürſt⸗ 
liche Perſonen haben ſchon die rauhen Pfade des Roccamelone 
erklommen, ſelbſt Carl Emanuel I. Herzog von Savoyen, 
gehört zu ihrer Zabl. | | 
. Unter dem Hochaltare ift der Sarg, der den Körper des 
heil, Juſtus yerfchließt, von dem diefe Kirche den Namen 
Hat. Diefer Heilige war einſt Mönch in dem Kloſter von 
Novalaife, und, ſoll den Märturertod erduldet haben. Diele 
Kirche rühmt fich auch noch den Leichnam des heil, Manns, 
eines Schülers des Heil, Benedikt, zu beſizen. . | 
.. Auf dem Blaze vor der Kirche Gt. Juſt, fab ich die 
Nuinen eines Kloſters, mo man noch Reſte eines Freſco⸗Ge⸗ 
mähldes aus dem 44ten Jahrhunderte findet, welches Gegen⸗ 
fände aus dem alten Teſtamente darſtellt. Ich gieng. bieranf 
nach dem Blaze St. Charles. In der Kirche, von der er 
feinen Namen hat, ſieht man ein. fchönes Gemaählde auf Holy 
das den heil. Carl. Borromäus vor dem, Klofter von San Reale, 
im Zuſtande einer Entzückung, vorſtellt. Die Figur des Hei⸗ 
Jigen if voll Adel und Ausdruck une 5 . 
Das Duartier der Adelichen/ Conttada dei Nobili, iſt 
Deut zu Tage ſehr nerlolen. „ip Jahre 1728 wurde ‚ed Dutch 
einen Bergfropm serfbet, .hernin, Dip. Daxa, riparta fäur 
Gs enthält noch Reſte von Hänteng. Im— Allgemeinen, zeich 
nen ſich Die Wohnungen der Adelichen por denen der Bürger⸗ 
Jichen, durch. eine kleine, ſchmale ‚Säute in der Mitte jedes 
Krenzſtockes, aus. Hieſe Verzierung. durfte Fein. bürgerliches 


Haus Haben, Wach noch; jest ‚rennt man, die unmfeligen 
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SHänfer der Adefichen, Die man bier fchon Baläfte zu nennen 
anfängt, an ihrem doppelten Eingange; fie haben eine große 
und eine Feine Eingangsthüre. 

Die Kirche des Heil. Franeisens, if ein modernes 
Gebäude; aber ihre Säulen find aus den fchönen Zeiten der 
Kunſt, und haben fonderbare Kapitäler. Gegenwärtig ift fie 
ein Magasin. Die Frefeogemäplde im Kreuzgange des Kl 
ſters, welche die Abenteuer und Wunderwerke bes heil, Fran⸗ 
eidens vorftellen „ find modern. Auf einer bronzenen Blatte 
‚fand ich eine gotdiſche Inſchrift, die ich in einer Sammlung 
von Basreliefs, und Juſchriften, die ich in Viemoni fand » 
bekannt machen werde, 

Das Hoſpital war ehemals das Seminarium: matt er⸗ 
blickt im Kreuzgange die Sammlung von Juſchriften, die in 
Suſa gefunden: wurden, und die Sacchetti bier zuſammen⸗ 
bringen ließ. Dieienigen die verloren giengen, und deren 
Originale nicht mehr zu finden find, ſieht man bier auf Tafeln 
gemahlt. Sacchetti bat fie fait alle befannt gemacht. Ich 
beſuchte hierauf den andern Theil von Sufe, und fab in der 
Kapelle von Notre Dame du Pont, ein Gemählde, das 
den ungläubisen Thomas vorſtellte. Es HL nicht ohne Ver 
dienſt, Boch kommt es den oben angeführten nicht bei. 
Iech brachte den Abend bei Herrn Derrien zu. Als ich 
ziemlich ſpät nach Hauſe gieng, fo begegnete ich tungen Leim 
ten, welche Linien über die Straße zogen, Indem einige eine 
‚große Menge Kieie, andere cyulveriſirte Gerberlohe ausſtreue⸗ 
ten. Ich fragte fie, warum ſie dies thaͤten, und hörte nun, 
daß es unter Handwerks⸗ und Bürgerslenten herkömmlich ſeye, 
wenn fich einer ihrer Freunde verheurathe, won der Thüre 
feiner Wohnung, bis gu den Thüren der Mäbchen, denen ce 
‘vor feiner Verheurathung den Hof gemacht babe, folche Linien 
anzulegen. Der Verdruß der Mädchen, und die Dadurch er⸗ 
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regte Eiferfucht der Braut, geben Stoff zur Unterhaltung und 
gu Neckereien. Dieſen Gebrauch, den man in der ganzen 
Lombardei findet, nennt man Berna. 

Der Urfprung von Sufa iſt alt. Plinius fest dDiefe Stadt 
in die 9te Region Italiens. Es wird ihrer in den «alten 
Itinerarien erwähnt. Sie wurde der Hauptoft der Präfektut 
der Volker, deren Namen man auf-dem Bogen’ Auguſts Liest, 
Sie bare in der Folge gleiches Schickſal mit dem übrigen 
alien. dach dem Einfalle der Völker des Nordens, bes 
wachten ihre Marauid'die Päſſe diefer Gegend, und dies Mar 
auifat wurde eine anfehnliche Souveränität, Der Urfprung 
Bieter Fürſten, geht aber doch nicht Über die Zeit Carls des 
Großen hinaus, wie einige Gefchichtfchreiber behaupteten, 
Harduin II. Graf von Turin, der gegen das Fahr 943, in den 
Beſij bed Thales von Sufa Fam, wird mit Recht für den 
erſten Fürften diefer Landfchaft gebalten. *) Sie hatten das 
Recht Münzen zu fchlagen, Nach Adelhaidens Tode, machte 
Humbert I1. der den Zunabmen Renforck hatte, Graf von 
Manrienne, Bater von Amadeus II. erſter Herzog von Savoyen 
Anſpruch auf die Erbfchaft feiner Tante, Kaifer Heinrich IV. 
begünſtigte feine Forderungen, und feit diefer Zeit, gehört 
Dies Marquiſat dem Hauſe on Savohen. Nan fieht in Sufk 
nach Nefte vom Palafle_der alten Marquis, | 

Diefe Stade wurde durch ihre Lage, häufigen Verwü—⸗ 
ungen ausgeſezt. Die Nömer , die Gothen, die Vandalen, 
Die Lombarden, die Sarazenen, und die Franzoſen, baben fik 
‚nach einander verbeert. Der Katfer Friederich Barbaroſſa bat 
fe: gaͤuzlich zerflört, und bürgerliche Unruben, brachten ihre 
Unfälle aufs höchſte. Die Häufer, die man an der neuen 
Straße baut, Reben in geböriger Entfernung von einander; 





*) &, Terraneo Adelaide illustra I» 17%, 
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Dagesen ift die alte Stadt Schlecht gebant, ſchmuzig und enge 
Inter den pInmpen, fehwerfälligen Bogengängen bat die Luft 
nicht den gehörigen Durchzug. Waſſer iſt genug da. Aus 
dem alten Plane der Stadt erſiehet man, daß fie auch Fon- 
tainen hatte; *) aber auch nicht eine derſelben iſt mehr übrig. 
Man trinkt das Wafler der Schöpfbrunnen, und reinigt feine 
Wäſche mittenzin den Straßen, in dem Bache, der von einem 
Bergſtrohme Fommt, der zumeilen großen Schaden anrichtet. 
Kein einziger gut unterhaltener Garten iſt in der Stadt; 
und doch ſtehen die Aepfel von Sufa in einigem Rufe, weil 
gie: ſich Tange aufhalten laſſen. Das Gemüſe, und ſelbſt das 
Brod läßt man non Turin kommen; das im Lande gebackene 
iſt abſcheulich. Den Handel treiben nur Fremde, und Die 
Handwerksleute find faſt alle Briansonner, oder Savoyarden. 
Das Volk iſt noch dem gröbſten Aberglauben ergeben. Die 
Geiſtlichen maßten ſich ehemals das Recht an, die Trunken⸗ 
bolde und Wüſtlinge peitſchen zu laſſen. Hier fängt man an, 
Bebranc vom piemontefifchen Gelde zu. machen. 

Mit der Nahrung für den Geiſt ſieht es in Suſa eben 
fo ſchlecht aus, als mit der für den Körper. Hier findet man 
weder eine Bibliothek⸗ noch ein Cabinet. Dieſe Stadt bat 
wenig berühmte Männer bervargebracht. 





J zu folgenden 200 früh um 6' uͤte beſuegen wir Pferde, 
die Herr Derrien für uns zurüſten zu laſſen, die Güte gehabt 
hatte, und machten eine angenehme Exeurſton in Die um—⸗ 
Viegende Gegend. Zuerſt faben wir Die. Trümmer des. Forts 
Yon La Brunete, eines’ vortrefflichen Plazes, deſſen An⸗ 
degung 15 Milkianen. gebofter hatte, Die. Franzoſen mendeten 
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600,000 Sranfen an, es zu zerfiören, flatt daſſelbe zu erhal⸗ 
ten, um den Eingang Ftaliend. zu verfchließen. Es mar da- 
mals die Nede von feiner Wiederherſtellung. 

Auf der andern Seite iſt der VPaß von Sufa, der ſchon 
feit den Alteften Zeiten der Schauplaz denfwürdiger Gefechte 
war, Nicht weit davon if der Paß von Eriled, wo der 
brave Ritter von Belille im Sabre 1747 feinen Tod fand, 
nachdem er glänzende Vortbeile erfochten hatte. Das mar 
noch die fchöne Epoche, wo das Haus Savoyen , fich feines 
alten Nuhmes würdig zeigte. Auf feine leztern Fürſten bat 
fich zwar die Frömmigkeit und Gerechtigfeitsliche ihrer Ahn⸗ 
beren, und wohl auch ihre Tapferfeit vererbt; aber wenn fe 
auch die edle Feſtigkeit des unerfchrocdenen Comte- Vert, die 
hochherzige Denkungsart des großen Amadeus beſeſſen hätten, 
fo würden fie bet den erſten Gerüchten von nahen feindlichen 
Einfällen nach den Alpen geeilt ſeyn, deren Beſchüzer ſie ſeyn 
ſollten, und hätten ihre engen Päſſe vertheidigt, oder ihr 
Leben darüber aufgeopfert, wie Leonidas bei Thermopylä; 
allein die Zeit hatte minder kriegeriſche Ideen herbeigeführt. 
Dem Hofe von Turin war mehr darum zu thun, zu unter⸗ 
handeln, als fich zu ſchlagen; und fo fiel er in die Schliage, 
welche die Treuloſi gkeit, unter der Maske von Politik, ihm gelegt 
hatte. Das Volk dieſer Regenten hörte nun für eine geraume 
Zeit auf, unter die Reihe der Nationen gezählt zu werden; 
und Italien war unterjocht, | 

Hinter dem Sort von La Brimete liegt Monpantier. 
Die Weiber dieſes kleinen, ans Gebirg ſich anlehnenden Dor⸗ 
fes, kamen eben aus der Meſſe zurück. Sie trugen Röcke, 
die mit rothen Bändern verziert waren, bei denen die Zahl 
der Reiben, und die Farben verfchieden find, ie nachdem fie 
Yon Mädchen, Ehefrauen oder MWittwen getragen werden: 
Die Einwohner haben fehr rohe Sitten. Um zu willen ob es 


384 Meonpantier, Höchzeitgebräuche, 


mit einem Kranken gefährlich ausfieht, fo ſtellt man ihm eine 
tüchtige Portion Suppe bin, ißt er fie, fo bat man noch 
einige Hoffnung, will er fie nicht, ſo halt man ihn für ver- 
Yoren, und hört häufig auf, fich weiter um ihn zu bekümmern, 
da man num doch alles für vergeblich hält, Die Männer be 
trachten die Weiber als ihre Laſtthiere. Für ihre Kühe wohl, 
aber nie für ihre Weiber Taffen fie den Arzt rufen; Taum 
find diefe nicdergefommen, fo ſtehen fie ſchon wieder ante um 
ihr Weißzeug zu waſchen. 


Iſt zwiſchen den Aeltern junger Leute dieſes Dorfes eine 
Heurath beſchloſſen, fo erhält das zur Heurath beſtimmte Mäd- 
hen, von feinen Nachbarn Wolle die zum Spinnen gubereiter 
iſt; dieſe eilt fich nun fie zu verarbeiten; if fie Damit fertig, 
fo macht fie Päckchen daraus, derem jedes ſoviel gefponnener ' 
Molle enthalt, als zu einem Paare Strumpfbänder nöthig iſt. 
Bon diefen Bäcchen bat fie immer einige bei fich, fie mag 
nun aufs Ferd oder in die Neben, nach der Stadt oder ſelbſt 
in die Kirche geben. Begegnet fie nun jungen Leuten , fo 
ſucht ſie ihnen ſolche heimlich in die Taſche zu praktiziren. 
Mit dieſer Tafchenfpielerei fährt fie folange fort, bis fie alle 
ihre Pädchen angebracht bat. Die jungen Leute, die fie fo 
Überliftet hat, müſſen nun von ihren Päckchen Steumpfbänder 
machen oder doch machen laſſen. Sind diefe fertig, fo brin- 
gen fie dieſelben der Braut vor ihrer Hochzeit, damit fie noch Zeit 
Bat, fie färben zu laſſen; die. Farbe, die man ihnen gewöhn« 
lich giebt, ift braunroth oder hellgelb. Am Hochzeittage ver 
theilt fie diefe Strumpfbänder an die jungen Leute, denen fie 
die Wolle dazu fo geſchickt in die Taſchen zu ſpielen wußte. 
Herr Derrien erzählte inir unterwegs, noch andere ſonderbare 
Gebräuche, die in den Dörfern dieſes Theiles der Alpen her⸗ 
kömmlich find, 
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In einem benachbarten Dorfe, das Mathie beißt, kommt 
der Bräutigam in den Ort, wo feine Braut wohnt, um fich 
daſelbſt mit ihr tramen zu laſſen. Iſt die Trauungsfeierlich⸗ 
feit vorüber, fo begleiten Aeltern und Hochzeitgäfte die jungen 
Eheleute bis zum Haufe des neuen Ehemanned. Beim Cin- 
tritte in jeden, auch den Eleinften Ort, auf den man unter 
wegs flößt, fingen die Weiber mit gellendem Geſchrei, Lieder 
ab, die meiftens franzöfifch, aber in ihrem Munde ganz un⸗ 
verfiändlich find. 

Ueberhaupt fingen diefe Bergbewohner ihre langgedehn⸗ 
ten Arien ſchrecklich ſchlecht, und indeß das Finale derſelben, 
wie bei den Bewohnern der Picardie, kein Ende nehmen will, 
ſchläft man ein. Man ſollte eher glauben in den Dörfern 
von Niederbretagne zu ſeyn, ald am Eingange des barmonie- 
zeichen Italiens. Iſt endlich der hochzeitliche Zug an der 
Hausthüre des neuen Ehemannes angefommen, fo bleibt die 
Braut und ihr Gefolge vor der Thüre ſtehen. Der junge 
Mann geht nun hinein, den Vater au rufen, der im Haufe if, 
und fagt zu ihm im Patois des Landes, » Parc, pare, sie vos 
sonten qui vou meno una nora a meison.” „Mein Bater, 
mein Vater, fend ihrs zufrieden, daß ich euch eine Schwieger- 
tochter ind Haus bringe?” Nun kommt der Vater berbei und 
antwortet: „ ben, ben bosta quel sie brava;” „ia, ja, wenn 
fie nur brav iſt; der Sohn erwiedert: „Y vos la meno con 
honor et respect;” „ich bringe fie euch in Ehren und Reſpekt.“ 
Der Vater ergreift hierauf die Hand ſeiner Schwiegertochter 
und umarmt fie, dieſe giebt ihm ein Schnupftuch, und beglei- 
tet ihn in das Haus. Der ganze Zug folgt, und man ſen 
ſich an die Tafel. 

In Gravieres if: es in reichen Bauernfamilien Sitte, 
daß, wenn der Bräutigam feine Braut abholen wil, um fie 
in die Kirche zur Crauung au führen. Fine Verwandte der⸗ 
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ſelben, ſich in eine alte zerlumpte Frau, mit einer Kunkel au 
der Seite, verkleidet, und Koch- und Schaumlöffel am Gürtel 
bängen bat. In diefem Aufzuge teilt fie fich neben die Thüre 
des Hauſes, worin die Braut und ihre Aeltern wohnen. Der 
Bräutigam tritt zur Alten bin, und fragt nach feiner Braut; 
die Alte antwortet, daß fie es ſelbſt ſeye. Nicht gar böRich 
erwiedert er ihr: „N vos voye pas, O sie tro brutta,” „ich 
mag euch nicht, ihr fend mir zu häßlich.“ Die Alte will nicht 
weichen, und ihn nicht in das Haus laſſen, das fie für das 
ihrige ausgiebt; nun Fommts auf beiden Seiten gu tüchtigen 
Schimpfen; bieranf Yäßt die Alte ein Fleines Mädchen aus 
dem Haufe berans treten, und fagt sum Bräutigam: » € toi 
cella?” „iſt es diefe?” Diefer antwortet: „ Non e pas cella 
Pe trop jouven.” „Das ift fie nicht, fie ift zu jung.” Nun 


entſteht ein neuer Streit swifchen ibm und der Alten, welche 


— 


endlich einen Kochlöffel aus dem Gürtel reißt, ihn mit Reis 
anfüllt, der neben ihr mit Waſſer in einem Topfe kocht, und 
denſelben dem Bräutigam und ſeiner Geſellſchaft ins Geſicht 
ſchleudert; lachend macht ſich der ganze Haufe auf die Flucht, 
und jest erſt tritt die wahre Braut, mit den fchönften Kiei- 
dern geſchmückt, heraus, reicht ihrem Geliebten die Hand , 
und läßt ihm mit der ganzen Hochzeitgefellfchaft eintreten; 
man fest fich zu Tifche, und dann geht der Zug nach der 
Kirche. | 

An allen Orten des Arrondiffements von Suſa, und bes 


ſonders zu Meana berrfcht der Gebrauch, daß, wenn ein 


Mädchen das Alter erreicht hat, wo es fich verheurathen Fann, 
die jungen Leute, im Winter nach geendigter gefellfchaftlicher 
Abendunterhaltung, faſt jede Nacht, befonderd Sonnabend, 
ihr in dem Stalle, wo fie fchläft, einen Befuch machen. Sie 
Fündigen fich ihr durch Gefang an, und oft durch Piſtolen- 
ſchüſſe. Sie rufen dem inngen Mädchen; bat es fich ſchon 
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zu Bette gelegt, fo ſteht es wieder auf, macht ihnen auf, was 
zuweilen im Finftern geſchieht, und eilt dann wieder in Ihr 
Bert, um welches fich alle iungen Leute herlagern. Man 
zündet die Lampe wieder an, wenn fie fchon ausgelöfcht war, 
and Plaudert bis-weit in die Nacht hinein, oft ſelbſt bis gegen 
Morgen. Ehe fich die jungen Leute wieder entfernen, kleidet 
ſich das Mädchen an, und flicht einem jeden feinen Haarzopf. 
Feder der jungen Leute, dem dies mehrmals gethan worden 
iR, muß dem Mãdchen auf dem Markte von Suſa oder Bufs 
felino, ein Schnürband kaufen. Hat das Mädchen gewählt, 
fo nimmt fie nur noch von ihrem Geliebten nächtliche Beſuche 
- an, der fie gewöhnlich bald darauf heurathet. Die Laudleute 
nennen diefe Sitte, mit Mädchen in den Ställen, nächtliche 
Stunden zugubringen: passer lo sin. „Die Zeit vertreiben.” 
Es ift merfmürdig, daß alle Bewohner des Thales von Suſa, 
wenn fie auch fchon Fein Wort frangöfifch verſtehen, doch gar 
ſehr darauf erpicht find, im diefee Sprache Verſe zu fingen, 
die fie auf eine lächerliche Art verftümmeln. 

Es ift bei der Klaffe der Haudwerksleute und Bauern 
ein faſt allgemeiner Gebrauch, daß die Braut an ihrem Hoch» 
zeittage, ihren Verwandten, Freunden und Befchiigern ihrer 
Familie, und allen Sochzeitgäften, eine Bandfchleife von mehr 
oder minder glänzenden Bändern, mit eigener Hand an die 
linke Seite heftet. Die auf diefe Art geſchmückten Männer 
umarmen die Braut, und drücken ihr dabei heimlich ein Stück 
Geld in die Hand, das nie von ihr abgemwiefen wird. 

Faſt in allen Orten des Arrondiffements if es gebrãuch⸗ 
lich, daß bei religiöſen Feierlichkeiten, Bauern, die als rö—⸗ 
miſche Soldaten, oder doch fo ziemlich als ſolche gekleidet 
find, den Proceffionen vorangehen. Gie find mit einem fehr 
langen, flachen Schwerte bewaffnet, dad man mit beiden 
Händen beim Hefte faſſen kann. Während des Narſches Hehe 


ken fie Zweikämpfe vor, drohen einander mit der Schneide 
oder Spize ihrer Haudegen, weiſen diefelben im Takte einan- 
der zurück, werfen fie in die Höhe und fangen fie wieder mit 
vieler Geſchicklichleit beym Hefte auf. Bon Zeit zu Zeit ſtel⸗ 
len fie mit ihren Schwertern die Bewegung der Windmüblen 
vor, um den nengierigen Haufen auf die Seite zu bringen, 
und der Proceffion Plaz zu machen. Diefe Art von Tanz 
wird beym Klange mufifalifcher Inſtrumente aufgeführt. 
Diejenigen, die dabei figuriren, beißen Spadonieri oder espa- 
doniers. 


Veber diefe Art körperlicher Mebnungen, bat mir ein Be⸗ 
wohner des Landes Folgendes als eine höchſt zuverlaͤßige 
Sache erzählt: Dan führte vor noch nicht langer Zeit religiäfe 
Tragddien in diefen Gebirgen auf, Die Efpadonnage if 
ein Ueberreſt alter Vorſtellungen der Enthauptung des Johan⸗ 
nes des Täufers, die einf zu Salbertrand, einem Dorfe des 
Arrondiffements von Sufa, im Fahre 1637 und 1725, nachber 
au Siaglioffe im Fahre 1731. gegeben wurden, Man ver⸗ 
ſichert, daß das Spiel mit Haudegen vor diefer Epoche ‚ in 
diefen Gegenden unbekannt geweſen fene, und daß die Eſpa⸗ 
donniers von Salbertrand die benachbarten Gemeinen darin 
unterrichtet hätten. Diele Art von Soldaten begleitete die 
Vollzieher der Enthauptung des Johannes. Ihre Spiele und 
grotesken Kleider, die den Charakter des Bizarren und Maje⸗ 
ſtätiſchen zugleich hatten, veranlaßten die Liebhaber alter Ge⸗ 
bräuche, die Eſpadonniers beizubehalten, um ihren Feſten mehr 
Glanz durch ſie zu verſchaffen. 


Der Rochemelon erſcheint, von Suſa aus geſehen, als 
ein ungebener hoher iſolirter Obelisk. In dieſem Thale aber, 
erſchien er uns nur noch als eine kleine Spize, die ſich über 
die Berge erhob, welche feine Grundlage bedecken, 
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Unfer Weg führte und nabe beim Dorfe Venauf vor- 
Über, Eine grundloſe Tradition behauptet, daß fein Name 
vom Worte venatio herkomme, indem der Präfelt Cottius fich 
einft Hier dem Vergnügen der Jagd überlaffen babe. 

Wir ließen unfere Pferde an dem fern der Ceniſe;, die 
ihren Namen vom Mont⸗Cenis bat; aus beffen See fie herab⸗ 
kommt, und ſtiegen hinauf nach dem Kloſter St. Pierre de 
Movalaife, einem alten Kloſter, das von Abbon, einem 
Patvizier und Gouverneur von Suſa gegen das Jahr 739, 
dm 21ſten Fahre der Negierung Carl Martels geftifter wurde, 

- Die Saracenen verwüfteten dies Kloſter, und auch noch nach- 
‚ber war. es fo manchen Zerförungen ausgeſezt, daß feine alte 
Bibliothek, feine Archive, fein Schaz, feine Reliquien, und 
alles. was es Koflbares enthielt, gänzlich verſchwunden find, 
Das Bebände iſt verkaffen und fchon faft ganz eine Ruine, 
Lie Kirche anögenommen, die aber nichts merkwürdiges ent- 
halt, und einige mehr. oder minber alten Kapellen, die man ald 
Magazine braucht, Zwei derſelben ſind mit alten Gemälden 
geſchmückt, die andern murden fibertincht. Diefe Gemälde 
. Scheinen aus dem Aiten umd 12ten Kabrbunderte su ſeyn. 
Ich bemerkte unter deu Steinen, die dem Garten zur Ein, 
faſſung dienen, antike Bruchſtücke, unter anderm ein Bas 
Telief, welches das Gefecht eines Fußgaͤngers und Reiters 
darſtellt. Unten daran iſt eine Inſchrift, die aber fo verwit⸗ 
tert iſt, daß ich nichts herausbringen konnte. Diele Hefte be 
weifen, dag einit einige römifche Wohnungen in diefer Gegend 
ſtanden. Entfernt man fi etwas nom Kloſter weiter ing 
Thal, fo erblickt man links eine anmuthige Caſcade, die vom 
Gletſcher des Bart herabkommt. 

Wir ſtiegen nach Novalaiſe herab, wo wir unſere Pferde 
fanden, Den Namen dieſes armen Dorfes leitet man von 
Nova lex ber, einer unrichtigen Tradition gemäß, welche be⸗ 

| 2 | 
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bauptet, daß der beit, Berrus, das Evangelium hieher gebracht 
babe; eine Eimmologie, die eben fo grundlos ift, wie die von 
Venaux. Etwas weiter liegt das ſchwarze, und fchändliche 
Dorf Ferriere; 28 beftebt aus etwa 20 Hänfern zwiſchen 
zwei fteilen Felſen, an den Ufern der Ceniſe. Mit großem 
Geränfche rollt ein Bergſtrohm, Kiefelfteine mitten durch dies 
fchmale, öde Thal, Dies Dorf ift von ungehenern Stein. 
maſſen umringt, die man nicht für losgeriſſene Theile der 
benachbarten Berge halten kann, da man Feine Spur von 
Einſturz an denfelben bemerkt; fie fcheinen von uralten, längſt 
vertrockneten Ströhmen, welche die kleinern Maſſen weiter 
fortriſſen, bieber gebracht worden zu ſeyn. Es if unbegreif- 
lich, wie Menſchen an einem fo traurigen, fo wilden Orte 
ihre Leben zubringen Tonnen. Dadurch, dag fie die Reiſenden 
und ihr Gepäck auf den MontCenis teugen, ihre Fuhrwerke 
auseinander. legten und wieder zuſammenſezten, und mit ihren 
Mauleſeln Kaufmannswaaren transpertirten, erwarben fie ſich 
ehemals vieles Geld. - Die Liebe: zum: Gewinn brachte fie ein 
bier zuſammen, und die Sewohnben hält fie jezt noch Immer 
bier zurück. 


Bir kehrten nach Suſa zurück, und ich nahm von dem 
Perſonen Adfchied, die mir fo viele Beweiſe von Güte gegeben 
hatten. Das Thal der Dora riparia, durch welches die 
Straße fich hinzieht, bat viel Angenehmes. Diefer Strohm 
entfpringt am Fuße des Mont-Genevre, nimmt feinen Weg 
durch Cezane, Oulx und Exiles, und vereinigt fich Bei Suſa 
mit der Ceniſe. Bis St. Ambrogio bleibt man fo ziemlich 
In feinee Nähe, bier wendet er fich gegen Alpignano, und 
Colegno, und fällt dann bei Turin in den Po, 


Das Dorf Buſſolino, durch weiches man Fommt, - hatte 
ehemals den Titer einer Grafſchaft. Nicht weit davon If das 


ex 
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Gebirg, wo man den ſchonen grünen und weiſſen Marmor 
finder, den man Perz de Suze nennt. Er hat eine fo große 
Aehnlichkeit mit dem- Vert-antique (Verde :antico) *), daß 
man ein ſehr geübtes Aug baden muß, um ihn davon zu 
unterſcheiden. Die weiſſen und ſchwarzen Flecken, find weni. 
ger von einander abgeſondert umd ausgezeichnet, als in dem 
Vert-antique, und feine Politur iſt minder fchön und dauer 
haft, weil die grünlichen, zerreiblichern Partien, bier häufiger 
find. Der große Taufftein der Kirche St, Zuſt, in Sufa, if 
ein folcher Marmor. Die meiften Kirchen und Paläke von 
Turin, find damit geichmüdt Zu St. Georg merden die 
Pferde gewechſelt. Die Berger welche das. Thal ſchließen, 
werden magerer, und find mit Biumen bedeckt, die zwar hoch 
find, aber wenig Stärke haben, Bei Bilkars Fouchard 
gebt die Straße vorbeis bier bricht man Kalkſteine, die den 
Kern, dieſer Gebirge ausmachen, und man macht Muͤhlſteine 
und Säulen daraus. Noch einmal wird in St, Aasonin, 
wo nichts mertwürbigee iſt, umgeſpannt. W— 


St. Joire, ein altes Schloß, das keine Riugmanern 
mehr hat, und von dem nur noch einige viereckige Mauern 
übrig ſind, läßt man links liegen. Sonſt wechſelte man die 
Pferde in St. Ambrogio, deſſen Kirche von den Reiſenden 
ſehr gerühmt wird. Ein ſimpler Maurermeiſter war ihr Ar⸗ 
chitelt. Sie iſt ganz aus Backſteinen erbauet. Das Haupt. 
thor hat nichts auferordentliches. Die Gemäbhlde in der Kirche 
find eine ganz mittelmäßige Arbeit. Die beil, Jungfrau, in 
dem Gemählde des Hochaltares, bat nach der italienifchen 
| Sitte eine filberne Krone auf dem Haupt, 





H Man findet much. einen Könhihen Marmor in bes Brom von 
Branade, 
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ch war jet mur noch 10 Meilen von Turin entfernt, 
und doch blieb Ich in Aviliana, in einem abfchenfichen 
Wirthshauſe, wo nur Güterfuhrlente ihre Niederlage haben. 
Die Vetturinis bleiben zu St. Ambrogio. Indeſſen trugen 
doch einige garflige Zimmer, nach der Gewohnheit mebrerer 
ſolcher Schenten dieſes Landes, die Namen von Paris, London, 
und Wien. Ich mußte nun einmal in dem elenden Neſte 
aushalten, um den andern Tao nach La Sagra di San 
Michele binanfiteigen zu können. Man findet in Aviliana 
eine röntfche Inſchrift. Mehrere Souveraine haben es be 
wohnt; die Grafen von Savoyen, Humbert III. u. Amadeus VI. 
wurden bier gebobren; es war ehemals eine fehr feſte Stadt, 
aber Kaifer Sriederich Barbaroffa zerfiörte die Baſtionen der- 
felben, fo mie dies auch in den Kriegen zwiſchen den Guelfen 
und Gibelinen gefchah. Auch die Franzofen haben diefe Stade 
wmebreremale eingenommen und verwüſtet. est -ift fie nur 
‚noch ein Feiner Flecken, und das Schloß Liegt in Ruinen, *) 
aus denen man die Bergſpize emporfleigen flieht, worauf das 
‚Kioket gebauet if, das ich beiuchen wollte, 

Gleich mit Anbruch des folgenden Tages, nahm ich ein 
Babel, das mich nach St. Ambrogio zurüchrachte. Die 
Landſchaft umher iſt lachend, fruchtbar und reichlich bewäſſert 
yon Bachen, die aus zwei ſehr nahen Seen kommen, worin man 
treffliche Forellen ſindet; fo fchön die Landfchaft if, fo gefund 
“iR die Luft. Es werden bier viele Bäume, und befonders 
Manlbeerbäume gezogen. Sch flieg bei Herrn Bfarrer Bertolo 
‘ab, einem gefälligen, wohlunterrichteten Manne, der mir fi 
‚gleich einen Führer verfchaffte, Wir brauchten 4: Stunden, 
um diefen Berg zu erflimmen, wobei wir ung unterwegs nir⸗ 





2 Das Theatre ‚de Piemens enthält p. 6r.: eine Anfichk dieſer 
Stadt in ihrem ehemaligen Sufande, 
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gends aufhielten. Er iſt mit. Gchwäuch bedeckt, und von der 
Mitte feiner Höhe, fließt eine anmuthige Quelle herab, die 
damals leiſe durch ein kleines Thal dahinſchlich; allein dieſe 
ihre Ruhe täuſcht, dieſe freundliche Quelle verwandelt: ſith⸗ 
zuweilen in einen wilden Bergſtrom,, der ungeheure Böcke 
von graulichem Marmor, und Stimmen Schiefer mit ſich fort⸗ 
reißt. Ich ſah ein Haug, auf welches jer kurze Zeit vorher 
in einer Nacht einen enormen Felſen gewälzt hatte; 5 Per⸗ 
fonen waren darin gerfchmettert worden. In biefem Fleinem 
Thale find einige Häuſer, die einen Weiler bilden, ben man- 
St. Pierre nennt; der Weizen. will hier wicht recht reif 
werden. Seine armen Bewohner: pflanzen etwas Noggen;z; 
und: haben einige Weideplaͤze; aber ſie Fönntes das Leben 
wicht durchbringen, menn fie micht im großen Thale einige 
Grundſtücke beſäßen, deren Erzengniſſe fie mit guößter Mühe: 
auf diefe Höhen beeaukbringen müſſen. Einige Bögel in den’ 
Sehölgen. ausgenommen findet man fehr wenige. Tbeere auf 
dieſem Gebirge. 
Bald kommt man zu einen: ungemein: graßen Gebinde, gi 
weiches ‚bei feiner. Form, ‚bei der Dice feiner Mauern, bei 
feiner Maſſe und Golidität, bei feinen zahlreichen Galerien, 
viereckigen Thürmen, Schießfcharten und Bicheln mehr das 
Anſehen einer Teilen Burg, als eines Kloſters bat. Nam: 
ſollte es für den Siz der Herrichaft eines Paladins baltenz. - 
Den das ſchöne Thal am Fuße dieſes Felſen im Mittel⸗ 
alter für feinen Herrn erkannte, und ‚nicht für. des Zuſiuchts⸗ 
ort, der Meditation frommer Anachoreten. Die Gründung 
dieſes Kloſters geht in eine ſehr entfernte Zeit zurück. Ein 
edler Auyeranat Huge⸗le⸗Decouſu, aus dem Haufe Dion. 
boiſſier, und einer der: Borfahren Peters des Ehrwürdi— 
geu (Petrus venerabilis) fam non ‚einer Wallfahrt von None 
zurück, wo cr nehſt feiner Gattin die heiligen Orte beſucht, 


2394 2 Melk S. Mibde 


und megen eines. begamgenen Fehlers uber Verbrechens deim 
Rubbſte Ablaß gefucht und erhalten‘ hatte; Dankbar gelobte er 
die Erbauung eines Kloſters nach feiner Rücktehr. Er hieli 
ſich in Suſa noch einige Zeit Bei. einem Freunde auf, der 
ibm den Rath gab, auf dem Berge Pirchiriano eine dom⸗ heil: 
Michel geweihte Kirchenzu erbauen, und ſo fein. Gelübde zu 
erfüllen. Dieſer Rath wurde nach einiger Zeit befolat. Das 
von ihm erbauete Klofter, erreichte nach und naͤch ter der 
Ordensregel des heil, Beuedikt, die höchſte Stufr bes Glanzes 
und der Macht. Bis in die Mitte von Italien und Frankreich 
ſtanden Kirchen und reiche Abteyen unter ibm, Ihre Baht 
ſoll bis auf 140 geſtiegen fern, " 

Dies Kloſter, welches zur Zei des Hugo⸗le⸗Deeoufn 
nur aus einigen Zellchen beſſund, wurde macht und nach ein 
unermeßliches Gebäude, - Die ungeheuern Steine, dad Holz, 
Die Backleine, das Eifen und Blei, die zu feiner Erbadung 
nmöthig Waren, mußten mit großer. Mühe, und unermüdlicher 
Geduld nach dem feilen Gipfel beramfgefchafft. werden. Man 
kommt zuerft bei einem boben Thurme vorüber, auf dem ein - 
Telegraph errichtet if. Hierauf ſieht man dies ‚ungeheure 
militäriſch⸗religiöſe Gebäude ſich erheben. im gu ihm zw 
kommen, muß man eine eudloſe Schnerkentreppe hinaufſteigen⸗ 
in deren Mauer man alte Gräber erblickt, die ſchon ſehr lange 
ofen find. In einer größern Mauerbffnung, die auch Gra⸗ 
dinen bat, find die aus deufelben weggenommenen Leichname 
zu ſehen; fie find entweder an die Mauer angelehnt / oder 
fen in ihren: Särgen, als hätte fie die Teste Poſaune af dad 
Heraustreten, und Erfcheinen dor dem Weeltgerichte erinnert. 
Fromme Pilgrimme haben ihre Köpfe in ‚blaue oder rothe 
Schleier gehüllt, und fie mit einer Draperie von der nemli⸗ 
chen Farbe umgürtet. Diefe ſonderbare Verzierung verfiärkt 
noch den Schauer, den ohne dies dieſe ausgetrockneten Leich⸗ 
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name einflößen; fie ſcheinen die Wächter dieſer ungeheuern 
Gewölbe zu ſeyn, die nur ein ſchwaches Tageslicht erhellt. 


In dieſen alten Gräbern find feine andern Verzierungen 
mehr übrig, als Schilde, die in Felder getheilt und mit Wappen. 
zeichen überdeckt ſind. Iſt man an ihnen vorübergekommen, 
ſo wendet man ſich links, und folgt dem Reſte der Treppe, 
die in den Himmel zu führen ſcheinen würde, wenn die Bilder 
der Zerſtörung, bei denen man verweilen mußte, die Phantaſie 
nicht abkühlten, und zur Erde zurückführten. Am Ende die- 
fe Tangen Gewoͤlbes iſt die Thüre des Stockwerles, über wel⸗ 
chem die Kirche erbauet iſt. Die Ausgangstbüre it mit klei⸗ 
nen Bruchſtücken einer granlichen Breccie eingelegt, und ſehr 
koſtbar. Die Pfeiler find gemundene, mit Blättern und Laub⸗ 
werk auf eine bizarre Are verzierte Säulen, die mit Kapitälern 
von einer ſonderbaren Form gekryut ſind. Die Wölbung der 
Thüre iſt vom einer Art von graulichem Serpentin, der eine 
ziemlich ſchöne Politur annimmt. Die Pfeiler, welche den 
Thürbogen tragen, find mit Roſetten geſchmückt. Die glatte 
Einfaſſung. an der Geite des Einganges iſt mit den 12 Zeichen 
des Tbierkreiſes/ und ihren Namen verziert. 


Iſt man auf dieſem Stockwerke angekommen, fo tritt 
man in die Kirche, ein, die auf einer ſolchen Feſtung Teinen 
Sturm gu beforgen. bat, und woriun fich die Seiftlichen ihren 
friedlichen Befchäftigungen und dem Gebete, ohne alle Furcht 
überlaffen können. Diefe Kirche follte alte Denfmäler enthal« 
ten, aber da fie mehreremal wieder anfgebauet, wieder new 
eingerichtet und bemahlt wurde, fo enthält fie faſt nichts mehr, 
das Aufmerkſamkeit verdiente, | 


Ich wollte bis zum höchſten erreichbaren Punkte der 
- Kirche emporfteigen,, um die umberliegende Landſchaft beſſer 
zu überſchauen. Ich folgte den äußern Galerien, welche dies 
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ſem Gebände ein mahlerifches Anfchen geben, und Fam in ben 
Glockenthurm. Die Höhe, auf der man ſich hier beſindet, 
ſcheint die entfernten Gegenſtände näher zu bringen. Man 
glaubt dem Grunde des Thales, durch welches die Ceniſe 
ihren ſtürmiſchen Lauf nimmt, näher zu ſeyn, als man eß 
wirklich iſt. Hinter La Ferriere ſieht man den Rochemelon 
und Rotre Dame de Neiges ſich über die Wolken erheben. 
Mit bloßem Auge erkennt man vollkommen die an dem ont. 
Cenis emporfteigende majeftätifche Straße; und auf der gegen 
überliegenden Seite entdeckt man den prächtigen Tempel 
Superga, der fih jenſeits des Po hinter dem ſchönen Turin 
auf einer Bergſpize erhebt. 


‚Zur Kirche heraus gieng ich durch eine andere Tore, 
über weicher eine antike Inſchrift, etwas auf der Seite in der 
Mauer, zu feben ift,. die aber fa hoch ficht, daß ich. eine lange 
Leiter. brauchte, um fe zu leſen. Ca if ein Grabſtein den 
Furius Ciemens , Sohn des Mogetius noch mährend. feines 
Lebens , feinem Vater Mogetius, feiner Mutter: Orxbia Vihia, 
und feiner Gemahlin Aurelia Quarta gewidmet: bat. 


Man zeigt hinter dem Klofter einen verfallenen Saal, 
der auf dem Plage Liegt, wo der Felſen fenfrecht abgefchnit- 
ten ift, auf .der Nückfeite von St. Ambrogto. Man nenne 
den Plaz Saut de la Bellotte. (Der Sprung der Bellste.) 
Man erzähle nemfich , daß ein Junges Mädchen, dem mat 
wegen feiner Schönheit diefen Namen gab, von einem Sol« 
daten verfolgt worden ſey, der feiner Ehre babe zu nahe tre= 
ten wollen. Entweder mußte es fich ihm überlaffen, oder fich 
in den Abgrund ſtürzen. Bellote fchwanfte nicht, fie flehete 
sur heil, Jungfrau, der Befchügerin der Schambaftigfeit , 
ſtürzt fich hinab und fällt in das Thal ohne fich den geringſten 
Schaden zu thun. Diefer mundervolle Schu; der Maria 


Virchiriano. Einf v. Sr. 


machte fie eitel; und da. man eines Tages eine ſo anßervrdent. 
liche Begebenbeit in Zweifel zichen wollte, trug fie Fein Be⸗ 
denken den Sprung noch einmal zu machen. Aber zur Gtrafe 
ihres ſtolzen Frevels, verſagte ihr Marla diesmal ihren 
Schuz, man fand fie zerſchmettert and tobt. 0 an Sub des 
Felſen. 


Der Berg Virchiriano iſt, obgleich ſehr hoch, doch 
minder hoch als der Berg Capraſio, neben ihm. Alten 
Legenden zufolge, ſollte die Kirche St. Michele auf dieſem 
Berge erbauet werden; ſchon hatte man ſogar, auf einem 
Wege, den man noch zeigt, die zu ihrem Baue nöthige Ma⸗ 
gerialien hinanffchaffen laſſen, als ſie auf ‚einmal durch ein 


Wunder anf den Pirchiriano verſezt wurden, Am Fuße die. 


ſes Berges liegt Chinfa, ein Dorf im Thale, wo Hugele- 
Decouſu mehrere Güter zur Unterhaltung der Geiflichen ſei⸗ 
nes Kloſters kaufen ließ, Diefer Ort heiße Chiuſa, weil 
Defiderius, König der Lombarden, Karl dem Großen den 
Durchgang zwifchen diefen Bergen durch eine Dauer ver- 
fchließen ließ, wodurch er genöthigt wurde einen großen um: 
weg zu machen, 


| Nachdem ich in St. Michele *) alles. geſehen hatte, ſtieg 
ich wieder nach St. Ambrogio herab. Ich kehrte nun ohne 
Verzug nach Apiliana zurück, wo ich meinen Wagen bereit 


* 





*) Im Theatre de Piemont if p. 57. ein ſehr ſchones Blatt, 
welches die Berge Capraſio, und Pirchiriano, S. Michele, und die Flecken. 
Chbiuſa, Gele und S. Ambrogig fehe gut darſtellt. M. Berton, 
Vayage en Piemont p. 199. hat es in kleinerem Maasſtabe copirt. 
Ich ſah in Mailand bei Herrn Boſſi eine zierliche Zeichnung von 
©. Michele, Es iſt auch eine von der Hand des festen Königs in ber. 
Bibliothek zu Turin, 
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fand, und meine Reiſe nach Turin fortſezte. Ehe man nuch 
Nivoli kommt, ſieht man bei Buttigliera, eine Kirche, 
deren elegante und ſonderbare Bauart meine Aufmerkſamkeit 
reizte; ſie iſt dem heil. Antonio de Renverſa gewidmet. Das 
Gebände war anfänglich ein Hoſpital für Reiſende. Hum⸗ 
bert II. III. und andere Herzoge von Savoyen, wieſen ibm: 
Güter an, und ertheilten ihm Pripilegien. Die Kirche wurde 
im Sabre 4121, durch den Pabſt Calixt II. auf feiner Rückreiſe 
von den Coneilien von Toulouſe und Rheimg, eingeweiht. 


Das Portal diefer Kirche if in gothiſchem Style und fehr 
—* Der Körper des Gebäudes, die Pilaſter, die Thurm⸗ 
ſpizen, die durchbrochenen Arbeiten, wodurch ſich dieſe Art 
von Gebäuden charakteriſirt, beſtehen aus Backſteinen, oder 
vielmehr aus Stücken gebrannter Erde, die in eigenen For⸗ 
men, die Geſtalten erhalten haben, wie fie zu jeder Art der 
Bersierungen paffend waren ; and-den fümmtlichen Verzierun⸗ 
gen feblt es nicht an Eleganz und Mannigfaltigkeit. - Diele 
Art der Eonfiruftion verdiente ſtudiert und nachgeahmt zu 
werden. Das Fronten hat 3 Thüren, und 3 fpizige Thürme, 
Es it mit einem von ovalen Linien umgebenen T gegiert 
welcher Buchſtabe den Orden des heil. Antonius bezeichnete, 
Der Glockenthurm ift vieredig, und bat auf jeder Ede eine 
Thurmſpize; er iſt auf die nemliche Art gebaut, wie die 
Kirche. Die Ziegel des Daches haben zweierlei Farben/ und 
geben ihm das Anſehen eines Schachbretes. ) 


"Das Zunere der Kirche paßt zieinlich aut zur Elegang 
bes Aeußern. An der Dede erblickt man Freſcogemählde von 





*) Dies gierliche Gebäude ift geflochen, und getreu dargeftellt in dee 
Meihe der Anfichten von Piemont (Vues d. P.), vom Grafen 
Selopis, ne. 10. 


Kirche bei: Yürttiäflere. Rivoli. soD 
ſehr bebbaften gaben, : Im Vorhofe finder man Eintfußtechuct 
Bild des beit, Antonins, mit einer Sefeheift, Die: 1% auf m 
Gründung des Kloſters bezieht. Gi on Dun. 


Das Hochaltargemaͤblde it ein ſehr merfwürdigeg Het 
Nil; zuverläßig iſt es das Werk eines der beſten Mahler de 
Jahrhunderts. Es iſt ein Gemaͤhlde anf Holz, und bat 
n der Sitte jener Zeit einen Boldarund, Es bat mehrere 
Abtheilungen. Im Hanptfache erblickt man die Geburt Chriſti. 
Auf der rechten Seite erfcheint der heil, Antonius, und über 
ihm die heil. Catharina. Auf der linken Seite fieht man den 
beit. Rochus, und über ibm den heil, Benedikt. Dieſes Ge⸗ 
mäblde ift ein Gefchent der Gemeine Moncalier für ihre Be⸗ 
freiung von einer peſtartigen Krankheit. Dieſe Kirche enthält, 
übrigend wenige Denfmäler. Ich fand nur noch eine Inſchrift 
mit gotbifchen Charakteren darin, 


In Rivoli vermweilte ich etwas, um das Schloß zu bes 
feben. Es it ein modernes Gebäude, *) Es bat nichts merf- 
würdiges als feine große Ausdehnung. Es iſt aus Badfeinen 
erbaut, und bat 3 Stockwerke. Ob es gleich fehr meitläufig 
it, fo bat es doch nur ein Drittel der Größe, die ed erbal- 
ten follte, was man aus einem Plane en relief erfehen Tann, 
den man im Schloffe zeigt, Bon Herzog Carl Emanuel I 
wurde es ernenert, und diente im J. 1731. zum Gefängniß 
für den König Victor Amadeus, der durch feine Gemahlin 
gereist, die gefchebene Thronentſagung wieder aufheben wollte, 
Diefer alte Fürſt wurde nachher nach Doncalieri gebracht, 


*) Die Anfichten diefes Schlofies findet man im Saale des bürger- 
lichen Tribunales zu Zurin; auch in dem Theatre de Piemont if es 
p- 53. abgebildet. | 
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In einem: Zimmer des alten Valaſtes At man Genüblde 
die aus dem XVI. Jahrhunderte zu ſeyn ſcheinen; fie ſtellen 
mehrere Scenen aus dem Leben Amadeus VII. dar, feinen 
Einzug zu Ripaille, feine Erhebung zum Bontificat ,. feine 
Mbdanfing se. Rivoli iſt nur ein Flecken mit engen Gaffen; 
aber yund umber ficht man ſchöne Bandhäufer , die den Ein⸗ 
| wohnern von Turin gehören, .. a 
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Wanderung nach der Gardonbruͤcke. 





Kapitel 2. 





Den 18. Jun. machten wir uns in der Frühe auf den 
Bes nach der Gardonbrüde Bor dem Nimer-Thore, auf 
der Rordweſtſeite der Stadt, Tießen wir die nach Nimes 
führende Straße, mit ihrer fchönen Allee, auf der linken 
Seite liegen , und traten in einen gegen Norden über die 
Ebene ſich ansbreitenden Dlivenwald , defien Bäume meis 


ſtens in regelmäßigen Linien gepflanzt find. Wir Famen 


bald wieder aus demfelben berans, und hinter dem Felſen⸗ 
berge hervor, der uns von der Rhoͤne getrennt batte, und 
freueten uns ſehr, diefen fchönen Fluß , mit feinem breiten 
glänzenden Spiegel und feinen reigend Belaubten Ufern wie- 
der zur Seite zu haben. Weiterhin fanden wir einige anmu⸗ 


“ thige , von Baumgruppen und Cypreſſenalleen mahleriſch 
umringte Landhäufer , an diefen fchönen ‚, fshattenreichen 


Ufern, und batten nun anf der linfen Geite immer Reiben 
kahler Felſen, die fich oft in ungebenern Maflen bart am 
Wege übereinander empor thürmten. Wir wanderten anf 
einer trefflichen Straße, und die umliegende Landichaft gab 
uns die angenehme, mannigfaltigſte Unterbaltung. Che 
wir uns nach der linken Seite weiter ind Land binein von 
dem Strome entfernten, ergötzte ich mich noch an einer 
ungemein fchönen baum» und gebifchreichen Inſel in demfel- 
ben, an deren füdlicher Spige das Gewäſſer breit wie ein 
See dahinſtrömte. 
2.80 2. Mo 4 
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Bir kamen nach vom Dorfe Nemonliuns, mund batien 
jegt nur noch Sturde bis zur Berdonbräde,; Die Girafe, 
Die von hier ans nach Nimes führt, lichen wir wicder linfs 
liegen ; je näher wir der Brüde Tamen , deſio mehr drüne- 
ten ſich anf beyden Seiten die Berge zuſammen, teils 
seivannter wurde meine Erwartung von dem uns nahe lic- 
genden Wunder der alten römifchen Baufunf , von dem 
Stoufean verfchert , daß es der einzige Gegerſtand geweſen 
ſey, den er wicht anter feiner Erwartung scfunden habe. 
Bir waren jetzt uur noch in Tieiner Entfernung davon, 
und faben noch immer nichts als Nebelgewöll, dab ans dem 
Thale hervorrauchte. Jetzt lamen wir hinter einer Felſenecke 
hervor, da hand «6 zwiſchen zwey wilden Hügeln in ciniger 
Entfernung in aller feiner Herrlichleit vor aus, das maje⸗ 
ſtaͤtiſche, faſt noch unverlegte NRieſenwerk des Alterthums, 
ſtieg wie eine Erſcheinung aus der Zeenmweit, wie eine 
Bötterburg Hoch in die reine Morgenluft, aus einem diskern 
Nebelſee empor, der es umfloß, umdampfte und balb ver- 
ſchleyerte, doch ohne feine großen Formen zu verbüllen; und 
die obere, fat endloſe Bogenreihe glänste über dem gramen 
Nebelranche in der Morgenfonue , wie reines Go. 

Bor Erflaunen wie verfeinert, und in den Boden 
gewurzelt, fand ich unbeweglich, amd flarrte, und konnte nur 
durch einzelne Laute und Ausrufungen mein Erflaunen , 
meine grenzeuloſe Bewunderung ausdrüden. Ye näher wir 
nachher diefee erhabenen Erfcheinung kamen, deſto höher 
ſchien ſie ſich in den Himmel emporzuthürmen, deſto höher 
ſtieg mein Erſtaunen über den lühnen Bau dieſes großen 
Menſchenwerles, Das mir mehr das Werk eines alten Rieſen⸗ 
volles, der bimmelftirmenden Giganten , din. Werk der 
unfterblichen Götter zu ſeyn fchien. Nachdem wir dieſes 
Toloffale Ganze auf feiner Oſt⸗ und Wehfeite lange genug 
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angeßaunt hatten, machte Herr H. Anſtalten, feine Oſtſeite 
mit der an dieſelbe angebauten prächtigen modernen, ſteiner⸗ 
nen Brücke zu zeichnen. 

Ich gieng indeß nach der Brücke hinauf, und verlor 
mich ganz unter den ungeheuern Bogen, wie einſt Rouſſeau, 
an den ich jetzt dachte; cr fast in feinen Bekenutniſſen: 
» Diele Wafferleitung war , feitdem ich auf der Erde bin, 
der einzige Gegenftand, den ich nicht unter meiner Erwar⸗ 
tung fand; ich verlor mich ganz unter den ungeheuern Ge⸗ 
wölden , mie ein Infekt, und glaubte bey icdem wiederhal⸗ 
Ienden Fußtritte, die Stimme der alten Gebieter des Erd⸗ 
Ereifes zu hören.” — Ich flieg hierauf an dem Abhange des 
füdlichen Hügels, an den die Wafferleitung ſtößt, noch 
höher nach) der 3ten Arcade, und gieng endlich ſelbſt in den 
fiber diefer Bogenreihe binlaufenden, über 800 Fuß langen 
Kanal hinein , worinn einft das Waller gegen 150 Fuß hoch 
über das Thal von einem Berge zum andern lief, Der 
größte Theil deſſelben iſt noch mit ungeheuern Steinplatten 
zugedeckt; durch eitie Definung swifchen ihnen flieg ich hin⸗ 
ans auf die breiten Platten, und gieng auf ihnen herum. 
Swen Frauenzimmer, welche die Neugierde ebenfalls Bis im 
den Kanal beranfgetrieben hatte, folgten meinem Benfpiele , 
und arbeiteten fich auch anf die Dede heraus. Ich durch 
Tief etwas geblicht den ganzen Kanals feine Nordfeite aber 
reicht nicht mehr Bis an den andern Berg; es fehlen bier 
mehrere Bogen. Das füdliche Stück des Sanald , das Feine 
Dede mehr bat, fand ich über 30 Schritte lang; das 
unbedeckte nördliche Stück ift noch einmal fo groß. — 

Diefe Wafferleitung und ihre Brüche ziehen fich über den 
Bardonfluß , der ehemals Gard hieß. Diefer Fommt aus den 
ſüdlichen Eevennen , flieht von Wehen nach Oſten zwiſchen 
zwey Reiben von Bergen, durch ein Feines Thal, zwiſchen 


\ 
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dem Schloße St. Privas und dem Dorfe Remounlins, 
und ergießt ſich unterhalb Valbregue in die Rhone. Zwiſchen 
dieſen Bergen iſt die Waſſerleitung gerade da gebauet , wo fich 
diefelbe von einander zw entfernen , und gegen eine aroße 


Ebene niederzufenften anfangen. Sie beſteht aus 3 Reiben 


auf einander ruhender Bogen. In der unterfien Reihe 
erbiidt man 6 Bogen; -ieder bat eine Höhe von 62 Fuß; 
ihre Weite it noch etwas größer. Die Länge dieſer Arcade 
beträgt gegen 500 Fuß. Die zweyte Arkade beflebt aus 11 
Bogen, die eben fo Hoch und weit find, als die der eriten. 
Die Pfeiler und Deffnungen beyder Bogenreihen fieben gerade 
übereinander. Diefe Arkade bat aber eine Länge von *) 
800 Fuß. Die dritte und böchſte Arkade beſteht aus 35 
Bogen ; diefe haben nur 7, der Höhe und Weite der Bogen der 2 
untern Reiben. Diele Zte Arkade bat eine Länge von 819 
Fuß. Die Höhe des ganzen Gebäudes, die 5 Schub betra- 
gende Höhe des Canals oben mitgerechnet, iſt alſo etwas 


über 150 Fuß. 


Die Pfeiler der 2 untern Arkaden haben auf der Nord⸗ 
und Güdfeite eine Breite von 13, und auf der Of- und 
Weſtſeite eine Breite von 13 Fuß. Die öftliche und weſtliche 
Breite der Pfeiler der 3ten Arkade beträgt 8 Fuß. Der Canal. 
oben hat eine Höhe von 5 Fuß; der Boden ik 2% Fuß, 
die innere Dede 4 Fuß breit; jede Seitenmauer des Canals 
iR 2% Fuß did. Dieſer Kanal iſt zum Erkaunen klein für 
ein fo ungebeures Werk; er if inwendig mit einer 3 Zoll 








*) „Man erblicket auf der Oſtſeite, auf einem der Schlußſteine dei 
dritten Bogend der zweyten Arkade, einen aus dein Eteine hervortretenden 
Phallus mit einem Glockchen am Halſe; er endigt fih mit drey andern 
Meinen. Unter den Monumenten von Herculanım fieht man aud mehrere 
Yhanus mit Glockchen, fo wie auch am Nimer⸗Amphitheater. &. Bronzi IF 
pl. 96. Hozel Hist. de Nimes, 27.” 
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dicken Sage von Kitt bedeckt, die mit ſehr feinem rothen Bolus 
überfirichen it. Der Boden beficht aus Heinen Steinen. 
Kalk und Kies, dieſe bilden eine 8 Zoll dicke Lage von tref⸗ 
fichem Mörtel, Der ganze Kanal bat ein fo frifches Anfchen , 
als ob er erft vor kurzer Zeit angelegt worden wäre, er if 
mit ungeheuer großen und dien, 12 Fuß langen Stein- 
platten bededt , die über jede Seitenmauer 1 Fuß weit bin- 
aus fiehen, und durch Kitt miteinander verbunden find, den 
man fonft nirgends bier findet, indem die ungebenern , durch 
das Alter braumröthlich gewordenen Quaderſteine, die harte 
Kaltfieine find , nur über einander Tiegen, aber aufs genauefte 
jufammenpaffen , und Feine Spälte ſehen laſſen, als wenn 
fie. zufammengelittet wären. Es find nur bie und ba metal« 
Iene Klammern, aber mit einer folchen Sparſamkeit am 
ganzen Werke angebracht, daß fich won außen Feine einzige 
fehen läßt. Bey'm gewöhnlichen niedrigen Stande des Wal 
ſers erblicdt man den Gardon nur unter dem zweyten nörd- 
lichen Bogen. — Die Steine diefes ungeheuern Aquedukts 
find ans benachbarten Steingruben. 

Das majekätifche Ganze iſt im toskaniſchen Style erbauet, 
nnd vereinigt Feſtigkeit mit Eleganz und Leichtigleit. Einige 
Bogen auf der Nordfeite, fo wie eine Partie Gteinplatten 
auf dem Canale, figd verloren gegangen. Line Kleinigfeit 
gegen die übrige ungeheure Maſſe, die fich durch 13 Jahr⸗ 
bunderte vollfommen erhalten bat. An den durch dad Alter 
braunroth ‚gefärbten Kalkkeinen haben fo viele Jahrhunderte 
nur bie äußerfte Oberfläche ein wenig benagt, und die Eden 
etwas abgerumder *), Diefes bewunderungswärdige Monument , 





*) Recueil de M&moires sur le Pont da Gard , avec fig. Val. 8. etc. etc... 
4 fr. 20C. Montfaucon Antiquité expliquee T. IV. p. 116. 
Menard, Histoire de Nimes. T. VII. p. 129. Clerisseau et Le 
‚Grand Anti-quites de la France, p. 59. 
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des Alterthums, das in die alleroberfie Klaſſe der noch 
übrigen architeftonifchen Wunder der alten Welt gehört, das 
volllommen neben das Eoloffenm in Rom , das Ampbitheater 
von Nimes ic. re. geſtelit zu werden verdient, macht auf das 
durch feine coloſſale Größe und. Pracht überrafchte Gemüth , 
durch den Eontraft mit feiner Umgebung , einen noch Härfern 
Eindruck*): es füllt da, wo es fieht, den engen Raum aus, 
den 2 dürre Kalkfelſen zwiſchen fich laſſen. Nirgends ſieht man 
bier in der Nähe eine menfchliche Wohnung, eine nügliche 
Pflanzung; Wachholdergeſträuch, Thymian und Lavendel 
ſind die einzigen Gewächſe dieſer Wüſte, wo man dieß 
Prachtwerk der Vorwelt eben ſo wenig erwartet hätte, als 
die römiſchen Monumente von St. Remy bey ihren Kalkfelſen. 

Auffallend if es, daß die Römer nicht ſchon daran 
dachten, mit dieſer Waſſerleitung auch eine gewöhnliche 
Brücke zu verbinden, die von icher fo nöthig in diefer Ge⸗ 
gend geweſen wäre. Bon der Wafferleitung an machte fich 
der Gardon ein außerordentlich breites, mit Sand- und Kiefel- 
feinen angefülltes Bette, von dem er , außer der Regenzeit, 
faum den 20ften Theil bedeckt, und wird zuweilen plöglich 
fo groß und reißend, daß er ſich meit und Breit über die 
Felder ergießt, wodurch oft die Ueberfahrt, ſelbſt auf einer - 
Fähre unmöglich wird. Inter ſoichen Umſtänden war che 
mals ale Gemeinſchaft der Proninzen nördlich über dem 





*) „Die Gardonbrücke iſt eines der ſchönſten Stücke der Architektur , wel 
che das Alterthun dee Bewunderung der Sahrhunderte aufgeſtellt Hat. Welche 
Leichtigkeit, Kühnheit und Eleganz in diefer drenfachen Reihe von Arcaden, 
die über einander emporfleigen! Welche Zeftigkeit in dieſen Pfeilern, deren 
Eteine ohne allen Kitt auf einander ruhen! Diefe Brücke hat fih, mit Ausb: 
nahme der äußerſten obern Theile , vollkommen erhalten, und fieht aus, ale 
wäre fie geftern vollendet worden. Was eben fo ſehr ald das Edle und Große 
in ihren Verhältniſſen überraſcht, ift ihre Lage zwiſchen zwey dürren Hügeln? 
jin einge engen Felſenſchlucht.“ — 
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Gardon, mit dem unern Languedok, für ganze Wochen 
unterbrochen. Daher wäre dieſer Ort, fo wie der ſchicklichſte zur 
Waſſerleitung, alfo auch der bequemſte zu einer Brücke gewefen. 
um eine folche bier zu Stande gu bringen , durfte man nur 
Bey Anlegung des Aquedukts die unterſte Bogenreihe um 12 
— 46 Fuß breiter machen. — Ben der Fähre von Remou⸗ 
Ins, 7, Stunde unterhalb der Wafferleitung, in einer 
Gegend , wo fi die Ruinen einer gerfiörten Stadt 
zeigen , find im Bette des Gardon Ueberreſte einer 
alten Bkücke. Dan weiß nun freglich nicht , ob diefe 
Stadt und ihre Brüde rimiſchen Urſprungs war, oder 
ob beude aus dem Mittelalter find. So viel it gewiß, daß 
fein alter Geozraph, weder Strabo, noch Ptolemäus, noch 
Pomponius Mela, noch das Antoninifche Itinerarium davon 
ſprechen. Sogar der Name diefer Stadt iſt verloren 
gegangen. 

Im Aufange des 17ten Jahrhunderts molte man eine 
Brücke über der erfien Bogenreibe kanbringen , die auch 
für Qubrwerke brauchbar wäre; daber machte man tiefe 
Einfchaitte in die Pfeiler der 2ten Bogenreibe; fo gewann 
man zwar einen Durchgang , aber , der ganzen Maſſe der 
2 oberſten Stodwerfe war unn ohne Stütze, und konnte 
bey dem geringſten Erdbeben auf die Oſtſeite geworfen 
werden. | 

: Daber ließ der Intendant der Provinz, Herr von La- 
moiguon de Basville, im Jahre 1699 die meggeichnittenen 
Stücke der Pfeiler wieder mit. großen Koflen erfegen; die 
ehemalige Feſtigkeit war aber nicht wieder herzuſtellen. Die 
Steine , die er einfchieben ließ, find zwar fo groß und fell, 
als es die alten römifchen waren 5 fie tragen aber alle auf 
einer fchiefen Linie, und würden weichen and berausfakten , 
wenn fich die Laſt des obern Theile der Wafferleitung auf 
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ibre Seite neigen ſollte. Um aber den Berchgang. nicht ganz 
zu unterbrechen, wurde an jeden Pfeiler ein Erker ange⸗ 
bauet, und damit wenigſtens für den Fußgänger nad Reiter 
geſorgt. Dieß reichte aber für Die öffentlichen Bedürfniſſe nicht 
bin; der Wunfch , auch eine für Wagen brauchbare Brücke 
au baben, bewog endlich die Stände der Provinz im Jahre 
4743 mit Erbauung einer fchönen fleinernen Brüde hart au 
die Ditfeite der Waflerleitung , den Anfang machen sw Taffen, 
mit welcher Arbeit man in 4 Jahren zu Stande kam *). 
Man fegte eine Inſchrift auf diefelbe. Ihre Boah und Pfei⸗ 
ler find volkfommen fo bach, breit und fchön., als. die der 
unterfien römischen Bogenreihe , auf welche fie fo genan paſſen, 
dag man glaubt, die unterfte römifche Ark ade wäre urfprüng- 
lich doppelt fo breit gemacht worden » als die zweyte. Die 
neue Brücde it namlich, .fo wie die Wafferleitung , von 
Dften nach Wellen auch 16 — 18 Zuß breit. Zwiſchen den 
Bogen der zweyten Arkade des Aquedufts if an der Weſtſeite 
überall eine Bruftlehne angebracht , fo wie auch an Tee 
Difeite der Brüde Nur iſt es Schade, dag man von⸗dieſer 
Brüce aus anf dem gewöhnlichen Wege nach Nimes eine 
ganze Stunde umgeht, die man erfparen koͤnnde, wenn man 
von der Brüde aus einen ganz geraden. Wes nach Nimes 
über die Anhöhe binzöge. | 

Diefes Niefenwert it doch nur ein- feiner Theil der 
ganzen Arbeit,. die erfordert wurde, um die Bäche Eure 
und Airan nach Nimes zu führen **). Diefe Bäche wurden 


*) „Die neue Brücde wurde unter der Direktion ded Abbe Laurens, 
und ded Mr. Aviler, des Verfaſſers des Dictionnaire d’Architecture, erbaut.” 
„Die Landſchaft, durch, die wir von der -Sarbonbrüde an bid nah NRimes 
kamen, fchien und weniger dürre zu ſeyn, als die you Villeneuve an durch⸗ 
reiſtt Sryend.” 

» Die Quelle des Airan it beym Dorfe St. Auentin, eine halbe 





Gardonbruͤcke. 9 
in der Gegend der. nördlich liegenden Stadt ezes anfgefaßt, 
und 7 Stunden weit bis nach Nimes fortgeführt. Die Bora 
trefgichkeit ihres Quellwaſſers, worüber ſelbſt antite Juſchftrien 
Zeugniß geben *), war ohne Zweifel die Veranlaſſung, 
dab man ihnen den Vorzug vor nähern Waflern gab. Die 
Bafferleitung nahm auch noch andere Quellen auf, die fie 
unterwegs antraf. abe an der Quelle der gesannten Bäche 
war man fchon genöthigt, eine lange Neibe von Bogen zu 
erbauen, um dad Waffer Über eine tiefliegende Gegend zu 
Jeiten., Von diefen Bogen ſieht man nach einige anſehnliche 
Ueberbleibſel bey’ Weges "*). Nabe bey der Gardonbrücke 
mußte wieder eine Bogenreihe, etliche tauſend Schritte lang, 
erbaut werden; und jenfeitd des Fluſſes war man gar gezwun⸗ 
gen, einen mehr. ald 1000 Klafter. langen Bang önrch den harten. 
Selfen eined Berges zu graben. Von da au forderte- ein- 
enges Thal wieder eine: bochaufgeführte Waſſerleitung. 

Endlich konnte man den Canal 2 Meilen weit in dem 
Boden fortführen.. Diefe Waferleitung gieng bis sur Quelle 
von Nimes, bey der 1787 ein Aquedult entdecdt wurde, der 
einen Theil dauen-ausmachte. In gerader Linie beträgt die- 
Entfeenung der Stadt Uezes von Nimes nur 3 Stunden; 
man war aber gezwungen, eine tiefe Eirkellinie zu machen ‚- 
in deren Mitte ſich ungefähr die Arkaden über dem Gardon. 
befinden. Lange war man ungewiß, welchen Weg der Canal, 
von dem Bardon an bis Nimes genommen. babe, Der gelehrte 
Menardr der Beſchratſchreiber von sm that hierinn 





Lieue von Uezes, und die Auelle den, Euge iſt eine. viertel L. von eben dieſer 
Stadt entfernt”. . 
*, &, Menard Histoire de Nimes. VII. p. 133. 
**) „Auf der Höhe, nad Uezes zu, fieht man hin und wieher ganıe 
Reihen gemauerter Schwihbogen , die alte zu der großen Waſſerlejtung gehoör⸗ 
sen. ©. Clerisseau Antiquits de la France , 239.” 
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einen ſtarken Fehlgriff. Als endlich Nimes aufleng, Mangel 
an Wuſſer zu fühlen, und man auf Mittel denken mußte, 
demfeiben abzuhelfen, da er befonders für eine Fabrikſtadt 
fo empfindlich iſt, fo verfiel man auf allein Entwürfe; 
Bald dachte man einen Eanal bis an die Rhone zu graben, 
bie A Stunden meit entfernt iſt; dabey war aber die Schwie⸗ 
rigteit, daB man dem Felſenberg bey Beaucaire hätte durch“ 
graben müfen. Dir. Delon von Nimes Tam auf den Gedan⸗ 
Ten, daß man die römiſche Waflerleitung wieder berftellen 
Tonne , gab fich alle Mühe, den Spuren des alten Tanals 
nachzufpären , und war auch fo glücklich, den weit größern 
Theil deffeiben unter dem Boden, nnd in den Felſen auf⸗ 
zufinden. Dan entfchloß ſich aber in der Folge, eine Pump⸗ 
mafchine , die durch den Dampf des fiedenden Waflers getrie- 
ben wird, bey einem nahe an der Stadt vorbenfichenden 
Bache anzubringen , der dieſelbe binlänglich mit Waſſer 
verforgt. 

Es iſt nicht ganz unmwahrfcheinlich , daB Agrippa, der 
Schwiegerfohn Auguſts, wuch für die Errichtung diefer Waſ⸗ 
ferleitung geforgt bat. Er wurde 19 Jahre vor Anfang 
unferer Zeitrechiung nach Gallien gefandt , um einige Unruhen 
zu flillen, und verfah nur die ganze narbonnefifche Provinz 
mit großen Heerfiraßen. Er erhielt auch daſelbſt, wie man 
ans einer Inſchrift weiß, den Titel: Curator perpetuus 
aquarum. Dann weiß man aus einer andern su Nimes 
entdeckten Inſchrift, daß er diefe Stade mit öffentlichen 
Bädern befchenft babe; auch verdanfte ibm Nimes 4 Heer- 
‚fragen, So viel ift gewiß, daß ber Bau diefer Waſſerleitung 





**) Recueil de M&moires sur le Pont du Gard, construit par les Romains 
sous la conduite de Marc, Agrippa ; avec fig. x Vol. & 4 fr. 20 C. 
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in die. ſchoͤnſten Zeiten der Römer, und in die Epoche des 
größten Flores der Stadt Nimes fallen muß. Und dieſe ik 
das erſte Jahrhundert unferer Zeitrechnung, in welchem wohl 
auch die. übrigen herrlichen römiſchen Monumente in Nimes 
erbaut worden find. — 

Nachdem wir uns an dem Anblicke dieſes erbabenen 
Denkmals der Größe und Herrlichkeit der alten Gebieter des 
Erdfreifes reichlich gefättigt hatten, fo traten wir wieder 
den Rückweg nach Remoulins an, um dort die fchon von 
uns geſehene Straße nach Nimes einzufchlagen. In der 
Nähe der Brücke, bemerften wir nicht weit vom Wege, anſehn⸗ 
liche Definungen, die.in die Felſen giengen; wie traten 
näher, und blidten in. weite und hohe Säle. hinein, die 
zwar nicht tief in die Zellen. eindrangen , . aber uns doch ein 
ſehr auffallender Anblid waren. Auf dem Wege nach Nimes 
faben mir weiter nichts Intereſſantes, und ich konnte mich 
ungeflört an den angenehmen Bildern ergögen, die mir meine 
Phantaſie von. den herrlichen Altertbümern dee Stadt Nimes, 
von ihrem prachtuollen Amphitheater , vom reisenden Tempel 
Maifoncarree, vom Dianentempel,. von der Tourmagne, von 
ihren vömifchen Thoren , und anderen römifchen Monumenten 
vormablte, anf welche Nimes ſtolz fenn Tann, das mehr und 
fchönere römifche Alterthümer bat, als jede andere Stadt 
Frankreichs, und über die ich ſchon vieles geleſen hatte. 
Ich war wieder voll der glänzendfien Erwartungen, und 
fie wurden alle übertroffen; es waren genußreiche, glückliche 
Tage , die num für mich auf einander folgten. 

Wir Famen mit Anfange der Nacht in Nimes an; es 
war fchon fehr dunkel. Wir quartirten ung in der Borfladt, 
in die und der Weg führte, im Hotel aux Dranges ein, 
wo wir uns fehr gut aufgehoben fanden. Am folgenden 
Morgen machten mir und gleich frübe auf den Weg nach 
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dem Ampbithenter ; aber Saum waren wir sum Shore des 
Daſthofes herausgetreten, fo wurden wir fchom ganz uner⸗ 
wartet von einem römifchen Monumente bewilllommt, das 
nur etwa 50 Schritte rechter Hand von und entfernt war ; 
es war das fogenannte Thor von Rom, das man erſt vor 
24 Jahren entdect bat. Ich will bier anführen, was Mr. 
Maucomble in feiner Histoire des Antiquitds.de Nimes 
1806 über das Thor und feine Entdedung fast. — _ 

» Nach den jammervollen Ereigniſſen, die im unſerer 
GStadt den 13, 14 und 15 Yun. 1790 vorfielen , befabl 
die Dunisipalität die Niederreißung eines alten Parapets 
der Stadtmauer, das an ein Dominikanerkloſter ſtieß, und 
unter Raymund V. Grafen.von Toulonfe, im Jahre 1194 
errichtet werden wars; und man fand unter diefem Parapete 
ein Torinthifches Hauptgeſims, deſſen Karnies ſehr gelitten 
hatte. Auf einem noch wobl erhaltenen Frieſe defielben, 
fand man die Buchſtaben folgender Inſchrift, deutlich durch 
-eingegrabene Rinnen begeichnet, worinn Löcher waren, wo⸗ 
durch die bronzenen Buchſtaben feſtgehalten werden ſollten, 
die man in die Rinnen goß: IMP. CAESAR. IVI. F. 
AUGUSTUS. COS. XI. TRIB. TEST. VIII. PORTAS. 
M.. ROS. DA.. *) (Imp. Cæsar. Divi F. Augustus, 





*) Mr. de St. Croix hat dieſe Incchrift zuerſt bekannt gemacht im 
Magasin encyclopedique, an I, T. II. p. s34, und an III. T. IE. p. 415. 
Dieſes Thor wurde auch abgebildet und beſchrieben in dee Topographie 
de Nimes, Fig. 8, und in dem Werke des M. PAbbE Malosse sur deux 
monumens antiques de la ville de Nimes etc. etc. 1803. 8. 

*2) Millin. „Was die Löcher der Nägel betrift, fo habe ich von diefer 
Inſchriſft eine Zeichnung machen Iaffen, und Tann verfichern, dag mehrere 
Buchſtaben von der nämlichen Art auf eine ganz verſchiedene Weiſe befeftigt 
wurden. Ich Habe abfichtlich diefe Inſchrift mit den Löchern abbilden laſſen, 
damit man fi. davon überzeugen könne.“ 
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Cos. XI. Trib, Potest. VIII. Portas. Muros, Dat.) 
Hiernach werden die Mauern und Thore der Colonie zu Nis 
mes als ein Geſchenk des Kaifers Auguſt, während ſeines 
a1ten Conſulats, im Sten Jahre ſeines Tribunats, das beißt 
in den 6 letzten Monaten des Jahres von Kom 738, oder in 
den 6 erſten Monaten des folgenden Jahres, deutlich ange - 
geben; fie wurden alfo 15 — 16 Fahre vor Ehrifto erbautt. 

„ In dieſem Zuſtande blieb Alles Bis zum dritten 
Fahre der Regierung des franzöfifchen Geſindels, als der 
Direktor des Militärſpitals, ohne weitere Anfrage, die In⸗ 
fchrift niederwerfen ließ, die nun in mehrere Stüde Krach. 
Dan date nicht , daB munter diefem Gefimfe ein antikes 
Gebäude wäre , daher nabm man fait den ganzen Architrav 
weg; aber da die Munizipalität, bey der Einreißung eines‘ 
Sleinen Theils der modernen Mauer , womit die alte bedeckt 
war , Torintbifche Kapitäler erfcheinen ſah, Pb lieh fie die 
ganze moderne Mauer einreißen , den Architran mit möglich“ 
ſter Sorgfalt wieder berfiehlen, und den Fries mit feinee- 
Sufchrift wieder an feinen vorigen Ort fegen.” — 

» Dieb antike Gebäude bat eine Höhe von 257, 
and eine Länge von 61 Zus; jeder von den 2 Thürmen, 
die ſonſt neben feinen beyden Seiten fanden, hatte 19 Fuß 
im Durchichnittes ſie find aber nicht mehr vorhanden. Ein 
großer Theil des Ganzen ſteckt noch tief unter dem Pflaſter; 
Man erblidt vier 28 Zoll breite Pilaſter; jedes der 4 Thore 
"Hat einen an feiner äußern Seite; zwiſchen den 2 mittlern 
grofien Thoren if eine kürzere erwas in die Höhe febende 
Säule; fie und die Pilaſter find von korinthiſcher Ordnung. 
Die zwey mittlern Thore baben eine Weite von 12, umd die 
2 äußern niedrigen , kleinern Thore , eine Weite von 6 Fuß. 
Dieſes Thor war eines von den 10 Stadttboren, welche die 
Römer Hier erbauet hatten, deren jedes mit 2 - runden 
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Thürmen verfeben war, wie man dien noch deutlich bey der 
Porte de France fehen kann. Die 2 mittlern Thore waren 
zum Durchgange für die CXnfanterie beſtimmt, und die 2 
Nebentbore für die Eavalerie — Durch diefe Thore kommt 
man jetzt in den Hof der Gendarmerie.Eaferne. 

. Bir verfolgten nun die vor uns jenſeits des großen 
Planes, neben dem unfer Gaſthof und das römifche Thor 
fand, fich gegen Weiten nach der Eiplanade hinziehende 
breite, von fchönen Hänfern umgebene Straße der Vorſtadt. 
Die Eſplanade if ein aanz ebener, mit feinem, hellgelbem 
Sande Befirenter, gegen Stund Tanger und. breiter Spa⸗ 
zierplag am Ende der Vorſtadt, der etwa 4 Schub Höher 
liegt, als die daran hinlaufende gepflafterie Straße, neben 
der Straße bin mit einem fchönen fleinernen Geländer einge 
faßt iſt, und zu dem hinauf 3 ſchöne, fleinerne Treppen mit 
fehr Fangen Stuffen führen; am öftlichen und weltlichen Ende 
deſſelben ziehen fich von Norden nach Süden Neihen junger 

Bäume mit fteinernen Bänfen. 
| In der Tageshitze kann man auf diefem noch fehr fchat- 
tenleeren Plage, wo noch unzäbliche Reiben von Bäumen 
gepflanzt werden follten, nicht aushalten; aber in der Frühe 
und gegen Abend, bald vor und nach Sonnenuntergang 
bat man an diefer weiten , veinlichen , ebenen Fläche einen 
höchſt angenehmen Spazierplag, der auch um Diele Zeit 
ziemlich ſtark befucht wird ; man bat bier eine weite, ange⸗ 
nehme Ansficht nach Süden und Oſten in die Tiebliche Land- 
ſchaft umher; nördlich Tiegt die heitere, Inftige Vorſtadt mit 
fhönen Gebäuden, und gegen Nordweſten liegen wieder ſehr 
ſchöne Wohnungen; weiterhin das prächtige, geſchmackvolle, 
in italieniſthem Style gebauete, ſchwefelgelbe, neue Juſtizge⸗ 
bäude, und neben ihm auf ſeiner Weſtſeite erſcheint, wie 
das graue Alterthum neben der neuern aufgeklärten Zeit, die 
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majeſtätiſche, düſtere Gigantenburg, das römische. Amphi⸗ 
theater, das ſich hoch über alle Stadtgebäude umher erhebt, 
wie ein Rieſe über. einen Pigmäenſchwarm. 

Wir eilten nun, fo fehr wir konnten, diefem impoſan⸗ 
teen, prachtvolleſten aller römifchen Monumente in Frank 
reich näher zu kommen. Dit namenlofem Erßaunen fand 
ich jetzt vor diefer dunkeln, furchtbar großen Erfcheinung 
aus dem an colofialen Ideen und Thaten fo reichen Alter 
thume; fie fchwebte mie unter den hellglänzenden Gchänden 
umher, mie ein düfteree Oſſianiſcher Rieſengeiſt in feiner 
Nebelwolke vor , unter dem fich fröhliche Haufen modern 
und feſtlich geſchmückter Luſtwandler bindrängen, obne ihn zu 
bemerken. — Dieſes majeſtätiſche Gebände fchien mir nicht 
aus gewöhnlichen Bauſteinen, fondern aus über einander 
gethürmten, künſtlich behauenen Felſen errichtet zu ſeyn *). 
Bor demſelben, auf ſeiner Südſeite, der. wie gegenüber 
fanden, erblicten wir eine große Menge Mauern von auf 
einander gefchichteten Bauſteinen, die zu den Hänfern und 





*) » Bey feinem (des uimphitheaters) Anblick fühlt man, daß es eine 
äftere, herrlichere Welt voll Kraft und. Größe gegeben babe, und die ganze 
Gegenwart kommt einem Flein und verächtlich vor. Diefer Eindruck ift noch 
tiefer, wenn man das Ganze an einen ſtillen Heitern Abend/⸗ bey einer 
günſtigen Mondbeleuchtuns vor ſich liegen ſieht.“ 

*) Matthiſon. „Die Hauptdimenſionen ber 4 merkwürdigſten zone 
ſchen Amphitheater ſind folgende: 
1. Das Colloſſeum 2. Das Amph. 3. Das Amph. 4. Das Ampb, 


in Rom. in Capua. IN verona. in Aimes. 
A. Großer Durch⸗ 
meſſer des Ganzen. 554/. 518. 474. 440, 
B. Kleiner Durch⸗ 
ſchnitt d. Sanıen. 3744, 4287, 378/. 3170. 
c. Großer Div 
meter der Arena. 263, 22%. 233, 22%, 
D. Kleiner Dies ” 


migter der Arena. 16374 13%, 136. 441” 
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Hütten gehoöͤrt hatten, die noch vor wenigen Jahren das Innere 
dieſes koſtbaren Gebäudes anfällten und entehrten, aber auf 
Napoleons Befehl eingeriffen und beransgefchaftt worden 
waren, und in denen mehrere Tauſend Fabrifarbeiter und 
andere nicdere Vollsklaſſen, wie in einem alten Städtchen, 
gewobut haben fallen. | 

Aue Sogenöffnungen des Erdgeſchoſſes waren ehemals 
it weiß übertünchten Mauern ausgefüllt, die oben von Rauch 
geichwärge und unten mit: Fenfterchen und Bleinen Thüren 
verfeben waren; hinter denfelben trieben Barbierer , Garköche, 
Schufer, Steumpfweber, und andere Handiwerfer, in dem 
hinter der unteren Arkade binlaufenden Bogengange, in den 
fie fich theilten, ihr Weſen, wie dieß noch im Theater von 
Drange und dem Amphitheater von Arles der Fall if, wo 
ebenfalls Größe und Majeſtät, mit der eckelhafteſten Dürftigkeit, 
in die engſte Verbindung gebrachs-find. Wir faben jetzt nur 
noch einige Bogen auf der uns gegenüber Tiegenden Südſeite 
des Amphitheaters zugemauert, und die Bewohner dieſer 
Gewölbe ‚, mußten jept jeden Tag, den Befehl zur Auswande⸗ 
zung erwarten, Die geöffneten Bogen waren mit fchönen 
eifernen Gittern verfchloffen , and nur durch einige hatte 
man noch einen freyen Ein- und Ausgang. 

Wir ummanderten nun das ganze coloffale Gebäude, 
das jet nach Norden, Süden und Welten ganz frey und iſolirt 
da ſteht, und an das fih nur auf der Oftfeite, noch alte 
Häufer ganz nabe andrängen, um zuerſt feine ganze Auſſen- 
feite genau kennen zu lernen; und dann drangen wir in die 
ungeheuern, fiber einander im Innern emporfieigenden Ge 
wölbe, kamen zu den Vomitorien heraus, und fekten und 
auf die feinernen Bänke (Gradinen), Die noch in ungebenern 
Reiben im ganzen Gebäude rund herum laufen. Hier über⸗ 
ſahen ‘wir weit befier als auſſen ben anfferordentlichen Umfang 

de 
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des Gebändes; es war. eig nugeheurer, Impofanter , höchſt 
mableriſcher Anblick, den wir vor ung hatten. Oben herab 
sogen ſich die Gradinen in ungehener langen Linien über ein⸗ 
ander hin; ans dieſen Reihen traten überall die Ochmungen. 
der Vomitorien hervor; tiefer herab erlicdten wir in unzüß« 
liche Bogenöffnungen und Gewölbe Binein, am denen fich 
auf. allen Seiten Gradinenreſte und Schuttbanfen hinzogen; 
auch erfchien an einigen Plätzen noch eine moderne Haus⸗ 
wand mit Fenſtern, oder eines der unzähligen kleinen Häus 
fer, welche chemals die Arena bedeckten, und feitiwärts weit 
berayf nach den Bradinen empor fliegen, mo es dann der 
Zmagination faſt unmöglich wurde, dad Ganze auf einmal 
zu umfaffens nad die reinen ‚.edein Formen aus dieſem Chaos 
bersor zu heben. ; 
Ganz unten erblickte ic. die erſte Brabinenreibe, we 
Die Kaiſer und ihre Familien , die Senatoren, auswärtigen 
Geſandten und Veſtalinnen faßen, von der, fo wie von den 
wächtten Gradinenreihen, auf denen bis zur isten Meibe die 


Ritier ihren Platz Hatten, noch anſehnliche Städe unbefhie 


digt waren. Zu unter fah ich dann -zinen breiten Weg, 
nebſt einem einige Schub tiefen Canal, fich um die ganze, weit 
in ſchoͤner elliptiſcher Form ausgedehnte, ebene, gereinigte 
Arena berziehen. Der Anblick der Arena, die wie ein 
geſäuberter Stubenboden ‚ in der gefälligiien Form, zwifchen 
den Trümmerbaufen und überall bervorgäbnenden Gewölben 
da lag, war Äuferft angenehm. — 

Zuletzt beitieg ich den oberſten Platz des Gebäudes, die über 
die Attika geleaten Steinplatten; ich fand bier -wie am Rande 
eines hohen Felſengipfels, und batte eine nach allen Seiten 
böchit fntexeffante Ausſicht; gerade unter mir zog Gch is 
langer gerader Linie die breite fchöne Straße der hier liegenden 

2. 190,2. Nötgeil, 2. 
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Vorſtadt gegen Norden bin, mit fehönen Gchäuden von hell⸗ 
gelbem Sandſtein rechts und links; dieſe Straße bat das 
beiterße und Iufigfte Anſehen; ihre beyden Seiten begrenzen 
2 Reihen fchöner Bäume. Ein Hauptſchmuck diefer Eitraße 
it auf der Tinfen Seite, ganz in der Rähe, das ‚reisende 
neue große Hofpitalgebäude, das nabe beym Dache 
mit einer ungeheuern Linie der lieblichſten Basreliefs geſchmückt 
it „und auf der rechten Seite, etwas weiter bin , der äußerſt 
elegante , köſtliche autike Stempel, Maifon carree. — 

Am Ende diefer Straße fleist der mit fchönen Reben- 
und Dlivenpllanzungen weit hinaufbedeckte Selfenberg empor , 
deſſen Gipfel das räthſelhafte, thurmähnliche Gebäude , 
Tourmagne krönt. An feiner Seite war eine Windmühle 
in unanfhörlicher Arbeit; weiter bin gegen. Norden laufen 
äbnliche, oben Fable und in der Mitte und unten mit Meben 
und Delbäumen beliebte Kalfberge hin; überall anf ihren 
Höhen waren. Windmühlen in vollem Treiben; auch da 
und dort fchöne einzelne Landhäuſer. In nordöfllicher Ferne 
Dämmerte der königliche Ventouß; nach Oſten, Süden und 
Südweſten ſah ich nichts als die unermeßliche, aber mit einer 
fchönen Vegetation geſchmückte Ebene; näher auf der Oſt⸗ 
und Nordofifeite Tag das Chaos der Stadtgebäude. — 

Nachdem. ich mich eine gute Weile an odieſer reichen 
Ausficht ergötzt batte, Yagerte ich mich bebanlich anf eine 
der oberfien Gradinen, phantaſirte mich in die vergange⸗ 
neu Jahrhunderie zurück, und erinnerte mich an alles , was 
ih über die Gefchichte dieſes Monuments gelefen hatte. 
Die Phantafie begann ihre Zauberfünfte in Bewegung zu 
fegen; ich ſah Römer und Gallier zu Tanfenden auf 
den Sitzen des . Amphitheaters bis zur Arena herab , mo alles 
von Kampfihieren und Gladiatoren wimmelte. Mach einer 
Kelle fab ich das. Ganze in eine Feſtung verwandelt, die 
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Arena und weit herauf auch die ſteinernen Sitze mit Wob⸗ 
nungen bedeckt, lermende weſtgothiſche Krieger überall um⸗ 
ber; unten auf der Straße dad Heer der: Franken mit ihrem 
Könige Elodowih. Bald darauf umſtürmten mich wilde &a- 
razenenhaufen; donnerndes Kriegsgetöfe umtobte mich- von 
innen und von anffen, wo Carl Martel die Belagerten und 
ihre Wohnungen in ihrer Felſenburg mit Feuer gu verderben 
firchte.. Zahllofe Feuerbrände Hogen über die Attila berab 
unter die hölzernen Gebäude; bach loderten ſchon und walten 
auf der DOftfelte Flammen und Rauchwirbel an den gotbifchen 
Thürmen empor, die ange das herrliche Alterthum chen fo 
zierten , wie die 2 Glockenthürme das Pantheon in Rom, und 
in manchen Holsflichen, 2 dörner das Hanpt des ehrwürdigen 
Moſes. 

Den folgenden Sonntag morgen kehrten wir frübzeitig 
wieder in's Amphitheater zurück; Herr H., um eine Anficht 
des Innern zu zeichnen, und ich, um mich auf’s neue auf 
der Attika oben an der reichen Ausficht, an den großen. uud. 
fonderbaren Anfichten dieſes Riefengebäudes , und an neuen 
Bifionen zu ergögen. Dießmal aber warden meine Wonnes 
genüße durch eine große Angſt, die ich auszuſtehen hatte, 
unterbrochen. Da es fehr heiß war, fo zog ich meinen 
Ueberrock anf, legte ihn auf einen der feinernen Sige, umd 
freifte nachher auf den obern Gradinen weit und breit im 
ganzen Amphitheater herum , flieg in gewölbte Gänge hinab, 
und fam da and dort wieder zu den Vomitorien heraus. 
Auf einmal Hel mir der Gedanke fchwer aufs Hera, Daß 
mein Ueberrock, nebſt meinem Reiſejournal in der Tafche, 
der Gefahr doch allsufehr Preis gegeben fen; ich lief was 
ich Eonnte, um den Blab wieder zu finden, wo ich ibn 
Hlaubte hingelegt zu haben; auch ſah ich jetzt zu meinem 
Schreden überall Soldaten , die erſt angekommen waren, und 
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allerley andere Geſellen mit comfifeisten , unbeimlichen Bi 
ſichtern herum klettern. Ich kam nun an den Ort, auf 
den ich Tosgeitenert batte, aber da war fein Weberrod- zu 
feben ; voller Herzensaugſt Tief ich nun weiter die Gradinen 
auf und ab, nnd fo Fief ich wohl fah ,, Stunde herum; — 
ſchon dachte ich mir, daß er verloren fen, und daß einer 
der Luſtwandler fich ihn zu Gemüthe geführt habe; — fchen 
ſah ich mich in einem, für mich von meinem Reifegefäbrten 
berbengeholten Rode meines Wirtbes Fleinlaut nach Hauſe 
zurüdfehren, und. vol Verzweiflung über den uncrfehlichen 
Verluſt meines Tagebuches. Ich gab alle Hoffnung auf, 
wußte nicht , wo ich noch weiter fuchen follte, und fchlich 
noch einige Schritte fort ; da lag auf einmal der Rock, wie 
durch Zauberey, vor mir, forgfältig zuſammengewickelt, in 
die Ede einer Gradine bineingebrüdt ; wie. grenzenlos war 
meine Freude! — 

Es iſt nun Zeit, daß ich zu einer genauern Beichreibung 
diefes für den Freund des Alterthums fo intereffanten Kunſt⸗ 
werkes übergehe. Da ich num aber das Wichtigfte von dem, 
was befonders Mila. über das Amphitheater, nach vorge 
nommenen genauen Unterfuchungen und Meſſungen, fo wie 
über den Tempel Maifon casree meldet, in einer kleinen 
wenen Schrift, in der lichtvolliien Ordnung, und ‚mit der 
beiten Auswahl zuſammengeſtellt finde, fo will ich Manches 
. davon bier einrücen, 

' * 

Dieß Amphitheater iſt nach dem Ampbitheater zu Des 
rona eines der beſſer erhaltenen römiſchen Gebände dieſer 
‚Art*); denn ſelbſt das Coloſſeum zu Rom iſt an der einen 





*, Seitbent die Barberini in Rom die Materialien zu ihrem Familien 
yalafte aus dem Gologeum geranbt haben, bleibt dad Nimer⸗Amphitheater Dat 
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Seite ganz zerfallen und offen. Nur Anf der Nord⸗Oſtſeite 
drängen ſich noch alte Häuſer ganz hart an daſſelbe hin; 
auf allen andern Seiten ſteht es jetzt auf einem ziemlich 
"weiten freyen Platz, und kann feine ganze Wirkung thun; 
noch vortrefflicher würde es fich freplich ausnehmen, und 
einen uünbefchreiblichen Effekt machen, wenn es auf einer 
Anhöhe oder auf einer fo frenen Ebene fände, wie das 
Trinmpbtbor von Orange, oder der Waflertempel auf dem 
weiten, prächtigen Promenadeplatz Peyron bey Montpellier. 


Gebr gründliche und ausführliche Angaben über dieß 


Gebäude findet man in Menard's Histoire de. Nimes, T. 
VIk 4° 41750 bis 1758, Paris, Preis 160 Fr. ein klaſ⸗ 
fiches Werk; der ganze Tte Band it den Alterthümern von 
Nimes gewidmet, über die er als ein wahrer Kenner mit 
großer Genauigkeit und Vollſtaͤndigkeit ſchrieb; die Kupfer 
feines Werts find ſehr getreu , und gang vortrefflich gear. 
beitet. Auch das kleinere Werkchen des Architeften Gauthier, 


Histoire de la ville de Nimes et de ses antiquites, 


1724. 8°. enthält wichtige und intereffante Notisen. Was 
aber alles andere hinter fich läßt, find die 13 prächtigen 
Kupferblätter über das Ampbitheater von Nimes in Elerif 


fean’s und Legrand's Werk: Antiquitds de JaFrance, 


fol. 1778, das prächtigfie Werk über die Altercbümer gu 
Nimes. Kleriffeau war ſelbſt ein berühmter Architekt, der 
fih 30 Jahre lang mit dem Studium architeftonifcher Denk⸗ 
mäler befchäftiget, und die pünktlichſten Meſſungen derſelben 
in Frankreich und Italien aufgenommen hat. Bit den in 
Frankreich noch befindlichen fchönen Ueberreiten machte er den 
Anfang, und gab im Fahre 1778 zu Paris den erſten Folioband 


votlkommenſte am beſten erhaltene “unter aben/ die wit tennen, von das zu 
Verona nicht ausgenommen. 
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unter obigem Titel heraus, in welchem die antiken Gebäude von 
Nimes enthalten ſind. Dieſes in ſeiner Art einzige Werk, 
in: Rüdficht feiner treuen Darfiellung und Schönheit des 
Stiche, enthält 4 Kupferblätter. Er fucht darinn vorzüg- . 
lich die vielen Fehler gu berichtigen , welche ſelbſt der 
berühmte Batladio in fein befanntes Werk, Quattro libri 
dell Architettura, Venet. 1750 und 1769 aus Bolde 
d'Albena's Discours historical de V’antique et illustre 
Cite de Nimes 1557. aufgenommen bat, . 





N 


+, Schriften, in denen man fernere Nachrichten über Nimes und feine Witer, 
tbümer findet: Poldo d’ Albenas, Discours historical de Pantique et illustre 
cite de Nimes 1557. Das Wert enthält viel, aber übel verdaute Gelehrſam⸗ 
keit; bie Hohftihe winmeln von Fehlern in den Detaild. — Abrégé de 
Histoire de Nimes, par Menard, avee la description historique des anti- 
quit&s de la ville de Nimes et de ses envirens, par Maucomble, 2 Vol. $. 
mit 15 Kupf. Preis 9 Sranfen. — Histoire abr&ge des antiquites de la ville 
de Nimes et de ses environs, par Maucomble, à Nimes chez Buchet, 
libraire, 1806. Preiß 4 Grant. 5 Cenr. Enthätt-viel Unnüged. Chaumette 
Eclaircissemens sur les Antiquitds de la ville de Nimes, 178%. 8. iſt nicht 
viel beſſer, ald daB eben genannte Werk. — Recherches sur deux monumens 
antiques de Ninies etc., par Paul Malosse, ornees de planches. ı Vol. 
8. Preis 1 Gr. 50 Cent. 1803. — Description abrégée hist. star. da De. 
partement du Gard, par Mr. Grangent. 1 Vol. 4. Preis 3 Sr. 60 C. 
Hier iſt auch die Rede von deu Gurdonbrücde, dem Amphitheater , dem 
Maiſon carreey. — AMémoire sur RIIiStoĩre du Languèêdoc et surtout sur ses 
autiquités etc. 1734. par Boyer d’Amsterdan; star. — Matfei Verona illustrata. 
— Mr. Guisrant Manuscrit sur les Antiquit&s de la ville de Nimes , bey 
Mir. Bucher, Buchhändler in Nimes. — Travessac Ab rege del’His-. 
toire de.Nimes, avec la.description de ses Antiquites. 1760. 4. mit vielen 
Kupfern. — Histoire des Antiquit&s de Nimes. 1803. 8., ein Auszug aus 
‚ Menard. — In dem Werke: Voyage pittoresque de la France findet man 
auch einige Blätter mit Zeichnungen vömiicher Alterthünter in Yimed. La 
Mesanggreihat in feinen Petits Voyages en France, Copien dayanı' 
Memoires de PAcadémie de Nimes. Hozel Histoire de Nimes. Maffei 
Galliae antiquitates quaedam detectae etc. etc. Paris 1733. 4. Papon His- 
toire de Provence. ®atel Me&moires historiques de Languedoc, 1 Vol. 
fol. 36 fr. jelten, i633. Magasin eneyclopcaique. Montfauson L’Antiquit€ 
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Die neueſte Ausgabe diefes Prachtwerkes (chez les 
frères Piranesi) enthält 63 ‚Platten mit einem Bande Tert 
von Legrand, Arrhitekt und Schwager Cleriſſeau's, woriun 
er auf eine ſehr geſchickte Art alle römiſchen Monumente von 
Nimes befchreibt. Die übrigen Bände ermarter man feit 
der Erfcheinung des erſten mit Ungeduld, und mie es fcheint 
vergebens, indem Cleriſſeau alle feine Zeichnungen an die 
ruſſiſche Kaiferin verkaufte. 

Dieb Amphitheater büder ein vollfommenes Oval, wig 
alle Amphitheater , die man Tennt, deſſen größerer von Dlorgen - 
gegen Abend gerichteter Durchmefler , die Dide der Mauer 
mitgerechnet, 405°, und der Heinere Durchſchnitt von Mittag 
gegen Mitternacht 317" beträgt, Die Höhe der Mauer über 
dem Pflaſter if 65.115 die wahre Höhe des Gebäudes beträgt 
aber 77/411”, da der Boden, auf den es urfprünglich gebant 
wurde, noch 12 Zuß tief unter dem Pflaſter liegt; bie 
Peripherie des ganzen Dvales enthält 1080 Fuß *). Dieb 
Ampbitheater iſt ungleich kleiner, niedriger und einfacher, als 
das Coloſſeum zu Rom, das 4 — 5 Abiheilungen über ein- 
ander bat, prächtiger in der Ausführung if, und Über 80,000. 
Drenfchen fol Haben faflen fönnen. — 

An der Hußenfsite des Amphitheaters zeichnen fich 3 Ab⸗ 
theilungen aus; ein Erdgefchoß , ein darauf ſtehendes Stock⸗ 
werk, und eine darüber befindliche niedrige Attila. 

Das Erdgeſchoß ik durch 60 coloſſale Bogen geöffnet , 





‚ expliqule. Histoire gen&rale de Languedoc: Topographie de la 


ville de Nimes, par Vincens. Nimes 1802. 4. 24 Liv. In diefem Werke 
werden die Monumente und Inichriften angezeigt, die feit der Herausgabe des 
Menard’ichen Werke von 1753 bis 1882 entdeckt wurden; cd wurden aber 
wur wenig Erenplare gedruckt. — 


©, 11404, nach einer. andern Angabe. 
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die gleich hoch ſind, gleich weit von einander ſtehen, und 
dazwiſchen vortretende, 2 Fuß dicke einfache Pfeiler haben, 
Zedes der fümmtlichen There hat eine Weite von etwa 12°, 
und eine Höbe über dem Pflaſter von 18 — 20. Innerhalb 
des Erdgeſchoſſes lauffen 2 gewölbte Gänge herum, wovon 
der vordere höher und geräumiger; der näher an ber Arena 
binlaufeude aber , wegen der Abſtufung der Sige oder Gra⸗ 
dinen, obngefähr um Die Hätfte niedriger il. Aus ihm 
kommt man nach der unterfien Reihe der Vomitorien und nach 
dem Podium. Zwiſchen dem Erdgefchoß und dem darüber ſtehen⸗ 
den Stockwerle, iſt im Inngebände, mehr nach der Mitte big, 
ein Zwiſchenſtockwerk (FEntre sol), das fein Licht von der 
Arena ber bekommt, angebracht, das ebenfalls gewölbt iſt, 
und ganz herum lauft; gus ihm kommt man in die 2te. weibe 
der Vomitorien „ unten berauf- gerechnet. — 

Das zweyte Stockwerk beficht and einer aleichen 
Anzahl von 60 Begenöffnungen, die mit den untern Bogen 
eorrefpondiren , mit-einer auf den Erdgeſchoßpfeilern binlan- 
fenden , tosfauifchen Säulenordnung. Jede Bogenöffnung hat 
eine gegen die Gänten etwas zurückſtehende Bruſtwebr. Auch 
in dieſem Stockperke lauft im Innern, unmittelbar über dem 


Gewolbgange des Erdgeſchoßes, eine große, aber nicht gewölbte 


Galerie berum , die ihr Licht, Durch die mit Säulen begrenz⸗ 
ten 60 Bogenöffnungen von außen erhält. Die angebrachte 
toskaniſche Säulenordnung iſt die einfachfle , aber auch nur 
ben fehe arofen Gebänden , wie bey einem Amphitheater , Au 
wendbare. Säulenart. Ba indeffen an den Kapirälern einige 
Verzierung demerlt wird , fo bat man fie Häufig für dorifche 
Sänten gehalten, die im runde mit den tosfantichen Febr 
nabe verwandt And, Dieſe Säulen haben 18’ Höhe, Säu⸗ 
lenſtuhl und Kapital mit eingerechnet , und beynahe 2,2. img 
Durchfchnitte, Ihr Durchmeſſer mag etwa 7 mal in ibrer 





.. 
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‚Höhe enthalten ſeyn, und dieß iſt nach Viernv und Vlin das 
richtige Berbältniß der tostanifchen Orduung. Außer der 
bemerkten fchr unbedeutenden Kapitalverzierung baden fie 
übrigens nicht das geringiie Merkzeichen, das fie als dorifch 
eharafterifirte. Der Saͤulenknauf ift nadı und obne Rofe: 
28 Kefinden - fich feine fogenannte Tropfen unter den Trigin- 
phen oder Dreufchligen des Frieſes; und das Dedelgefims bat. 
feine Leiſten und feine eiförmige oder andere bezeichnende 
Verzierung. Sowohl die Bilafter des untern Gefchoffes, als 
die Säulen über ihnen, tragen ein rund berumlanfendes Gebälke. 

Die Attila, melche das Gebäude gleich einer maffiven 
Krone. ſchmückt, und weder Pilaſter, noch Säulen, noch 
Bogen ‚. noch andere Verzierungen bat, iſt eine Art Stock— 
wert, das kaum halb fa:hoch iſt, als das minlere Stodwerk. 
Junerhalb führt eine Feine Galerie , in Form eines Halb 
abgefchnitteuen Gewoͤlbes, die ihr Kicht von der Arena ber 
durch die oberfie Vomitoritureihe erbält, ebenfalls - ringe 


‚ herum, fo daß im. Ganzen 5 bededte Gänge fich im Innge⸗ 
baäude herum ziehen. 


Wer nicht beſonders zum Sthwindel geneigt iſt, kann 
ohne Gefahr, oben auf der 4, Fuß breiten Attika (wie 
ah getban habe), herum geben; doch machen Die bie und 
da Iosgebrochenen Steine große Lücken, die man Überfpringen 
mn; und bey der anfehnlithen Höhe, auf der.man ficht, 
bleibt es immerhin ein chen fo gewagtes Unternehmen, als 
der Blick Über die Gradinen bin, nach der Arena, eder in 
die Stadt herab, und auf die umliegende Gegend, inte» 
reflant it. Um das ganze Amphitbeater laufen oben an der 
Attika 120 Conſolen außerhalb, herum, deren immer zwey 


und zwey in die Zwifchenräume über der Säuftnordnung ; 
im gleicher Entfernung eingelegt find. Jede Confole bat 18’ 
‚im Vorfprunge , und jede iſt auch 18 hoch, durch jede 


⸗ 
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lauft ein vertleales rundes Loch, deſſen Durchmeſſer 1 Fuß 
beträgt; durch dieſe Löcher wurden ehemals große runde 
Stangen gefchoben , die durch weiter unterhalb angebrachte , 
mit eingegoffenem Bley in die Dauer befeiligte eiferne Bügel 
feftgehalten , und oberhalb der Attila mit Tüchern (Velaria) 


beipannt wurden, um die Zufchauer gegen die Sonne und. 


üble Witterung zu fchügen; die Arena aber blieb immer 
unbededt. — Dieſer Bededung bediente man fich bey allen 
Theatern und Ampbitheatern. Quintus Catulus führte fie 
zuerit in Nom ein, umd bernach wurde diefer Gebrauch all⸗ 
gemein. 

Die Attika iſt woch ziemlich gut erhalten, nur genen 
Oſten und die Stadt hin bat fie mehr gelitten, wo etwa 


Thürmen, die auf der öſtlichen Seite der Attika fanden ‚ iſt 
nichts. mehr zu ſehen, fo wenig 'als von dem durchbrochenen 
Mänerchen , das einzeln oben wie ein Schilderhäuschen land » 
und eine Glocke tragen ‚ und dad Dafenm einer Kirche inner- 
halb: der Arena verfünden mußte). Die Thürme nnd das 
Glockenmäurchen waren ein Werk der Weſtgotben. 

Im ESrdgefchofe find A Eingangsthore , durch die man 


in gerader Linie zur Arena binab kommt; fie haben , nebſt 


7 Bogenöffnungen auf jeder Seite, ihre Richtung nach den 
2 Hauptgegenden der Welt. Auf der Nordfeite, die nach 
der Stade und dem Berge mit der Tourmagne blickt, war 
ebemals der Haupteingang von der Stadt ber. Die auf dem 
‚nördlichen Haupteingange ſtehende Bogenöffnung des zweyten 
Stockwerks iſt mit einem Fronton geziert. Weber dem Haupt 
eingange unten, und dem Fronton oben, find auf beyden 
Seiten Stierföpfe mit gebeugten Vorderfüßen angebracht 
geweſen, deren Spuren man noch ziemlich deutlich ſieht, 


. die Länge von 7 Bogenöffnungen Bis. zum Zten Stockwert 
herab ausgebrochen und zerfallen iſt. (Von den 2 viereckigen 
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Die natürliche Erklärung der Bedeutung dieſer Stierkbpfe 
fcheint die zu ſeyn, daß fie Bezug baden follten auf die im 
Ampbitheater. vorfommenden Stierfämpfe. Die drey andern 
Haupıpforten find ohne allen Schmud , und dienten wohl nur 
zum Singange für die Bladiatoren und Kampftbiere. — Die 
Sauptgefimfe find auf der Nordfeite rein und glatt gearbeitet; 
an den übrigen 3 Seiten if der Stein nur aus dem Broben 
gehauen. Die Steine paſſen genau anf einander , fo daß man 
die Fugen kaum bemerken kann. Kein Bindungoͤmittel if 
zwifchen ihnen zu entdeden. 

Bon den 60 Bogenüffnungen des Erdgeſchoſſes führen 
56 nur in den vordern größern Arkadengang; die Übrigen 
4, welche die Eingangstbore, und etwas größer nnd mehr 
verziert , als die andern find, und ihre Michtung nach den a 
Weltgegenden haben, führen unter einem nicdrigen Gewölb⸗ 
gange ganz durch , bis an bie Arena. Eine Reihe von kleinen 
Bemwölben lauft zunächtt an der AUrena um das Ganze hernm, 
von welchen man nur bey einigen Heine Fenſteröffnungen 
fiebt ;_ andere find ganz zu, und fcheinen nur. sur Erſpa⸗ 
rung des Mauerwerks , gedient zu haben. Mus ven Eins 
gangothüren an der um die Arena Taufenden Dauer, wurden 
wahrscheinlich die in den Gewölben eingefperrien Kampfe 
thiere herausgelaſſen. Man weiß, daß diefe von innen mit 
Eingängen vertebene Gewölbe bey dem Coloſſcum zu Rom zu 
Thierbehältern beſtimmt waren. Ein bey jenen Bewölben und 
neben.der Arena angebrachter, 4 breiter, und 6— 7° tiefer 
Sanaldiente zum Ablauf des Negenwaflers. Die Länge des, von 
den 4 Hauptthoren fich ſtark nach der Arena fenfenden Weges 
fand ich etwa 100 Schuh groß. Die Wege nach der Arena 
fenfen fich von den Eingangstboren an deswegen, weil das 
Pflaſter der Stadt 12° böher iſt, als die Arena, und das 
Amphitheater noch 12° tief mit dem alten Pflaſter im Boden 
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ſteckt. Die um bie ganze Arena, unterhalb der erſten Gradi⸗ 
nenreihe, herumlaufende Baer iſt A‘ hoch; neben ihr iſt 
ein 9 breiter Weg um das Ganze, und vor demſelben der 
genannte Kanal *). 

Urfprünglich Reigen 32 Reihen Site’ über einander em- 
vor; jetzt kann man von oben herab höchſtens nur noch 17 
zäblen. An einigen Orten find nur 12, und feibit nur noch 
6 davon zu fehen. Diele Sine fand ich 2/ bach, die Stein 
platten 2 breit und S— 12° Yang. Hinter jeder fisenden 
Perſon hatten alfo die höher Sigenden noch einen bequemen 
Blag für ihre Füße. Auch war jeder einzelne Sig, durch noch 
bie und da bemerfbare Queerſtriche bezeichnet , die jeder 
Berfon einen Raum von 45 anwieſen, und da fonnten die 
32 Gradinenreiben 17: — 21000 Zufchaner fallen. Hieraus 
kann man auch meiter auf die damalige Bevölkerung der 
Stadt fchließen , die, nach den Grundfage, das nur ungefähr 
der Ate Theil der Einwohner an folchen oͤffentlichen Vergnü⸗ 
gungen Autheil nehmen kann, etwa 70,000 Menichen betra⸗ 
gen haben mag. Heutzutage belauft ſich ihre Bevölkerung 
faum auf 38 — 39000 Seelen. Die Zufchauer kamen durch 
die VBomitorien, vieredige Oeffnungen, von den Galerien, in 
4 Reihen über einander , auf die Sradinen berans. Jede 
Bomitorien-Reihe hatte 30 Oeffnungen. Man flieg auf Trep⸗ 
ven au denfelben empor, zu denen man aus den innern 
Salerien kam. Eine befondere Treppe führe auf die Attika, 
deren fich ehemals die Leute bedienten , die für die Velaria 
zu forgen hatten. 

Ju den römilchen Theatern und Ampbitbeatern ſaßen 
Männer von Stande gewöhnlich auf den unterfien Reihen der 


„, Die Arena hatte ehemals, ehe fie verbaut und verfchättet war, 
einen größeren Turchmeſſer von 223/, und einen Pleinern von 198/.” 
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Gradinen zunachſt der Arena, 3. E. die Senatoren unmit⸗ 
telbar an dem Podium. Die Weiber ſaßen abgeſondert auf 
den höchſten Plätzen, zunächſt der Attika, oder in den daſelbſt 
angebrachten Logen. Doch nahmen die Veſtalinen unten, 
zunächſt bey den Prätoren, ihren Platz. Zuweilen ſetzte ſich 
ſelbſt die Kaiſerin zu den Veſtalinnen. Soldaten und gemeine 
Leute durften nicht weiter, als bis zum 144ten GSitz herab⸗ 
lommen. | 

Anf der Außenſeite des Amphitheaters findet man auch 
bie und da ein Basrelief. Auf der Facade eines Vilafigrs 
bey der nördlichen Einganaspforte, fiebt man den Romülus 
und Remus mit der fie fängenden Wölfin. Dieb könnte das 
Zeichen einer römischen Eolonie ſeyn. Ferner ficht man zwey 
nackte kämpfende Fechter auf der Anfenfeite einer Bruſtlehne 
des obern Bogenganges, zwifchen dem Bilalter ‚mit der fäugen- 
den Wölfin und dem nördlichen Eingangsthore., Beyde find 
mit Helmen, fursen Säbeln uud einem Schilde verfehen; der 
eine erwartet feinen Gegner in Inieender Stellung. Andere 
Gladiatoren fah man auf eine andern Bruſtlehne; fie haben fich 
aber verloren. Dann findet man an 3 Orten des Amphitheaters 


verſchiedene bizarre Vorſtellungen von Priapen. Eine diefer ſon⸗ 


derbaren Geſtalten ſieht man auf dem Pilaſter, neben dem, auf 
welchem man die Wölfin erblickt. Das Ganze ſtellt einen Vogel 
mit Hirſchfüßen vor; ein Phallus bildet den Hals deſſelben, ein 
auderer den Schweif, ein dritter tritt aus der Bruſt berans , 
und barein Stöckchen anhängen; nach dem Kopfe des vordern 
picken 2 Vögel mit langen Schnäbeln; der eine bat einen 
Strauß aufdem Kopfe, wie ein Wiedhopf); ein ähnlicher Vo⸗ 
gel tritt den hintern Phallus mir dem einen Fußc. Eine eben 





*) Siehe Menarb p. 18. N®. s un) g, 
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ſo geſtaltete Figur erſcheint auf einem der Pilaſter neben der 
weſtlichen Eingangspforte; auf dem hintern Phallus ſteht ein 
römiſch coiffirtes, mit einer Stola bekleidetes Weib, und hält 
in jeder Hand einen Zügel, von denen der eine am vordern, 
der andere am hintern Phallus befeſtigt iſt. Ein drittes Bild 
dieſer Art erſcheint auf der Oberſchwelle eines Vomitoriums 
auf der Südſeite des Amphitheaters; es ſtellt aber nur einen 
großen und kleinen Phallus, ohne andere Zuſätze vor. Solche 
Phallusbilder mit Glöckchen fand man auch unter deu ous⸗ 
gegrabenen Denfmälern von Hereulanum und Pompeji; man 
hebt auch ein folches auf dem Schlußfleine eines Bogens 
der Gardonbrücke. 

Diefe Bilder follten wahrfcheintich,, wie der Vriap "),den 
man an einem Haufe in Pompeji fieht, den Ort bezeichnen, 
wo man fich Ausfchweifungen überlaſſen konnte. Man weiß 
ja, daß in den Eircusgebäuden, in den Theatern: und Am⸗ 
phitbeatern der Römer, gewifle Arcaden die Beſtimmung 
hatten, Schlupfwinfel der Unzucht zu ſeyn. Aehnliche Be 
seichnungen waren auch in den Vädern der Römer zu finden. 
In dem Coloffeum zu Rom wären auch Gewölbe, die zu 
diefer Abſicht beitimme waren ; dieſe Entdedung bat man 
erſt feit Eurger Zeit gemacht **). Das Iateiniiche Wort for- 
nicare, fornicatio iſt ohne Zweifel von dem Worte fornix 





*) „ Der Buchhändler Bucher in Nimes deſitzt 4 bronzene Priapen 
von verfchiedener Zeichnung und Größe, die man noch nicht lange in Gräbern 
von Weibern gefunden bat. Ginen dreufachen bronzenen Priap, von der 
Geſtalt und Aufammenfepung , wie auf den 2 Pilaftern ded Amphithearers 
von Nimes, fand man den 21. Jan. 1793, am Ufer bed Beraſtroms Cadarau, 
ben dee Brüde von Sauve, 500 Schritte von ber Fontaine; auch diefen 
beſitzt Mr. Bucher.” 

"") Magasin encyclop&dique 15098 1. 148, Isidor XV III 
42. Idem vero theatrum , idem gt prostibulım ,„ eo quod post indes exactes, 
meretrises ibi presternerentur, \ 
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ein Gewölbe entſtanden, weil fich die öffentlichen Weiber der 
Alten gewöhnlich in Gewölben, oder unter folchen Arkaden 
aufgehalten haben *). | 
Das ganze Gebäude ift prächtig und ſebr folid, aus 
gehauenen Sandfeinblöden zu fammen geſetzt, die ehemals mit 
eifernen oder bronzenen Klammern zufammengefügt waren. 
Zur Zeit der Invaſion der Gothen waren diefe letztern cin 
Gegenſtand niedriger Raubſucht, fo daß König Theodorich 
ſich genöthigt ſah, ein ſtrenges Geſetz dagegen zu erlaffen. 
Die ungeheuern Felſenſtücke, die zu dem herumlaufenden Ar⸗ 
chitrav, Fries und Geſims oberhalb des Erdgeſchoſſes gebraucht 
wurden, find 17 dis 18’ lang, 2/. did, und etwa 20 breit. 
Diele ungebeuern Maſſen wurden aus den Gteingruben von 
Barutel ud Roquemaliere, oder aus den nabe geile» 
genen Steinbrüchen von Echo und Canmette genommen. 
Sechs folcher ungeheuren Felsmaſſen bilden das Gefims eines 
Bogens, welches alfo für 60 Bogen 300 folcher Steincoloffe 
erforderte. Nach diefem Verbältniſſe find auch die Pfeiler, 
die Sänlenfchäfte, und die Geſimſe der Attika aus großen 
Maſſen zuſammengeſetzt. Auch die Platten auf der Attica , und 
die Conſolen unter ihnen, beiteben aus den größten Quader⸗ 
ſtücken *) | 
In der Mitte der Arena fand ich ein vergitterted Lach, 
durch das ich in ein finſteres Gewölb hinabblickte. Es fol ſich, 





*) „, Lamprid. in Elagab. 26 et 32. Omnes de Circo, de theatro, de sta- 
dio et omnihus locis et balneis, miretrices colligit in aedes publicas etc. etc. 
Fertur in una die ad omnes circi et theatri , et amphicheatri, et onmium 
Urbis locorum meretrices, ingressus etc. etc.” 

*) „Die ganze Äußere Umfangsmauer dei Amphitheaters it durchaus 4 und 
einen halben Zuß did, und aus lauter großen, blos durch eiferne Klammern, 
shne Mörtel, verbundenen Werkſtucken zuſammengeſent; die geringſten dieſer 
Werkſtücke find 3 Toiſen lang und 1 Coife hoch; man kann deren "auch genng 
von doppeiter Hänge ſehen. 
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neum Nachrichten gemäs, ein 18 Fuß breiter Canal von 
kreuzförmiger Geſtalt unter der Arena beſinden, und ſeine 
Richtung nach den 4 Hanptthoren haben. Man ſoll den Canal 
aus zugraben angefangen, aber mit 12 Fuß Tiefe den Boden 
noch nicht erreicht haben. Es koͤnnten alſo doch wohl auch 
hier einſt römiſche Naumachien Statt gehabt haben. 

Ueber den Erbauer und die zeit der Erbansag des Am⸗ 
phisheaters Täßt ſich nichss Gcwiflts ſagen. So lange Nimes 
im Beſitze der Römer blieb, diente es ohne Zweifel zu den 
gewöhnlichen Fechterſpielen und Thierfämpfen. Unter den 
Weſtgothen hörte dieſer Gebrauch gänzlich auf. Es wurde in 
eine Feſtung umgefchaffen, und diente den: Gothen zur Ver, 
tbeidigung gegen den König der Franken Elovis *). Inter 
den Weſigothen wurden die benden oben erwähnten viezeckigen 
Theme über dem öfllichen Haupteharg auf die Attika geſetzt, 
eine Allongeperüce auf das Haupt des farnefifchen Herkules, 
wie Mathiſon fagt. Die Weſtgothen, die von den Römern 
bauen gelernt ‚hatten, baueten fie im Geſchmacke derſelben. 
Auch. in dem innern Raume der Arena find gotbifche Se 
bäude zu verſchiedenen Zeiten errichtet worden, die vor⸗ 
züglich zur Verſtümmlung der roͤmiſchen Anlagen beytrugen. 
— Die Arkaden dienten den gothiſchen Soldaten zur Wob⸗ 
mug. Das Tungebäude wurde entſtellt, und von. außen mit 
einem Vertheidigungsgraben umgeben. Man nannte ed daher 
Castrum arenarum ; die Einwohner nennen es noch le 
Chäteau des Arönes — | 
Der berächtigre Rebelle Paulus, Proconful des Go⸗ 

tben- Königs Wamba, warf fih im Fahre 673 in dieſes 
fogenannte Schloß, um fich als Empörer gegen feinen aus 
Spanien herbeygeeilten rechtmäßigen Herrn zu vertheibigen , 





’ . “ ı ö s 
*) 6G. Dubos, sur PEtablissenent des Francs dans les Gaules. 


der. 
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der ihn aber bald wieder daraus vertrieb und ſich der Stadt 
auf's neue unterwarf. Im Jahre 720 kam das Land unter 


Die. Herrſchaft der Saracenen; auch ihnen diente dad Am⸗ 
pꝓhitheater zur Feſtung. Carl Martel ließ im Jahr 737, 
im Kriege gegen die Grafen von Burgund, denen damals 
die Provence gehörte, Feuer in dieſes Gebäude werfen. 
Noch ſieht man an einigen Arkaden auf der Oſtſeite die 
Spuren der Flammen, die dieſe Felſenmaſſen ſchwärzten. 
Unter den Grafen von Nimes blieb es in dieſem Zuſtande. 


Die Ritter, die es zu bewachen hatten, hießen Milites castri 


Arenarum, und wohnten darinn. Etwa um dieſe Zeit 
wurde eine Pfarrkirche des heiligen Martins innerhalb des 
Amphitheaters erbaut; von welcher noch nicht lange Reſte 
von Säulen und Eapitälern auögeqraben wurden. 

Die Grafen von Nimes und die Ritter des Amphithea⸗ 
terd übergaben es endlich im Fahre 1226 an Ludwig VIII. 
der eine Garnifon darein legte. Philipp der Kühne lieh den 
berumgesogenen Graben wieder ausfüllen. Im Jahre 1391, 
unter Carl VI. wurde endlich die Bemerkung gemacht, daß 


es als feier Platz von geringer Haltbarfeit fen; es wurde 
daher dichte davor bin, nahe beym Carmeliterthore, ein 


feftes Caſtell erbant. Endlich fam Franz I. im Jahre 1533 
nach Nimes, beiounderte die römifchen Alterthümer dieſer 
Stadt , und befahl die Wegräumung der in und außer dem. 
felben angebaueten elenden Häuſer; allein man reinigte nur 
feine Außenfeite. — 

Kurs vor der Revolution hatte man den Plan, die Arena 
ganz aufzuräumen, und in ihre Mitte die Bildfäule Ludwig 
XVI. zu fenen 9. Auch unter der republifanifchen Regierung 

*) „ Der König, die Etände von Languebor, bie Stadt Nimes Chief 


wurde 1787 gefchrieven) haben zuſammen ein Kapital vor 450,000 Liv, 
beſtimmt, um die Häuschen Im Amphitheater an Paufen und niebessureißen 
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machte man Vorfchläge zur Aufräumung und Herkellung 
diefes ehrwürdigen Denkmales der Römer; allein weder die 
öniglichen, noch die republifanifchen Defrete hatten Kraft 
genug, den Schutt fo vieler Jahrhunderte wegzuräumen. 
Napoleons Befehle drangen beſſer durch, wie ich fchon 
bemerkt babe, und wie die beygefügten Zeichnungen beweifen. 


Nur follte man noch einen 12 — 15 breiten und eben fe 


tiefen, Graben um daffelbe ziehen, damit es fich ganz auf 
dem alten Pflaſter der Stadt, das 12° tief liegt, fo darſtellte, 
wie man es einſt zu Zeiten der Römer ſahe. Ben der auf 
Napoleons Befehl vorgenommenen gänzlichen Aufräumung 
und Ausgrabung fand man, außer dem Podium, auch noch 
Münzen der Saracenen, auch einige Münzen und Inſchriften 
der Römer, und endlich eine große Anzahl von Knochen 
und Zähnen wilder Thiere *). 

Vorzüglich merkwürdig find zwey einzeln vorgefundene 
Marmortafeln mit Inſchriften, wovon die eine auf den Gertns 
Julius Severus Bezug zu baben fcheint; und die andere 
merkwürdigere, über die ohnehin ſchwach begründete Ver. 
muthung, der Erbauung dieſes Ampbitheaters unter Antonin 
dem Srommen, neue Zweifel erregt. Sie fcheint nämlich 
an dem Hauptgefimfe , über dem Thore der Abendfeite, die 
Sanze Höhe des Frieſes eingenommen gu haben. Sie ift leider 
nur Fragment, allein die Buchflaben find 6 bach , im 


und die verbauten untern Portifen au veinigen umd wieder hersuftellen. Die 
Etadtmauer , weldhe dad Amphitheater auf einer Seite verfteckte, ift bereits 
niedergeriffen. Man grabt den Schutt weg, der fich. rings um's Amphitheater 
aufgehäuft hats und nächſtens werden die fchinugigen Häufer in ber Arena 
abgebrochen werden; fie find Schon gekauft; und dem Gefindel , das fie bewohnte, 
werden andere Wohnungen angewiefen.” 


*) ©. Journal du Gard N®. 283. Moniteur universel 10. Oct. I8II, 
No. 529: vom 25. Nov, 1811. 
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ſchönſten Verhältniß, and fcheinen einer dedicatorifchen 
Inſchrift des ganzen Gebäudes angehört zu haben, 

Deutlich unterfcheidet man noch nachflebende Charaktere: 
- - - - VIII TRIB. PO... Man Tann mit ziemlicher 
Wahrfcheintichkeit annehmen, daß die Buchſtaben COS. der 
Ziffer VIII. vorangefegt aeweien find. Dann muß man aber 
auch ganz von der Meynung zurück kommen, daß das Ge⸗ 
bäude unter Antonin dem Frommen errichtet worden fen, da 
dieſer Kaifer nur zum aten Conſulat gelangt iſt. Unter den 
Kaifern, die bis zum sten Conſulate gefommen find, zählt 
man nur Auguft, Veſpaſian, und feine beyden Söhne Titus 
nnd Domitian. Stellt man nun diefe Inſchrift mit der bey'm 
Thore von Rom zufammen, fo läßt ſich mit einiger "Bahr 
fcheinlichfeis vermutben ‚ dag die fünmtlichen, innerhalb diefer 
Mauer befindlichen fchönen Ueberreſte römifcher Gebäude, 
unter Auguſts Negierung errichtet worden feyn mögen: 

Unfere Wanderung gieng vom Ampbitbeater ans durch 
die prächtige an daffelbe ftoffende Straße ‚ die man den Cours 
nennt, nach dem herrlichen in Forinthifchen Style erbaueten 
antifen Tempel Maiſon car ree. Wir batten nur einige 
hundert Schritte zu geben, und che wir’s dachten, Tag dieß 
Meiſterſtück eleganter Baufunft, dem neuen, fehr fchönen 
Theater gegenüber, neben uns rechts, anf einem auf 3 Seiten 
ziemlich freyen Plage, mo aber doch auf ber Offeite 9) 
die Hänfer auch noch etwas zu nabe find; auch follte ein 
ſolches Prachtwerk nicht auf der Seite ſtehen, fondern in 
der Mitte eines runden oder viereckigen Platzes, nach wel⸗ 
chem mehrere Straßen bintiefen. Daß doch fo felten die 
wahre Größe, Schönheit und Anmuth an ihrem rechten 


*) „ Schade, daß diefes ſchoöne Gebäude noch anf der einen Seite fehr 
unangenehm durch das alte Capuzinerkloſter maskirt int!” 
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Platze ſtehen! Es war mir bey'm erſten Anblicke dieſes köſt. 
lichen kleinen Tempels, der in einem fo ſchönen Contrafie 
mit dem Ampbitbeater ſteht, ald ob ich den ernſten, majeſtä⸗ 
tifchen Erfchütterer des Weltkreifed, den Vater und König 
der Götter und Menſchen in feiner von Blitzen umleuchte- 
ten Wolkenburg verlaflen hätte, und nun auf einmal, von 
allem Zauber der Schönheit und Anmuth umſtrablt, auf 
einem goldenen Abendwölfchen boldlächelnd Aphrodite vor 
mir fchwebte. 

So wie das Amphitheater bauptfächlich den Charafter 
des Großen, Erhabenen , Eoloffalen, Majeſtätiſchen hat... fo 
zeichnet fich der allerliebſte, im reichiten Forinchifchen Style 
erbaute Tempel Maifon carree, durch die höchſte Ele 
ganz, Zierlichkeit, Anmuth und Eurythmie aus; es iſt ein 
reizendes Ganzes; man kann nichts ſchöneres ſehen, als 
dieſe korinthiſchen Säulen; nichts zarter und geſchmackvoller 
gearbeitetes, als die Verzierungen der Capitäler, und das in 
zierlichen Windungen hinlaufende Laubwerk des Frieſes; und 
alle dieſe und noch andere zarten Schönheiten, haben ſich zum 
Erſtaunen glücklich durch die Stürme ſo vieler Jahrhunderte 
gerettet, und haben ein ſo friſches Anſehen, als ob ſie erſt 
vor wenigen Wochen unter dem Meiſel hervorgetreten wä⸗ 
‚ zen. Der unverdorbene Schönheitsſinn, welcher edle Einfalt, 
beicheidenen Schmuck, fanften , anfpruchlofen Reiz der For⸗ 
men, kurz, was man Grazie nennt ,- gehörig zu ſchätzen, 
and dem Gekünſtelten, Prunkenden, Weberladenen vorzuziehen 
weiß, findet an den einfachen , beicheidenen , iungfräulichen 
Reizen dieſes Gebäudes, die vollflommenite Befriedigung *). 


*“) „Es herrſcht in den Proportionen dieſes zierlichiten Gebäudes feiner 
Art, eine zaubervolle Harmonie, die dad Auge entzückt. Man Bann keinen 
außerordentlich hervorftechenden Zug der Schönheit unterfcheiden ; es ift ein 
Ganied , dab an Symmetrie und Grasie ein volkommenes Werk aubmacht.? 
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Dieß bis in feine kleinſten Verzierungen vollendete Mei⸗ 

ſterſtück der alten Baukunſt; dieß Mufter der edelſten Einfalt, 
des reinſten Geſchmackes, das jeder Kenner der Kunſt in 
feinen Theilen, wie im Ganzen, bewunderungswürdig findet , 
aebört in die Klaffe der antifen Tempel, welche Bitruy 
Pſeudoperipteros nennt, — Gebäude, die ringsum mir 
einer Saulenſtellung, wie mit Flügeln umgeben find, deren 
Säulen aber zur Hälfte in der Seitenwand des Hauptge⸗ 
bäudes zu ſtecken fcheinen, und die nur um die Vorhalle 
(Bronaos) berum , frenfiebende Sänten haben. Sole Ge⸗ 
bäude find in Nom der Tempel der Concordia und der 
Zempel der Fortuna Birilis. Den einem Tempel dage⸗ 
gen, der Beripteros heißt, ſtehen nicht allein die Säulen 
der Vorhalle, fondern auch alle übrigen Säulen um das 
Gebäude ber frey, und bilden anf den Übrigen 3 Seiten 
einen Säulengang. 

Die Grundfläche, oder der Sodel, worauf diefes Ge⸗ 
bäude ruht, bilder ein Längliches Viereck; auch der Tempel 
ſelbſt iſt ein Parallelogramm, daber man ibn das viereckige 
Haus, Maiſon carree nennt; er iſt 55 lang und 42° Breit *). 
Die ſchmale Vorderfeite it, wie gewöhnlich bey allen Tem⸗ 
peln der Alten , gegen Morgen gerichtet, und bat 6 frey⸗ 
ftebende Forinthifche Säulen in der Fronte vor der Vorhalle, 
und 2 auf jeder Seite derſelben; dann fcheinen noch auf 
jeder langen Seite 8 Säulen balb in der Mauer des Tem- 
pels au ſtecken. An der bintern fchmalen Geite crfcheinen 
dann zwiſchen den 2 fchon gezählten Eckſäulen, noch 4 Gäu⸗ 
len auch nur zur Hälfte. Dan erblickt alfo 20. Halbſäulen, 

“und neben der Borhalle 10 ganze, freyſtehende Säulen, 


*) Nach Millin if er 724 lang und 36/ breit und eben fo hoch. 
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alle nach corinthiſcher Ordnung. Dieſe letztern tragen ein 
Fronton mit ſeinem Geſimſe, und bilden ſo am Eingange 
des Tempels einen von 3 Seiten offenen Vorplatz. 

An der fchönen Vorderfacade bewundert man vorzüglich 
Das glückliche Verhältniß, welches zwiſchen der Maffe und 
ihren Theilen, zwiſchen Licht und Schatten, und in der An- 
ordnung der reichen Berzierungen berricht, Die Höhe von 
jeder der 39 cannelirten Forintbifchen Säulen beträgt 28° *), 
ihr Durchfchnitt 2/7 95 nicht allein ihre Eapitäler , fondern 
auch ihre Schäfte find ganz vortrefflich gearbeitet. Der 
Zwifchenraum von einer Säule zur andern mag etwas we⸗ 
niger als den doppelten Durchmefler enthalten. Man kann 
die Schönpeit der Eapitäler mit ihren fein mie in Wachs 
gearbeiteten Dlivenblättern nicht genug bewundern **). Die 
Verzierungen am Hauptgefimfe find eben fo ſchön, als reich ; 
auch ift die Profilirung der Glieder von hoher VBollfommenbeit. 
Die Schärfe der Umriſſe bat fih nur an menigen Stellen 
verloren. Die Sparrentöpfe find beym Karnies auf eine 
befondere , aber angenchme Art angebracht; man findet fie 
auch heym Karnied des Frontons, und diefer Karnies bilder 
einen ſehr reichen Rahmen. Der breite, ſehr elegant mit 
anmutbigen Laubwindungen an den beyden langen Seiten, 
fo wie an der Hinterwand , verzierte Fries, gewährt den 
anziehendſten Anblick **). Auf dem gleich breiten Fries 





*) Nach Millin 27/ 34 34, 
**) &, Clerisseau pl. 8. 


wrr, „Ich fage nichts von den Bildhauerarbeiten des Karnieſes und 
Frieſes; fie find über alle Lob erhaben. Dad Maifon earree iſt ein ganz 
vollendetes Meiſterſtück, an dem man, je länger man ed betrachtet, deſto 
srößere Schönheiten findet. Doch läßt e8, wenn man fih wieder von ihm 
entfernt , die sroßen und unauslöfchlichen Eindrücke nicht zurück, wie die 
yompdfe Architeftur der Gardonbrücde, und das majeſtätiſche Nisfengebäude 
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unterhalb des Frontons, war ehemals eine Inſchrift von 
großen vergoldeten Metallbuchſtaben, die mit daran befind- 
lichen Stiften fefigemacht waren , von-denen man kaum noch 
einige Spuren und die Löcher der Stifte entdecken Tann. 
Der maffive , 5/ hohe Sockel, oder Unterſatz, auf dem 
die Säulen, obne befondern Säulenſtuhl ruhen : iſt von 
Duaderfleinen enge sufammen gefügt, mit fichtbaren Bindungs⸗ 
fireifen verfeben,, und war lange verfchüttet. Erſt im Jahre 
1778 wurde er durch die Sorgfalt des gelehrten Abbe de 
Seguier, der fich um die Erhaltung diefes Gebäudes fehr 
verdient gemacht bat, wieder ausgegraben *). Zur Vorballe 
fleigt man auf. einer in dat bervoripringende GSockelgemäuer 
eingebauenen leichten Treppe von 20 Stufen empor; anf 
jeder ihrer beyden Seiten if ein Poſtament, auf dem 2 Sta⸗ 
tuen oder Candelabres zur Beleuchtung aufgeſtellt werden 
Tonnen. Diefe Treppe, mit ihren vorfichenden Poſtamenten, 
it modern, und wurde wohl bey der unter Ludwig XIV. 
im Jahre 1739 vorgenommenen Neflauration angefebt. 
Sehr fchön heben fich auf den einfachen, glatten Tempel⸗ 
mauern die zierlich camnelirten, halb heraustretenden korin⸗ 
tbifchen Säulen. Unten, wo diele den dritten Theil ihrer 
Höhe erreichen, fab man ehemals ein Fleines Karnies, das 
fi wie ein Gurt horizontal um die Tempelmanern, die 
vordere fchmale ausgenommen, berum 309; bey der chen 


des Amphitheaters. — Dat Maifon carree iſt eines der ſchönſten, elegante⸗ 
ſten und am beiten erhaltenen Gebäude von allen, die noch aus der römi⸗ 
fen Welt übrig find.” 


*) „Nach den Nachgrabungen, die der ſehr geſchickte Ingenieur Granget 
im Jahre 1302 anftellen ließ, ſcheint ed faſt gewiß zu ſeyn, Daß bie 
Grundmauer des Tempels, eine Forinthifche Baſis war, und daß der jetzige 
Anden neben dem Gehäude her, nach und nach um menigfiend 6 Fuß höher 
ghorden iſt. 


40 mes. Maiſon earree. 


genannten Neſtauration wurde es zu Grunde gerichtet, und 
nur noch an einigen Säulen findet man Spuren von ihm: 

Die Tempelthüre iſt 22° Goch und 10’ breit; nur durch 
fie füllt das Licht in das Innere des Tempels, wie dich der 
Fall bey allen dergleichen parallelogrammförmigen Tempeln 
war; durch diefes fparfam durch die Thüre eindringende 
Licht entitand das myſteriöſe Helldunfel , das durch die Wir⸗ 
fung des rauchenden Opferaltars, und durch den düſtern 
Lampenfchein im Tempel, noch erhöhet wurde. Das Ver⸗ 
bältniß diefer Eingangsthüre, und der Reichthum ihrer Um⸗ 
gebungen entfpricht dem Ganzen und den übrigen Verzierun⸗ 
gen des Gebäudes vollkommen. Das Karnies über der Thüre 


iſt fo reich an Verzierungen, als ed nur die Mannigfaltigfeit 


feiner Theile erlaubt. An benden Seiten des Thürgefims- 
werkes treten 2 prächtig gearbeitete Kragfleine oben an den 
Pfoſten hervor; fie find mit ſehr fchönen Sinfagrofen und 
Lanbmwerkoerzierungen geſchmückt. cher dem Karnied der 
Thüre, rechts und links neben den fchönen Kragfleinen und 
Bilaftern , treten 2 lange Steine hervor, die wie Architras 
ven gehauen find; am Ende eines jeden fiebt man ein ſenk⸗ 
rechtes, 16% und 674 breites Loch; man glaubt, daß diefe 
Steine eine Thüre tragen mußten» die man an ihnen befe- 
figen und wieder wegnehmen konnte, um bey großen Ceri- 
monien den Andrang des Volles damit abzuhalten. Vielleicht 
fanden auch Büſten auf denfelben. | 

. Die Seitenwände des Gebäudes find nicht ſtark genug , 
um den Druck einer gewölbten Dede zu tragen: es war 
daher urfprünglich, fo wie auch jet wieder, mit einem: 
leichten Balkenwerk verfeben , und das Dachwerk in "ber 
Form des Frontons conſtruirt. Die Bedeckung iſt nach 
Art der alten Tempel, die mit gebrannten vder Marmor⸗ 
Platten belegt waren, und über deren Fugen Hoblgiepel 


— 
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angebracht wurden. Die zierlich gearbeiteten Lömenföpfe , 
Die über und zwiſchen jeder Säule unter dem Dache berver- 
ragen, und gleichfam das Dach allein zu tragen fcheinen , 
geben der ganzen Dachbedeckung ein fehr leichtes, ſchweben⸗ 
des Anfchen , und haben mahrfcheinlich zum Ausguß des 
Negenwaflers aus den Dachrinnen gedient, Inter der Säu⸗ 
lenhalle befand ſich ehemals ein gewölbtes Sonterrain, zu 
weichem man an der Morgenfeite binabfteigen konnte, und 
das durch kleine Oeffnungen, wie Kellerlöcher,, etwas Licht 
erbielt. An das Gouterrain ſtieß ein fchmaler Gang , der 
wohl zum NAblaufen ded Regenwaſſers diente. Noch nicht. 
lange fand man neben diefer Galerie einen römifchen Brun⸗ 
nen. Die kleinen Fenſterchen, die man in der Mauer ficht, 
find modern, 

Ueber dieſes, fo viele Jahmunderte in jugendlicher 
Schönbeit erhaltene Gebäude, iſt überhaupt ein Reichtbum 
von Verzierungen verbreitet, der unmöglich weiter getrieben 
werden konnte, obne zu überladen oder zu. verwirren. Die 
höchſte Eleganz der Eapitäler , ihre forgfältige, meilterbafte 
Ausführung, der edle Charakter der Ausladungen,, und des 
Bildwerks am Fries und Geſims, kurz alles, was an dieſem 
geſchmackvollen Gebäude ein fo bezauberndes Ganzes aud- 
macht, wäre felbft des Zeitalters eines Phidias würdig, und 
erweckte die wabrfcheinliche Idee: ob es nicht das Werk 
griechifcher Künftter ſey? Diefes wird um fo wahrfchein- 
licher , wenn man fich erinnert , daß die Römer nicht nur 
alle ihre beſſern Bildhanerarbeiter ang Griechenland‘ haben 
Tommen laffen , fondern daß anch feibft griechifche Baukünſt⸗ 
ler bäufig bey ihren öffentlichen - Gebäuden zugezogen wur⸗ 
den *). Aber umter welchem SHimmelsftriche auch Die 





*) ©. Legrand et Clerisseau Monumens de Nimes, pag. 67. 


42 Nimes. Maifon carree. 


unbefannten Erbauer dieſes fchönen Tempels geboren worden 
ſeyn mögen, immer bleibt ihnen der unfterbliche Ruhm, daß 
tiefe Kenntniß der Architektur , feiner Geſchmack, und bobes 
Zartgefühl ihre Reißfeber und ihren Meißel geführt haben. — 

Ein neuer feanzöfifcher Schriftieler Serour D’Agin- 
eourt, bat in feinem Werke: Histoire de l’art par les 
monumens, depuis la d&cadence au IV® Siecle, jusqu’& 
son renouvellement au. XVIe, pour servir & P’Histoire 
de l’Art chez les Anciens. Paris et Strasbourg, 
Treuttel et Würz , den Tempel zu Nimes als Muſter der 
alten beſſern Baukunſt aufgeführt. 

Nachdem dieß ſchöne Gebäude, mit dem Zerfalle des 
römifchen Reiches, den zerſtörenden Händen der Barbaren 
ausgeſetzt geweſen war, und die Periode des eigentlichen 
Vandalismus noch glüctich genug überſtanden hatte, wurde 
cs im kunſtzerſtörenden Mittelalter zu einem Stadthaus um. 
‚gewandelt *). Zu diefem Behuf mußte ein Kamin ange 
bracht werden. Kreuzſtöcke wurden in die antife Mauer 
eröffnet. Man vermanerte die Vorhalle, und trug die antife 
Treppe ab. Ein Privatmann, dem das Gebäude in der 
Folge taufchweife überlaffen wurde, ließ ein Feines Wohn⸗ 
bäuschen dicht daran bauen. Späterhin wurde eine einfache 
Stallung für das liche Vieh daraus gemacht *). Endlich 





*) „ Dieß Gebäude fol 5 Jahrhunderte in bee Erbe verfteckt geweſen 
feyn. Man wandelte über dem Dache defielben auf einem Hügel umher; durch 
einen Zufall wurde ed entdeckt und an's Tageslicht gebracht.” 

**) „Ein Zufall, ber fo manchem andern Dentmale des Altertkums 
den Untergang gebracht hatte, rettete diefen Tempel, Man mauerte in dem 
barbarifchen, für ale Kunftgefühl todten Mittelalter , darein und daran fo 
viele Häufer, dag ed ganz verdeckt wurde. Zum Glücke fiel es feinem ber 
Anwohner ein, einen Keller, eine Thüre, oder ein Fenſter in feine Mauern 
hineinzubrechen, - Much das Schnitzwerk ded zierlichen Dachgeſimſes blieb in 
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kam ed im Jahre 1670 in die Hände der Auguſtiner⸗ 
mönche. Der Minifter Colbert ertheilte ihnen nämlich die 
Erlaubniß , diefen Heidentempel in eine chriftliche Kirche um⸗ 
zuwandeln; doch mit der Bedingung: das -antife Außen⸗ 
gebäude in feine urfprüngliche Form forafältig wieder her⸗ 
zuftellen, und für die Zufunft darinn zu unterhalten, wozu 
er ihnen die nöthigen Gelder vorfchießen ließ. 

In fofern Tann man alfo fagen, dag die Wiederber- 
fiellung und Erhaltung diefes Gebäudes den Auguftinern 
. verdankt werden müfle. Allein die frommen Prieſter ſetzten 
in die fchöne antike Tempelzelle ein unglücklich modernes , 
höchſt verfrüppeltes und plumpes Gebäude von einer Kirche, 
die aber doch glüctichermeife von allen Seiten iſolirt blieb. 
Noch jest kann man nicht ohne Unwillen im Innern diefes 
Gebäudes herum geben, und auch bier mit Recht fagen: daß 
in der koſtbaren Schale ein nichts taugender Kern ſtecke. — 
Eolbert hatte fogar den Plan, das ganze Gebäude nach 
Baris verfegen zu laſſen; allein zwey Kunftverfländige , die 
er nach Nimes fchickte, vie Ansführbarfeit dieſer Idee zu 
unterfuchen , brachten ihn zum Glüde wieder davon ab, da 
fie einfaben , daB bey Ausführung diefes Planes das Fülll- 
che Sebände zu Grunde geben würde. — Dir. de Lamoi⸗ 
non, Intendant von Languedoc, hieß den Tempel auf 


nem Mauerwerfe, mit dem es Gefleidet war, unverfehrt. In ben neuern Zei 
ten kam das alte Gebäude wieder nach und nad zum Vorſchein, und wurde 
dad Eigenthum von einzelnen Befigern, von welchen der letzte einen Pferde⸗ 
fall daraus machte. Die Auguſtinermönche kauften endlich diefem Barbaren 
das entweihte Monument ab, um eine Kirche daraus gu machen. Der In: 
tendant von Basville fuchte dieſes Gebäude gegen die Folgen des Alters 
zu fchügen, und Tieg im Jahre 1689 die Unterlage defielben erneuern, und 
dad Gemäuer unter dem Dache mit eifernen Gtangen befefligen, Seitdem 
wurde auch der Kranz bed Geſimſes von oben mit Bley gededit.” 
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Befebl Ludwigs XIV., der ihn zu einer Kirche beſtimmte, 
repariren, und eine Aufſchrift über die Thüre ſetzen, die 
aber während der Revolution übertüncht wurde. 

Ueber die eigentliche und urſprüngliche Beſtimmung dies 
ſes Gebäudes wurde ſehr viel geichrieben und geftritten .*); 
einige machten ein Kapitol daraus, andere ein Prätorium, 
oder eine Bafıilica , die Hadrian der Kaiferin Plotina zu Ehren 
errichten ließ, weil Trajan ihn auf ihr Zureden adoptirt hatte, 
Auf den erften Anblick läßt fich ſchon mit ziemlicher Zuver- 
läßigkeit behaupten , daß es feiner urfprünglichen Beſtimmung 
nach ein Tempel geweſen ſeyn müfle. Seine Figur eines 
Barallelogramms und feine offene Säulenhalle findet man 
an den meiſten kleinen antifen Tempeln wieder, 3. €. beym 
Tempel der Minerva und des Zbeleus in Athen. Es würde 
nie ein Streit über die Beſtimmung diefes Gebäudes ent- 
flanden ſeyn, wenn die Sufchrift auf dem Frieſe des Fron⸗ 
tons noch vorhanden wäre. Allein die metallenen Buchſta⸗ 
ben find läugſt ein Raub der Barbaren geworden. Lange 
haben fih Peireſt, Menard und Lorenzi vergebens 
bemüber , mit Hülfe der Löcher, melche die Stifte der Buch» 
ſtaben im Fries zurück ließen, die Auffchrift wieder gu 
finden. Durch die mißlungenen Verſuche diefer berühmten. 
Alterthumsforſcher ließ fih Seguier nicht abfchreden. 

Er erbielt die Erlaubniß, ein Gerüſte an der Sronte 
des Gebäudes aufrichten gu laſſen, um den Fried genauer 
zu unterſuchen, und die daran befindlichen Löcher, fo mie 
die noch übriggebliebenen wenigen Spuren der. Buchkaben 
genau aufs Papier aufzutragen. So brachte er endlich 





“)&Podo dAlbenas Antiquites de Nimes. 74. Deyron 
Antiquit&s de Nimes. 95. Catel M&moires de l’Histoire de Languedoc. 286. 
Colonia Hiswire de Lyon. 178. . 
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nach vielen und mühſamen Verſuchen und Zuſammenſtellun⸗ 
gen folgende Inſchrift Heraus: C. CAESARI. AUGU- 
STI. F. COS. L. CAESARI. AUGUSTI. F. COS. DE- 
SIGNATO , PRINCIPIBUS IVVENTUTIS. sHiernach 
wäre alfo diefer Tempel zu Ehren der beyden Söhne des 
Agrippa, und der Adoptiv - Söhne Auguſts, nämlich des 
Cajus Cäſar, des Conſuls, und des Lurius Cäſar, des 
defignirten Sonfuts, im Jahre Roms 754, und im erſten 
Jahre nach Ehrifto erbauer, und geweihet worden. — 

Diefe Inſchrift fand allgemeinen Benfall. Allein Seguier *) 
felbft mußte bekennen, wie wenig suverläßig feine Methode, 
ſolche alte Aufchriften wieder anfzufinden , in der Anwendung 
erfcheine **). Man darf nur einen Augenblick das Kupferblatt 
feiner Abhandlung über diefe Inſchrift genauer betrachten, 
um fich zu überzeugen, daß der nämliche merallene Buch⸗ 
ftabe oft fehr verichieden angebeftet war , und dag eine Menge 
foicher Löcher in dem Frieſe des Gebäudes find, zu wel 
chen er Teine ſchicklichen Buchſtaben finden konnte. 

Die wichtigſten Gründe gegen dieſe Infchrift bat St. 
Croix, Mitglied des Juſtituts zu Paris, in dem Magasin 
encyclopedique, an I, T. I. p. 337. zufammengefellt 
„Es finder fich kein ähnliches Benfpiel, fagt St. Eroig, daß 





*) Seguier, geboren zu Nimes 1703 geſtorben 1784, verdankt 
feine Vorliebe für dad Studium des Alterthbumes, einer im Gpiele, von 
feinen Schulkameraden gewonnenen römifhen Dilinze, und der Aufmunterung 
feines älteren Sreundes, Maranid Maffei, ben dem er Tange zu Verona lebte; 
hier fammelte er ein fchönes Naturalien⸗ und Antiquitäten s Eabinet , beſonders 
son natürlichen Merfwürbigfeiten ber Gegend von Verona, Fiſchabdrücke auf 
Schiefern, Perrefakten ıc. ıc. Nach dem Tode des Marauis lieh er Ach mit 
feinen ſchönen Eabinetern zu Nimes nieder , und vermachte fie bey feinem 
Tode 1754 der Akademie in Nimes. 

x**) „Seguier brachte eine koſtbare Sammlung von Alterthümern zu⸗ 
ſammen, die far alle in Nimes gefunden worden waren ;. er lehnte einen 
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den Söhnen oder Enkeln römifcher Kalter, während ihrer 
Regierung , ein Tempel geweibet worden wäre; nothwendig 
würde dazu die Erlaubniß der Kaifer erforderlich gemefen 
fenn; ich zweifle, ob fie je die Erlaubniß dazu hätten geben 
wollen. Obngeachtet die Stadt Piſa nichts unterlaflen bat, 
um das Andenfen des Lucius und Cajus zu ehren, deren 
eriterer Patron der Stadt war, fo errichtete fie ihnen den» 
noch feinen Tempel, fondern nur ein einfaches Cenotaphium, 
mit einem Altare, um darauf Sibationen, Opfergaben , und 
Leichenopfer darzubringen. 

Unter den Denfmälern, welche Auguſt und Livia ihren 
Enfeln weiheten, it ein Wald mir immer grünen Bäumen , 
Nemus Caesarum genannt , das merfwürdigfie, das wir 
fennen; doch findet man nirgends, daß ihnen Tempel wäh- 
rend ihrem Leben , oder nach ihrem Tode, errichtet worden 
wären. Der lebhafte Schmerz, den der Tod: des Germani⸗ 
cus im ganzen römifchen Neiche verbreitete, deflen Stolz 
und Stütze er war, bat dennoch eine ähnliche Tempelwei⸗ 
bung nirgends zur Folge gehabt, die einzig und allein ein 
Reſervat der Kaifer und Kaiferinnen war. 

Einige Jahre vor der Revolution, führt Millin, der 
diefe Stelle anführt, fort, gab das Gouvernement eine 
Summe zur Wiederherfiellung diefes Gebäudes bers mau 
fiebt noch die Reparationen, die an den Säulen und Capi⸗ 
tälern gemacht wurden; . man bat aber Unrecht, wenn man 
antife Gebäude fo wieder herſtellen will. Das Gepräge , das 
ihnen die Zeit durch ihre Angriffe aufdrücdt, gefült der 
Smasination ; man foll dafielbe nicht anslöfchen. Aber alles 





anfehnlichen Preis, den ihm die Kaiferin von Rußland dafür anbieten lich ‚ 


ab, und wollte Ticber der Akademie in Nimes, feinem Geburtsorte, ein 
Geſchenk damit machen.” 
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muß man thun, um ihre Mißhandlung und ihren gänzlichen 
Verfall zu hindern. Man kann ſich's gar nicht vorſtellen, 
wie es möglich iſt, ſolche Meiſterwerke der alten Welt, den 
Mißhandlungen der Barbarey und Unwiſſenheit Preis zu 
geben. Auch dieſer Tempel ſollte beſſer gegen Entweihungen 
und Verunglimpfungen geſchützt werden; billig ſollte er 
wenigſtens mit einer eiſernen Vergitterung, in einiger Ent⸗ 
fernung umgeben, und nur den Gebildetern und Wißbe⸗ 
gierigern, der nähere Zutritt zu demſelben eröffnet werden. 

Schwere Strafen ſollten auf die Verſtümmlungen ſeiner 
Verzierungen geſetzt, und mit aller Strenge vollzogen wer⸗ 
den; anſtatt deſſen aber iſt der hintere ſchmale Theil deſſel⸗ 
ben, leider, ſo mit Unrath bedeckt, daß man glauben ſollte, 
er ſeye der Göttin der Cloaken geweiht. Ganze Schwärme 
von. Kindern belagern unaufhörlich feine Vorhalle und Sei⸗ 
tenplätze, und treiben hier ihren Muthwillen; Gaſſenjungen 
klettern an den prächtigen Säulen hinauf, um Vogelneſter 
auszunehmen; andere beſtürmen die zierlichen Capitäler der⸗ 
ſelben mit Steinwürfen, um die Vögel zu veriagen, oder 
um ein Stüd der Verzierung zu treffen , das fie zum Ziele 
ihrer Gefchieftichkeit wählen. Mit welchem Vergnügen hätte 
ich mich mit einer Peitſche bewaffnen mögen , um dieſes ver- 
wüſtungsſüchtige Geſindel (Canaille devastatrice) zu ver⸗ 
jagen! Doch es würden ſich ſogleich andere Banden, ſtatt 
der verſcheuchten, eingeſtellt haben, und mein Angriff hätte 
nur ihre Wuth gegen ein Neiſterwerk erregt, das die zer⸗ 
förende Zeit zu achten fcheint , ungeachtet die Menſchen 
täglich alles thun, um ed zu Grunde zu richten.” (Von 
diefem fchändlichen Unfuge fab ich Teine Spur mehr, ich 


fand die Säulen, Capitäler und Plätze um das berrlihe _ 


Gebäude ber , rein und unentweiht; auch waren Feine Kinder, 
und Gaſſenjungen weit und breit au ſehen; es müſſen 
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nachdrückliche Verbote ergangen ſeyn, vor Diefem Unweſen 
ein Ende gemacht wurde.) 
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Eu für den Freund des Alterthums höchſt wichtiger Platz 
bey Nimes, iſt der Park bey -der großen Felſenquelle auf 
der Nordweftfeite der Stadt, und außerhalb derfeiben. Hier 
findet man Nee römifcher Bäder, den ſogenannten 
Dianentempel, der zugleich ein reiches Mufeum vom 
Altertbämern it, und dann gegen Norden, oben auf dem 
Kalkfelſen, an defien Fuße der Tempel, der Park umd die 
Quelle lienen , das thurmähnliche römifche Gebäude Tout- 
magne. Auf dem Wege nach dem Park erblickten wir, der 
Maiſon tarree gegen über, links gegen Weſten, das neue, 
fchöne , aus beilgelben Quaderſteinen erbauete Theater *). 
Ans folchen Steinen find ‚alle Häufer der breiten , ſchönen 
Straße gebauet, in der man fich hier befindet; daher dieſe 
Vorſtadt ein fehr beiteres, freundliches Anſehen bar, und 
{ehr angenehm zu bewohnen ſeyn muß; auch bat man bier 
Die reinite Luft. Wir famen nun zu dem prächtigen Kanal, 
der das Wafler der großen Quelle nach der Stadt führt; 
er dat das Anſehen eines Feſtungsgrabens; an feinen 
Seiten fleigen 20° bobe Mauern aus den fchönften Qua⸗ 
Derfteinen empor, über denen Geländer angebracht find; . aus 
ſolchen Steinen beitebt auch . der wohl 40/ breite Boden’; 





*) „ Das Theater hat noch Eeine Sacade; aber das Innere deſſelben if 
ganz pollendet; es ift weitläufig und mit den nöthigen Maſchinen zu allen 
moglichen Theaterveränderungen verſehen.“ 

aber 
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aber zu unſerm großen Bedauern fanben wir ihn nicht mis 
einer feiner Schönheit und Größe angemefienen Klaren, reichen 
Waſſermaſſe angefüllt, fondern an den meißen Orten faſt 
ganz leer; nur ein. armfeliges Bächlein ſchleppte ſich müpfem 
über den weiten, platten Boden, mwiſchen den Pracht 
mauern bin. 

Hie und da ſahen wir ein Saffın, worinn das mehrere 
Fuß Hohe Waſſer mit haßtichem grünem und ſchwarzem 
Schlamme bededt war, und worin fich cine Menge großerz 
ſchwarzbrauner Gaflenjungen beram trieb, :und zum Ber 
gnügen der Wäfchermädchen und Weiber ſplüternackend ſigu⸗ 
ririe, die zu vielen Dutzenden an den Seiten des Baſſins 
tief im Waſſer fanden , theils die Nöcke binabhängen ließen, 
theils He - weit Über die Knie aufgeſchürzt hatten, ſatiliche, 
ſtrotzende Hüften ſehen ließen, und mit ihren Waſchblüneln, 
mis degen fie ihre arme Leinwand barbarifch zerſchlugen, 
ein ungeheures , unerbörted , beräubendes Getöſe machten, 
welches durch das Geräuſch ihrer eben fo raſch arbeitenden 
Zungen, einen nicht undebentenden Zuſat erhielt. Ein fol 
ches Bewimmel eurſetzlich leywender, halbnackend im Waſſer 
ſtehender Wäfchgrinnen, war mir noch nie vorgelommen, 
und beluſtigte mich eine gute Weile, 

Ich erinnerte mich bey. dieſem fomifchen Anblicke, an die 
ſchwimmenden Wacchhaͤuſer, die ich bey Lyon und weiter 
hinab auf der Rhone gefehen hatte, umd die mit, 60, 80 
big 100 Wälcherinnen angefüllt waren. Man denfe fich ein 
febe großes nierediges Schiff mit ſebr weit in bie Breite 
ansfaufenden 4 Rändern, und über jedem Rande ein tief 
nach demfelben berablaufended Dach; den fehmalen Raum 
zwiſchen den Dächern und Schiffrändern bevölfere man nun 
mit einem Gewühle von Armen , die aus allen Kräften Hem— 
den und Bertlicher un feinem ſchief ea: binabbaugenden 

2. 38». 2. Abtheil. 
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Btete zgerarbeiten » und mit ganzen Reihen beraushan⸗ 
. gender brauner Geſichter, mit weißen Mützen und raſtlos 
plapperuden Zungen; dieß denke man fich Ichhaft als ein 
Ganzes, fo bat. man das Bild dieſer ſchwimmenden Batte⸗ 
rien, das Bild einer ungchenern Schildkröte, die nach allen 
Seiten, unter ihrer Schale, eine Denge zappelnder Füße 
hervorſtreckt. 

Dieſe ſchwimmende Waſchhäͤuſer, bey deneh oft die 
Dächer über cin Stockwerk weglanfen, das über. dem’ untern 
Scifiraume fich hinzieht, und Zimmer mit Betten, Tifchen 
und Stühlen bat, find mit flarfen Schifffeilern an’s Ufer 
befeſtigt; da fiel mir mehrmals ein, wenn ich ſo vom Ufer 
berab dieſe Meiber ihr Weſen treiben fab , mas es fiir: eine 
erquickende Scene für die Luſtwandler auf dem Kai abgeben 
müßte, wenn einmal, durch ixgend einen Zufall, unbemerkt 
De Schifisfeile losgehen follten, und die armen Weißer mit 
ihren Waſchbretern auf einmal flott würden; und ein wenig 
m den vollen Steom gerietben, wo ihnen aber bey der 
Menge von Schiffen und Sciffern, die immer: am Ufer 
find, ſchnell Hülfe ‚geleitet werden könnte, mas für ein 
Mord» und -Betergefchprey würde da aus den beilflingenden 
Kehlen diefer Weiber ertönen! die berbeyeilenden Schiffer 
würden Mühe haben, vor Lachen die Ruder zu beinegen. 

Wir giengen eine gute Weile an dem prächtigen, allge 
mein bewunderten Ranale bin; er kam mir mit feinem 
Büchlein wie ein großes, fürklichea Prachtbette vor, aus 
dem eine von Lumpen sufammen gefhoppelte Puppe den Kopf 
beraus ſtreckte. Wenn auch fchen in den kühlern Jahrszei⸗ 
ten, oder nach anhaltendem Negenwetter, nach Wollenbrü⸗ 
chen, oder auch bey ganz trockener Witterung, wenn in den 
nordweſtlich liegenden, 5 — 6 Gtunden von Nimes entfern⸗ 
ten Fleinen Thälern ein Sturm autbricht,, die Quelle oft 


> 
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plötzlich und unerwartet ein anfehnliches Gewäſſer auflint - 
wevon in der Städt, befonders in den Fabriken , ein guter- 


Gebrauch gemacht wird, for tt doch der gegenwärtige Kanal 
im Verhäliniß zu demfelben, viel zu groß und koſtbar; 

koſtete 2 Millionen, uud if. noch ganz en; nie wurde eine. 
foiche Summe Üibler angewendet; auch: bat das Wafler des 
Kanals nicht Fall genug , daher in der wärmern Kabreszeit 
das alsdann vorhandene wenige Waſſer fichen. Bleibt, eckel⸗ 


hafte Dünfe aushaucht, wodurch die GSpaziergänger. aus: 


dem Park und aus feiner ganzen Nähe verjagt, die Bewob⸗ 


ner ‚der naben Hänfer gepeinigt , und Fiebern’ Preis gege⸗ 


ben werden. Wie viel beſſer wäre ed geweſen, das Wafler 


der Duelle in einem Eunftlofen Bette fortzuführen, im Schat⸗ 


ten von Lorbeer und Olivenboſteten, in denen bie umd da 
eine bier gefundene Juſchrift, oin bier aufgegrabenes antikes 
Fragment aufgeſtellt worden wäre; fo wäre man dann un⸗ 
vermerkt unter angenehmen: Tränmerenen, auf den fogenannten 
Dianentempel geſtoßen. — 

Wie kamen nun zu dem anmutbigen Zuſtwäldchen und 


Luſtgarten, den man den Park nennt; bier bilden die’ 
fchönften und größten Kaflanienbäume, Ulmen, Linden » 


Platanen 1c. ꝛtc. die lieblichſten Grupben und Schattengänge 
in denen man in der Sommerbige die erquickendſte Kühle 
ſindet? diefe Gänge find mit weißlichgeibem Sande heilrent , 
mir fieinernen Vänken verfeben, mit. Statuen gefchmüdt , 


und fchöne Gartenparthien, mit vorzügktchen füdlichen Bflan- 
sen, Stauden und Bäumen, mit dem melancholifchen Eiben- 


baume, der fein immer: grüncd Haupt zwiſchen Rofen und 
Nelken erhebt, zieben fich neben ihnen bin. Wir kamen 


weiter. bin zu 2 zierlichen, : mit: Waſſer gefüllten Bafſins; 


fchöne . Mauern ſenken fich ‚nach dem Waller hinab; zier⸗ 
liche Dockengeländer umgeben fie; anf jeder Ecke derſelben 
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erſcheint eine auſehnliche Urne. In dem näber nach dem 
Berge, an deſſen Fuße die berühmte Quclle hervorſprudelt, 
liegenden Baſſin, liegt in der Mitte cin Inſelchen; es iR 
mi Blumen , Urnen und Stamen geſchmückt, die über einem 
Poſtamente angebracht find, das in feinem Mittelpunfte ſteht; 
rund um das Waſſer, von dem die Fleine Juſel umfloffen 
iſt, erfcheinen unter dem” Soden Säulenreihen, und Gänge 
binter denfelden ; ein auffallender , allerliebſter Anblick; bier 
it der Platz der ehemaligen römifchen Bäder. — 

Endlich kamen wir an den Fuß des Felſenderges, aus 
dem die Duelle hervorbricht; wir faben cinen Teich vor 
“uns , ber größtentheils mit herumſchwimmendem Schlamme 
bedeckt war; aber die Umgebung deſſelben iR äußerſt reizend; 
wit mancherley Ein⸗ und Ausbiegungen ziehen ſich prächtige 
Baluſtraden um denſelben her; ſchoͤne Treppen, Gemäner, 
Bogen und Gewoͤlbe bilden mit ihnen ein glaͤnzendes Ganzes, 
das durch die rauhen, milden Felsmaſſen an’ der Hinterfeite 
des Baſſins ungemein gehoben wird, Auf der Spitze des 
weißlichgrauen, allmählich fich nach dem Part herabſenlen⸗ 
den Kalkberges, der vorne. berab nach de. Varke, ganz 
kahl, auf den Seiten aber mit unzähligen Oelbäumen und 
Rebenpflanzungen bedeckt it, erfchein die Tourmagne, 
ein dunfelgranes antikes Gebäude‘, das gegen 80 Fuß 
hoch it, und deſſen Unterfag eine gleiche Breite barsz in 
kleiner Entfernung von diefem eoloffalen. Denkmale des böch- 
fen Alterthums, war eine Windmühle in raflofer Thätigkeit, 
und ans dem Dlivenwalde, rechts und links, blickte da und 
dort ein freundlich einIndendes Landhaus herab. 

Ban; nahe neben dem Quellbaſſin it ein zierliches 
Händchen mit buntem Dache, wo man Bein, Kaffe und 
andere Erfriſchungen baben kann, und 10 Schritte davon, 
weßlich, erhebt fich von den höchſten, laubreichſten Bäumen, 
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Die ein beiliges Dunfel umber verbreiten, befchattet, der 
Dianeutempel, der fih an den binter ihm anffleigenden 
Felſen lehnt. Kommt man aufder Eüdfeite des Parks, unter die 
Testen Bäume der prächtigen bier endigenden Alleen, fo 
blickt man in ihrem Schatten über cine heitere, glatte, 
von artigen Hänfern umgebene Fläche die ein ſchönes, 
breites , wohl St. langes Parallelogramm bildet, in eine 
Tichliche, hellblaͤnliche, ſüdliche Gebirgsferne hinaus. Durch 
dieß alles wird der Park von Nimes ein fo entzüdender 
Luftplag , daß Biele ihn den prachtvolliien Yromenaden Euro 
pens an die Seite fegen, und daß die prachtitebende, alte 
Colonia Nemausensis fih feiner nicht geſchämt haben 
würde *). 

Leber die hier beſindliche Duelle und ihre Baſſcas geben 
 Menard und Eleriffeau befriedigende , umſtändliche 
Nachrichten und Zeichnungen , jener in feiner Histoire de 
‚Nimes , und diefer in feinen Antiquitds de la France, Diefe, 
außer der beißen Yahresgeit reiche Quelle, war immer ſehr be- 
rühmt; die Schönheit und Reinheit ihres Waſſers veranlaßten 
‚vieleicht in den älteften Zeiten die Gallier, bier das alte Nemau- 
ſus zu erbauten, und die Römer, diefen Platz mit dem Dianen- 
tempel zu ſchmücken. Der Diameter des Quellbaſſins beträgt 
etwa 60° , und feine Tiefe 24°. Die Name grub es in der 
Geſtalt eines umgeffürzten Kegels in den Kallkfelſen; aus 
feinem Mittelpunkte fprudelt oft die Quelle einige Schuh 
boch über die Wafferdäche empor. Die Bergfette, an deren 
Fuße die Quelle bervorbriche, enthält Grotten und Höhlen, 
die fich über 6 Stunden weit erſtrecken, und mit einander in 


*) „ Die Gegend. bey der Goutaine it entzückend ſchön, und fo reisend 
- ph Die Ufer uniers Lyiverd find, fo kann man fie doch taum mit dieſem 
zweyten Tivali deraleichen. (©, Lettr. provene. ) 
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Verbindung ſtehen. Dieſer natürlichen Einrichtung bet die 
Queile wahrſcheinlich ihre Waſſerfülle zu danlen; denn fie 
vereinigt Die Waſſer aller dieſer natürlichen Bafſins, wethe 
eben To viele beſondere Quellen bilden würden, wenn ‘leide 
"Verbindung unter ihnen Start fände, umd fie wicht diefen 
gemeiufchaftlichen Abfluß hätten. 

In der That erfahren die Brummen, welche af der näm- 
Tichen Kall-Bebirgsfette in den Felfen gegraben find, die 
nämlichen Beränderungen, wie die Duelle, fo wohl in der 
Höhe, als Farbe des Walfers. Zu einem diefer Brunnen 
hört man deutlich das Geränfch der Wafchbläuel der Wä- 
fcherinnen, die am dem über 6000 Fuß entfernten Quellen⸗ 
baffın arbeiten; und man verfichert, daß leichte. Köeper, 
die man in größerer Entfernung in einen andern Brunnen 
warf, in dem Quellenbaſſin wieder sum Borichein kamen. 
Zuweilen fhwillt diefe Quelle, zur Zeit der größten Dürre, 
plötlich an, ohne daß bey Nimes, oder in der Gegend, ein 
einziger Regentropfen gefallen iſt. Dieſe ſonderbare Erſchei⸗ 
nung ereignet fach immer, wenn ein Sfurm in den kleinen 
Thälern ausgebrochen if, die nordwehlih 5 — 6 Stunden 
von Nimes find. Diefes Auwachſen des Waſſers ohne Regen 
iR ein nener auffallender Beweis von dem Daſeyn entfernter 
Waſſerbehälter dieſer Quelle. — 

Lange war dieſe Quelle *) darch Schlamm und 
andern Unrath verfiopft, bis man fie endlich im Jahre 1738 
wieder hervor ſuchte; bey dieſer Gelegenheit fand man, 
bey Reinigung und Oeffnung eines morafligen Teiches , 
Ruinen alter römifcher Bäder, Die Quelle iſt jetzt von 


©) „Die Sontaine wurde im Jahre 1744, an dem Plage der römis 
ſchen Bäder , unter der Direktion ded Me. Marchal, auf Befehl der Etünde 
von Languedoc, die ſich in Rimes verfammelt hatten , erbauet.“ 
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emer Mangt eingchtgffen ; die in der nämlichen binie lauft, 
wie die alte. Auch die. halbcirkelförmigen Treppen, auf denen 
men. zum Quellenwaſſer hinabſteigt, baben ‚die Form und 
Stellung ‚der-antifen. „Die Brüde, unter der das Waſſer 
dee Quelle in das erſte, ehemals zum Baden gebrauchte 
Baſſin, das man Rymphäum nennt, durchlauft, bat nur 2 
Bogen, da die alte. anf dem nämlichen Platze 3 hatte, Fu 
Diefem zum Baden befiimmt gemefenen Baſſin mar auch , wie 
dest, in der Mitte ein Viedeſtal für eine Bildſäule; ber 
Fries des jetzigen iſt genau dem altem. nachgemacht; die 
Kammern der alten Bäder find bier noch erhaltzen, und man 


Hat vor. ihnen ber eine ‚neue Reihe von Säulen .aufaeftellt, 


welche. einen vorſpringenden Karnies sagen. Diefes Baſſin, 
welches ohne Zweifel bey den Rönsern nur in feinen Cand- 
"Jen Waller hatte, ift jett immer ganz damit angefüllt, umb 
Die. halbeirkelförmigen: Kammern , welche ebemals dazu dien 


ten, die Badewannen. dann aufzuſtellen, werden gegenwärtg 


zu nichts gebraucht. 

Aus dieſem zweyten Baſſin lauft das Waſſer in ein 
anderes, das zur Zeit der alten Bäder als ein Waſſerbebälter 
gebraucht wurde, Es ih viereckig, und hat anf jeder Seite 
6 Bogen; die auf der Südſeite find blind; durch Die 
nördlichen komme das. Waſſer herein; . durch die öfllichen und 
weſtlichen fließt es in 2 Geitencanälen ab, In den Trüm⸗ 
mern dieſer römiſchen Bäder fand man eine verſtümmelte, 
marmorne Statue*) von weicher Arbeit; fie iR nur 





*) „Was mir unter allen Vruchttacken, die ich ſah, das ſchonſte und 
vortrefflichſte ſchien, iſt der Rumpf eines Apoll von weißem Marmor, su 
dem man auch bie abgerifienen Glieder gefunden hat. Je länger:ich biefen 
Rumpf betrachtete, deſto näher ſchien cr mir an das Idealifche der Göttlich⸗ 
Wit zu grenzen, - welches. Winkelmann in: To hoben Grade an dem Yaticanlı 
Shen Apoll fand; auch in dem Kopfe, der ſich dem vollkommenſten Begriffe 
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‚noch: 3.8, hoch, und ſteht in ber uiktiern binkern Niſche 
des Dianentempels; der Kopf. ik. 14 Hoch, und die Schultern 
And 1. 9%. Breit, mach dieſen Angaben müßte die. ganze 
Gtatue 7’. 4/' Hoch geweſen ſeyn. Die Aumuth de. Geſich⸗ 
tes und Sanptbaares führte die Kenner auf die Bermuthung » 
daß dieß der Neſt einer Statue des Apoll fen. 

Der fogenannte Dianentempel, den man auch 
-Temple de la Fontaine weint , if ſchrecklich verſtümmelt, 
ſo wie auch die Tour magne; feine. Außenſeite verfün- 
digt nichte mehr von der Eleganz, durch welche auch er, 
‚nach den prächtigen, architeftondgchen Fragmenten, die man 
in feinem Innern gefanmelt findet, zu ſchließen, fich ausge 
zeichnet haben muß. Da das oben genannte Erfriichungs 
häuschen nur einige Schritte von- diefer ehrwürdigen, miß⸗ 
handelten Ruine entfernt if, und unter den gewaltigen 
-Bäumen ‚umber Tifche und Stühle chen, fo kann man 
die Vorderſeite des Tempus ben ‚einer. Taſſe Kaffee , mit aller 
Bequemlichkeit bier im Schatten betrachten und zeichnen *), 
was auch: mein Reiſegefährte that. Dieſe Vorderfeite bat ein 
Hauptthor und 2 Nebenthore; alle 3 Thore find zugemanert; 
nur in dem Semäuer, das die Hauptpforte ausfüllt, ik eine 
breterne Thüre angehracht, die gemöhnlich verfchloffen if, 
die aber ein Aufſeher dariiber in der Nähe, oder der Cafetier, 


* 





‚einer fo eben reif gewordenen männlichen Schönheit nähert , glaubte sch. etwas 

von der Verklärung eined Olympiers zu entdeden. Dieß koſtbare Kunftwerk, 
das beynahe vollkommen ergänzt werben könnte, verdiente aus den Trüm, 
mern bed Dianentempels weggenommen, und in ein Muſeum verfegt zu 
werden, wo es eine der fchönften Zierden deffelben ausmachen würde.” — 


*) „ Wenn man aus dem Tempel. in den Gchakten der hahen Kaas 
‚nien tritt, fo fühlt man ſich wie begeiſtert. Inkisemia ſtand vor, mir am 


Nitare , die weine, Pritſterin der keuſchen Göttin; Glucks Harmanien umn⸗ 
Lönten ntigh.” | . 
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gegen ein kleines Geſchenk öffnet. Das antike Gemäuer, iſt 
auch ohne Mörtel, aus ungebeuers, übereinander gelegten, 
ſchwarzgranuen Steinmaffen zuſammen gefügt. Ueber diefen 
untern Arkaden erblickt man andere Bogen in Ruinen *). 

- Auf. der linken Seite iſt, von der Hälfte der Nebenpforte 
an, alles Mauerwerk moderne Reparatur. Wir ließen uns 
die Thüre öffnen, und traten in das innere des Gebäudes; 
da Ing das herzerſchütterndſte Bild der Vergänglichkeit, auch 
der vollkommenſten Menfchenwerfe vor uns. Bruchſtücke der 
vonendeiſten, architektonifchen. und Bildhauerarbeiten Tagen 
in langen? Reiben , rechte und links, neben dem Hauptgange 
auf einander gefchichtet , oder Faden an den Mauern auge» 
lebnt. Das Iunere dieſes Gebäudes beſtand, wie man for 
gleich fieht, ans einem Länglich - vieredigen, rückwärts nach 
dem Felſen, wie ein großer Saal fich ziehenden Hauptplatze 
und 2 Nebengängen, deren aͤGer mit einer big zum Dache 
binaufgehenden Mauer vom mittlern Platze abgefondert war **). 

- Su diefen Nebengängen führten die Ncbentbore; ganz 
hinten, am Ende des mittlern Platzes, gieng rechts und linkt 
"eine Thüre in die Seitengänge; der ganze Nebengang, rechts, 





85 6, Clerisseau pl. 26. 


“e, „Das Innere dei fosenannten Dianentempelß aen einen groten, u 


ſchönen Gaal vor, über dem ehemald eine gewölbte Dede hinlief, von ber 
nur noch Bruchſtücke übrig find ; 16 Säulen fanden ehemald an den beyden 
‚. langen GSeltenmauern , und trugen ein gesahnted Karnies, auf dem das de 
ckengewölbe ruhete; an jeher Seitenwand waren 5 Ntiichen mit Götterbildern; 
dad Ganze war von einer Galerie umgeben ; bie Decke Hatte die Form eines 
Eſelſsrückens, und ihre Steine waren mit einem ſehr harten Mörtel auf's 
Yolltommenfte zuſammen gefügt. Die Mauern befiehen aus ungeheuern Etech 
en, bie durch Beinen Kitt, ſondern durch Klammern verbunden find. Die 
Kapitäler find von vermifchter Ordnung, und von. der größten Schönheit; 
jedes Hat eine andere Zeichnung. Die Plafonds find m Eleganı gercich 
eh, — 
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mit. feinen 2 Mauern umd feiner innern Seitenthüte, iſt noch 
ganz übrig; von der Innern Mauer des linken Geuenganges 
fieht man nur noch ganz binten ein Stück und noch einen 
Beinen Net am Boden; auch iſt die verloren gegangene, 
sanze äußere, urfprängliche Seitenmaner deſſelben, durch 
eine moderne Mauer erſetzt. Ale 3 Gänge des Tempels hat⸗ 
ten ehemals ihre beiondern gewölbten Dächer; von dem 
großen gewölbten Dache in der Mitte gebt noch. über dem 
binterften Theile des Tempels ein Stück von der rechten bis 
zur linken Mauer; und dann lauft auf der. Nordfeite wech 
ein Riemen des Daches, etwa das Drittel beflelben ‚ von 
diefem hinteren Städe bis zum vordern Hauptthore; über 
dem nördlichen Nebengange ericheint auch non I sun kunt, 
ein Stück des runden Daches. — 

„ An der intern, ſchmalen Wand erbtitt man unter 
denn Net des Daches, der Eingangsthüre gegen über, 3 
Nifchen, Deren mittlere die größte il. War: dieß Gebäude 
ein Tempel, fo Hand wehricheinlich in derſelben das Bild 
der Gottbeit, der er geweiber war. An der noch übrigen 
nördlichen Seitenwand fiebt man gleichfalld, mehrere Schuhe 
über dem Boden, 5 Niſchen; fie find etwa 8° bach und 5/ 
Breit; höher und breiter find die 3 Nifchen an der bintern, 
ſchmalen Wand; auch heben der Singangäthjire, auf. der 
Oftfeite , ift rechts umd links eine Niſche; -5 folche Nifchen 
müſſen auch ehemals an der füdlichen , langen Wand gewe⸗ 
fen ſeyn. Unſtreitig Banden in allen 15 Nifchen Götter 
bilder. Bon den Gäuten, die neben Diefen Nifchen ſtandeu, 
find nur noch 2 vorhanden; von einigen der fehlenden fiebt 
man nur noch die Säulenſtühle; die Säule in der nördli⸗ 
chen Ede, neben der. Türe, if: noch beſonders gut 
erhalten. — _ 0 | 
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Dieſes Gebaͤnde ift von sufammengefepter Ordnung ; es bildet 
ein Schiff , das 45’ Tang, 297.3” breit ‚und 37° , 6” boch if; 
die noch vorhandenen Stücke des drenfachen gewoͤlbten Daches 
find mit großen Steinplatten belegt; 16 Säulen trugen das 
Gewölbe; zwiſchen den 3 hinterſten Nifchen treten 4 Pilaſter, 
auf jeder Seite der großen mittleen Niſche 2, hervor, und 
theilen den nächſten Raum vor ihnen in 3 Theile ; die Pla⸗ 
fonds dieſer Abtheilungen waren auf's zierlichſte geichmückt. 
Das Pflaſter war mofaifche Arbeit; das Gebäude wurde 

- durch ein Fenſter erleuchtet, das 12° hoch, und 14, 3 
breit mar, und fich über dem Hauptthore befand, das 207, - 
30 hoch, und 117, 37 breit iſt. Die bedeckten Seiten⸗ 
gänge waren 45’, 10% Yang, und 11/, 14 breit, Neben 
jedem diefer Gänge war ein Hof; wahrfcheinfich war der eine, 
wenn das Gebinde ein Tempel it, für das Opfervieh beftimmt, 
und der andere unterhielt die Verbindung zwiſchen dem 
Tempel und der Prieſterwohnung. — 
Auf allen 4 Seiten ſieht man fich in diefem Gebäude 
. von ben intereffanteften Bruchſtücken der alten Bau» und Bild» 
hauerkunſt umgeben, von denen fehr viele einſt Theile dei- 
felden ausmachten, andere bey den Bädern und der Quelle 
ausgegraben wurden, 3. ©. manche Eapitäter und Geſimſe 
von weißem Marmor. Die hohe Bollendung, die man auch 
bey ihren kleinſten Verzierungen wahrnimmt , bezeugen , daß 
dieſes Gebäude in den fchönften Zeiten der römifchen Bau⸗ 
kunſt entftand. Wlan. befinder fich in einem wahren Gabinete 
tömifcher Alterthümer; befonders auf der linken Geite fieht 
man in langen Reiben über, und Hinter einander Stüde von 
Frieſen, Karniefen, Architraven, Capitäler, und alle mit 
den geſchmackvollſten, niedlichſten, reichſten Verzierungen 
geſchmückt; man erblickt Säulenſtühle, cannelirte Säulen⸗ 
ſchäfte, die wahrſcheinlich einſt zur Zahl der Saäulen gehörten, 
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die inner⸗ und außerhalb des Gebäudes ſtanden, Fragmente 
ſchöner Basreliefs, eine Menge verſtümmelter Bildſäulen bey⸗ 
der Geſchlechter, Adler, detzen die Köpfe abgeſchlagen find; 
auch in der Stadt finder man mehrere römiſche Adler ohne 
Kopf, man fieht über ein Dutzend Reinerne Platten mit 
Inſchriften; auf einer fand ich ſehr deutlich die Buchſtahen 
M. AGRIPP.; auf einer andern die Worte: Imperatoris 
Augusti; auf einer großen Marmortafel, die in der Nähe 
der Thüre lag, las ich folgende moderne Inſchrift: Imp. 
Caes. Aug. titulos. prope fontem Nemausym, inter - 
utriusque hemicycli rudera, sub Ludov. XV. Aug. 
altero , repertos , posteritati servandos censuit civitas 
Nemausensis. anno 175% . Wende bintere Ecken, neben den 
3 Riſchen, find ſtark mit Zeigen und wilden Lorbeergebü⸗ 
fchen ausgefüllt, die ans den Mauern hervorgewachſen find. 

Mon rieth aufmanche Bottbeiten, denen diefed Gebände, 
das man allgemein für, einen Tempel hielt, gewidmet gewe⸗ 
fen fen folle; die Behauptung , daß es cin Diauentempel 
fen, behielt endlich die Oberhand, Doch möchte wohl die 
Meynung des Herrn Elerifcau *) den Vorzug verdienen , 
der dafür hält, daß ed fein Tempel fen, fondern zu ware 
men Bädern uud gymnaſtiſchen Uebungen gedient babe, 
Eleriffeau ‚giebt dinen vortreflichen Plan dieſes Gebäudes, 
und ſtellt feine einzelnen Theile in 27 Blättern dar; mit der 
‚größten Genauigkeit find alle Details diefes interehanten 
Gchäudes angegeben. Der gute Styl der Verzierungen, 
die Schönheit und Präciſion der einzelnen Theile, laſſen 
sermutben , daß es im Jahrhunderte Auguſts erbauet 
‚Wurde, — 





\...#) Clerissenu Andquitis de la France, v. 108. 
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Dieſes Gebande ſtand zu ſeinem uUnglücke vor der Stadt, 
fonft würde es fich Yänger und beffer erhalten haben, als 
alle Übrigen römifchen Monumente, weiche Nimes aufweifen 
kann; denn es wurde ſehr frübe, ſchon im Jahre 991 zu 
einer chriſtlichen Kirche geweiht, und Benediktinernonnen 
gegeben. Es war in der Mitte des 16ten Jahrhunderts noch 
ganz gut erhalten, und hatte feine andere Beſchädigung 
erfahren, als dieienige , die feine neue Beſtimmung nöfbig 
gemacht hatte. Die Nonnen entfagten ihm im Jahre 15525 
ein Pachter bemächtigte ſich deſſelben, und brauchte es im J. 
1576 als eine Scheune und einen Holzſtall; ein neidiſcher 
Nachbar zündete das Holz darin an; "die Heftigfeit der 
Feuersbrunſt machle, daß eine große Menge Steine zer⸗ 
forang ; und zerſtörte haupiſachlech viel von dem vordern 
Theil "dei Gebäudes, 

Da der‘ Marſchall von Sellegarte - im: gohre 1577 
‘gefommen war, Nimes zu blokiren, ſo riſſen die Einwoh⸗ 
ner, um ihn zu verbindern, ſich in dieſem Gebäude zu 
verſchanzen, ein Stück davon nieder; 1662 gab es neue 
unruhen, umd man nahm die zufammengeriffenen Steine , 
und wohl auch Steine ans dem Gebäude, die noch unbe⸗ 
ſchädigt waren, weg , um fie bey den befchädigten Feſtungs— 
werfen anzuimenden. Seit 1730 befchäftigte man fich mit 
der Rettung des Ueberreſtes dieſes Alterthbums. Doch Tünnte 
man noch beffer für diefes Gebäude forgen. - Der Schlüſſel 
dazu iſt dem Pförtner der Promenade nid dem Cafetier, 
Der gleich "nebenan wohnt , anvertrant. Diefer Teste 
braucht nan den Mebengang auf der rechten oder Nord⸗ 
feite, der noch ganz bedeckt ik, zu einer Art von Küche 
sder Laboratorium. : Der Rauch feiner Defen ſchwärzt die 
Mauern; und. das Holz, dad man zur Fenevung diefer 
Defen bier aufammen beugt, kann fich einmal zufällig 
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entzůnden, und fo kann ein zweyter Brand bier Berwäßungen 
anrichten.  . 

Gleich auf der Nordfeite dieſes Gebäudes fliegen wir 
über dem nackten Abhange des Felſen, auf defien Spitze die 
Tourmagne flieht, empor, um auch dieſes impofante, 
eoloßaliiche Gebände in der Näse zu ſehen. Der eigentliche 
achtfeitige Thurm ſteht auf einer Teraffe, ober einem Unter⸗ 


ſatze von ebenfalls 8 Geiten , und von einem Umfange von 


240° , und alfe einer Breite von SO’. Die Höhe des Thurm⸗ 


reites beträgt noch 19%, Toiſen, oder 11775 über dem 
Schutte, der ibn umgiebt, erhebt er fich aber nur 13 Toi⸗ 


fen, oder 78°; man fiebt jeht an ibm nur noch die verſtüm⸗ 


melten Ueberreſte von einigen Stockwerlen, über denen che- 
mais noch eines oder 2 mögen geweſen ſeyn. Alle Stock⸗ 
werke wurden weiter binauf immer ſchmäler. Nach dem 
anfehnlichen Ueberreſte muß dieſer Thurm ein gewaltiges 
und prächtiges Gebäude geweſen ſeyn. 

An der ſüdöſtlichen Seite des 2ten Stockes, die eine 
der 8 Seiten iſt, ſieht man noch deutlich Dicht zuſammen⸗ 


gedrängte Pilaſter mit toskaniſchen Capitälern; wenigſtens 4 
von den S Seiten dieſes Stockwerks müſſen folche Pilaſter gebabt 


haben. Ju dem Unterſatze fand ich auf der Weſtſeite ein 
großes Loch, und kam durch daſſelbe in ein Gewölbe, das 


‚wohl 50 — 60 breit, und eben fo hoch ſeyn mochte; auch 


4 


ſah ich in der Höhe 3 Reſte runder Thürmchen gegen Oſten, 
und 3 auf der Nordfeite, nämlich die Innere Hälfte derſelben 
ber Länge nach binaufwärts. Auf der Oftfeite dringt oben 
ein ungebeurch Loch in dad mittlere Stockwerk, fo wie auf 
der SüdmeRfeite ein gewaltiger Riß dutch den ganzen Thurm 
berablauft, Der Körper des Gebäudes beſteht aus toben 


Bruchſteinen; von der Ueberkleidung mit Quaderſteinen find 


nur noch zerfirente Fläge übrig. Die Pilaſter, Karniefe und 


4 
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Platten, beſtehen ganz aus Quaderſteinen. — Ich bedaure 
ſehr, dem Schwarme junger Franzoſen, die in unſerer Ge⸗ 
genwart bis zur Spitze des Thurms hinauf kletterten, nicht 
auch bis anf eine gewiſſe Höhe nachgeklommen zu ſeyn, um 
mir über das Junere deſſelben, befonders über die mir noch 
immer rätbfelhaften hohen, fchmalen Thurmchen, wo möglich 
mehr Licht zu verfchaffen. " 
Ueber die Beſtimmung dieſes Thurmes entſtanden vieler⸗ 
ley Meynungen; men hielt ibm für ein Manſolenm alter 
galliſcher Könige; Cleriſſean glaubt, daß er ein römifches 
Maufoleum fen; und die Aehnlichkeit, fast Millin, die 
dieſes Gebaͤude mit dem Manfolenm zu St. Nemy und dem 
Thupme bat, der ehemals in Aix war, den man auch Tour⸗ 
magne nannte, giebt dieſer Meynung Wahrſcheinlichleit. 
Gerner machte man einen Pharus aus ihm, und führte das 
5 Gtunden weit entfernte Meer bis an die Maunern von 
Nimes; dann -bielt man ibn für einen gallifchen Tempel, 
5. Seine: Gehalt und innere Einrichtang, fagt der gelchrte 
UArzt Aſtruk in Montpelier , harmonirt fehr mit den Rui⸗ 
Den von ‚gallifchen Nationaltempeln, die Monttaucon anfübrt. 
Sein unterfies Stockwerk iſt dicht ‚ausgefüllt bis auf den 
Stern ,.. der aus einem eiförmigen Gewölbe beſteht, welches 
weder ein Genfer, noch irgend einen andern bemerkbaren 
Eingang batte.. In dem- en Stockwerke if der Kern ſelbſt 
‚Dicht, und rings herum befinden ſich 6 Kammern, deren 
jede nur 2 Seiten hatte, eine balb cirkelfürmige gegen. den 
Kirn des Gebäudes, : und -eine geradlinichte: nach außen *). 
Diefe Kammern ſtehen in keiner Gemeinfchaft mit einander , J 


*,) Dieß find wohl die vorhin genannten innern Hälften 309 ſcheim 
Barın Thürmchen. 
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amd. erhielten auch, fo viel man urtbeilen kann, kein Licht 
von außen. Das alles, glaubt Aſtruk, diente ehemals zu 
den Myſterien des druidiſchen Gottesdieniies , der viele 
Menſchenopfer forderte, Alle Ueberreſte ſolcher galliſchen 
Tempel, beſonders die berühmten Ruinen von Monimg- 
rillon in Bolton, nehmen ebenfalls keinen beträchtlichern 
Kaum ein, als bier die Tourmagne.” | | 
"Man bielt die Tourmagne ferner auch für einen Wacht⸗ 
thurm und Befapungsort (3. €. Menard ), mo Gignale 
geseben werden konnten. Man weiß nämlich, daß -die Hör 
mer die Gewohnheit hatten, nach Sroberung einer Gegend, 
in gewiffen Entfernungen. von einander, Obſervationscorps 
auszuftellen, um die Einwohner zu beobachten, und durch 
Signale einander wichtige Nachrichten ſchnell mitzutbeilen. 
Ein Gebäude nun, von der Bauart der Tourmagne, das 
wegen feiner Lage und Höhe eine weite Gegend. beberrict, 
führt fogteich auf den Gedanken, daß man es erbauet babe, 
" um alles an beobachten, was in: der Gegend vorgehe. Wenn 
aber in dem Zwilchenraume, - welcher 2 Orte von’ einauder 
srennt, mo ſtarke Garniſonen find, die das eroberte, Land ig 
der Unterwürſigkeit erhalten. ſollen, und deren jeder einen 
Thurm bat, auf dem man die Landſchaft beobachten kanu, 
ſich ein römiſches Gebäude findet, fo bat man Grund zu 
glauben, daß diefe 3 Gebäude, auf denen man weit und 
breit die Gegend beobachten kann, in der Abſicht erbaut 
wurden, fich gemachte Beobachtungen durch Signale mitzu⸗ 
theilen. Nun finder man bey dem Amphitheater zu Arles 
einen Wachtthurm von römifcher Bauart , der ſehr viel höher 
it, als alle andesn.in der Näbe; eben fo find noch auf 
einem Hügel beym Dorfe Bellegarde, dad 3 Stunden 
von Wyed und 2. von Arles entferne it, Ruinen eines Thurms 
übrig, an denen man Das Gepräge der Römer erfenntz 
"feine 
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feine Lage anf einem Hügel, zwiſchen den hohen Thürmen 
{n Arles und bey Nimes , welche 2 Städte, wegen zwiſchen⸗ 
Hegenden Hügeln, und gu großer Entfernung, fih In Noth⸗ 
füllen feine Zeichen geben konnten, macht es wabrſcheinlich, 
Daß fein Zweck war, im Falle feindlicher Einfälle und Re⸗ 
volten der einen oder andern Städt, die durch Signale gege⸗ 
benen Nachrichten, anf die nämfiche Art mitzutheilen; der 


Thurm bey Bellegarde, den man ſich nur als Wachtthurm 


deufen kann, weist auf einen gleichen Zweck der beyden Thür⸗ 
me in und bey Nimes, und Arles bin. Auch in der nörd- 


fichen Stadt Uzes if ein ähnlicher" prächtiger Thurm, der 


in Fällen der Gefahr Signale von der Tourmagne empfan- 
gen, und ihr weiche geben Eonnte. Ben dem allem kann dee 
Thurm bey Nimes doch: galifchen Urfprungs ſeyn, alfo 
zuerſt den Galliern zum Tempel, und fpäterbin den Römern 
zum Wachtthurme gedient haben. — 

Es ſcheint, daß die erſte VBefchädigung dieſes Monu⸗ 
inented ſich aus der Zeit Carl Martels, aus dem Jahre 737° 
herſchreibe; er wollte es wohl zerſtört haben , um es den 
Sararenen unmöglich zu machen, fich darin zu befeftigen; 
es wurde nachher wieder bergeftellt ; und ein Fort daraus 
gemacht. Diefer Thurm diente unter Catl V. und VI. zur 


Vertheidigung gegen die Engländer. Man fegte eine Wache - 


bieber, welche die Annäberung der Feinde anzeigen mußte. 
Der Herzog von Noban fügte zu feiner Befeſtigung noch 
einige Verſchanzungen Ben, die aber 1629 demolirt wurden. — 
In der Nähe der Lourmagne zog ſich die alte Stadt⸗ 
maner bin. 


> war ein ſchener Sonntagnachmittag, den wir aufs 


ängenehmfte neben’ diefer gigantifchen Erfcheinung aus dem 
Altertbum sudrachten. Das Zeichnen dieſes impofanten Monu⸗ 


mentes, das auf dieſer Höhe wie ein rauher Fels ans. dem 
2. 8b. 2. Abtheil. 5 


— 
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. Meere empor ſtarrt, die Betrachſzung und Unterſuchung dei 
ſelben nach allen Seiten, und bie reiche Ausſicht umhber, 
gaben uns volle Unterhaltung. Eine Menge junger Wage⸗ 
bälfe Eletterte mit großem Geſchrey bis auf die ſchwindelnd 
bobe Spige des Monumentes an feiner Außenſeite hinauf, 
und bald faflen fie oben mie Mdler anf. einer Felfenzinne, 
Hier faben wir alſo mit eigenen Augen. cine Probe von dem 
bewunderungsmärdigen. Talente zu. Hettern, dad ben Fran 
zoſen ganz beſonders eigen it, und mit dem fie in den neggrn 
Feldzügen die Weit fo oft in. Erkaynen gefegt haben... 

Die Ausficht auf unferm Felſen war vortrefflich. Gegen 
Norden bog fich ein Halbeirkel, oben ganz nackter Kallberge 
herum , die man in diejer Landichaft Garriken nennt, und 
die bis weit hinauf mit Delbäumen und Neben bedeckt waren. 
Dann verweilte dad Auge mit Luft in dem, mit allen Reizen 
einer fchönen Landfchaft geſchmückten, unüberſehbaren, fich 
nach Süden binaberfrecienden Rbhonentbale. Angenebm . 
trafirten in nuferer Rähe ſeitwärts, am Bergabhange, bie 
frifchen , dunfelgrünen. Reben ‚. die noch vom, Regen tropften , 
der. eine halbe Stunde lang wieder einmal die: lechzende Natur 
erquicket hatte , mit dem rothen und gelben Boden ‚auf dem 
fie. fanden ‚ fo, wie manche, fehöne, dunkle, reichbelaubte 
‚ Bäume und Waldpartien, nahe und ferne, mit dem Hafen 
graulichen Grün der Dliyen. . 

Einen nicht minder anziebenden Anblick gaben ung use 
loſe, durch hellgrüne oder gelbe Felder in der weiten Ebene, 
unten zerſtreute, düſtere, dunkle Gruppen und Linien von 
Bäumen. Diele anmuthige Landhäuſer glänzten uns zur 
Rechten und Linken, am Abbange des Gebirges, aus dunkler 
Belaubung hervor; in weitem Bogen zog ſih ſüdlich unser 
uns das durch feine heitern, ſchön gebauten Vorſtädte ſo 
freundliche Nimes dahin, worinn ſich das düſtere, ungeheuere, 
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ebmifebe Amphuͤheaker, über dns niedere glänzende Häuſerge⸗ 
gewühle, wie ein Riefe Über Pygmäen erhob, wie eine 
düſtere, coloffale Geiftergeftalt and dem Schattenreiche da ftand. 
Einen beionders lieblichen Anblict gewährte der gerade unten 
wi Fuße unſers Felſen fich verbreitende , reisende , kleine 
Luſtwald, mit feinen prächtigen Baſſtüs, Gartenpartien 
und Schattengängen, und weiterhin ; der fchöne, ebene , ſeit⸗ 
warts von freundlichen kleinen Häuſern begrenzte, utige 
beure Promenadeplatz, der ſich wohl eine ſatle Vhertelſunde 
vom Parke an ſüdlich hinaus zieht, 

Das zwiſchen Felſenabhängen, und ſeitwärts ſich ver⸗ 
abſenkenden Reben⸗ und Olivenpflanzungen verbreitete Luſt⸗ 
revier, wurde durch das anmuthige Gewühl der ſountäglich⸗ 
geputzten Einwohner von Nimes ausnehmend verfhönckt 
die in unzählichen Gruppen und Paaren’, ſich in den rein⸗ 
lichen, Schattigen Gängen durchkreuzten, und auf der großen 
Bromenade-Ebene , jenfeits des Parks zu Hunderten, gemäch⸗ 
fich und friedlich dabin zogen. Ungemein maleriich nahmen 
fich befonders in der Mäbe unten , bie vielen, weißgekleide⸗ 
ten, ſchlanken, umherſchwebenden Mãaͤdchengeftalt · n. mit 
ihren ſcharlachrotben, großen, leicht übergeworfenen 
Schawis, in den mit gelbem Gande beſtreuten Gängen 
unter den finftern Bäumen aus. oh 

-Su dem Allem dente man fich nun noch den glänzenden, 
frifchen Firnis, den ein fanfter, vorübergegangener Regen, 
durch deu der Staub niedergedrückt, und von Bäumen and 
Bhanzen abgewafchen worden war , und "die finfende Sonne 
über die ganze Natur verbreitete , fo wie das ſchöne, tief⸗ 
Kane Himmelsgewölbe, unter welchem dunkelgraue Wollet 
it goldenem Nande, und unzähliche kleine, feurige Inſeln 
ſchwammen, fo hat man das ganze, glänzende Brachtgenmählde , 
das uns auf dem öden Zellen oben vorſchwebte und entzücte, 
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Ich konnte mich faft nicht von demſelben Tosreißen ; und «ei 
siemlich fpät giengen wir wieder nach dem Barle herab, um 
des Anblickes der fchönen Menfchengefalten, und des lieb⸗ 
lichen Gewimmeld in der Nähe noch frober zu werden. - 

Ein guter Stern leuchtete uns jetzt ſchon deu dritte 
Gonutag ; vor. 14 Tagen hatten wir in Vienne an einem 
Sonntage Gelegenheit gehabt, in den zwey Frohnleichnams⸗ 
Braceifionen, die mas dafelbit Begegneten nater den Hunder⸗ 
ten. :weißgefteidetex und. halbuerfchlegerter , Kleiner Mädchen , 
Jungfrauen, umd junger Weiber , ſehr viele reisende Ge⸗ 
ſichter und Behalten zu fchen; eben fo viele anmuthige, 
weibliche Geſtalten, nebft einer großen Zahl fchöner , blühen⸗ 
der, elegant-gelieideter Zünglinge und Männer, faben wis 
den lebten Sonntag auf einer Rhoneinſel bey Avignon, 
und eine große Anzahl fchöner Menfchen , -beyder Geſchlech⸗ 
ter, faben wir auch jebt in dem prächtigen Barfe von Ni 
med an und vorüber ziehen, — 

. So mancher reizvolle, feurige Jüngling, in der ſchöu⸗ 
Ben Blüthe der. Geſundheit und Jugend, mit geiſtvollen 
Gefichtszügen , aus denen fich ein. gehaltvolles, thatenreiches 
Leben ahnden lich, eilte bey und am Arme von Freunden 
vorüber ; hohe, edle Schalten gereifter Männer, in denen 
die Blüthe und das Feuer der Jugend, mit dem Ernie und 
der Falten Beſonnenheit höherer Jahre, ein. edles Selhfige- 
fühl, mit bersgewinnender Freundlichleit und Höflichkeit 
vereint erſchien, Rauden umber , und wandelten unter dew 
Bäumen bin. Aber auch blühende Mädchen von bezaubern⸗ 
der Schönheit, wie die Huris in Mahomed's Paradieſe, 
aus deren fchwarsen, großen , feelenvollen Augen, funkelnde, 
füdliche Flammenblicke hervor loderten , und unter ihnen 
auch einige Geſtakten mit fanften Madonnengefichtchen vol 
weiblicher Anmuth und anfpruchlofer Holdfeligkeit, ſchwebtes 
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mit leiſen Geiſtertritten, wie Himmelderfcheinungen vor⸗ 
über. 
Ich bemerkte auch wieder bey dieſer Gelegenheit eine 
Lebendigkeit und Raſchheit im ganzen Weſen, in den Bli⸗ 
cken, Reden, und allen Bewegungen dieſer ſüdlichen Natu⸗ 
ren, wie man ſie nirgends, als unter einem ſolchen Himmel 
findet. Bey dieſen Menſchen iſt eine Fülle von Lebenskraft, 
eine Reisbarfeit der Nerven, eine Glut in den Adern, «8 
‚sieht bey ihnen, bey Teichten Weranlaffungen, vulcanifche 
Ausbrüche, wie nimmermehr beym kühlern, befonnenere 
Nordeuropäer. Während der wenigen Tage ‚. die Ich in Ni 
mes zubrachte, war ich: Zeuge vom Ausbruche einer folchen 
füdlichen Temperamentshitze. Ich ſaß dem reisenden Maifon 
earree ‚gegen über auf einem Steine; in. meiner Nähe kamen 
ben einem Haufe, mo viele Menſchen befchäftist waren » 
zwey Arbeiter in einen heftigen Wortwechfel, ſie entfernten: 
ſich mehreremale mit ihren, mit Steinen beindenen Schub» 
karren, Taten aber immer wieder bey der Rückebr binter 
einander. 
Auf einmal, da niemand an etwas Aergeret dachte 
warf der eine ſeinen Schubkarren hin, ſprang auf einen 
freyen Platz heraus, riß das Hemd auf, fuhr wie der Blitz 
mit ſeinem ſchwarzbraunen Körper aus demſelben hervor, 
und ſtand ann, nackend bis an den Gürtel, wie ein Hercules 
ſchlagfertig, mit glühenden Augen da," und forderte feinen 
Gegner auf, die Sache mit ihm auszumachen. Diefer aber 
war ’auf einmal ganz betzeten, gab gute Worte, und ſtreckte 
Bas Gewehr. Befriedigt durch dieſe offentlich erhaltene Ge⸗ 
nugthuung, ſtreifte der kampfluſtige Gladiator ſtillſchweigend 
fein Hemd wieder Über, und fuhr mit feinen Steinen davon, 
Da es nach und. nach unser den Bänmen dunfler au 
werden. anfteng ,. und‘ der beſſere Theil der Spasiergänger- 


vo Nimes. 


bereits verfchmudden war, fo begaben wir uns auch auf 
den Rückweg nach der Stadt. Wir kamen durch den Cours, 
der zwifchen ihre und dem Parke liegt, und mit a Reiben 
von Bäumen bepflanzt it, durch welche 3 fchöne, bededte 
Allen gebildet werden. In der bellen, Iuftigen Straße, 
die zum Amphitheater führt, und deren eine Seite mit dem 
Maifon carree, die andere mit dem neuen , prächtigen Ho⸗ 
fpitale und Theater , und 2 Neiben fchöner Bäume geſchmückt 
it, fanden wir einen großen Theil der Parkgeſellſchaft noch 
einmal verfammelt. 

So gieng num ein für mich unendlich reicher und genuß⸗ 
voller Tag zu Ende; ich war an demſelben in der Frühe 
ſtundenlang in den Gewölben des Amphitheaters herum gewan⸗ 
dert, auf den Gradinen bis zu feiner höchſten Höhe hinauf 
geklettert; ich batte, auf den Steinplatten der Attila ſtehend, 
eine entzücende Ausficht,.in die von der Morgenfonne herr⸗ 
lich beſtrahlte, mahleriſche, unermeßliche. Landfchaft, und 
fiber die ganze Stadt, mit ihren fchönen Vorſtädten, genoſ⸗ 
fen; ich batte mich an den coloffalen Trümmern alter Herr⸗ 
lichfeit , in dem ungebeuern innern Naume des Amphitheaters 
ergötzt; ich hatte mich. im Herabfleigen über die vielen, noch 
gut erhaltenen Gradinen, und beym Ausruben auf einer 
berfelben,, in die ſchönen Zeiten zurück gedacht, wo dieß 
erhabene Menſchenwerk noch in altem, unentweihtem Glanze 
da ſtand, ein Wunder der Kunft und Kraft; wo feine 
zahlreichen Sitze, in dem ungebenern Kreife umber, noch 
mit Zaufenden von Zuſchauern, in römifchem und gallifchem 
Coſtume angefült waren; mo auf den tiefften Gigen weit 
binauf, von Hunderten römifcher Ritter umringt , der Kaifer 
mit feiner Familie, Feldherren, Senatoren , Gefandte , 
Vrieſter, Veſtalinnen in ihren langen, weißen, mit Vurpur 
beſetzten Gewaͤndern und auf den oberſten Gradinen , Reiben 
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ſchoner galliſcher und römiicher Weiber in glͤnzendem Schmucke 
ſaſſen; ich hatte in der Begeiſterung die weite Arena mit 
Schmwärmen von Gladiatoren, Elephanten, Löwen, Stieren 
und andern Kampfthieren bedeckt, geſehen; ich hatte das 
Beyfallgeſchrey der Tauſende umher gehört, wenn ein harter, 
bedenklicher Kampf glücklich ſich geendigt harte, und der 
ſchon halb verlorne Fechter mit Blut, und Schweiß und Staub 
überbedt , den ſchweren Sieg errungen, den furchtbaren 
Feind zu Boden geſtreckt hatte, und dem gräßlichen Tode 
num entriffen, erichöpft, und mit blaffem Angefichte da fand, 

Ich Hatte mich noch einmal an dem Anblicke des unaus⸗ 
fprechlich fchönen Maiſon carree ergögt, und mit dem Auge 
ber Phantaſie einen nach ihm bin wallenden, feyerlichen 
Opferzug, von reizenden, weiß geffeideten, mic Blumen 
bekränzten Jungfrauen, von blühenden Jünglingen, von ehr⸗ 
würdigen, prieſterlichen Greiſen mit ſilbernen Haaren, und 
tief herabfließenden Bärten und Gewändern angeführt geſe⸗ 
hen; ich hatte ihre Hymnen zum Lobe der Unſterblichen 
gehört, die Opferflammen der Altäre erblickt: ich hatte 
den Tempel Dianens, mit ſeinem Schatze von prächtigen 
Trümmern des Alterthums, bewundert, das Rieſengebäude 
der Vorwelt auf dem Felſenberge geſehen, mich an einer 
der reichten Gemäldeausſtellungen der Ratur, und an einer 
Menge der reizenditen: Menfchengeitalten von Herzen erquickt; 
reichlich geſättiget Rand. mein Geiſt von einem glänzenden 
Gaſtmahle auf; dieſer Tag iſt einer dee reichſten und fchönflen 
meines Lebens. . 0 

Bon den 10 Thoren des alten Nemauſus, welche die 
Möner gebauet hatten, find nur noch 2 übrig, das ſchon 
oben befchrichene. Thor von Nom, und dab Thor von 
Fraukreich (Porte de France); man nannte es che“ 
mals auch Porta cooperta; es hatte auch, wie dad Thor 


. 


“N 
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von Kom, anf jeder Seite einen runden Thurm, wear mit 
einer Attika gelroönt, und diefe war mut 4 Pilakern gezien/ 
über denen fich ein kleines Geäfel befand. Ihre größten 
Steine find 2 Fuß bach, 3/ lang, amd 3 — 314 breit, Bio 
zum Kämpfer (Impoſte) has das Thor eine Höhe won 12°, 
die Breite iſt eben ſo groß. Von den 2 runden GSeitenthür⸗ 
men if nur noch einer übrig , umd ein kleiner Reit von dem 
andern. Ganz in der Nähe der füngenden Wölfin am Amphi⸗ 
theater, ſieht man den fogemannten Dann mit 4 Füßen 


(homme à quatre jambes), an der Wand eines Hau⸗ 
—ſes. Es iſt eine ans dem untern und mittlern Theile zweyer 


weiblichen, Körper, und einem banrigen, bärtigen Mannes⸗ 


kopfe zuſammengeſetzte Bildſäule; unser dem Kopfe erfcheine: 


eine. horizontalliegende Scheibe, won welcher ein faltigeh 
Stückchen Tuch fich bis nach dem Nabel des Bauches bey⸗ 
der Körper herabzieht; über dem Kopfe ficht man wieder 


3 kleinere, auf einander liegende Platten. Man weiß: 


nicht, was durch dieſes fonderbaxe Bild vorgefellt werben. 
pl. — . 

. Dan hat fr Nimes eine Dienge römiſcher Fußböden 
von mufivifcher Arbeit gefunden, die meiſten der ſelben 
find aber nicht, länger oder. breiter als.12/. In dens Haufe 
bes Heren Renonaed ficht man. eine ſchöne Moſaike, die 
noch nicht lange entdeckt worden if; . fie if 21’ lang. und 
44 breit. In dem Haufe des M. Maury zwiſchen dem 
Cours und dem Thore von Mais, iſt cin ſehr ſchöner 
mufivifcher Fußboden ‚gefunden worden. Bey einem 


- Seren Laporte, in der Straße Beiro Moniado, nicht 


weit von dem Maiſon carree, fiehbt man eine Moſaile, die, 


wie fich leicht berechnen laͤßt, 36° lang und. 20° breit gewe⸗ 


fen ſeyn muß. Einen ſehr fchönen mmffvishen Fußboden 


öm. Brunnen. Bihlistbe. Lime. 753 


ſah ich in einem: kleinen Zimmer , des Haufes der Herren 
Fouſfſard, Aftier und Bigaud, Indiennefabrikanten; 
er iſt voryägbich fehenswertb ; in einem viereckigen Rahmen 
febt man eine Menge comcentrifcher Cirkel; in den Eden 
des Rahmens Fifche, Bügel, ein Schiff sc.ne.; dieß Stück, 
das fehr fchöne Farben und mannisfaltige , gefällige Zeich« 
nungen has, fällt vortrefflich in die Augen: es if gewöhn⸗ 
lich mit. Dielen bedeckt, die ein Diener jedem Fremden 
zu Gefallen für Augenblicke, gegen eine Heine Erkenntlichleit, 
wegnimmt; man kann bey ihm auch colorirte Zeichnungen 
Diefer Mofaite haben, fo wie Saaupfücer ‚ auf denen fie 
dargeſtellt if. 

Auch eine große Menge, romifcher Brunnen iſt 
in Nimes ſchon gefunden worden; ſie ſind aus lauter Bruch⸗ 
Beinen gebauet, die durch einen unverwüſtlichen Kitt ver⸗ 
bunden find; der größte derſelben iR im Garten des Test: 
nieurs M. Durand. Im Garten eines Herrn Euffow), 
in der Nähe des neuen Cours , if auch ein foicher Brunnen „ 
er iſt 30/ tief; unterhalb der letzten Gteinreibe führt eine 
alte römifche Treppe von 141 Stufen zu einer Tleinen, etwa 
3 Q. Zub im Umfange. baltenden Fläche hinab; dieſer 
Brunnen muß zu einer anfehnlichen Wohnung gehört haben , 
theils wegen der Treppe, ald einer ungewöhnlichen Bequem⸗ 
lichkeit, theils weil man eine Menge Bruchſtücke muſiviſcher 
Fußböden, und eine ſchöne Statue der Göttin Hygiea in 
der Näbe gefunden bat ; ſie if von weißem Marmor; die 
Göoͤttin figt , und bat ein Fülhorn in der Hand; der untere 
Theil des linken Armes fehlt. Der Styl diefer Arbeit if 
ſehr gut, und verräth die fchönften Zeiten der Kunit; man 
finder diefe Bildfänle auf. der Bibliothek, fo wie auch 
einen coloſſalen, bronzenen Kopf, der au einer Statue gehört 
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gu baben ſcheint; man weiß nicht, ob es ein männlicher 
oder weiblicher Kopf it; eben daſelbſt Ander man auch eine 
bronzene Vaſe von großer Schönheit, uud trefflich erhalsens 
ferner eine noch ſchönere, brongene Lampe, auch mehrere 
Todtenurnen, Ihränengefäße , geſchnittene Stein, Din. 
gen ıc. 1. *). 

Auf diefer Bibliothek des Lyeeums Findet man 
noch. viele andere antile Monumente, muſiviſche Frag⸗ 
mente, irdene, gläferne, bronzene Urnen, Kleine Figuren , 
Vaſen, zierliche Lampen, Inſchriften; ferner einen Bücher» 
vorrath von 30,000 Bänden , vortreflliche Bücher aus allen 
Fächern , intereffante Manuſcripte, darumter find Briefe von 
dem berühmten Peiredt und an ibn, Mannferipte und Vriefe 
von Seguter , und eine Menge Briefe an ihn. Dan fand 
fonft bier auch ein zum Druck verfertigtes Manufeript von 
Geguier , mit dem Titel: Inscriptionum antiquarum in- 
dex absolutissimus ete.; es if eine Sammlung aller 
bekannten griechifchen , errufeifchen,, und römifchen Inſchrif⸗ 
ten ; mit einer vorangehenden , Fritifchen Geſchichte der In⸗ 
ſchriften. Seguier feste das Verzeichniß der Inſchriften bis 
an ſeinen Tod 1784 fort; dieſes verdienſtvolle Werk ſollte 
Billig im Druck erſcheinen; es if gegenwärtig in der könig⸗ 
lichen Bibliotbet in Paris. — Diefe Bibliothek gehörte 
der Akademie; der gelebrie Geguier hatte ihr feine 
Blicher , Alterthümer, und Naturalienfanmlung , die ſäämmt⸗ 
lich ſehr intereſſant find, bey feinem Tode vermacht; 


”) „ Man kann in Nies au bie Cathedralkirche, die Pras 
teftantifhe Kirche, und dad Stadthaus beiehen, Die Akademie 
verdient befondere Aufmerkſamkeit; man findet bier eine ziemlich anfehnliche 
Bibliothek, ein Naturalien⸗ und Antiquitätenfabiuet , die Seguier feinen Mit 
Bürgern vermachte,” 
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jent gehört fie der Stadt; fie enthält eine fchöne Sammlung 
von Mineralien, einen reichen Vorrath von Schieferfieinen, 
mir Abdrüden von Farrenkraut; aus den Steinbrüchen von 
Verona , Ichthyolithen, Conchylienverfleinerungen , eine 
große Zahl Proben von Marmorarten , vulkaniſche Brodufte 
aus Vivarais. Dan findet bier auch ein reiches Münzeca⸗ 
binet; dieſe Bibliothek wird 3 mal in der Woche, Vor⸗ und 
Nachmittags geöffnet. 

Man findet ferner in Nimes mehrere siemtich gut ver⸗ 
fehene Leihebibliotheken, Lefecabidete, und Buchhand⸗ 


Iungen. Leihebibliotheken und Lefecabinete findet man bey 


PFouhon, a la Galle neuve des Spertacles, 
bey Guibert, fur le grand Cours; bey Terier, au 
ei-devant Brand Couvent; befonders iſt die erſte ſehr 
empfeblenswerth. Gut affortirte Lager von Novitäten haben 
Pouchon, Buibert und Melquiond, fur le petit 
Eours. Meltere, Eofbare Werte baben Mad. Belle, 
Place da Chateau, und M. Buchet, vis⸗a⸗vis 
l'Hotel du Lycee; Her Bucher iſt Beſitzer eines 
ziemlich anſehnlichen Curioſitäten-Cabinetes, das 
man täglich gegen das geringe Einlaßgeld von 30 Sous, 
die Perſon, ſehen kann. 

Man findet hier eine Menge achptiſcher, hetruriſcher, 
römiſcher, griechiſcher, perſiſcher Alterthümer , 4000 Stück 
griechiſcher und römiſcher Münzen, artiſtiſche Curioſitäten 
von Holz, Wachs, Elfenbein, intereſſante Gemälde ꝛc.; auch 
eine ziemlich vollſtändige Sammlung von antiquariſchen Wer⸗ 
ken; man ſiehet auch unter andern in dieſem Cabinete 2 
ſchöne Moſaikfragmente, die im neuen Cours beym Nach- 
graben neben der großen Quelle gefunden wurden, einen 
Opferaltar mit einem Basrelief ꝛc. sc. 
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Man ſieht in dieſem Cabinet mehrere aägyptiſche Figuren, 
Bilder des Anubis, des Ifſis, der Harpocrates, des Gottes 
des Stillſchweigens; Bilder von ägyptiſchen Prieſterinnen 
von Bronze, von gebrannter Erde, von Holz; mehrere mit 
Hieroginphen; Bilder beiliger Thiere, 3. ©. den Stier Apis. 
Stüde von Bronze findet man bier in großer Anzahl; fie 
ſtellen Gottheiten von griechifcher , oder römiſcher Arbeit vor ; 
ägnptifche, griechifche, römiſche, perfifche Lampen, Hansge- 
räthe, Schalen , Opferwerkzeuge, 3. E. zwey vierfchneidige 
Opfermeſſer; das eine fand man im Jahre 1803 in Nimes, 
in einem Rebſtücke beym Dianentempel, im Grabe eines 
Druiden, eines alten gallifchen Prieſters; das andere im 
Jahre 1804 , das weit fchöner gearbeiter if, beym Graben 
des Kanals von Beaucaire , nahe beym Baſſin. 

Dran fieht hier ferner Satyren, Bacchanten , drey Bil⸗ 
der Jupiters, einen Opferpriefter , deffen Draperie merk 
würdig iſt; Mercure , einen Ganymed, einen Gladiator von 
ausnehmend fchöner Arbeit, einen Drenfuß von 3 Satyr⸗ 
köpfen getragen, aus den fchönften Zeiten der Kunſt, einen 
eifernen Amor , Faiferliche Adler von Bronze und Gtein, 
5 gläferne Todtenurnen , in deren einer die Afche und Ge⸗ 
‚beine eines großen weiblichen Körpers find; eine andere 
derfelben it die des M. Agrippa; fie wurde 1755 bey der 
Gardonbrücke entdedt. 

Hier find ferner ein eiferner Küra mit Basreliefs von 
aroßer Schönbeit; er wurde mitten in der Rhone, nach 
einer Ueberſchwemmung, mit einem Heinen, ſtarken, eiſernen 
Koffer voller Goldfücde gefunden; ferner ein bronzener 
Eſel; eine gut erhaltene bronzene Votivhand einer Franz 
mehrere weiße Waffen von . verichiedenen Formen, die 
man auch in der Rhone fand; eine große Menge römiicher 
Bafen, Urnen von Glas und gebrannter Erde von allen 
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Formen; mehrere Lampen von der nämlichen Materie mit 
Basreliefs, von größter Schönheit geſchmückt; ein VPrieſter 
der alten Ballier von gebrannter Erde. Inter den Vaſen 
ſind A von rother Erde; man fand fie im J. 1803 bey der 
Gardonbrücke; eine war voller Silbermünzen. 

Mr. Bucher befigt auch allericy Merkwürdigkeiten ans 
fpätern Zeiten, Gemälde auf Holz , auf Kupfer, auf Ala- 
baſter x. ; Bildſäulen von Wachs in Lebensgröße; befonders 
trefflich gearbeitet it eine meibliche Figur ‚, die in Baris unter 
dem Namen der ſchönen Provencalin befannt , und die 
Tochter eines Marfeiller - Matrofen war ; dieſe Figur zeich- 
net. fich durch ihre Schönheit aus. Hier iſt eine Andromeda 
am Felſen, eine beilige Magdalena , der heilige Ludwig , ein 
Demserit in Basrelief, ein Todtenfopf, ein prächtiges Stück 
weiches das Urtheil Salomons darfielt, es enthält 10 Fi⸗ 
guren, und iR ſehr fein gearbeitet, man findet hier 2 geflü- 
gelte Amors, die fich liebloſen, einen ausdrucksvollen 
Mercur. — 

Man fand in Nimes auch eine große Menge Aufchriften 
von denen Dir. Bincens eine Sammlung berausgegeben 
bat. Inſchriften finder man in det Nähe der Fontaine, im 
Hauſe des Mr. Troupenas, im Haufe des Mr. Rey, 
Aue St, Beran, im Haufe des Mr. Pintard, in der 
Eapelle des Lyceums, beym Thore Eouronne, im 
Haufe des Mr. Maffive by Quatre Jambes, im 
Hanfe des Dir. Maroiol, Rue du Moulin Rafpal, 
im. Garten des Me. Lanne, im Haufe des Dir. Jon⸗ 
quieres, des Mr. Meymer, Rue des Barquettes⸗ 
des Mr. Chambaud, im Quartier de la Boucarie, 
im Garten des Mr. Aubanel, im. Hanseingange des Bi⸗ 
blothefar von Trellis, vor dem Haufe N°, 63. am 
Cheval blanc, Rus Notre Dame, beym Dotel de 


78 Limes. Rage und Beſchaffenbelt Ser Stadt. 


Louvre; ben Niederreißung der Kirche St. Perpetue zog 
man aus den Fundamenten ein halbes Dutzend Jnuſchriften. 
Eine kleine Zahl von Inſchriften finder man auch in dem 
®arten des gelchrten Geſchichtsſchreibert von Nimes , des 
Me. Menard; wichtig in Abſicht der Juſchriften if auch 
Die Wohnung des berühmten Wr. Seguier; ſchon die 
Borderfeite des Hauſes kündigt die Wohnung eines Alter⸗ 
thaumsforſchers ans man fiebt hier mehrere Inſchriften, die 
in der Stadtbibliothek follten aufgeflellt werden; auch in der 
Mauer des Einganges find mehrere JInſchriften befekigt ; die 
Mauern des Gartens find ebenfalls mit Juſchriften bededt. 
Indeſſen iſt der Flaffifche Boden von Nimes noch bey weitem 
nicht erfchöpft ; und verbirat höchſt wahrſcheinlich, da das 
alte Nemauſus eine der blühenden Städte des alten ale 
liens war , noch fehr. wichtige antiquarifche Schätze. Das 
dürfte befonders in den Gegenden der Fall ſeyn, die man 
als die ehemaligen Wohnpläge der reichern Bewohner anfe» 
ben kann; am Fuße der Hügelreide nämlich , die den Nord⸗ 
wind anbält, und ganz gegen Süden offen if ; die ſchönſten 
vorhandenen Alterthümer find bier gefunden worden ; allein 
im Ganzen ift kaum der 6te Theil des Bodens unterfucht. — 

Nimes liegt etwa 143 Fuß böber, als das Meer, 
in einem fruchtbaren , von Nordoſten nach Südweſten geöff- 
neten, großen, berrlichen Thale, das einem unüberſehbaren, 
blühenden Garten gleicht, das mit 2 parallellaufenden Hü- 
gelreiben eingefchloffen iſt, und von Bächen gewäſſert wird, die 
von den benachbarten Bergen fommen. Das Banze der Stadt 
bildet ein ungeheures, unregelmäßiges, längliches Viereck, 
das ſich von Norden nach Süden erſtrecket, und in 2 große 
Haupttheile, die eigentliche Stadt, und 8 Vorſtädte zerfällt. 
Nimes liege am Anfange der großen , fenchtbaren Ebene des 
. untern Languedocsſs, tim Schooſe einer Garrile, oder eines 
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Kaltiteinhügeld , der: fich balb um die Stadt ber legt. Die 
yördliche Hügelreihe beſteht aus lauter feſtem Kallſtein; . die 
ſüdliche blos aus Kieſeln, Sand und Thone, , 
: Die. Stadt felbh bietet nichts dar, ald ein Labyrinth von 

engen ‚ unregelmäßigen , ſchmutzigen, oft finſtern Gaſſen, die 
ich in unzählichen Richtungen durchkreuzen, und iſt daber äuſ⸗ 
ferft.ungefund, Die Häuſer find Eigje , übel augſehend und ohne 
Bequemlichkeit. Der Parterreſtock if meiſtens unter der Erde 
angebracht , und ſelbſt den obern Etagen fehlt es faſt immer 
an Luft und Licht. — Nimes bat 9 Thore; am Magda 
henentbor führt eine Aſlee von einigem Reiben Bäumen 
tach einem Sranriscansrfladen,, und dient zur öffentlichen 
Vromenade. So trauzig: aber dad Innere der Stadt iſt, fo 
angenehm find die fle umgebenden Vorſtädte; der Flächenins 
balt derisiben wird wenigſtens doppelt fo groß gefchägt, als 
der der Stadt ſelbſt N. Diele find auch weit regelmäßiger, 
Inftigee und. gefunder angelegt. Hier giebt es breite und 
gerade Strafen, Bärten, Algen, Öffentliche Plätze und 
ſchöne Häufer im Ueberfluſſe. Hier finder man die veisende 
Eiplanade , den Cours, den Parf, die Fontaine. Die gefun- 
deite und — Lage, und die ſchönſten Wohnungen 
haben die Vorſtädte Crucimele und Richelien; beyde 
liegen anf einem etwas höhern Terrain ſonnig und luftig, 
und ſind mit vortrefflichem Waſſer verſeben. 

Die Heitzung der Zimmer iſt in Nimes ansnehmend foftbar ) 
da man Hol; und Kohlen and den Cepennen kommen laſſen 
wuß. Das Waffer iſt meiſtens äußerſt fchlecht, uud führt 





I 
*) . Die Stadt Nimes war ehemals von fche großem Umfange⸗ 
wogegen fie jegt fehr Klein iſt; ehemals war fie um die Hälfte größer , wie 
man eb and dem Meberrefte ‘der alten Stabtmanen schließen kann, Die über 
«u nach kenntnich find;” 
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lauter Kalk und Selenit bey ſich. Mau bat hier weiße und rothe 
Beine, von denen beſonders die leytern aller Ehren werth find: 

Brod und Fleiſch erinnern ſogleich an den ſchönen Waizen 
und die herrlichen Weiden von Languedoe; da man bier 
fchon ans der See, oder ans falzichten Küſtenteichen, Fiſche 
erbätt, fo feblt es nicht an manchen, ſehr fchmadhaften 
Sattungen. Gemüſe und lichte haben von jcher file: vors 
gügfich gegoften , und felbit Die Sämerenen der erften- so 
beträchtlichen Handelszweig ausgemacht. 

» Dan behauptet, Dr dee Umfang von Nimes, deſen 
Mauern ſehr feſt waren, unter den Römern 11mal größer 
war, als beut gu Tage; daß er 4500 Toiſen betrug, und 
die befefligten Mauern 80: Thürme und 10 Thore hatten ) 
und daß ſich die Stadt in diefer Geftalt bis auf die Zeiten 
Carl Martels erhielt, der aber alle ihre Fortificationen 
zerſtören ließ, fo daB von der großen Zahl ihrer Thürme 
sur noch ein Theil desicnigen  verbanden if, den man 
Tourmagune nennt, defien Ruinen noch in Erſtaunen ſetzen. 

„ Einer der PBrälaten , der ganz vorzüglich der Stadt 
Nimes, und dann ganz Franfreich große Ehre macht, iſt 
Flechier; fein Grabmal in der Cathedralkirche verdient 
befucht zu werden. Kurze Zeit vor feinem Tode lieh er ſelbſt 
ſich dieß einfache Grabmal errichten, um feine Neffen abzu- 
halten , ihm ein glängenderes aufſtellen zu laſſen. Bon dem 
Zeichnungen , die ibm der Bildhauer, dem er das Geſchäft 
auftrug, vorlegte, wählte er Die einfachfie „ und fagte dem 
Künſtler: „ Sie müſſen fogleich Hand au's Werk legen, denn 
die Sache leidet keinen Verzug mehr”; er farb auch kurz 
darauf. Der Name Flechier ift noch in allen Herzen der Ein- 
wobner von Nimes eingegraben ; es find weniger feine Ta 
Iente , als feine Tugenden und Wohlthaten, die ibm diefe 
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Verehrung erwarben. Während des unglücklichen Winters 
4709 öffiiete er den Unglücklichen ſeine Fruchtſpeicher; die 
Broteftanten batten eben fo gut Antbeil an feinen Wahl 
thaten , als die Catholiken; er Mbe nicht auf ihren Glauben, 
fondern nur auf ihre Neth; er weigerte fich, Fonds, die zu 
Allmoſen beſtimmt waren, zur Erbanung einer Kirche an⸗ 
wenden zu laſſen; „ melche Gefaͤnge,“ fagte er, „ Tönnen fo 
viel werth ſeyn, als die Segnungen der Armen? Und weis 
cher Anblick kann der Gottheit angenehmer ſeyn, als die. 
Thränen der Dürftigen, die von ihren Dienern abgetrocnet 
werden?” 

„ Ein Mädchen, das von den Eltern gezwungen wurde , 
Ronne zu werden, batte die Schwachheit, der -Liebe nad 
Matur zu viel Gehör au geben, und batte dann dag Ungkück, 
Me Folgen davon der Superiorin nicht verbergen zu Finnen? 
Flechier börte, daß diefe die Unglückliche auf die grau⸗ 
famfte Art gesüchtigt, und in ein unterirdiiches Gefängniß 
eingefperrt babe, wo fie auf Stroh Tiegend, bey ein wenig 
Brod uud Wafler , den Tod, 6 das Ende ihres Elendes 
erwarte. Dieſer Prälat gieng in das Kiofter , und nach 
vielem Widerfiande , von Seite einiger. Nonnen, brachte er 


8 dabin, daß man ihm Den Mukern, ſcheublichen Kerr 


öffnete, wo diefe Unglüdliche von der Verzweitung verschet 
wurde. Da fie ihn bemerkte, ſtreckte fie die Arme nach ihm, 
als ihrem Beſchützer, aus. Bol Unwillen fagte nun Flechier 
zur .Superiorin: - „ Billig fohte ich Sie, wenn ich wur auf 
die Stimme der Gerechtigkeit hören wollte, an den Plag 
dieſet Opfers Ihrer Barbaren feyen; aber der Gott der 
Barmberzigfeit, deflen Diener ich bie ‚. befiebit mir, gegen 
Sie die Rachſicht zn beweilen , die Sie diem armen: Ge 
fchöpfe wermweigerten, und melche der Welterlöſer gegen die 
Ehebrecherin bezeugie.. Er. ließ nun die Nonne fogleich auf 
3. 3». 23, Abtheil. 6 
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ihrem grauenvollen Gefängniſſe herausführen, und befahl, 
daß man ſie mit der allergrößten Sorgfalt verpflegen ſolle; 
aber dieſe liebreichen Befehle konnten fie nicht mehr retten; 
fie farb nach einigen Monaten, und ihre letzten Worte, 
waren Worte des Segend, den fie über den tugendhaften 
Prälaten ausfprach.” — 

Auf die Straßenreinigung wird in Nimes fo gut als 
ger nicht geſehen; in der Stadt befonders bleibt aller Un⸗ 
ratb vor den Thüren liegen; ja in dem febr bevöllerten 
Viertel Les Vourgades wird fogar, wie in den Kleinen 
provencalifchen Städten, der Miſt auf der Straße fabriciet. 
Dazn nehme man, daß Alles vor den Thüren gefchlachtet 
wird, daß alle Gußſteine ans den Fabriken auf die Straßen 
geben, daß die ganze verfaulte Eoconsmalle dahin geworfen 
wird, daß der Nordwind nur fehr wenig, der Südwind deſto 
freyern Zutritt bat. Wie fehr muß die Mortalität dadurch 
vergrößert werden ! wie fehr wären da fließendes Waller 
und Reinigungskanäle nöthig! — Die Straßen St. Laurent 
und Boncarie find befogbers, durch die darauf heraus 
geworfenen, verfanlenden Cocons, fehr ungefund. | 

Wer nahe Spaziergänge liebt, dem bietet die 
Eſplanade, zwilchen den Borftädten Richelten und 
La Eouroune, der Cours in der Borfladt St. Lau⸗ 
rent, und endlich der Bart bey der berühmten Quelle, 
binlänglich Gelegenheit dazu dar; nur fehlt es den erſten 
zwey neuangelegten Promenaden noch ſehr an Schatten. 
Die Eſplanade pflegt im Sommer, der: Cours im Winter > 
ber Park im Frühjahre der beſuchteſte Promenadeplatz zu 
ſeyn. Für den Fremden dürfte die Eſplanade, ihrer auge⸗ 
nehmen Ausficht wegen, der letzte, der merkwürdigen 
Duelle halber, die meiſten Reise haben. Auch zu entferntern 
Spasiergängen bat man in den Gegenden um die Stadt 
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ſehr gute Gelegenheit. Es ſind auch 2 Theater hier, von 
denen das große in der Vorſtadt nicht muter die ſchlechten 
gehört ; mehrere Kaffeehäuſer, unter denen: das Cafe de 
Martinet befondere Aufmerkfamfeit verdient. Hier iſt 
ein Saal, den man das Muſeum nennt; in demfelben 
werden Bälle umd Eonzerte gegeben; er it ſehr fchön mit 
Säulen und Caryatiden gefchmüdt, doch für feine Länge 
nicht hoch genug; auch ift bey ibm das Gold allaufehr ver- 
ſchwendet. 

Liebhaber der Lektüre finden in der öffentlichen Bi- 

bliothek des Lyceums, die einen Tag um den andern 

ofen if, in dem Salon litteraire bey Pouchon, am 
großen Theater, und in den Leihebibliotheken mehrerer 
anderer ſchon genannter Buchhändler, binlängliche Beſriedi 
gung. — 

Nimes iſt der Hauptſitz der Reformirten in Frankreichs 
man giebt ihre Zahl in Nimes auf 12000 an; ihre Anzahl 
iſt größer, als im mancher der nördlichen Provinzen; fie 
haben jetzt ihre eigene Kirches ehemals verfammelten fie 
fih, zu ihren Gottesverehrimgen, in einem Steinbruche 
nicht weit von der Stadt. Diefe Verfammiung muß einen 
- feltenen Anblicd gewährt baben; ſeldbſt die Catboliken fagten, 
daß man micht ohne Ruͤhrung 12 — 15000 Menfchen an 
Feſtagen, beſonders am OÖfterfefle, unter freyem Himmel, 
zu gemeinfchaftlichem Gebete, verfammelt ſehen konnte. Die 
Zeit bat ſich für die Proteftanten in Frankreich ſehr glück⸗ 
lich geändert; ehemals mußte ein jeder, der einmal eine 
gottesdienftliche Verſammlung beſuchen wollte, Freyheit, 
Gut und Ehre, und oft ſogar das Leben wagen und 
Doch ließen fih wenige abfchreden, 

Die Nimer Proteſtanten machten einſt, unter den gefähr⸗ 
Kchften Umſtaͤnden, den Verfuch u einer gettesdienfkichen 
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Verſammlung, deren Folgen ſchauderhaft für die Unglückli— 
chen wurden, die man daben Überrafchte. Den 11tem' April 
1703, am Sonntage vor Oſtern, wagten es 150 nach An⸗ 
dern 300 Proteſtanten in einer Mühle, nahe am Earmeliter- 
thore, eine gottesdienkliche Verfammlung zu halten, und 
das Abendmahl zu feyern; fie wurden Nachmittags um 2 
Uhr entdeckt. Man gab fogleich dem Marfchall von Mon⸗ 
trevel davon Nachricht, weicher unverzüglich die Mühle 
durch feine Dragoner umringen ließ. Der Prediger, nebft 
einigen andern, fprangen aus dem Fenfter, und ſuchten fich 
zu retten; fie wurden aber von den Dranonern niederge- 
fchoffen. Er befahl darauf die Mühle in Brand zu ſtecken, 
und alles, was fich darinn befand, wurde ein Naub der Flam- 
men; mer fich reiten wollte, wurde von den Dragonern 
nieder gemacht, und wieder in's Feuer zurück geworfen. — 

Nimes hat eine zahlreiche Bevölkerung; man red» 
net 40 — 50,000 Einwohner : ; die Einwohner befchäftigen 
ſich ſämmtlich mit dem Fabrikwe ſen und der Handlung: 
man fiebt nichts als Fabrifanten , ‚Kaufleute und Fabrik. 
arbeiter. Nimes ift eine der. erſten Manufakturſtädte nach 
Lyon, und die hier verarbeiteten Waaren werden ſo weit durch 
den ganzen Erdboden verführt, als der europäiſche Luxus 
und die enropälfchen Bedürfnife haben bindringen können. 


Schon feit Fahrbunderten wartete der Geiſt der Fudufigie 


über Nimes. Ihre Hauptfabriken beſchäftigen ſich mit ſeibi⸗ 
nen Strümpfen, und ſeidenen Zeugen; doch ſtehen die erſtern 
unter denen von Gange, und die Zeuge unter denen von 


Lyon; ſie ſtehen dieſen an Reichthum, Pracht uͤnd Kunſt 


weit nach; ſie ſind bey allem Geſchmacke, und einer gefälligen 
Simplizität, leicht und arm an Stoff, und ahmen zu ſehr 


‚Die indiſchen Zeuge nach. Mur durch den viel woblfeilern 


Breis Tonnen fie ſich in der Coneurrenz neben den 
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Lyoner Zeugen erhalten. Won jeher befaß Languedor den 
meitten Seidenbau , ſo wie die meiſten Geidenfabrifen, und 
Nimes war gewiſſermaſſen als die baupiniederlage von beyden 
anzuſehen. 

Die Verarbeitung der Seide war gleich, feit der Ein⸗ 
führung der Geidenzucht in. Franfreich, der Hauptgegenſtand 
der Induſtrie der Bürger von Nimes geworden. Allein bis 
gegen das Ende des XVI. Jabhrhunderts Hatte der franzö⸗ 
fiiche Boden noch feine Eeide erzeugt. Frankreich bat es 
einem vergeffenen Bürger von Nimes zu verdanken, daß dieſes 
koſtbare Produkt in einem großen Theile ſeiner Provinzen 
einheimiſch wurde. Dieſer vorzügliche Worlthäter ſeines 
Vaterlandes hieß Franz Traukat, und war ein Gärtner. 
Im Jahre 1564 zog er den erſten Maulbeerbaum in Frank⸗ 
reich, und 1606 hatte er, nach unverwerflichen Zeugniſſen, 
4 Millionen Maulbeerbäume in den beyden ſüdlichen Pros 
vinzen gepflanzt ; die erfie im J. 1470 zu Tours errichtete Set 
denfabrif , fo wie alle andern, die nachher beym immer mehr 
ſich ausbreitenden Gebrauche der Geidenzenge entilanden , 
mußten bis dabin ihre rohe Seide aus Spanien und Sta, 
lien ziehen, und dafür an diefe Nationen große Summen 
besablen. Jetzt verkauft Frankreich nicht nur mehr Seiden⸗ 
fabrifate aus feinem Schooſe, als diefe beyde Länder zuſam⸗ 
men genommen , fondern es kann noch eine Menge rober 
Seide an das Ausland abgeben. 

Trautkat erfparte alfo feinem Vaterlande ungebeure 
Summen, und zog noch weit anfehnlichere in daſſelbe hinein; 
durch ihn No dem Seidenzucht treibenden Landmanne zweyer 
Provinzen, und vielen taufend Fabrifarbeitern in Lyon, 
Nimes, Tours ꝛc. reichliches Brod, und Fabrikanten und 
Kaufleuten in den Städten Wohlſtand und Reichthum zu, 
und noch verkündet Fein öffentliches Denkmal Trautate 


.? 
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Berdienſte! Die Folgen deſſen, was er that, waren für Nimes 
fehr nlänzend. Die Nimer-Groshändier verfübrten vor der 
franzöfifchen Revolution alle Jahre 2000 Cent. rohe Seide 
in andere Länder, und 1500 in’6 Innere des Reiches. Alle 
dieſe Seide wurde im untern Languedoc und in den Ceven⸗ 
nen erzeugt, Auch von Montpellier wurde viel in's Ausland 
geführt, und mehr ald 10mal fo viel in den Ianguedofifchen 
Sabrifen verarbeitet. Im 17ten Fabebunderte waren ſchon 
taufend Seidenweberftüble zu Nimes ; im Anfange des vori 
gen war diefe Zahl auf 400 berabgeichmolzen ; eine Frucht 
der Regierung Ludwigs XIV. In dem Jahre 1786 zählte 
Nimes wieder bes 3000 derfelben, und eben fo viele Strumpf⸗ 
weberftüble , von-denen % in der Stadt, und in den 
nächtten Dörfern waren. Man fab wohl in günftigen Zeiten 
ſchon bey 4000 der letztern, die auf Rechnung der Nimer 
Fabrifanten im Ganzen waren. — 

Die Maulbeerbäume bey Nimes find außerordentlich 
fchön , und bieten im Frühjahre, ebe fie abgelefen werden , 
längs der berritch ariinenden Korn, und Hebenfelder , einen 
ſehr reizenden Anblıd dar, Am ergiebigften werden fie mei- 
ſtens im 20ften Sabre, und dann dauern fie gewöhnlich we⸗ 
niaftend noch 50 — 60 Fahre fort. Ein Manibeerbaum , 
der 13 Klafter Umfang bat, und 5 Kl. Höhe, ‚ liefert jähr⸗ 
lich an Blättern etwa 3, Centner. Die Blätter diefer 
Maulbeerbäume find im gemeinen nicht ſehr barsreich, 
aber die und faftig, umd voll Zuckerſtoffes. So günftig im 
Allgemeinen das Clima von Nimes für den Anbau des 
Maulbeerbaumes ift, fo ungünſtig fcheint es für eigentliche 
Geidenzucht zu ſeyn; wenigſtens haben die benachbarten Ce⸗ 
vennen bierin einen entfchiedenen Vorzug. Die Luft iſt in 
Nimes bey weitem nicht fo rein und geſund, als in den Ge- 
birgen; ferner find bier die Sommer zu heiß, und die 
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Süudwinde, beſonders für die Seidenraupen, mörderifch ; dann 
{ind die Behältniſſe Für diefeiben in Languedoc immer in 
der Küche angelegt, und alfo dem Rauche und andern übeln 
Duünſten ausgeſetzt; auch gebt man viel zu nachläßig mis 
denfelben um. — | 

Bad die Seidenmanufakturen anbelangt, fo 
werden in Nimes 500 Spinner, 300 Seidenwinder *) 4000 
Etrumpffabrifarbeiter, 3000 Taffentarbeiter, 2300 Strumpfs 
firickerinnen , 1000 $abrilarbeiter von balbfeidenen Zeugen, 
500 Bandmacher, 200 Färber gezählt. Nach einem ziemlich 
glaubwürdigen Mittelanfchlage werden jäpelich an Strümpfen 
abgeſetzt für 5',600,000 Liv. ‚au Tafften für mehr als 4‘,300,000 
Liv. Die Lebensart der Seidenfabrifarbeiter in Nimes if äuſ⸗ 
ſerſt elend, wie fie es bey einem ſehr niedrigen Taglohn, 
bey der Theurung der Lebensmittel, und bey den zahlreichen 
Familien der meiſten Arbeiser nicht anders feyn kann; feuchte, 
dunkle Wohnungen, die oft mebrere Fuß tief unter der Erde 
und in den ungeſundeſten Theilen der Stade befindlich find, 
grobe, Ärmliche Nahrungsmittel, elende Kleidung , fo ik 
die Exiſtenz jener zahlreichen , unglüdlichen Menſchenklaſſen, 
die ihr ganzes Leben dem Lugus dienen, und ihr ganzes 
Leben im Elende find, — 

Diele Lebensart, verbunden mit dem Mißbrauche gel 
fliger Getränke, und einer anhaltenden, unnatürlichen Bes 
ſchäftigung, erzeugen bey den biefigen GSeidenfabrifarbeiterw 
eine Menge Krankheiten. Die Spinnerey Beichäftige 500 
Verfonen weiblichen Gefchlechts , und eben fo viel 10— 12 
" jährige Kinder beyder Geſchlechter, die zum Dreben beftimms 


“) „ Mit dem Abwinden der Eocond, mit Spinnen, Hagpeln , Zwirnen 
der Seide x, x. find Über 2000 Yerfonen, meins weiblichen Geſchlechtes 
Mihäftige.” 
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find ; alle find einer Menge Krankheiten und übler Zufälle aus- | 
gefeut ; die Zahl der Taffent- und Qüratfabrifarbeiter nimmt 
man ungefähr zu 3000 an; eine äußerſt mübfame Arbeit, 
jede Minute wenigſtens 23 heftige Bewegungen, und jeden 
Tag dergleichen 17— 20,000; fie veranlaflen wieder viele 
Krankheiten ; die Strumpffabrifarbeiter haben die ‚gefündeite 
Arbeit , doch find fie auch allerien Uebeln, beſonders der 
Blindheit ausgeſetzt. Für die Strumpfſtickerinnen und 
Strumpfnäberinnen führt ihre unnatärliche, gebückte Stel- 
lung und die unaufhörliche Anfleengung der Augen manche 
Krankheiten und Uebel berbey. Floretſeidenſtreicher zählt 
man gegen 1000 ; meiſtens Weiber befchäftigen fich damit; 
ihre Beſchäftigung, und die ungefunden, tiefen, fenchten 
Kelleritübchen , worin fie wegen der Woblfeilheit weisen / 
End auch Urfachen vieler Uebel. Bandfabrifarbeiter giebt es 
einige bundert , nach den ZTaffetfabrifarbeiter haben fie die 
allerbeſchwerlichſte Arbeit; fie find fat dapſelben und noch 
andern Krankheiten ausgeſetzt. 

Der Handel von Nimes beſteht ans Seidenbandel 
Tuchbandel, Leinwandhandel, und Spitzenhandel; dann 
beſchäftigt er fich mit Korn, Sämerey, Spezereyen, Apo⸗ 
thekerwaaren, und Leder. Berechnung des Handels von. 
Nimes: Seidenhandel a) robe und gefponnene Seide 
2.350.000 £iv. b) Bande 392,500 8. c) Strümpfe 5/,616,000 
8. d) Taffte 4,875,000 8. e) Vürats ( Zeuge aus Wolle 
und Floretſeide) 750,000 %. Tuchhandel 2/,500,000 8. 
Leinwand und Spitzen 7/,500,0008, Korn- Sämeren- Drogue- 
riehandel 2/,100:000 8. Lederhandel 440,000 2. Zotalfumme 
21',523,500 Liv. Die Bewohner der Eevennen baben bier 
ihren Hauptkornmarkt; man handelt mit Geſäme von aller 
Art, das hier in großer Menge gesogen wird, und das im 
fehr großen Ladungen nach Holland, England, Dännemarf', 
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Schweden, und Rußland ausgeführt wird; man zählt gegen 
4000 Bärtner und Gartenarbeiter in Nimes; dann handelt 
man auch mit Dei, Wein und Vranntwein; das Del ift vor- 
trefflich; der Wein, deu die Gegend von Nimes erzeugt, 
bat vorzügtiche Eigenichaften; der fchlechtere wird tbeils 
auf dem Lande verbraucht, tbeild und meiſtens in Braunt⸗ 
wein verwandelt. Die Wollenzeuge werden in Gevaudan, 
Rovergue und den Eevennen fabricirt. 


1 


% 
* % 


„ Dan finder in Nimes auch einige Färbereyen von 
türkiſch⸗ rothem Baummollengarn , über A0 Gerber, an 60 
Tuch ſcherer und Tuchbereiter , über 30 Weber und Spitzen⸗ 
klöpplerinnen, auch einige Sabrifen von gedrucdtn Baum. 
wollentüchern. — „ Ein Hauptbandel von Nimes beficht in 
den theils in der Gegend wild auffommenden , tbeild gezo⸗ 
genen Gewächſen, wovon die. Samen, die Blüthen und 
Blätter , und die ‚getrodneten Wurzeln, ald Waare weit 
und breit verfender werden. Der Handelömann giebt dem 
gedachten Wegetabilien diefer Gegend einen befondern Vorzug, 
weil Elima und Boden fie den höchſten Grad ihrer Voll 
kommenheit und Kraft erreichen laſſen; 3. E. dem Samen von 


Luzern, Eſparſette, rotbem Klee, rothen und weißen Zwi⸗ 


bein, Lauch, Majoran ꝛc. 10.5 fpanifchen Pfeffer zicht 
man in großer Menge, bis auf 600 Gentner jährlich; 
Sumach wird in Blättern, oder pulverifirt verhandelt. Von 
einer ebenfalls hoben Wichtigkeit find die verfchiedenen Fa⸗ 
brifen in Nimes; man macht feidene Strümpfe von aller 
Art, feidene Handſchuhe; die Waare von Gange befikt 
jedoch mehr Vollkommenheit, und bat das fchönfle Weiß. 


‚Schwarz werden die Strümpfe am beiten in An und Avi⸗ 


gnon gefärbt. — 
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Dann macht man auch in Nimes floretſeidene Strümpfe 
and Handſchuhe. Ein anderer Hauptzweig der Fabrikation 
in Nimes beſteht in balbfeidenen und halbbaumwollenen Ge⸗ 
weben, in Schawls, Mouchoirs, Foulans, Pelerines , 
Madras pour Robes ꝛc., Weſtenzeugen ir. Seit einigen 
Jahren fabriziren mehrere Häuſer in Nimes die ſchönſten 
baumwollenen Strümpfe nach engliſcher Art. Dan verfer- 
tigt in Nimes Molletons de Soie vortrefflich; Gros de 
Tours, Tafft, inſonderheit Angleterre für Regenſchirme, 
ungedruckte Schnupftücher ꝛc. ꝛc. Ueberhaupt iſt das De⸗ 
partement du Gard reich an Induſtriegegenſtänden; die 
Cultur der Seide, und die verſchiedene Bearbeitung der⸗ 
ſelben, macht die Hauptſache aus. Das ſogenanute Peccai⸗ 
ſalz iſt vortrefflich.“ — 

Wäͤbhrend die Hügel) um Nimes mit Neben und Oliven⸗ 
pflanzungen, mit Zeigen, Branaten und Maulbeerbäu- 
men, umd einer großen Menge aromatifcher Bilanzen bedeckt 
find, Tann man im Thale ſelbſt die berrlichten Ge 
treide- und Gemüfefelder, und eine Menge tippiger , Fünfl- 
licher Wiefen ſehen **). Go feheint die Gegend von Nimes 





*”, »Die Pflanzungen wechſeln in der Gegend von Nimes nad der 
Natur deB Bodens ; die Nebe, der Del, Maulbeer⸗, Zeigen, Granat⸗, 
Mandelbaum fhmücden die Hügel, auf denen noch eine große Menge wohl 
riechender Planen ihre Düfte verbreitet. Wiefen, Getreidefelder, Küchen, 
gewächſe bereichern und verfchönern die Ebenen; nur iſt e8 Schade, daß bie 
Garrifen an fo manchen ausgedehnten Plänen öde und nadt, und einer 
Anpflanzung fähig find.” — „Den Borrath von Wein, Dei und Korn, den 
tie Einwohner von Nimes von ihren Seldern erhalten, conſumiren fie ſelbſt; 
die Seide iſt ihr vornehmſter Handeldiweig.” — 

“, „Nimes hat Leberfluß an Getreide alles Art, Hülfenfelchten, Obſt, 
Dei, Wein, befonbers an felbik gesogener Seide ; da es in der Stadt fo 
viele Manufakturen giebt, fo würden su allen Seldarbeiten die Hände der 
Einwohner nicht hinreichen, wenn nicht jedes Jahr viele Arbeiter aus Ay 
dergue und Limofin kämen.“ 


= 
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wirklich ein großer, fruchtbarer Garten zu ſeyn, der beſon⸗ 
ders im Früblinge einen entzückenden Anblick gewährt. Das 
Dreſchen des Getreides iſt hier, wie im ganzen füdlichen 
Europa, völlig unbekannt; dafür wird das Getreide unmit- 
telbar nach dem Schneiden auf dem Felde ſelbſt von befon- 
ders dazu aufgesogenen Pferden und Mauleſeln ausgetreten , 
was zumal bey großer Hise und anbaltendem Nordwinde 
fehr ſchnell von Gtatten gebt; 32 Pferde, oder Mauleſel, 
wovon 24 immer in Arbeit find, können dann in 10 Stun- 
"den 320 Centner Getreidelörner austreten, und nur 2 
Knechte find dabey nöthig. Der Wind reinigt das Korn, 
indem man es mit Schaufeln genen denfelben in die Höhe 
wirft, es wird nachher nur noch einigemale gefiebt. Die 
Nimer⸗Küchengew ächſe find vortrefflich ; alle Gemüfefelder 
werden bier, vermittelit des fogenannten perfifchen Rades, 
aus dem, Viſterflüßchen gewäßert, und baben daher auch, 
ſelbſt im heißeſten Sommer, immer eine fehr frifche, üppige 
Vegetation. Was die Viehzucht anbelanat, fo wird 
nur die Schafzucht im Großen getrieben. Zu Sommerwei- 
den dienen die Garrifen, oder Kalfhügel umber, die mit 
einer Menge aromatiicher Kräuter bededt find. — 

Der Feigenbaum kommt fait, obne die mindeſte 


Cultur, vortrefflich fort, Der Mandelbaum gedeiht in 


dem trocenften Boden , ſelbſt in Kalkſteinbrüchen. Den 
Bruftbeerendbaum, Azerolenbaum, Elöbeeren- 
baum und Sranatbaum pflanzt man befonders in dem 
Weinbergen , und Tegterer bilder oft ganze Heden. Dan 


bat bier 18 Arten Dlivenbäume Die Dlivenerndte 


fängt mit dem November an, und dauert bis zu Ende des 
Decemb. fort. Ein. großer Fehler if es, daß man unreife, 
fchon im Auguſt aufgelefene Oliven mit den übrigen ver- 
mifcht; ferner läͤßt man die Dliven vorher in Haufen 
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gähren, ehe man ſie unter die Preſſe bringt; auch ver⸗ 
nachläßigt man bey und nach dem Preſſen alle Reinlichkeit. 
Gleichwobl geben die biefigen Oliven, mit Sorgfalt beban⸗ 
delt, ein ſehr gutes Oel, das zwar nicht ſo fein, als das 
von Ait, aber noch weit fetter iſt, und ſich ſehr lange gut 
erbält. Eben fo leicht könnte man aber auch eine feine 
Gorte erhalten, wenn man nur die verfchiedenen Dliven 
immer allein auspreſſen wollte; leider werden fie aber von 
den fämmtlichen Bäumen zufammen gemifcht, 

Ein Dlivenbaum, dem man feine unten Zweige‘ 
gelaſſen bat, und der bey etwa 207 Höhe, 13 — 14 Klafter 
im Umfange bat, kann in guten Jabren etwa 2, Enbif- 
fuß Früchte geben, von denen man etwa 17—18 % Del, 
Dad % zu 15 Sous, erhält. Aber eine folche Erndte iſt nicht 
febr häufig, da der Oelbaum, außer der Winterfälte, auch 
noch Sommernebel und die Sommerpipe, befonders in dem 
Monaten Junius bis Auguſt, zu fürchten bat, wodurch oft 
die ganze Erndte vernichtet wird. Der Maulbeerbaum, 
von dem fchon oben die Rede war, iſt als die Stütze der 
ganzen biefigen Induſtrie anzuſehen. Wie in Languedoc 


Überhaupt, fo pflegt man auch in Nimes den fchwarzen und 


weisen Manlbeerbaum zu ziehen, jenen um der Blätter, 
diefen um der Früchte willen. Die Blätter merden vom 
Februar bis sum Julius gefanmelt, worauf der Baum vor 
dem Ende des Herbites ausgeältet werden muß. Wegen fe 
ner langen, alles umfiridenden Wurzeln, faugt er frenlich 
beträchtliche Strecken ans, indeflen kommt er auch im 
fchlechteften Boden fort. Tifchlee und Drechsler können fein 
Holz fehr gut verarbeiten. In den Cevennen iſt die Seiden⸗ 
zucht finträglicher, als in Nimes. — 

Die Abbänge der Barrifen umber find mit Reben 
pflanzuugen bedeckt. Der Boden derfelben ift entweder 


' 
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Kalk. oder Kieſelboden; vom Düngen der Neben iſt keine 
Rede; auch werden weder Gerüſte, noch Pfähle gebraucht; 
man zäblt bier an 30 verfchiedene Traubenarten; unter dem - 
weißen zeichnet fich die Muſcat grec durch ihren Parfum und 
ihre lange Dauer aus; unter den rothen wird der Spiran⸗ 
Verdaou von Leckermäulern am meiften gefucht. Die 
Weinleſe fängt im Allgemeinen in der Mitte ded Octobers 
an, ohne daß man dabey auf die frühere oder fpätere Zeiti- 
gung der verfchicdenen Eorten , nnd noch viel weniger auf 
die Abfonderung derfelben Rüdficht zu nehmen pflegt. 

- Die biefige Weinpreffe ift eine Spindelpreſſe, und äußerſt 
ſchlecht; die ganze Behandluug des Moſtes müßte für 
rbeinländifche Küfer ein Aergerniß ſeyn. Dan läßt den 
Mof in lauter großen, gemauerten Kufen gäbren , und braucht 
diefe Kufen im ſehr guten Fahren, auch nachher als große 
Fäßer; indem man entiveder die hölzernen Deckel mit einer 
6 Zoll dien Lage von Sand , Erde, oder Trebern belegt. 
oder auch mit Gyps und Ziegelfteinen bemanern läßt. Wein 
in Kiesboden, oder verwittertem Granitfande gewonnen, iſt 
feuriger, als wenn er in Kalkland wächst; im Leimboden 
wächst nur fchlechter Wein; aus diefem und aus dem Ueber⸗ 
fiuffe der beſſern Sorten wird dann Branntwein gebrannt. 
Sm Dorfe Aiguerives it feit etwa 15 Jahren auch die 
Weingeiftfabrifation mit folchem Glücke verfucht worden , 
dag man jest ſchon an 3000 Stück Fäßer jährlich, jedes zu 
1500 Sranfen verkauft. 

Man bemerkt überall Spuren , daß die Gegend von 
Nimes in frübern Zeiten vom Meere bededt war. Die mit 
Muſchelbänken, Verfieinerungen, Seegewächſen ıc. 3. ange» 
füllten Garriten , die falzigen Quellen des Thales, die 
Moräfte, Lachen , Teiche am Ausgange defielben , längs der 
Küfe bin, alles träge zur Beglaubigung dieſer höchſt 


\ 
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wahrſcheinlichen Vermutbung bey. Man bemerkt einen auf- 
fallenden Unterſchied zwifchen den nördlichen und füdlichen 
Sarrifen; die nördlichen befieben aus lauter Kalkſtein, und 
find als die erſte Stufe der großen Cevennenmaſſe anzufeben; 
an marmorartigen Bänfen, Ammonsbörnern , Nautiliten, 
Belemniten, Cchiniten ꝛc. iſt bey ihnen Ueberfluß; auch 
ſtößt man, -befonders in Thonfchichten, zumellen auf ganze 
Baumſtaͤmme, worunter der Lerchenbaum am merkwürdig- 
ken if. 

Dagegen bietet die füdliche Hügelreibe ganz andere Be 
ſtandtheile und Erfcheinungen dar, als die nördliche. - Sie 
ift nämlich aus Tauter alpintichen Steinarten und vulcani- 
fchen Befchieben sufammengefest , aus Quarz, Kies, Yafpis , 
Feldſpath, Schiefer, Marmor, Schörlen, Granitarten, 
Abdrücken organifcher Körper, Torf, verfleinerten Holz⸗ 
ſtücken, Laven, Bafalten ꝛc. ꝛc.; dieſe Hügelreibe ift auch 
um vieles niedriger, als die nördliche. Auch das zwiſchen⸗ 
Viegende Thal bietet unzähliche Beweiſe zur Unterſtützung 
obiger Hypotheſe an; dieſe halbverſteinerten Muſcheln, Cha⸗ 
miten, Telliniten ꝛc. ꝛc., die man oft in ganzen Bänken 
findet, dieſer Ueberfluß an alcaliſchen Pflanzen, ſalzigen 
Quellen, ſaliniſchen Kryſtalliſationen ꝛc., alles deutet auf 
einen ehemaligen Meeresgrund, alles beweißt, daß dieſes 
Thal ein Theil des Golfes von Lion war. Dann bieten 
Thal und Hügel dem Botaniker die größte Mannigfaltigleit 
der Pflanzen an. 

Auch der Drnitholog findet Befriedigung in der 
Gegend von Nimes. Die Nachbarfchaft der Eevennen und 
des Meeres, ein fo fruchtbares Thal, eine fo große Menge 
Teiche und Sümpfe, müſſen fehr viele und mannigfaltige 
Bögel herbeyziehen. Mehrere pflegen fich freylich, während 
der Brutzeit, theils des zu heißen Sommers, theils des 
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Mangels an Wäldern wegen, zu entfernen; dafür kommen 
ſie aber im Winter mit einer ungeheuren Menge anderer 
Vaſſatvögel in großen Haufen zurück. Die Wachteln ziehen 
hier in großen Flügen vorbey; die Nachtigall ſchlägt hier 
oft bis in die Mitte des Auguſts fort; die Lerche Bleibt nur 
bis zum Srüblinge bier, das Waſſerhuhn ift bier fo häufig, 
Daß man bey der gewöhnlichen Fagd, oft mehrere Tage 
hinter einander , täglich 15— 1800 Stücke zu fchießen pflegt. 
Der Kermes CCoccus ilicis) if, feit der zu häufigen 
Ausrottunge des Baumes , fehr verringert worden , und diefer 
ſonſt fo anfehnliche Handelszweig iR fait ganz vernichtet, 
»„Das Elima von Nimes if nicht weniger als ange 
nehm; feine Temperatur iſt äußerſt veränderlich, und es 
iR für Fremde zu Seinem Winteraufentbalte paſſend; für 
Kranke taugt es gar nicht, da außerdem auch die Lage der 
Stade nicht die gefundeite iſt, am alerwenigiten für Hypo⸗ 
chondriſten, und Perſonen, die an: Bruftübeln leiden... Um 
bey den Früblingsmonaten März und April anzufangen, fo 
it es bey Nordoft- oder Nordweſtwinden, die über die. 
befchneieten Cevennen ꝛc. ꝛc. wehen, gar nichts ſeltenes, 
das Thermometer Nachts, oder frühe auf 1—4° Kälte, 
und gegen Mittag auf 12 — 15° Wärme zu ſehen; bisweilen 
fieigt es fogar im März auf 20. 21°, und im April auf 27° 
Wärme, obgleich die Mächte noch immer feucht und unan- 
genehm find. So wechſelt die Temperatur unaufhörlich, bis 
in die Mitte des April und zum Anfange des Day, imo 
plötzlich eine alles verzehrende, austrocknende Gommerbige 
xinfällt, fo dab das Thermometer gewöhnlich Nachmittags 
auf 20 — 24° flieht , dann wehen die amstrodnenden, fchnei- 
denden Nordweſt⸗ und die erfchlaffenden Südwinde immer 
mit größtem Ungeſtum. In der Mitte des Junius feige das 
Thermometer auf 26. 27°, im. Julius auf 23— 30; im 
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Jahre 1769 und 70 flieg er auf 36°; die Differenz zwiſchen 
der Morgen. und Abendtemperatur if immer 9 — 12°, 

Die Hitze nimmt im Herbft meit fchneller ab, als fie im 
Srübiahre zunimmt. Auf eine Sommerbite von 24 — 32° 
Nean. treten plöglih Winde von 4 — 8° Kälte ein , in denen 
ed unaufbörfiche Veränderungen der Temperatur zu geben 
pfiegt. Die eigentliche Winggrfälte füllt gewöhntich zu Ende 
des Decembers und zu Anfange des Januars ein. Es fan 
im Januar einzelne herrliche Früblingstage geben , an denen 
das Thermometer auf 16— 15° Wärme ſteht, und gleich 
am Abend kann man fchon wieder 8° Kälte haben. Selten 
pflegt es noch im Febrnar zu gefrieren, da das Thermometer 
fhon in diefem Monate auf 10 — 15° nnd mehrere Grade 
fleigt. Die Differenz zwiſchen der Abend- und Morgentem- 
peratur iſt bier, wenigſtens im Sommer, weit größer , als 
fie es in irgend einer andern Stadt Frankreichs zu ſeyn 
fcheint, Sie läßt fich aber ans der Lage von Nimes erflären,, 
wo die Sonnenſtrahlen Nachmittags. von einer Reihe nackter 
Kalfhügel am ſtärkſten zurückprallen müffen., wozu denn noch 
die grofie Reinheit des biefigen Himmels. kommt. — — 

Nimes gehört nach Avignon unter die windereichſten 
Städte Frankreichs, wie man denn allein 60 Tage im Jahre 
“auf eigentliche Stürme, um nicht gu fagen Orcane, rechnen 
muß. Nord⸗ und Südwinde, jene äußerſt trocden, dieſe 
äußerſt feucht, wechfeln bier unaufhörlich mit einander ab;. 
doch fcheinen die erken die berrfchenden zu ſeyn; jene mit 
ihren Rebenfirichen von Oſten und Welten, find umter dem 
Namen Bife, diefe, mit allen ihren Nebendirectionen, 
unter der Benennung. Marin befannt. Der direfte Nord 
wind ift weder ſehr häufig, noch heftig, und wird für ſehr 
geſund gehalten. Der Nord. Ofwind verändert die Temperatur. 
außerordentlich; bald bringe er die größte Hitze, bald die 

heftigſte 
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deftigſte Kälte, bald anbaltenden Negen mit; bald bringt er 
Geſundbeit, bald Krankheit, zerſtört oft die ganze Erndte, 
ſtürzt fich von den Alpen durch die Thäler von Dauphine 
und der Provence herab; — er if fait immer heftig, weht 
ſtoßweiſe, und richtet oft große Verwällungen an; .er trocnet 
febr ſchuell, verurfacht zumellen in der Ebene, beym Her 
ausſtürzen aus irgend einer Bergſchlucht, Lufıhofen (Foulets, 
nach dem Nimer Patois), die oft 15 — 20 Toifen bach 
End, ſtellt fih am regelmäßigſten um die beyden Solſtitien 
ein, danert dann 14 Tage, zu andern. Zeiten auch 8—9 
Tage. Strd auch die niedern Aipenfetten mit Schnee bedeckt, 
fo bringe er eine fchmeidende Kälte mit; er berrfcht vom . 
November bis zum Februar fat ausfchliehend , mit wenig 
Unterbrechung , fchadet oft der Begetation außerordentlich, 
indem er im Frühjahre noch eine Art von Nachtwinter, mit 
Meif und leichten Fröſten bringt; wird er im April und Mai 
nicht vom Marin überwunden, fo iſt es völlig um das Ge⸗ 
Deiben. der Saaten gethan; es tritt nämlich alsdann eine 
ſolche Trodenheit ein, daß oft bis zum September - fein 
Tropfen Regen fällt, Im Sommer ift der Nord-Of glübend 
beiß, da er über die, von der Sonne nunmehr erbisten 
Alpen ſtreicht; er trocknet dann die Erde ganz aus, und 
verbrennt die Saat. — Die einzige Perisde, wo er, mit den 
Dünften der Alpen angefült, Regen mit bringt, if das 
Herbſtäquinoktium, dan hat man 8. 10, 14 Tage Ongen 
und Ueberſchwemmungen. 

Der Nord. Weft bringt immer fchöned Wetter‘, und 
fchader weder der Geſundbeit, noch der "Vegetation, fühlt 
im Julius und Auguſt die glühende Atmoſphäre. Wenn 
die Nordwinde Trockenheit, Heiterkeit, Reinheit der Atmoſ—⸗ 
phäre verurſachen, ſo bringen die Südwinde dagegen 


Feuchtigkeit, Nebel, faulichte Dünſte mit, mildern die von 
2. Bd. 2. Abtbeil. 7 
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den Nordwinden zu fehr erkättete oder erbigte Luft. Der 
direfte Südwind ik äußerſt heiß und heftig, bringe 
eine Menge Wolfen mit; fommt er etwas von. Wehen ber, 
fo ift er ſehr ungelund, und führt von den Küſtenmoräſten 
eine Menge faulichter Dünfte bey ich. Im Sommer befördert 
er die Fäulniß fo außerordentlich, daß frifches Fleiſch in 
wenigen Stunden verdirbt; im Winter Bringt er auffallende 
Feuchtigkeit hervor , dad Wafler Iauft an den Wänden herab, - 
ben verichloffenem Zimmer fchmelzen Zuder und Salz in 
zugefchraubten Dofen. Der Süd⸗Süd⸗Weſtwind bringe 
im Sommer eine unausftehliche Hitze, eine wahre Leichen⸗ 
luft, und eine ungeheure Menge befchwerlicher Müden, im 
Binter äußert finfende, wäßrige Nebel; der Süd-DO ft 
wind bringe häufig Regen; der Sid-Süd-DOftwind 
dagegen gleicht dem Sirocco und Solano, umd erfüllt die 
Atmoſphäre mit einer alles verzehrenden Fenergluth. Der 
Dftwind iſt noch feuchter als der Süd⸗Oſtwind, auch viel 
bäufiger , und äußerſt ungeſund. Der Weſtwind milder 
die Kälte im Winter; die Hite im Sommer iſt immer gefund 
and angenehm , webt aber felten. — 

Der Sarbin iſt der allen Kuͤſten des mitteländifchen Meeres 
eigenthümliche, periodifche Seewind, der während der größten 
Sommerhise vom Anfange des Julius bis zu Ende des 


Aungußes weht, und fih auch in Nimes geist, er erſtreckt 


fich ungefähr 7 Stunden Iandeinwärts, nimmt aber immer , 
im Berpältniß der Entfernung, ab, und erfcheint nur bey 
heiterm Himmel, Er erbebt fich bier Vormittags um 10 Uhr 


als ein ziemlich ſchwacher Süd⸗Oſt, lauft, dann , indem er 


der. Sonne folgt, alle Punkte des Horizontes durch, moben 


er bis gegen 2 Uhr immer ftärfer wird, und nimmt endlich 


Abends um 6 Uhr, als Nordweſt, wieder feinen Abſchied; 
es it äußert erfrifchend,, und ohne ihn würde die Sommerhitze 
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in dieſen Monaten unerträglich ſeyn. Es pflegt hier meiſtens 
in Strömen zu regnen; ſanfte Regen giebt's nur im April 
und Mai ; der Schnee ftellt fich felten ein. 3 Zoll Schnee 
iſt eine Seltenheit; auch bleibt er nur einige Tage Tiegen, 
Der Than iſt bier außerordentlich ftark, umd pfleat , befon-- 
ders in den beißen Monaten , oft faum '4 Stunde nach 
Sonnenuntergang , äußert näßend zu ſeyn. Am bäufigften 
wird er vom Anfange des Frübiahres bis zu End des Herbſtes 
bemerkt , in diefer Periode erſetzt er einigermaflen den Man⸗ 
gel des Regens. — 

Das Hiefige Clima bietet die fonderbarfien Eontrafte ‚ die 
auffaltendfien Extreme dar. Die äußerſte Trockenheit wechſelt 
oft in wenigen Stunden, mit der äͤußerſten Feuchtigfeit , ein 
fehr hoher Grad von Wärme, mit fehr empfindlicher Kälte 
ab. Keine Drdnung, keine Bradation, Feine allmäblichen 
Mebergänge , weder in den Sahreszeiten, noch in der Tem⸗ 
peratur ; die einzelnen Jahreszeiten bieten nur fehr wenig 
Annebmlichkeiten dar, Auf einen Frühling, der bisweilen 
mild and rennicht, Hoch Öfter aber rauh und flürmifch iſt, 
ſtellt fich plöglich ein glübender Sommer, mit brennend 
beißen Tagen, feuchten Nächten, erflidenden Südmwinden , 
ftintenden Nebeln ein; der Herbft bat allerdings fehr liebliche 
Tage, doch werden dazwiſchen häufige Regen, bisweilen 
ſelbſt Schnee und Reif bemerkt. Der Winter wechſelt mit 
Ealten und austrocknenden Winden , oder feuchten ‚ erfchlaffen- 
den Marines ab ; nur dann und wann ruft ein Tieblicher Tag 
das Bird eines füdlichen Frühlings zurück. — Dieß ift das 
gepriefene Eiima von Nimes , das unmöglich Bruſtkranken, 
Oypochondriſten ꝛtc. auträglich fern kann *). 





*) „ Der Himmel bewahre Sie vor dem Elima vor Nimes! was auch 
Ihr Doktor fügen mag, wagen Sie sine undere Meinung. Mit Hülfe der 
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Die Bewohner von Nimes find tapfer, fröhlich und 
muthwillig, wie es überhaupt die Bewohner diefer glück. 
chen Gegenden find. Bey den Feften der Dörfer, die 
man gewöhnlich Votes und Joies nennt, ſtellt man Uebun⸗ 
gen im Laufen und Springen an, auch ein Wettrennen zu 
Pferde. Am erftien Mai führen die Kinder ein junges Mäd⸗ 
chen durch die Straßen , welches fie die Königin Maia 
nennen; man flellt es auf einen Play, mo fich die Straßen 
durchkreuzen, in eine Art von Nifchen, die mir Blumen 
geſchmücket if , und ihre Gefpielinnen bitten die Vorüberge⸗ 
benden um Beyträge zu einer Ausftener für ihre Königin. 
Das Languedocifche Parois if ganz ausnehmend angenehm 
im Diunde der Einwohner von Nimes, und ſehr hart im 
Munde der Bergbewohner, die nach Nimeg kommen. 

Die römischer Monumente, die Nimes *) befigt , die Titel 
der verfchiedenen Magiftratsperfonen, deren die aufgefundenen 





Winde Hoffe ich, unferm armen Doktor vollends den Garaus su machen. Ju 
den vorigen Briefen habe ich ihn auf ber Nordſeite Angegriffen, nun fell’ 
auf der Südſeite geſchehen; haben ihm fchon die Nordwinde tüchtig zuge⸗ 
feat, fo follen ed die Südwinde noch ärger thun. Wie jehr er ſich auch 
dagegen fiemmen mag, fo werden Gie fehen , daß er fü ddilechterdings nicht 
Salten fann ; dieſer letzte Brief ſoll ihn vollends ſchachmatt machen.“ 

*) „Die Meinung des berühmten Flechiers, der Biſchoff zu Nimeh 
war , und eine Diſſertation über dieſe Stadt ſchrieb, daß Nimes Marſeille 
ſeinen Urſprung zu danken habe, und daß, da die Phocäer ſich in dieſen 
Stadt feſtgeſetzt hatten, Nimes durch fie eine Art griechiſcher Colonie wurde, 
hat Wahrſcheinlichkeit. Man finder auch wirflich, daß die Stadt die näm⸗ 
liche Sprache und Religion , den nämlichen Hander , die nämlichen Gebräuche 
and Waffen Hatte, wie bie Griechen, ober Marſeiller. Ihre Einwohner, 
welche den Kamen Arecomici annahmen, defien Etymologie griechiſch iſt, 
gaben 24 von Nimes abhängigen Dörfern ihren Urfprung ; biefe machten zu⸗ 
fammen eine Eleine Republit aus , von der Nimes der Hauptort war. Diele 
Stadt wurde in der Solge eine vömifche Eolonie , trug den Namen Auguf’s, 
und hieß Colonia Augusta Nemausensis. Sie hatte dad Privilegium der latei⸗ 
niſchen Städte, Münzen fchlagen zu laſſen, und einen Oberaufſeher der 
Echatze au haben ; ein Privilegium, das nur noch 4 andere galliiche Etädte hatten, 
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Inſchriften erwähnen , beweiſen wie reich und blühend Nimes 
sinter den Römern war; es hieß ehemals Nemauſus, 
und war die Hauptſtadt eines Volkes, das Volcae Areco- 
mici hieß, eine der berühmtſten Städte Galliens. Geine 
Münzen beweifen , daB es diefen Namen hatte, che es eine 
römifche Eolonie war; man weiß feinen Wrfprung nicht ; 
24 Flecken maren ihm untergeben ; es kam endtich fait Nar⸗ 
bonne gleich. Ehe die Stadt den Römern unterworfen Mar , 
hatte fie eine republlfaniiche Form; die Römer untermwarfen 
fie fih zur Zeit des Fabius Maximus, im Fahre Noms 633. 
Unter den Kaifern wurde fie eine Eolonie, und wahrfcheintich 
gur Zeit Auͤguſt's, nachdem Aegypten in eine PBroning 
verwandelt worden war, deswegen wurde fie ohne Zweifel 





Diefe Colonie wurde fehr berühmt, und nach den altem Inſchriften war 
fie im Kleinen, was Rom im Großen war ; fie hatte, wie diefe Hauptſtadt 
der Welt, 7 Hügel innerhalb ihrer Mauern, die nämlihen Beamte, und 
die nämlichen Pontifere. Eine große Anzahl berühmter Römer, durch die 
Schönheit ihres Climas, und die Fruchtbarkeit ihres Bodens angezogen 
Kamen nad Nimes, um fich bier niederzulaſſen. Diefe Stadt hatte damals 
den Glanz der blühendſten Städte des römiſchen Reiches. Noch immer bezeu— 
gen ihre koſtbaren Tempel, ihre prächtigen Gebäude, die fih der Zerſtörun⸗ 
geu der Zeit, der Unwiſſenheit der Menſchen, der Wuth ‘der Eroberer unge⸗ 
achtet noch. erhalten haben, ihren alten Glanz. — 

Die Vandalen verheerten, unter Anführung ihres Königes Grochus, 
Gallien im Jahre 408, und ˖bemächtigten ſich der Stadt Nimes. Andere 
Barbaren, die ſich Gothen nannten, exſaubtten ſich 68 Jahre nachher die 
nämlichen Verheerungen, und bemeiſterten ſich dieſer Stadt; nachdem ſie 
endlich mehreremale auch von den Sarazenen belagert, eingenommen und 
mißhandelt worden war, wurde fie unter der Regierung Pipins im Jahre 752 
mit der Krone Frankreichs vereinigt. Im IX. Jaſggtzunderte wurde dieſe 
Stadt von den Normanncı geplündert. NVerbindet man num mit fo vielen 
Werheerungen die Mißhandlungen, welche dieie Stadt während der Kreuzzüge 
gegen die Alpigenſer, während der Kriege gegen die Engländer, gegen, die 
Varthey der Burgunder, während der Religionäkriege, endlich ben den letzten 
Ungrönungen der franzöflfchen Republik, erfahren hat, fo muß man erſtau⸗ 
nen, die Denkmale ihrer alten Herrlichkeit, in ihr noch fo sabivcich und fe 
gut erhalten zu end,” — 


⸗ Li 
X 2 . 


402 me. * Geſchichte. Garddepartement. 


zuweilen in den alten Inſchriften Colonia Augusta genaunt. 
Schon oft fand man’im Gebiet von Nimes brongene Münzen 
mit einem Crocodil, das an einen Balmbaum gebunden iſt, 
wobey die abgekürzten Worte leben: Col. Nem. ( Colonia 
Nemausus ). 

In Mimes wurde der Kaiſer Autoninus Pins 
geboren, auch war ed das Vaterland des Domitius 
Afer, eines berühmten Nedners zu den Zeiten des Tibe- 
rings. — Nimes wurde vom Könige der Weſtgothen Wamba 7 
belagert, ald es den Rebellen Graf Paul in feinen Schuß 
genommen batte , und darauf eingenommen. Die Saragenen 
bemächtigten fich nachher der Stadt, und yplünderten fie 
Carl Martel veriagte fie daraus; aber er verwäflete 
Nimes, um ihnen die Luft zu nehmen, wieder dahin zurück 
zu fehren. Die Weſtgothen fiellten die Stade wieder ber. 
Pipin eroberte in der Folge das ganze Land , weiches 
nun durch Grafen, unter der Hoheit. der Herzoge von 
Septimanien regiert wurde; nach graufamen Kriegen mach⸗ 
ten fich die Viconte von Nimes im 10ten Jahrhunderte zu 
- Befigern davon, und nahmen zumeilen den Grafentitel_an. 
In der Mitte des 12ten Jahrhunderts, unter der Negierung 
des heiligen Ludwig, wurde Nimes und fein Gebiet mit der 
franzöfifchen Krone vereinigt. Diefe Stadt war lange Zeit 
eine der Schusmauern des Calvinismus. Die Einwohner 
batten fich unabhängig gemacht, und nun murde Nimes der 
Schauplag blutiger Kriege. Endlich unterwarf fich die 
Stadt Ludwig XIII., der ihre Feſtungsmauern niederreißen , 
und 1629 fein Verzeihungsedikt dafelbit verfündigen lieh. 
»Das Barddtpartement it ans den alten Did- 
eefen von Nimes, Mais, und Uses, Theiien von Languedoc 
entitanden ; es it voll hoher Gebirge , bat einen meiltend 
 dssen Boden, und if wüthenden Winden ausgeſetzt; doch 
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Bat es einen ziemlichen Meberfiuß von Produften zum eigenen 
Gebrauch und zum Handel, Außer Getreide, Wein , Futter, 
Bat man Seide und Oliven, viel Holz zum Schiff. und 
Häuferban; feine zahlreichen Weiden begünfiigen die Bich- 
sucht; die Wieſen des Departements find vortrefflich 5; man 
dat hier auch ſehr gefchägte Schaffäfe , die-den Noqueforter 
gleich Fommen; man findet Eifen-, Kupfer , Vitriolminen , 
. Gteinfoblen, Kobalt, Spiesglas, Agat, Antimonium , 
Marmorbrüche; man bandelt mit Seide, Wein, Brant 
wein, wehlrigchenden Waflern, Del, Glas⸗, Töpferwaaren 
3e, ꝛc., lauter Dinge, die man jährlich auf die berühmte 
Meſſe von Beaucaire in diefem Departement bringt, und in 
größter Menge abſetzt. Mitten durch, von Norden nach) 
Eid» Diten , Tauft der Gardon; verfolgt man fein rechtes 
Ufer aufwärts, fo findet man faft nichts ald ödes Land, dus 
man die Garrifen von Nimes mennt faſt gang nadte Kalk 
felfen. Die Gegend von Lünel iſt der fruchtbarfie Theil des 
Departements; über Beaucaire it das Land mager und voller 
Stiefel; fehr beraig iſt der Canton von Uzes, nördlich über 
Nimes und Beaucaire. Das Departement ift auch mit 
Schafheerden bededt, aber man vernachläßigt ihre Wolle,” 
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Trachten wir 47, böchſt genußvolle Tage in Nimes zuge 
bracht hatten, fo traten wir den. 22. Junius Nachmittag 
unfere Reife nah Montpellier, Narbonne und -Per 
yignan an. Da ich noch gerne eine Eleine Zeichnung vom 
ſchönen, neuen Zuftisgebäude neben dem Amphitheater 
gehakt hätte, fo hielten wir uns noch Y, Stunde auf dee 
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Eſplanade auf, die dieſem Gebäude weſtlich gegenüber liegt. 
Dieſer anmuthige, geſchmackvolle Palaſt beſteht aus dem 
Hauptgebäude und 2 in cubiſcher Form weiter hervortreten⸗ 
den Nebengebäuden. Bor dem Mittelgebände iſt eine Vor⸗ 
halle angebracht, mit 6 vorne neben einander ſtehenden, 
corinthifchen, mit geſchmackvollen Eapitälern geſchmückten 
Eulen, die ein Fronten unterſtützen, und zu denen eine 
fchöne, Breite Treppe hinauf führt, neben der 2 niedrige 
Seitenmauern beraus laufen: deren jede mit einem Pofla- 
ment ‚fich endiget, auf dem eine Bildfäule ſteht; dieſe Vor⸗ 
balle ift eine fchöne Eopie der Vorhalle des Maifon carree, 

Auf dem Fronton über der Sänlenhalle und auf den 2 
Sriefen der Seitengebäude find fehr fchöne Basreliefs ange 
bracht, Auf dem Basrelief des Frontons erfcheint in der 
Mitte die Böttin der Gerechtigkeit ; auf der einen Seite 
ſieht man Perſonen in allerieg Stellungen der Verzweiflung 
Hber das gegen fie ausgeiprochene Urtheil; auf der andern 
erſcheinen Perſonen beyder Gefchleihter, die ihre Hände 
dankend und freudig zum Himmel erbeben , der ihre Unſchuld 
an’d Licht gebracht, ihrer gerechten Sache den Sieg ver 
fchafft hat; die Basreliefſs anf den 2 Sriefen der Neben 
gebäude ftellen ähnliche, auf den Hauptswed des Gebäudes 
ſich begiehende Screnen dar. Das mehr durch Eleganz als 
Größe fich auszeichnende . beitere , hellgelbe Gebäude ficht im 
ſchönſten Eontrafte mit dem düftern , fchwarsbraunen , aus 
ungeheuern Maffen aufgerbürmten, neben ibm boch in die 
Luft emporftarrenden Riefengebäude des Awphitheaters, das 
gerade auf diefer feiner öſtlichen Seite am. meiſten beſchi 
digt iſt. 

Wir ſchieden nun von dieſem majenaͤtiſchen Auterthum, 
mit dem Gedanken, es nach einigen Wochen, nach geendigter 
Pyrenäenreiſe, wieder zu ſehen, da mir noch einmal hieder 
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zurück lehren mußten, um unfere vaterländifchen Reiſepäſſe, 
die vor unferer Reife, nach Paris geſchickt wurden, und die 
wir wieder in Nimes finden follten, die aber noch Nic 
angelommen waren, abzuholen. Die Landfchaft, durch die 
wir kamen, war , obgleich fteinigt, doch auf's befle mit Re⸗ 
ben, Getreide, Oelbaͤumen, Obfl- und Maulbeerbäumen 
bedeckt; angenehme Hügel begrenzten die fruchtbare, anmu⸗ 
tbige Ebene ; hinter ihnen fliegen Die Cevennen empor z 
die Strafe war mit Maulbeerbäumen eingefaßt; Wiefen 
faben wir nirgends , obgleich und einige Wagen mit Heu 
begegneten ; eine. Erfcheinung , die uns ſehr lange nicht 
mehr vorgefommen war. Das Heu fanden wir in dem tiefer 
gegen Süden liegenden Gegenden von der elendeilen Be⸗ 
fchaffenbeit, raub ; wie das gröbſte Stroh, daher wir auch 
unferm Efel, der es nicht anrühren mochte, immer Kleye 
and Haber geben laſſen mußten. — 

Die Landſtraße, auf der wir binzogen, war vortrefflich, 
mie alle biöherigen: man kann überhaupt die franzöfifchen 
Straßen nicht genug loben; man trägt eine Sorgfalt für 
diefeiben , wie wohl in feinem andern Lande des Erdbodens; 
überalf finder man an ihren Seiten zahlloſe Haufen Flein 
gefchlagener Steine, die fo regelmäßig in kleine Pyramiden 
aufgeſchichtet find, daß in den 4 Geitenfächen fein Stein 
über den andern hervorragt. Dann leiden auch in den ſüdli⸗ 
chen Ländern die Straßen, fo wie alle Gebäude und öffent - 
Yich aufgeſtellten Werke der Bildhauerkunſt weit weniger von 
der Witterung, als im Norden, wo durch den vielen Schnee 
and Negen, und durch Kälte und flürmifche Nordwinde ſo 
viel Schaden angerichtet wird , und die Straßen durch den 
flarfen Gebrauch derfeiben während der übeln Witterung ſo 
ſehr zu Grunde gerichtet werden, modurch ihre Unterhaltung 
fo mühſam und koſtbar wird... 
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Erwa 1 Stunde von Lunel fliegen wir auf eine ſchoͤne, 
fleineene Brücke, unter welcher die Vidourle binfieße; 
ſelbſt in den wildeſten Gebirgen der Pyrenäen fanden wir 
die ſchönſten, koſtbarſten Brücken und Straßen; hie und da 
erblickten wir neben der Chauſee lange Reihen von Quitten⸗ 
und Granatgebüſchen, die prächtig mit Blüthen überdeckt 
waren. Ich ſah auf dieſem Wege zum erſtenmal Proben von 
der Art, wie die Südländer ihr vieles Getreide, ſtatt es 
mühſelig zu dreſchen, auf dem Felde durch Pferde und 
Mauleſel austreten laſſen. Auf einem harten, ebenen Plage 
im Felde, der wie eine glatte Tenne augfieht, breitet man 
eine gute Quantität Getreide in einem weiten Kreife ans; 
in den Mittelpunft deſſelben ſtellt fih nun ein Dann mit 
einer Peitſche, und treibt 6. 9. 12 Pferde oder Maulefel auf 
dem Getreide im Ringe herum, die er alle an den Zügeln 
feſthält, und die mehrere Schritte von ihm entfernt mit 

großer Eile fich berummreiben; von Zeit zu Zeit wird das 
Getreide in eine neue Lage gebracht; mit Hülfe ſtarker 
Winde, die in diefen Gegenden immer zu baben find, iſt 
dann das ausgetretene Gerreide, das man mit GSchaufeln in 
die Höhe wirft, wo dann Staub und Stroh davongfliegt, 
ſchnell gereinigt. 

Strob geht freylich ſehr viel bey dieſer Methode ver⸗ 
loren; der Wind führt die leichtern Theile des ſehr zer⸗ 
malmten Strohes weit über die Felder hin, und in alle 
Gräben. Wir fahen jetzt, und auch noch genug nachher 
- in andern diefer füdlichen Gegenden, 6 — 10 folche Tennen 
in den Feldern angelegt, worauf Venfchen und Pferde in 
voller Arbeit waren, ein äußert angenehmer Anblick, In der 
Nähe diefer Feldtennen find dann zu Dusenden , hohe und 
breite , kegelförmige, eylinderförmige , auch wie Kleine Hütten 
aufgefchichtere Haufen von Getreide und ansgetretenem Stroh; 
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wo Alleg aufs zierlichſte aufeinander gebauet iſt, ſo daß das 
Auge durch’ feine Unordnung, Verwirrung und ſchlechte 
Form beleidigt wird. 


Wir kamen nach dem gut gebaueten Städtchen Lunel, 
das wegen feines köſtlichen Muſcatweines fd berühmt iſt. 
Das Städtchen if voller Leben und mercantilifcher Thätig- 
keit; vermittelt eincd _fchiffbaren Canald, den man die 
Robine von Lunel nennt, und der glich beym Städtchen 
feinen Anfang nimmt, kann man zu Waſſer Bis nach Cette, 
und in den Ganal von Languedoc kommen; da cr die Wein, 
ausfuhr fo fehr begüufigt , fo haben die Einwohner ihm, 
und ihrem köſtlichen Mufcatwein, ihren anfehnlichen Wohl⸗ 
fand zu danken. Dan fieht bier artige Häuſer, niedliche 
Särten , und große Magazingebäude. — 


Eine Stunde noördlich von Lunel liegt in kleiner Ent⸗ 
fernung von der Landſtraße das Dorf Groß Gallargues 
auf einem gut angepflanzten Hügel; es iſt volkreich und 
wohlhabend, und ſehr bekannt durch einen ganz beſondern 
Zweig der Induſtrie; ſchon ſeit den ältſten Zeiten bereitet 
es, nämlich ganz allein aus der Laäkmuspflanze (Tour- 
nesol) eine röthlich⸗blaue Farbe. Den 25. Zul. wird der 
Anfang mit Einfommlung der Salmuspflanze gemacht, eber 
darf niemand darauf ausgehen. Man nennt diefe Färbepflanze 
Maurelle CCroton tinctorium); die Einwohner des 
Dorfes vertheilen fich in Haufen, deren jeder einen Kreis 
von 15 — 20 Stunden in den Cebennen, in Gevandan, in 
Auvergne, in. Bivaraid, Languedoc, und der Provence 
durchfireift. Eine Gegend, wo deſe Pflanze häufiger wächst 
als an andern Orten, bleibt ein Samiliengeheimniß‘, das 
ſorgfältig verſchwiecgen wird. er GE Ve 


“ 


408 Aeiſe nach Miontpellier. Bafmuspflanze. 


Jeder eilt, fo bald er einen gehörigen Vorrath bat, 
nach Haufe , ehe die. Pflanze welkt und ihre EAfte gähren; 
daun wird die Maurelle auf einer Mühle, die einer Oelmühle 
ähnlich it, zu einem Brey zerrieben , und diefer in einem 
Sade von geflochtenen Binfen unter eine Preſſe gelegt. Mit 
dem ausgepreßten, grünen Safte werden dann wohlgema- 
ſchene, leinene Lappen gefärbt, welche an die Sonne gehängt 
werden, damit fie gefchwinde trocknen; dieß wird noch 2— 3 
mal wiederholt, fo erbalten die Lappen eine olivengrüne 
Farbe; um diefe in ein fchönes Blau zu verwandeln, legt 
man die Lappen auf Stäbchen über ſteinerne Gefäße, die 
fchon wochenlang mit Menfchenurin angefüllt And; dieſem 
mifcht man Alaun oder Kalk bey, wodurch das flüchtige 
Zaunenfalz des Urins entwickelt wird; dieſes dringt, wenn 
das Uringefäß erhist wird, mit dem heißen Dunft in die 
Lappen ‚ vereinigt fich mit der Farbe, und verwandelt fie in 
24 Stunden in ein fchönes Blau. 

Manche brauchen auch, flatt des Urins, den Miſt von 
Dferden und Mauleſeln; diefen fireuen fie auf den Soden, 
mifchen rein zeritoßenen, ungelöfchten Kalk darnnter ; Tegen 
reines Stroh darüber, breiten dann die gefärbteneXapyen 
darauf aus, und decken, wie man es bey den Urinhäfen 
thut, alles mit einem Tuche zu; man läßt die Lappen Für, 
zere oder längere Zeit darauf, nachdem der Dünger mehr 
oder weniger Kraft bat; auch bier bewirkt das flüchtige 
Rangenfalz die Verwandlung der Farbe, Bey diefer Methode , 
die leichter, aber weniger ſicher als die vorhergehende if, 
werden aber die Lappen "oft roth, fatt blau, wenn nicht 
alte mögliche. Sorgfalt angewendet wird; daher wird mel 
ſtens der Urin vorgezogen. Diele fo zubereiteten Färbe- 
fappen die mam le Tournesol en drapeau nennt ſchickt 
man mach Montpellier, ivo „die Kaufleute Verſendungen 
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davon nach dem Norden Europens, nnd befonders nach 
Holland abgeben laſſen ) — 

Da die Holländer den franzößſchen Manufakturen ven, 
Tournesol en pain liefeen, fo bat man geglaubt, Me 
wüßten allein, wie man aus den Lakmuslappen aus Griub 
Gallargues die Farbe herausziehen, und einer Erde lit 
theilen müſſe, um daraus die Sarbetäfeichen des Lakmus zu 
machen. Man gab fich lange alle Mühe, ihnen das Ge» 
beimniß zu entreißen,, aber vergebent, DM. Chaptal 
vermutbete, was fich feit dem Einfalle in Holland beftätige 
bat, daß man in Holland die gafmustäfelchen nicht mit der 
allzuflüchtigen Farbe der Färbelappen , fondern mit der 
Farbe zweyer Pflanzen mache, die ben denielben weit reich“ 
licher gefunden wird, als bey der Lakmuspflanze, mit der 
Sarbe des Lichen rocella, von den Eanariichen Inſeln, 
oder dem Grünen Vorgebirge, und des Schwedifchen 
Moofes ‚, Lichen parella, die man auch durch Gefeuch⸗ 
tung mit Menfchenurin zubereitet. Die Lakmuslappen, Die 
man nach Holland ſchickt, werden vorzüglich an folche Kauf⸗ 
leute adreſſirt, die fich ihref* bedienen, um der Rinde ihrer 
Käfe einen violetien Antrich zu geben; man färbt anch die 
Batwerge und Liköre damit *5). 


rd 





⁊ 
*) Sn dem Recueil de l’Academie des Seiences ann. 1754 giebt Nu 


Montet in einem Memoire ausführliche Nachrichten über die Zubereitung des 
Tourneſol. 


“) 5 Einige bolländiſche Fabrikanten beſihen daB Geheimniß, die 
Farbe aus diefen Lappen zu ziehen, ihr einen feſten Körver zu unterlegen, 
und ihe Haltbarkeit und Dauer zu verfhaffen, und im‘ biefer Weſtalt wirk 
biefe Farbe unter dem Namen Lakmut verkauft. en Lakmus wird eig 

mannigfaltiger Gebrauch gemacht; in den We en der Scheideküuſtlex 
ik er eined der nothwendigſten Dinge zur Kenntniß der verſchiedenen Säuren. 
Man färbt in ehand rothen Wein damit, und die Rinden dey Käfe bigu; 
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Hinter Lunel wird die Gegend immer freundlicher und 
malerifcher, am angebanteften if fie indeſſen in der Nähe 
von Montpellier ; bier faben mir überall fchön angepflanzte 
und belaubte, und mit anmutbigen Laudhäuſern gefchmiickte 
Unböben: Bis in diefe reichere Nähe von Montpellier hatten 
wie wirklich oft, mie fchon in manchen diefer ſüdlichen 
Gegenden , beym ewigen Anblicke der von oben meit berab 
nacten Kalfberge, und der monotonifchen Anpflanzung der 
Gegend in der Tiefe, mit nichts ald eben, Getreide und 
Oliven, zwiſchen denen zuweilen geplünderte Maulbeerbäume 
erſcheinen, herzliche Langeweile gehabt; wir erinnerten 
uns oft an die ſchön geſchmückten Berge und TIhäler unferer 
deutfchen und fchweizerifchen Heimath, am unſere bis zu 
ihren Spisen mit prächtigen Eichen-, Buchen, und Tannen 
wäldern prangenden Berge, und an unfere mit der mannig- 
faltigften Vegetation , mit den mannigfaltigiten Küchenpflan- 
sen, Obſtbäumen, und endlofen Föflichen Wiefen, deren 
Anblick dem Auge fo wohl thut, bedeckten Thäler, und 
ließen dann, wenn die kahlen Garriken ſo recht dicht um uns 
ber lagen, und mir in der Sbene nichts ſahen, als die 
graulichen, unfcheinbaren Oelbäͤume, und auf dem Boden 
berumfriechende Neben, und menn wir befonders kurz vor. 
ber in einem Dorfe einen recht dicken, rothen, ſchändlich, 
wie Dinte fchmedenden Wein, wie wir ibn größtentbeilg 





auch die Zuckerbecker brauchen ihn, ihre Waaren damit zu bemalen ; mit 
Lakmus wird dem holländiſchen Kammertsche der bläuliche Strich gegeben ; 
endlich rührt auch bie blaue Farbe des Papieres von ihm her, mit welchem 
in den Zuckerſtedereyen der geläuterte Zucker bekleidet wird. Der Ceniner 
Blaue Lappen wird von den Kaufleuten von Montvellier mit 30 —50 Liv. 
dezahlt. Das Def Groß Gallargues, das über 1000 Seelen enthält, sieht 
aus dDiefem Nahrungsziweige , ein Jahr in's andere gerechnet; 10 — 15000 Liv. 
Man findet die Lakmuspflanze nicht allein in den fildlichek‘ Provinzen von 
Grankreich, fondern man fah fie auch ſchon in Krain, Dallatien sc. 26° 
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auf der ganzen Reiſe auf den Dörfern leider fanden, hatten 
: teinfen müſſen, unſere liebe Heimath mit ibren reich be 
ſchmückten Bergen und Thälern , mit ihren berzerquicenden , 
fchmerglich vermigten Darfgräferund Nenenburger, 
mit lauter Stimme bach leben. — 

Endlich erblicdten wir Montpellier Dienftag den 
33. Zum. gegen Mittag , in einer unitreitig reisenden Umge⸗ 
bung gegen Süden , am Abhange und anf der Anhöhe eins 
ſich von Oſten nach Wege ansdehnenden Hügeld, Der 
Anblick der Stadt felbit aber war nichts weniger ald reigend; 
es mar eine weit am Hügel fich binziehende, dunfelgraue , 
todte Steinmafle , die wir vor uns faben, die auch nicht 
durch eineh einzigen belaudten, aus ihrer Deitte fich erhe⸗ 
benden Baum beicht und erbeitert wurde. Zwiſchen üppig 
bepflanzten, mit fchönen Landbäuſern gefchmücten Unhöhenz 
anmuthigen, mit Cnpreflenreiben umgebenen Gärten , gogen 
wir nach der Tiefe hinab, um dann Weiter in die Stadt 
hinauf zu fleigen. . 

Bor unferm Eintritte in die Stadt Famen wir gu dem 
großen, fehönen Promenadeplatze, den man die Eiplanade 
nennt; er giebt dem Reiſenden gleich eine große Idee von 
der Wichtigkeit der Stadt; er liegt zwiſchen dem niedriaften, 
ſüdbſtlichen Theile der Stadt, die fich auf ihrem Hügel von 
Nordoften nach Südweſten zieht, und zwifchen der alten 
Eitadelle , die Ludwig XIII. 1622 erbanen Tieß, nachdem er 
Meiſter über die Broteflonten geworden war, und diefe 
Stadt eingenommen batte Non bier aus ſteigt die Stadt 
in die Höhe, und endigt fih auf der gegenüber Tiegenden 
weltlichen Seite, bey dem praͤchtigen Promenadeplatze La 
Peyron, der auf diefer Seite den böchften und äußerſten 
Pia des Hügels einnimmt. Die Efplanade ift ein Feines 
Luſtwäldchen; 6 — 8 fehr lange Reiben ungemein großer, 
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ſchattenreicher Baume ziehen ſich neben einander bin; zwi⸗ 
ſchen Ahnen find angenehme, reinliche Gänge, und überall 
zwifchen den Bäumen fleinerne Bänfe ; in der Mitte erblickt 
man- eine 40’ hohe, runde Säule, mit der Statue der 
Göttin der Freyheit; auch iſt diefer einladende Luſtplatz mit 
zwey großen Baſſins geſchmückt. 

Auf der einen Seite läuft eine fchöne Häuferreihe mit 
Märten und Terrafien daran bin; auf der andern bat man 
eine reigende Ausſicht über mit zahlloſen Oelbäumen bedeckte 
Shen, nach Landhänfern und Gärten, bis zum Deere hinab, 
nach welchem die Ausficht unvergleichlich if. Bon bier, 
fagt Matthiſon, erblict man in der Nähe die blaß-arünen 
Haine Minerven’s, und in der Ferne: die blaue Waffer- 
wüſte Neptun’d. Da diefer Spasierplat gegen Süden völlig 
affen liegt, alſo auch im Winter die Mittagsfonne bat, 
deren Wärme im Sommer durch das reiche, dichte Laub 
der größten Bäume gemildert wird, und da er gegen die 
Nordwinde gefchüst it, fo iſt er im ‘jeder Jahrszeit die 
Lieblingspromenade der Einwohner von Montpellier. Man 
bat auch nur etwa hundert Schritte bis zum neuen Theater , 
wo man alfo Abends ganz in feiner Nähe, bis zum Anfange 
des Schaufpield, fpazieren geben , feine Freunde finden. 
und mit in’s Theater nehmen kann. — Diefer Luſtplatz 
wurde 1724 durch den Herzog von Roquelaure angelegt , 
und trug lange feines Namen. — 

Auf dem Wege nach dem berühmten Luſtplatze Beyrom, 
in defien Nähe wir und einzuquartieren befchloffen, verfolgte 
uns einer der ungeflümmen Winde , die bier nichts feltenes 
find .. und der und ganze Wolken von Staub in die Augen 
und im die Kleider jagte; wir fanden ein Quartier, wie 
wis es wünſchten, und nun eilten wir, fo fehr wir fonnuee , 
dieſen köſtlichen Play, der fich eben fo.fehr durch Geſchmack 

| als 


Peyrou. Montpellier. 115 


als Pracht, als eine der brilfanteflen, genußreichſten Pro⸗ 
menaden Europens auszeichnet, und nach welchem wir fchon 
einen flüchtigen - Blick im Vorübergeben geworfen hatten, 
näher Tennen zu lernen. Wer aus der Stadt nach diefem 
Platze herausgeben will, Tommt durch das Stadtthor, das 
man das Thor des Peyrou nennt; es if ein von 
d'Aviler zur Ehre Ludwigs XIV. errichteter Triumph. 


bogen , der mit allegorifchen Basreliefs geſchmückt war, im 


denen man Ludwig XIV. unter der Geſtalt des Hercules 
vorſtellte; dieſe Basreliefs waren von vortrefflicher Zeich- 
nung , und mit prablerifchen , dem Stolze dieſes Monarchen 
fchmeichelnden Auffchriften verfeben ; s allein diefe und jene 
find verſchwunden. 

Diefem Thore gerade gegen über erfcheint weſtlich, auf 
dem äußerften und höchſten Theile des Hügels, jenfeits der 
quer vorbeylaufenden, gepflafterten Straße , der herrliche 
Luſtplatz Peyro u in feiner ganzen Schönheit. Drey Bits 
tertbore , wovon das mittlere das größte ik, und 3 ſchöne, 
große, fleineene Treppen von 6 — 8 Stufen , führen 
zu den 3 großen Gängen des Platzes hinauf, von denen 
der mittlere der breitſte if , und durch 2 große Raſenſtücke 
von den 2 Geitengängen abgeſondert wird. Das Ganze 
iR ein länglich viereckiger, ebener, von‘ prächtigen Bas 
Infteaden : eingefaßter Platz, der fich gegen das. große 
Thal hinaus , auf der einen fchmalen Seite mit einer 
Terraffe und einem Waſſertempel endigt, binter dem fich 
eine lange, impofante Waſſerleitung in römifcher Pracht 
und Größe binans zieht. Der Anblid des außerordentlich 
großen, ganz ebenen, reinlichen, mit feinem Sande beitreue- 
sen Platzes, deſſen öftliche , fchmale Seite mit den Bitter 
shoren nach der Stadt, und deflen weltliche nach der 
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gekehrt if, der Anblick des in der Mitte diefer Seite, hin⸗ 
ter einem fchönen, mit Waſſer angefüllten Baſſin, bock 
empor. fteigenden , iſolirten, achtfeitigen Tempels, der mit 8 
Dforten, 24 cannelirten, hohen, Forintbifchen Säulen 
geichmückt , und mit einer Attika gekrönt it, zu dem auf 
beyden Seiten 2 Prachtirenpen binanf führen., wirklich 
höchſt impofant und mafeſtätiſch; der herrliche einfame 
Tempel hinter der etwa 400 Schritte langen und 200 
Schritte breiten Fläche macht einen vortreflichen Effekt, der 
durch 2 Baumreiben noch mehr verſtärkt wird, die fich um 
die Seiten der rechts und links liegenden, großen Naſen⸗ 
ſtücke herziehen *). 

Neben dem prächtigen, ſich gegen Weſten wie eine 
Landzunge hinausdebnenden Parallelogramm, ſenkt ſich auf 
ſeinen beyden Seiten der Hügel in's Thal hinab, und die 
2 daſſelbe an ſeinen laugen Seiten einfaſſenden, in die Tiefe 
ſich hinabziehenden Mauern, haben da, wo ſie mit der 
weſtlichen Queermauer zuſammen ſtoßen, ſo wie dieſe, eine 
Höhe von wohl 20°, und fo hoch erhebt ſich auch die obere 
Terraffe uber die untere. Gehe angenehm if der Blick im 
diefe Terraffe hinab, welche fich neben dem Gemäuer bin 
zieht. wodurch die obere eingefaßt und gelügt wird, ſich 
wehlich noch weit berand fchiebt , mit den ſchönſten und größ- 
tn Bäumen in Menge überfchatter, und mit angenehmen 


*) „Wir betraten ganz. frühe den Peyrou, da bie erſten Sonnen» 
ſtrahlen die höchften Schneehäupter der Cevennen begrüßten, welche dann, 
wie mit Mofen bekräuzt, im blauen Wether aufftiegen. Der Waſſertempel 
fand feyerlich einſam da im Morgenrothe, und erſchien wie ein Heiligtum 
der Magier; alles wurde belebt; ich fahe Die ehrwürdigen Geftalten der 
Berge, in der Helle des Aufganges, dem kommenden Sinnbilde der Wahrı 
heit und Schönheit in feyerlicher Andacht entgegen harren ; jet erleuchtett 
der erhe Sonnenſtrahl die Kuppel dei Tempels, Mad. Brunn, — 
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Spazierglingen und 2 Baffind geſchmückt if, aus deren 
Mitte zwifchen Felfenfticten Waller bervor ſprudelt; zwey 
prächtige Treppen führen auf den Seiten des Tempels zu 
diefer Terrafie berad. Wenn man es auf der obern Terrafle , 
wo nur wenig junge Bäume find, vor Hige nicht mehr aus⸗ 
balten kann, fo ..finder man auf diefer untern Terraſſe eine 
eben fo exquickende Kühle, und einen, für dad von der 
biendenden Klarheit des Sonnenlichtes ermidsre Auge, chen 
fo wobltbuenden Schatten, als in der Efplanade; überall 
find bier fleineene Bänfe, fo wie auf der obern Terrafle , 
neben den Nafenplägen und Baluſtraden an den beyden lan⸗ 
gen Seiten angebracht. 

Hier find viele freundliche Schattenpläschen , die zu 
bebaglichen, einfamen Tränmerenen, und zu angenehmer 
Lektüre einladen , da nur dann und wann ein Spagiergänger 
bier vorüber fchleicht. Außer der herrlichen Ausficht, die 
man bier hat, beinftigt man fich auch gumeilen an dem Con⸗ 
zerte der Eicaden , die zu Millionen in den Ianbreichen Bäu⸗ 
men dieſer Terrafig wohnen ;. dieß Conzert braußt oft lange, 
wie ein gewaltiger Sturmwind, durch die Bäume bin; raſt⸗ 
los und uubaympersis. begrheitet jeder: dieſer Leinen Muſiker 
fein Zuftrument; allmäͤblich ermattet der mußlalifche Sturm, 
finft zum Piano and Piauiſſimo herab, und erſtirbt zuletzt; 
aber wie auf ein verafmederes. Zeichen, bricht nun ganz uner- 
wartet in. seien Augsablide das mufifalifche Gewitter wie⸗ 
der los; das fröhliche Orcheſter hat Ach wieder von der 
vorigen Anfirengung erbolt, nad arbeitet aufs neue mit 
wüthender Luk. — Auch das Nießeln und Plätſchern der 
Springbrunnen in den beyden Baſſius if bier fo lieblich, 
and wiegt, indeß das Konzert der Cicaden fchweigt, und die 

Blicke mit Luſt in ber reisenden Landfchaft berumirren , das 
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Gemüth in eine ſo ſanfte Ruhe. — Drey gewaltige Aque⸗ 
duktbogen ſchreiten queer über dieſe Terraſſe hin, 

Bon dieſen Terraſſen aus ziehr ſich eine prächtige Wa ſ⸗ 
ſerleitung in römiſchem Style '/, Stunde weit in die 
weſtliche Landſchaft hinaus; fie iſt ein wahrhaft königliches 
Bar. Zwey Bogenreipen, deren eine auf der -andern 
ruht, die zufammen in der Nähe über 60 hoch find, 
tragen einen bedeckten Canal , nnd laufen bis gu einer weſt⸗ 
lichen Anhöhe über die Ebene bin. Das Wafler fommt 3 
Stunden weit ber, und mußte an mehr als einer Stelle, 
durch nene Wafferleitungen , über Thäler und Tiefen, oft 
durch Hügel hindurch geführt werden: dieß Werk, das vor 
50 Jahren vollendet wurde, bat mehrere Millionen gekoftet. 
Das Geld., welches diefer Aquedukt, die Zerraffen und der 
Waſſertempel Fofteten, wurde durch die Landesftände der Bro» 
vinz als Auflage von den Unterthanen erhoben. L 
Der. mittelfle der erſten 3 Bogen, die auf der untern 
Terraſſe ſtehen, und fie in die nördfiche- und füdliche Hälfte 
theilen, deren fede ihr Baſſin hat, batieine Weite von 48, 
und jeden der 2 andern. von 28: -ihre- Pfeiler find gegen 
10° dick; unter diefen 3 weiten Bohen gehen die Spazier⸗ 
gänge der Terraffe durch, Der -Außere:- Pfeiler des dritten 
Bogens HH, fo mie alte Pfeiler dev--2ten obern Bogehreibe , 
in. Form. eh kleinen Pforte,’ von Often nach Wellen 
durchbrochen; eine: Treppe und--Thäre, die innerhalb des 
Pfeilers bey der genannten Oeffnung angebracht: find‘, führen 
in den Bang ‚ deu’ durch alle Pfeileröffnungen über der Decke 
der untern großen Bogen, bis an's Ende der Waſſerleitung 
geht. Schade iſt es, daß ſich die Waflerleitung gegen ihr 
Ende. bin. etwas füdlich , anf die liuke Seite, beugt: wm 
in-gerader Linie fortzulaufen, bärte ſie durch ein Landgut 
geführt werden müſſen, deſſen Beſitzer durchaus nicht zum 
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Verkaufe deſſelben zu bewegen mar, Die unter der 2ten 
Terraſſe ſtehenden, gewaltigen Bogen find 40 — 50 hoch ; 
und ihre Pfeiler haben eine Dicke von 12 — 15. „ Diefe 
Waſſerleitung behauptet, unter allen ähnlichen Conſtructio⸗ 
nen der neuern Zeit, das große Meiſterwerk bey Caſerta ſelbſt 
nicht ausgenommen, unſtreitig den erſten Bang” — Die 
untere Arkade ſoll aus 182 Bogen beſtehen. | 

Die Waffermafle , die der Aquedukt herbey führt, kommt 
in das offene Baffın, das man im Waſſertempel fiebt, und 
in dad Gewölb, das unter ihm angebracht if. Hinter dem 
Tempel erhebt fich auf der balbmondförmigen, breiten Plateforme, 
zu der man auf der Nord» und Südſeite auf fchönen Trep- 
ven hinauf fleigt, ein eiſernes Gitterthor, durch welches 
man auf die Galerie hinaus kommen kann, die über den 
anal der Waflerlsitung binlauft. Jede der 8 Pforten des 
Tempels bat inmendig 3 Sänlen neben ſich, und außen 4 ; 
man fieht alfo innerhalb des Tempels 8, und außerhalb def- 
felben 46 Säulen; jede dieſer Säulen it, Kapital- und 
Säulenfuß mitgerechnet, wohl gegen 40° hoch und 3/ did; 
fiber ihnen bebt fich die Kuppel wohl noch 12 — 15 höher, 
In der Mitte des Tempels Liegt aerade unter dem runden 
Plafond ein mit dem helleſten Waſſer angefültes rundes 
Baffin, deffen Durchmeſſer etwa 24° betragen mag. Zwifchen 
jeder Pforte gehen einige Stufen zu demſelben herab; ein 
Bang , der einige Schuh breit iR, zieht fich , fü wie ein 3 
Schub bobes, eifernes Geländer“, um dafleibe her. Gegen 
die Stadt bin Liegt am Fuße des Tempels, in gleicher Höhe 
mit dem Promenadepla tze, ein viel größeres, auch mit Waſſer 
angefülltes Baſſin; aus demfelben erheben fich, unter der 
öflichen Tempelpforte und den beyden NRebenpforten, pyrami⸗ 
denförmige, bemonste Steinhaufen, über welche das Waſſer 
des obern Baſſins hinabſprudelt. 
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Abs dem unsern Baffin lanfen Kanäle unter dem Pro⸗ 
menadeplatze hin nach der Stadt, um das Waſſer daſelbſt zu 
vertbeilen. — Es ift ein zierlicher, Elarer , von fchönen Qua⸗ 
derfieinen eingefäßter Waſſerſpiegel, zu dem man auf den 2 
Geitentreppen des Tempels von 12 — 15 Stufen herab Reigt. 
Die Wafferleitung, zu der der Akademiker M. Adam die 
erfte Idee gegeben hatte , gewährt unten auf der Ebene , in 
einer paſſenden Entfernung von ibr , einen herrlichen Anblid ; 
fie führt das Waſſer von Gt. Element, einen Dorfe, das 
41%, St. von Montferrier entfernt it, nach Montpellier; die 
Erhaltung dieſes prächtigen Werfes iſt von hoher Wichtig- 
Seit für die Stadt , wegen des Ueberfluſſes und der Vortrefi- 
Vichfeit des Waſſers, das fie führt. — 

Mitten in dem großen Hauptgange, swifchen den Rafen- 
plägen , dem Waflertempel und dem großen Sitterthore Hand 
noch vor der Revolution die and Erz gegoflene Reiter. 
ftatne Ludwigs XIV., und diente dem prächtigen 
Banzen zu ungemeiner Berfchönerung. „ Es mar vielleicht 
das volſkommenſte Kunſtwerk diefer Gattung auf der Welt, 
gewiß allem dem vorzuziehen , was wir in derfelben von den 
Alten geerbt haben, die fo weit unter umferer Kunft zu 
gießen ſtehen, als fie uns in der Kunſt des Meißels übertreffen. 
Die Zeichnung war äußerſt rein , folgen Wuchfes und kraft⸗ 
voller Bewegung das Pferd, groß, erbaben , rubig und 
ſelbſtgenügſam der Neiter, zum unnmichränften Herrfcher 
geitempelt. Die Form des Fußgeftelles , won weißem , blaß⸗ 
gran geadertem Marmor, war edel, einfach, gefällig. Das 
Ange flieg mit Vergnügen , ohne durch überflüßige Zierra⸗ 
then aufgehalten zu werben, zu der Hauptfigur hinauf; im 
jedem Eichenlaub, in jedem Alkanthblatte erfannte man ben 
großen Künftler *), | 





*“) „Dieſe Statue war ein gemeinfchaftliches Werk ber Bildhauer 
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„ Auch die Auffcheift war des ganzen Werkes würdig, 
edel, prunklos, und im ächten Iapidarifchen Style: Ludo- 
vico Magno — Comitia Oceitaniae — incolumi vovere — 
ex oculis sublato posuere — Anno MDCCXVII. Ber 
Künftler , dem man diefes bewunderungswürdige Werk ver- 
Dankte , war Coyzevor, einer der größten Meiſter and der 
glänzenden Epoche Ludwigs XIV, ; es wurde im J. 1718 bier 
aufgeftellt. Man batte den Plan, diefe Statue, mit den Bild⸗ 
fünlen aller der großen Männer zu umringen , welche die 
Regierung diefes Monarchen, und den Ruhm ihrer Nation 
verberrlicht haben ; fchon fanden in großer Anzahl Fußge⸗ 
ftelle umber , welche diefe Kunftwerfe erwarteten; manches 
Tollte fogar ganze Hefdengruppen tragen; aber die unielige 
Revolution vereitelte feine Ausführung , und gefühllofe Bar⸗ 
baren riffen die herrliche Statue au Boden, amd zertrüm⸗ 
merten dieß unfchägbare Reiſterſtück der Kunſt. Dan fagt , 
daß fie lange den wüthenden Stößen Widerkand geleitet 
babe, und daß das Betöfe ihres Sturzes fo furchtbar gewe⸗ 
fen fen, daß feib dem verbrecherifchen Geſindel, das ihn 
verurfacht hatte, ein Schauer durch’s Herz fuhr, als bätten 
fie den zürnenden Schatten diefed großen Königes erblidt, 
der ihnen ibren empörenden Frevel vorwarf.” 

Der Play Peyren, der die höchſte Fläche bes Hügels, 
den Montpellier bedeckt, einnimmt, und feinen Namen von 
feinem felfigen Boden bat, war ehemals cin Marktplatz. Der 
Maranisde Ta Trouſſe, dem die Dermaltung der Bros . 
vinz von Languedoe anvertraut war,und Deffen die Mad. Sevigne 
oft in ihren Briefen erwähnte, kam anf den Gedanken , einen 
Luſtplatz anf diefem bhöchften Orte der Stadt anzulegen; et 


Pierre Mazeline und Simon Hurtrelle; von Gimoneam wurden fie ger 
goſſen.“ J | | 
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überließ die Sorge der Ausführung feinem Nachfolger, dem 
Srafen von Broglie. Der Architekt Giral entwarf 
den Plan, und befam den Auftrag, die Arbeit zu leiten; die 
Provinz trug alle Koften. Das Erſtaunen, das den Reiſen⸗ 
den ergreift, wenn er zum erſtenmal in feinem Leben zum 
großen Gitterthore dieſes Plages bereintritt , und dem präch- 
tigen, ifolirten Waflertempel gegenüber ſteht; wenn er dann 
zur Blateforme deſſelben hinaufſteigt, und nun in dad Para⸗ 
dies binausblicht, das vor ihm unerwartet nach allen Geiten 
ausgebreiter liegt, vermandelt fich in Entzüden. 

Bergen Oſten hat wan, auf dem letzten Standpunkte 
neben fich, den prächtigen Platz Peyron mit feinem maje⸗ 
fätifchen Tempel, weiterhin dag Triumphthor; daum erfchei- 
nen über dem Häufergewühl der Gtadt hinweg die benach- 
barten Hügel mit ihren Dlivenwäldern und Landhäufern; 
auf der Rordoftfeite ragen über unzäblichen , swifchen Baum- 
gruppen malerifch zeriireneten Gebäuden, fchönen Landhäu- 
fern, und einem anfebnlichen Kloſtergebäude, die Kattlichen 
gotbifchen Thürme der Cathedrallirche empor ; jenſeits der- 
felben erfcheinen in dämmernder Ferne die. Gebirgketten, die 
der auch noch bier fichtbare Ventour beherrſcht; ganz gegen 
Norden zieht ſich die lange Kette der Cevennen bin, und 
gerade vor bderfelben erbebt fich, wie eine hingeſtellte Schild- 
wache, der Pie von Gt. Loup. -- | 

Dann zieht ſich von Norden nach Süden eine unermeß⸗ 
liche, meiſtens ebene Laudſchaft herab, die gegen Weſten und 
Südweſten mit nähern, und ferne über tinander empor ſtei⸗ 
genden Gebirgreihen begrenzt wird, über die gewöhnlich nur 
einine Gruppen der Pyrenäen berüber Klicken; dieſe beberr- 
fchen eigentlich den ganzen ſüdweſtlichen Horizont, aber fie 
verbhüllen fich meiftens in den Wolken und Dünſten, außer an 
folchen fchönen Tagen, wo die Sonne bey ihrem Untergange 
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den ganzen Simmel mit ihrem veinen Feuer entzlindet , 
wo man dann auch ſogar die fchimmernden Spigen der pie⸗ 
montefifchen Alpen erblict. Diefes ungeheure, von Norden 
herab ſich ziehende, fruchtbare Thal iſt aufs reichſte mit 
allem gefchmüct, mas einer reisenden Landfchaft nur immer 
zur Zierde dienen Tann. Tauſende der fchönften Baumgrup- 
pen find über die lachenden Befilde zerſtreut; nahe und 
ferne blicken Dörfer, Ländliche Wohnungen, prächtige Land- 
bäufer zwifchen der fchönften Vegetation und Belaubung 
hervor; — befonders reich if dieß Paradies an Linden- , 
Pappeln⸗, Cypreſſen⸗, Patanen-, Ulmen, , Kaftanien- , 
Oliven⸗, Alazien- und Mauibeerbäumen ꝛc.; man kann fich 
nicht fatt ſehen an der unendlichen Mannigfaltigkeit länd⸗ 
licher Schönheiten *). 


Ein Hauptſchmuck der reichen Landfchaft ift die prächtige 
Waflerleitung mit ihren ungäblichen Bogen, die fich eine 
fo weite Strede durch's Thal bin dehnt; näher nach dem 
Peyrou erblicdt man neben derfelben die anmuthigfien Gär- 
ten und Gartenhäuſer. Immer noch fchön ift die Landfchaft 
auch. gegen Süden , doch leerer und meniger mit Bäumen 
geſchmückt; alles bier Mangelnde wird aber reichlich erſetzt 
durch die beftändig. mit Schiffen beſtreuete, in ungebeurer 
Linie fih von Ofen nach Wehen ausdehnende Fläche des 
Meeres. Dieb majeſtätiſche Sement erblickte ich jetzt ganz 
unvermuthet mit Entzücken zum erfienmale in meinem Leben ; 
an eine der Forinthiichen Säulen des berrlichen Waſſertem⸗ 
pels gelehnt, blickte ich freudig hinaus in die am fernen 





“) „Die Gegend von Montpellier ift entslickend, und das Neisendfie , 
was ich in Frankreich gefehen Habe.” W Young. 
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Simmel, ſchwarz wie ein Tannenwald unter dem heitern 
Himmelsgewölbe fich ausbreitende Waſſerwüſte. 


Ich entdedte durch mein Perſpektiv nicht weniger als 
21 große Schiffe, die fich mit ausgefpannten Seegeln auf 
diefer dunkeln Fläche bewegten, und mir, da ich nur ihre 
Maſtbäume und flatternden Seegel erblidte, fie felbit aber 
binter dem Wellengewimmel verſchwanden, wie hochbeinige , 
bin und ber fchwebende Störche mund Strauße vorkamen. 
Auch die Inſel Magellone entdeckte ich auf dem düftern Ge- 
wäßer mit ihrer einfamen Kirche, in der die berühmte , 
ſchöne Magellone , mir ihrem trauten Gemahl, dem Grafen, 
Peter von Provence , begraben liegt, Den fchönen Ufern 
Diefed Meeres, das mit feinen Inſeln und Küften eine fo 
bedeutende Role in der Eulturgeichichte der Menfchheit 
fpielt , das die Volker des Altertbumes, vor langen Reihen 
von Jahrhunderten, fchon mit ihren Kauffartheufchiffen und 
glänzenden Kriegsflotten nach allen Gegenden durchkreuzten, 
auf dem fie fo glorreiche Thaten verrichteten , deffen Anblick 
fo große Namen hervorruft, diefem Meere fo nahe zu ſeyn, 
and nun bald feine paradieſiſchen Ufer durchwandern zu 
können, erfüllte mich mit hoher Begeiflerung. — 


Mit unanslöfchlichen Zügen If dato Bild dieſes unver, 
gleichlichen Luſtplatzes and feiner himmliſchen Ausfichten in 
meine Seele gegraben; es gehört zu den allerfchönften De- 
korationen, womit meine Phantaſie auf diefer intereflanten 
Neife bereichert wurde. Auf. dDiefem genußreichen Plate 
brachte ich, während meines Aufenthaltes in Montpellier, 
einen großen Theil meiner Zeit zu. „ Das Panorama von 
dem Peyron in Montpellier , fagt Mattbifon, gehört zu 
denen ‚. die einer Tebendigen Phantaſie, felbit nach einem 
balben Jahrhunderte, noch immer mit unperblaßtem Colorit 
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erfcheinen müſſen; welch ein Gemälde, wovon Alpen, 
Pyrenäen und Mittelmeere nur die Einfaffung bilden!” 

Auch Kaifer Joſeph II. gerieth in das größte Erſtau⸗ 
nen, als er diefen Föniglich geichmädten Luſtplatz, den 
damals noch die bemunderungswürdige Neiteriiatue Ludwigs 
XIV. verberrlichte,, und die prächtige Wafferleitung erblicte , 
Tonnte fih aber doch micht enthalten, nachher die Frage 
zu thun, die ihm fehr übel ausgelegt wurde: „ Läßt denn 
euer guter König die Stände ungeabndet fo ungeheure 
Summen verfchwenden?” allein fie war ibm nicht übel zu 
nebmen ; er batte vorber, nach dem Zuftande der Schulen, 
nach der Univerfität , nach dem medicinifch- phufilalifchen 
Eabinete, nach der öffentlichen Bibliothef, nach den Waifen- 
bäufern , Spitälern , Magazinen gefragt, und erfahren, daß 
einige diefer nothwendigen Anftalten im äußerſten Verfalle, 
die meiften aber gar nicht vorhanden wären. Und mas 
mehr als die Alles iſt, er hatte auf feiner Neife durch die 
Provinz das Elend des von Auflagen niedergedrückten Land⸗ 
mannes geſehen *). — 

So prachtvoll dieſer Promenadeplatz iſt, ſo anziehend 
ſeine Ausſichten ſind, ſo ſind die Spaziergänger darauf 
doch gewöhnlich nur ſehr dünne geſäet; — er liegt den Ein- 
wohnern etwas zu weit auf der Seite; "die fchattige , und 
vor den Winden geficherte Eſplanade liegt näber und beque- 
mer; in der beißen Zeit des Jahres it es dann bier in 
der Mitte des Tages fa nicht auszuhalten; es fehlt zu 
fehr am Schatten; doch kann man bier frdh und fpär mit 
Vergnügen berummandeln ; — der übelſte Umſtand iſt aber, 





*) „ Vom Plage Peyrou giengen wir su dem Plate La Canourgue/ 
wo 3. J. Roufeau während feines Aufenthaltes in Montpellier gerne fpasier 
zen gieng.” 
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daß dieſer Platz allen den vielen Winden ausgeſetzt iſt, die 
hier das ganze Jahr wehen; wenn der Nordwind bläßt, 
faun man ihn gar nicht beſuchen. Mehr Bäume gehören 
aber wirklich nicht hieher; die Weberficht des ganzen präch- 
tigen Platzes würde dadurch geflört werden; man hätte dann 
auf demfelben nicht mehr überall die unbefchränfte Aussicht 
“sach allen Seiten diefer reichen, grenzenlofen Landichaft ; 
mancher intereſſante Theil derfelben würde da und dort durch 
Ianbreiche Bäume verdecdt werden. — · 

Um fich eine gefunde Bewegung su machen, der frifchen 
und Fühlen Luft zu genießen, und dabey fich angenehm mit 
guten Freunden zu unterhalten, woben man nicht fo febr 
auf die Umgebung der Promenade fiehtr wenn man nur 
Darauf gegen Sonne und Wind gehörig gefchügt iſt, und fie 
in der Nähe bat, dazu if die Efplanade, die vom Beyrou 
febr an Größe übertroffen wird, der eigentliche Ort, wo 
man aber doch auch noch eine freumdliche, gefällige Nähe, 
nnd eine fchöne Ausficht nach dem Meere hat; daher iſt fie 
auch immer bevölfert. Der Peyrou ift dagegen eigentlich ein 
Dbfervatorium, wo man mehr um fich her blicken, und 
Die tanfendfältigen Reize der fchönen Natur genießen, fich 
mit ihr unterhalten, als plaudern und fih Bewegung ma- 
chen fol. — 

Der botanifhe Barren liegt auf der Nordfeite des 
Peyrou ganz in feiner Nähe; er iſt der erfie, den man 
in Frankreich anlegte; Richer von Belleval gab ibm im 
J. 1598 feine Einrichtug , und verwendete, da die dazu be- 
ffimmten öffentlichen Fonds nicht binlänglich waren , 100,000 
Fr. von feinem eigenen Vermögen auf denfelben. Zweymal 
ſah er , wie man ihm in deu bürgerlichen Neligionsfriegen , 
unter Heinrih IV. und Ludivig XIII. vor feinen Augen 
von Grund aus zerförte, und zweymal flellte er ibn wieder 
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der. Die Regierung blieb ihm die genannte, für einen 
Brivatmann jener Zeit ungebe ure Summe fchuldig , welche 
feine Familie noch zu fordern bat, Richer von Belleval, 
deffen Andenken in Montpellier in verdienter , großer Achtung 
ſteht, war bier der erſte Profeſſor der Botanik und Anato⸗ 
mie , und batte mwürdige Machfolger auf dem Lehrſtuhle der 
Botanik und in der Aufficht über diefen Garten. 

» Während der Mevolution wurde diefer Garten fehr 
vernachläßigt. Das Gouvernement befchäftigt fich gegenwär- 
tig damit, ibm feinen alten Glanz wieder zu geben; er fol 
durch den Ankauf eines gleich großen Grundſtückes erwei⸗ 
tert werden 5 indeſſen baben bisher die gemachten Ausgaben 
den Erfolg nicht gehabt, den man davon erwarten konnte; 
der Architeft, der das Gewächshaus erbanet bat ‚, dachte, nur 
an die Verzierung des Gebäudes , und machte die Pfeiler 
deffeiben fo dick, daß die Sonnenftraßlen nicht gehörig ein- 
dringen Finnen. Dan findet an einer etwas abgelegenen 
Drte im Garten ein Feines Gewölbe, wo der berühmte eng- 
lifche Dichter Young während der Nacht feine adoptirte 
Tochter Narciſſa auf den Schultern bingetragen und begra- 
ben haben foll, da ihm die katholiſche Geiſtlichkeit ein Grab 
anf ihrem Mirchbofe verweigert hatte. Das war ihnen aber 
nicht übel zu nehmen ‚ fie handeiten den ‚Ionen vorgeſchriebe⸗ 
nen Geſetzen gemäs. 

» Die poetiſchen Klagen, Die: Hong mit größter Heftig. 
feit in feinen Nachtgedanfen ansſtößt, find gegen alle Billig- 
keit; es Fonnte ibm als einem vernünftigen anne gleich“ 
gültig ſeyn, od feine Tochter auf einem katholiſchen Kirchbofe 
begraben ſey oder nicht, wenn fe nur einen Ruheplatz an 
einem Orte erbielt, wo keine Entweihung ihrer Aſche zu 
beforgen war ; und dann bätte er einen paflenden Pla auf 
dem Kirchbofe der Proteftanten finden Finnen, deren immer 
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eine große Zabl in Montpelliee war. - Seine eigenen 
Worte *) fcheinen anzuzeigen , daß er den Aufſeher über 
den katholiſchen Kirchhof dahin brachte, ihm heimlich zu 
einem Grabe für feine Tochter auf dem Kirchhofe zu ver- 
beifen; das Wort Sacrilege paßte nicht zum botanifchen 
©arten. 

„ Die Meinung, daß er fie in den botanischen Garten. 
begraben babe, berubt auf der Ausfage eines alten Gärt⸗ 
ners, der vorgab, daß er ſelbſt einen Engländer, der den 
Leichnam feiner Tochter auf den Achieln trug, bey Nacht 
durch eine Seitenthüre in den botanifchen Garten eingelaſſen, 
und ibm beym Begräbniß derfelben an dem Orte, der das 
Grab der Tochter Youngs beißt, aebolfen habe, Allein 
Mr. Brouffonet verficherte mich (ſagt Millin), daß der 
Gärtner, der dieß ausfagte, zu der Zeit nicht beym bota- 
nifchen Garten angefiellt. geweſen ſey, wo die Tochter Doung’s 
babe Begraben werden müflen.” Dielen Garten befuchten wir 
auch den Morgen vor unſerer Abreiſe; er belebt aus zwey 
Abtheilungen , der eine enthätt, außer intereffanten Pflanzen 
und Bäumchen, angenehme Spaziergänge unter boben, 
Dichtbelaubten Bäumen für das Publikum, das in diefer 
Abtheilung freyen Zutritt hat; befonders angenehm, düſter 
und kühl find rechts, wenn man bineintritt, 2 Gäuge an 
einer- Mauer bin, unter. ſehr boben Bäumen; wir fanden 
bier Studenten leſend ſitzen, oder anf» und abgeben. 

Um 9 Uhr wurde ung und des. Gtudiremden , die anwe⸗ 
fend waren , die verſchloſſene andere Abtheilung des Gartens 
geöffnet, der die edlern, koſtbarern, feltenern Gewächſe ent, 
hält, umd deu dem: großen. Haufen nicht geöffnet wird. 


I 





”)„ With pious Sasrilege a grave i stole” . X 
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Hier fanden wir eine reiche Sammlung der feltenften ‚, inte» 
reſſantſten Pilanzen und Bäume, befonders eine große 
Zahl neufeeländifcher Pflanzen. Mitten im Garten ſteht bier 
eine gewaltig bobe und die Fichte, die fo alt als bie 
Stade ſeyn fol, Wir befuchten auch das angebliche Grab 
der Narciſſa; anf dem Wege dabin fanden wir auf der 
Rordſeite des Gartens , in der Nähe eines Waldes, der fich 
binter dem Garten bin zieht, ein Baſſin für merkwürdige 
Waſſerpflanzen, das ganz Damit bedeckt mar; mir fanden 
nun am Ende eines Ganges, der zwilchen 2 hoben Mauern 
binläuft , rechts ein Meines, . offenes Gewölb, worin das 
Grab fen fol. Der Obergärtner fagte und, daß dieß 
Gewölbe bisher eine rechte Goldgrube für die Gärtner 
geweſen fen, die ſchon manche Menſchenknochen bier ver 
graben, und nachher für fchönes Geld an -Ieichtgläubige 
Reiſende als Ueberrefte der Narciſſa verkauft hätten. Diefer 
botanifche Garten iſt nicht allein für die bier ſtudirenden, 
jungen Mediziner nützlich, fondern kann auch dazu dienen, 
Pflanzen mwärmerer: Länder .an das Elima Frankreichs zu 
gewöhnen. Die: Gegend von Montpellier iſt ſehr interef= 
fant für botanifche Exeurfionen, obgleich durch das Aus⸗ 
bauen der Wälder, und das Urbarmachen mancher Land- 
friche ſich manche Pflanzenarten ganz verlieren. Schon 
mebrere Botaniker baben eine Flora von DMontpelliee her⸗ 
ausgegeben, 3. E. Magnol, de Sauvage, Nathorſt, 
Gouan. — 

Montpellier verdankt ſeinen alten Rubm nicht ſeiner 
paradieſiſchen Lage, ſondern feiner ehemaligen Univerfität, 
die auch immer eine Quelle feines Wohlſtandes wars dieſe 
befand aus 3 Fakultäten, der tbeologifchen, juriſtiſchen und 
medicinifchen. Sie wurde in unfern Zeiten aufgehoben 5 die 
mediciniſche Facultät wurde mit der Schule der Chirurgie in. 





428 Montpellier. Univerſitaͤt. 


eins geſchmolzen, und fo ein neues Inſtitut gebildet, unter 
dem Namen: Ecole: speciale de Medecine, und dieſes 
wurde in den großen bifchöfflichen Palaſt verlegt, wo auch 
ein anatomifches - Theater und chemifched Laboratorium er- 
banet wurden, die eben fo zweckmäßig als geſchmackvolleinge⸗ 
richtet finds es wurden auch bedeutende Summen zur Ver⸗ 
srößerung der Bibliothek, und zur Wiederherſtellung des 
botaniſchen Gartens bewilligt. 

Die Schulen der Mediein und Chirurgie waren ſonſt 
immer getrennt; ſeit ihrer Vereinigung hat man für die 
anatomiſchen Demonſtrationen ein prächtiges Amphitheater 
in italieniſchem Geſchmacke erbauet, dem das des Muſeums 
der Naturgeſchichte zu Paris zum Model gedient bat, Merk⸗ 
würdig. iſt der Armſtuhl, in welchem der Profeſſor der Ana⸗ 
tomie ſitzt; es iſt ein prächtigen, marmorner Stuhl, wie 
man noch einige in den Diufeen ſiebt; man erblicdt auf 
jeder Seite die Figur eines Löwen. Diefer Stuhl war einſt 
im Amphitheater von Nimes; es fcheint, daB er für den 
Gouverneur der Provinz befimmt war: fchon vor mehr 
als 100 Fahren wurde er von Nimes nach Montpellier 
gebracht. Mr. Sequier wollte ihn wieder faufen, aber man 
wollte ihn wicht mehr zurück geben; der Stuhl ded Pro, 
feſſors ift in diefem antifen Seſſel angebracht , mo er doch 
noch ifolirt ſteht *). Diefed anatomifche Amphitheater batte 





*) „Hier Lim anatomiſchen Theater zu Montvellier) ſah ich, außer 
dem antiken Stuhle des Amphitheaters in Nimes, ein ausnehmend koſtbares 
Fragment von einem Basrelief; es gehörte wahrfcheinlich einem Sarcophage 
an, und ſtellt den Homer swifchen zwey Muſen vor ; es find vielleicht die 
Comödie und Tragödie wie auf dem arofen Wasrelief, wo man feine Apo⸗ 
theoſe erblickt; über dem Haupte Homers ficht man einen Cheil feines Namens. — 
Die Bibliothek iſt eine erſt entiiehende Anftalt, wird aber anfehnlich werden ; 
wir fahen Hier viele/ anatomiſche Präparate,” — 


— man 
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man groͤßtentheils der Wohlthat eines berühmten Mannes 
zu danken, des Mr. de la Peyronnie, erſten Wund⸗ 
arztes Ludwigs XV., der aus Montpellier gebürtig war. 
Er Hatte im Jahre 1741 die chirurgiſche Schule zu Paris 
errichtet, und fchenkte bey ſeinem Tode diefer feiner Tochter, 
und: der Schule su Montpellier feiner Lehrerin, fein Ber 
mögen, bas in 500,000 Lin. befand. Dieler große Wund⸗ 
arzt farb zu Paris im Jahre 1747 :ald ein vorüglicher 
Wohlthäter der Meunſchheit. 

Die Univerſität in Montpellier iſt faſt ſo alt, als die 
Stadı ſelbſt; denn gleich nach ihrer Entftebung wurde fie 
durch: ihre Schulen. der‘ Rechte und Arzneywiſſenſchaft 
berühmt. Dem Pabſte Nicolaus IV. verdanfte die Univer⸗ 
fität in Montpellier ihrer erſte Einrichtung und Form; er 
theilte fie im Jabre 1289 in 3 Faeustäten , in die Facul⸗ 
sät der Jurisprudenz, : der Medizin und der freyen Künfte, 
Die Theologie, die bisger nur in den Klöſtern gelehrt 
wurde, trat im J. 1410 an die Stelle der Facultät der 
freuen Künfte, und diefe wurden in die Schulen unter dem 
Namen Humaniora verfet *). Noch zur Zeit der Nevolution 
wurde die Theologie hier gelehrt; die Schule der Juris⸗ 
prudenz batte zwar auch einen guten Ruf, aber ihr Glanz 
wurde durch die in Toulouſe verdunkelt. Petrarca und 
Peiresk findirten in Montpellier. Hier nahm auch einfl 
Rabelais, der Verfafler des Gargantua und Pantagruel, der 
bier auch Brofeflor der. Medicin war , die Doktorwürde an, 
und wurde, wie alle Doktoranden , mit dem gewöhnlichen rotben 
SDoktormantel bedeckt, Jedes Frühjahr erbätt eine anfehnliche 





| *) „Die Exiſtenz ber Untveriität in Montpenier ſteigt bis zum Safre 
4220, und noch immer erhält fie ſich mit Ehre,” 
2. 8b. 2. Abtheil. 9 
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Zapf junger Medieiner, nach den geſchehenen Prifun- 
gen, die Doktorwürde; ‚jedem: wird der fogenannte Mantel 
bed Nabelaid. umgehängt. Der Mantel, den Rabelais einſt 
anbatte, iſt aber fchon lange nicht mehr vorhanden , 
und wurde Schon mehreremale durch einen neuen ei» 
ſetzt. Die medichniiche Facultät iſt es aber hauptſächlich, 
welche Montpellier ſeinen hohen Ruf erworben hat. Aus 
den entferntſten Gegenden Europens kommen Kranke nach 
dieſem wodernen Epidaurus, um Ran bieſigen Aerzten 
ihre Geſundheit zu ſuchen. — 


Man bat behauptet, w die : medieinifche Schule in 
Montpellier den Schülern des Avicenna und Aberroes ihre 
Entſtehung verdanfe ;. fie bat auch in der That einen Theil 
ihrer Fortſchritte arabischen und südifchen Aerzten zugufchrei- 
ben; aber fie war fihon viel eher, als Averroes in Cordova 
lehrte, vorhanden, Aſtruc beweißt mit mehren Gründen, 
dag kurze Zeit nach der Gründung yon Montpellier eine 
medicinifche Schule bier vorbanden war. — Eine große 
Anzahl berühmter Aerzte bat diefe Schule verberrlicht; 
ide Ruhm Hat fich ſchon über 600 Fahre erhalten, und 
fie zählte immer eine große Menge Studierender; unſtrei⸗ 
tig kamen die meiſten derfelben ans dem füblichen Frank 
reich; aber es ſtellten fich auch welche aus feinen nördfi 
hen Gegenden und aus verſchiedenen andern Ländern Euro⸗ 
pens ein, man ſah befonders unter ihnen Irländer, Schwei- 
zer » Spanier , ſelbſt Griechen; Mexicaner und Beruaner , 
auch Studierende aus Brafilien Tommen in großer Anzahl 
nad Montpellier, um die Mediein zu ſtudieren. Die Revo. 
Intion bat diefer Anfalt eine neue Form gegeben , und die 
mediciniſche Facultät bat nun, wie die in Paris und 
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Strasäurg, den Namen einer Ecole speciale de Mé- 
decine *). 


Montpellier beſaß auch eine Academie der Wiſſen 


ſchaften, bie 1706 geſtiftet worden wars fie correſpon⸗ 
dirte mit der in Paris, und war auf's engſte mit ihr ver⸗ 
bunden; ſie beſchäftigte ſich hauptſächlich mit der Aſtrono⸗ 
mie, für welche der: fo reine Himmel von Montpellier große 
Vortheile anbieter; diefe Akademie bat aber mit allen andern 
ein Ende- genommen , und ift gegenwärtig durch eine littera⸗ 
rifche Geſellſchaft erfetzt, bie den Titel bat: Société lihre 
des Sciences et des. Lettres. Der Buchhändler Fonta⸗ 
nelle bat ein Mufeum errichtet , in dem ein Leſeſaal 
und ein anderer für Sonzerte und Bälle il; in einem drit⸗ 
ten Saale, befien Thüre die Auffcheift. hat: Bonarum ar- 
tium cultoribus, findet mau Gemälde und koſtbare Bücher. — 
Es giebt auch mehrere intereflante Cabinete in Montpellier 
das Cabinet dee. Stadt, dad Eabinet de$ Mr. Lamoreux, 
das fehr reich an feltenen Conchylien it; das Eabinet des 
M. Marcel Gerres eines jungen Gelehrten; es befiebt 
aus mehr als 9000. Inſelten und aus koſtbaren Mineralien ꝛc. 
Man hätte ſehr Unrecht, wenn man den Einwohnern von 
Montpellier den Vorwurf machen wollte, daß fie wenig 





*) Schriften über Montpellier: P. Gariel, Idee de la ville de Mont. 
| pellier. 2665. fol. — D. J. Gastellier dela Tour, Description 
de la ville-de Montpellier. 1764. 4. — Charl. d’ Aigrefeuille, Histoire 
de la ville de Montpellier. 1737. fol. — D. Donat, Almanac de Montpel.- 
lier. 1719. 12. — Charl. de Belleval, Notice sur Montpellier, an XT. 8. 
— Strobelberger, Historia Monspeliensis, Nürenberg. 1625. — 
Remarques sur N’Univerit6 de Montpellier, par Piganiol, 
in feiner Description de la France. Tom. VI. 1753, — Limnaeus, Noti- 
tia regni Franc. — Abre&ge de l’Universit€ de Montpellier, par Mr. d’Ai« 
grefeuille. 1739. fol. in feiner Histoire eegcles, de Montp. — Academia 
Monspeliensis descripta a J. Primerosio Monsp. Oxon. 1631. 
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Intereſſe für die Wiſſenſchaften Hätten; es giebt keine 
Stadt, in der man eine ſo große Zahl von Privatbiblio⸗ 
theken fände, ale bier. Die Arten der Studien, die auf 
diefer Univerfität bauptfächlich getrieben werden, machen es 
begreiflich, daB die wiſſenſchaftliche Liebhaberen vorzüglich 
anf die phyſiſchen und marbematifchen Wifienfchaften gebt. 
Unter den Manuſcripten der öffentlichen Bibliothek iſt die 
Sammlung der Handfchriften und Briefe der Königin Chri⸗ 
Rine von Schweden in 22 Quartbaänden merkmürhig. Man 
bat fie in Italien aus dem Nachlaſſe eines Beſitzers gelauft, 
der fie dem betannten Biörnſtähl nicht zur Durchſicht geben 
wollte, — 

Das Hoſpital von Montpellier ik von großer Wich- 
tigkeit für die Studirenden, die bier unter der Aufſicht ihrer 
Lehrer die erſten Verſuche in ihrer Kunſt machen können. 
Man finder in demfeiben 243 Betten; alle Gaben eiferne 
Geſtelle; die dee weiblichen Kranfen haben Borbänge; auch 
bier werden die Kranfen von Hofpitalbienerinuen verpfegt. — 
Vom Berfahren des Dir. Guyton de Mordeau, die Luft zu 
reinigen , wird auch bier nicht Gebrauch gemacht; bey der 
ausnebmend großen Reinbeit der Luft von Dontpellier ik 
68. bier binlänglich,, die Fenſter bisweilen aufzumachen *). 

Montpellier zieht fich an den fämmtlichen Abbängen eines 
Hügels herunter , deffen breitfte Seite gegen Südoft gekehrt 
it, und der cine Mine von gedienenem Queckſilber enthält; 
er macht einen Punkt der großen Kette ans, die gegen dag 





*) u Wir befuchten, außer ben Srantenzsimmern, auc die Wotheke, 
die Küche, die Wohnung ber Wahnfinnigen, die alle abgefondert find, und 
unter der Auffichtseiner dienenden Echwefter find, die fie mit vielee Menſch⸗ 
hihfeit behandelt, In den Jahren 1629 und 30 herrſchte die Per auch im 
Montpellier.. 
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Meer zu, eine Art von Keſſel bildet, und ſich terraſſenmäßig 
an die Cevenne anſchließt. Die eigentliche Stadt bietet, 
mit wenigen Ausnahmen, nichts als ein Labyrinth von 
engen , fleilen, winkeligen und fchmusinen Gäßchen dar, 
denen es aber gar nicht an fchönen Gebäuden fehlt; man 
muß immer auf. und abſteigen; die Stadt bat aber unter- 
irdifche Eanäle, die alle Unreinigkeit derfelben aufnehmen 
und entfernen ; daher die Straßen reinlich find umd die Luft 
geſund iſt. Die öffentlichen Plätze find Hein und nicht zahl. 
reich. Die Privarbänfer And im Allgemeinen ſchwarz und 


.- Düfter. Die vornehmſten Gebäude, z. E. der: Juſtizpalaſt, 


das alte bifchöffliche Gebäude, dad gegenwärtig der Palaſt 
der Präfektur it, die Cathedralkirche, das Stadthaus, find 
von fchlechter Bauart. Man findet mehrere ſchöne Hotels, 
weiche Privatperſonen angehören, die aber zum Unglück eine 
file Lage haben; die Vorſtädte haben größtentheild breite. 
und regelmäßige Straßen, und nehmen fich auch in Anfe- 
hung der Häufer , deren fie viele fchöne haben, im Ganzen 
nicht Übel aus; fie find im niedrigen Theile der Stadt, 
bilden die Einfaffung derfeiben, und find fo aroß als die 
Stadt ſelbſt; aber bey ihren Stragen iſt auch Fein regel» 
mäßiger Plan. — Einige: Aufmerkfamkeit verdienen die Fa⸗ 
eaden einiger Kirchen in den Vorſtädten de la Saunerie 
und Dominique. Man fchägt die Zahl der Einwohner 
auf 32,000 , darnnter find 5000 Reformirte. Vontpellier iſt 
der Hauptort des Heranit-Departements, der Eentralpunft 
des Handels und der Induſtrie von ganz Nieder-Languedor , 
nach Tonloufe die anſehnlichſte Sadt in Langnedor, daher 
die Stadt fehr beicht und vollreich erſcheint. Montpellier 
nenoß ehemals große Privilegien; fie war der Gib der 
Stände der Provinz, der Aufentpaltsont der Commandanten 
und Intendanten ic ı6 
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In Montpellier findet der Fremde wenig Unterhaltung 
und Vergnügen; und wenn er nicht ſtudieren, oder fich kuri⸗ 
ven laſſen, oder Handlungsgefchäfte treiben will, fo wird 
er fich bald wieder aus dem Staube machen. Jede Familie 
Tebt Hier iſolirt. Wie könnte ‚der von Gefchäften und inte- 
reffirten Abſichten freye ‚nach Zerfirenung und Unterhaltung 
frebende Geiſt, der gefellige Verbindungen anknüpft und 
vermehrt’ ſich mit dem Kaufmannsgeiſte vereinigen, der 
unaufhörlich mit dem nämlichen Gegenftande beſchäftigt iſt, 
und immer nur nach einem Ziclefirebt ? Ueberall, wo diel Be⸗ 
nierde nach Gewinn berrfcht , muß fich der Geſchmack an 
gefeltfchaftlichen Verbindungen fchwächen. In den reichten 
und. bevölkertſten Handelsſtädten iſt überal am wenigſten 
Geſelligkeit. — 

Bon dem fchönen Seſchlecht in monwwener ſagt der Dichter 
Rouch er: : 


„ Je dirai gu’en tes murs regne un sexe enchanleur, 
„ Je peindrai son oeil vif, son parler seducteur ; 

„ Son front ou la gajete s’allie Q la noblesse ; 

„, Ses grdces, son esprit, et sa svelte souplesse, 

„» Ne pour sentir Pamour, et par l’amour formed, 

„» Zendre et constant il aime , ainsi quil est aim£” *) 


FEDIE biefigen Lebensmittel find vortrefflich ; es iſt bier 
Veberfluß an Fiſchen, Geflügel, Früchten , felbft fpanifchen , 
die über Tette fommen. Der Wein iſt ſehr gut, und auch 
die beiten Sorten werden bier nicht zu theuer besablt. Das 
Waſſer iſt micht fchlecht, doch muß man fich, fo viel als 


*) „Das weibliche Geſchlecht in Montpellier bat einen eleganten 
Wuchs, und im Allgemeinen mehr Grazie als Schönheit:n 
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möglich , an das Waſſer halten , das’ die große Waſſerlei⸗ 
tung berbenführt, Die Teuerung iſt bier ein entieglich chen 
ver Artikel. Die Laſt Eichenholz Ca Eentner) wird nicht 
feiten mit 15— 18 Liv., die Laſt Olivenholz mit 10 —12 
Liv. bezahlt. Die Landfchaft um Montpellier ber. ih feuchtbar 
an Korn, Wein- und Dei; man zieht. hier cine große Menge 
Dauibeerbäume Bey Mr. Durvile (ä la grande rue) 
findet man eine ziemlich gute Leihebibliothek, und ein 
gutes Novitäten-Sortiment. 

In der Cathedralkirche St. Pierre iſt das Gemälde 
.. Simon der Zauberer, eine der berühmteſten Arbeiten 
von Sebaft. Bourdon. Achtzig Jahre Tag dieß Ge⸗ 
mälde zuſammen gerollt in einer Dachfammer, und wurde 
nachher von einem unwiſſenden Reflauratenr übel mißhandelt. 
Man fiebt auch in dieſer Kirche eine ſchöne Copie eines 
Gemäldes von Pouſſin. Das Vortal dieſer Kirche iſt von 
einer ſehr bizarren Conſtruction. Sehnswerth And auch die 
Gemaͤldeſammlungen des Mr. Duche und Gourgas; 
beſonders bat der letztere viele gute Stücke aus der italteni⸗ 
ſchen und niederländiſchen Schule - . 4 

In den achtziger Jahren ‘des festen Jabrbunderts 
brannte das hieſige Theater ab; das gegenwärtige gieng 
aber ſchöner und geſchmackvoller ans der Aſche des alten 
hervor; man gab ihm die eben fo zweckmäßige als gefal- 
lende Cirkelform, und eine durch Einfachheit edle Verzie⸗ 
rung; der Schauſpielſaal iſt groß, hat eine angenebme 
Form, und iſt ſehr tauglich zur Ausführung pantomimiſcher 
Ballete und ſolcher Stücke, bey denen große Maſchinen 
nõthig And, am denen die Einwohner beſonders Geſchmack 
finden: anſtatt der Kerzen bat man auch bier, wie in vie 
Ien andern franzöſiſchen Theatern, argandifche Lampen ein- 
geführt; man ‚giebt: bier. auch Conzerte. Die Stadt Hal 
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eine ziemlich große Zahl von Fontainen; ihre Verzierungen 
ſind aber erbärmlich; wie dieß der Fall bey der Fontaine iſt, 
die man zwiſchen der Eiplanade und dem gegenüberſtehenden 
Theater findet. Man erblidt bier 3 weibliche Geſalten, fie 
follen die 3 Grazien vorficlien; aber der Künſtler wußte fich 
die Gunſt dieſer Böttinnen nicht zu erwerben: denn man 
fiedt an ihren Bildern keine Spur einer durch fie bey ihm 
bervorgebrachten Begeikerung. 


ER RER a gun 
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Kapitel 32. 
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| Dos Elima von Montpellier fcheint. keineswegs für Hy- 
rochondriſten, am allerwenisften für Brufikranke paſſend zu 
ſeyn, indem es, in Anfehung der Extreme und Veränder⸗ 
lichkeit, nur gar zu ſehr dem von Nimes gleicht. In der 
Temperatur findet gar eine gleichmäßige Gradation, feine 
beſtimmte Ordnung Statt. Die Sommer find erſtickend heiß: 
das Thermometer bält fich zwifchen -25 und 30° ; Dig Winter 
find empfindlich kalt; deun oft fällt das Thermompter auf 4 
— 5°, ja nicht felten auf 6 — 7 , bisweilen quf 8 — 10° 
berab. Der Frühling iſt äußerb kurz; denn gewöhnlich tritt 
ſchan zu Aufange des. Aprild eine alles verzehrende Hige ein; 
der Herbft ifb angenehm , : dach in der Regel immer regen- 
haft. In allen Yabresgeiten aber if die Temperatur fa 
veränderlich, daß der Lnterfchied oft in 24 Stunden 10 — 12° 
beträgt, und man daher mitten im Winter Tichliche Maitage, 
und mitten im-Sommer berbflliche Nächte haben kann. Was 
ferner die fo gerühmte Heiterkeit des biefigen Himmels, 
und die Reinheit der. Mimosphäre auch während des Win- 
ters ‚anbelangt , fo kommen fie gerade in diefer Jahreszeit 
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nur von den herrſchenden Nord⸗ und Nord⸗Nord⸗Oſtwinden 
her, die auch dafür deſto kälter und ſchneidender ſind. | 

Laien dieſe nach, fo treten gewöhnlich die feuchten , 
erfchlaffenden Süd⸗ und Süd⸗Oſtwinde ein, und bringen, 
wie in Nimes, Wolfen und Düne in Menge mit. Hören 
dieſe auf, fo kommen die Oſt⸗ und Nord-Ofwinde, und . 
Bringen Regen. Nur der Nord⸗Weſt, der Zephir non Mont, 
pellier bringt bier milde und beitere Witterung mit. Dann 
find jährlich wenigſtens 40 ganze und eben fo viele halbe, 
Megentage anzunehmen. Schnee wird bier nur wenig be- 
merkt. Sonſt mag die Luft bier im Allgemeinen geſnund 
ſeyn; es giebt bier ſehr viele alte Leute. Aber Bruſtkran⸗ 
fen, und Hypochondriften können jene Falten, ſchneidenden 
Nordwinde , jene feuchtwarmen, erfchlaftenden Marius , jene 
unaufhörlichen Abwechslungen der Temperatur unmẽglich 
sur ſeyn *). — 

Die Einwohner von Montpellier ſind im . Alpemeinen 
geſchickt im körperlichen Mebungen, im Billard , im Ballfpiel / 
im Mailfpiel; mit dem letztern beichäftigen fie. ſich leiden⸗ 
fhaftlih. Im Herbit, im Winter und Frühlinge find Die 
unzähligen kleinen Wege, von denen Die ganze Gegend um 
Mont pellier durchſchnitten iſt, alle mit Bailfchlägern angefült; 


— . b 
*) „Manche Aerzte, die ſich einen Kranken, mit dem fie nichts mehr 
anzufangen willen, vom Halſe fdafen wollen, fchicken ihm nach Montpellier ; 
den Rath zu einer folchen füdlichen Reiſe gehen fie befonderd denen, die au 
Hypochondrie, oder an Bruſtübeln leiden. Doch scheint indeßen das Clime 
diefer Stadt, mit feiner beftändig wechſelnden Witterung , ihnen nicht fehe 
günſtig zu ſeyn. Manchem mag ed aber doch mit dem Zwecke feiner Reiſe 
gelingen , die aufheiternde Hoffnung von feinen Schmerzen , oder den Gefahhren 
des Lebens, die ihn bedrohen, Dbefrenet,au werden, mit ber er feine Reiſe 
anträtt; die durch die Keife unaufgörlich bewirfte Bewegung, Zerfireuung , 
Veranderung der Luft sc. find Aerzte, bie ſchon unterwegs ihr Hebel mindern/ 
und geſchickten Aerrten in Montpelier Bis Cur erleichtern. 
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Dach A Uhr Abends verlaffen die Fabifarbeiter ihre Werkſtät⸗ 
ten, die Kaufmannsdiener und Krämer ihre Boutiquen , 
und eilen sum Mailſpiel; die Spaziergänger müfen immer 
auf der Hut ſeyn, daß ihnen nicht alle Augenblide eine 
Meaillngel an den Kopf fliege; auch in der Gegend umher 
wird dieß Spiel ſtark netrichen ; doch fcheint der Landmann 
das Krokſpiel, weiches eine mäßige Bewegung fordert , 
weit vorzuziehen; am den Sonn. und Feyrrtagen fiebt man 
an allen Eden Kung und Alt damit befchäftist. Das Bal⸗ 
Ionfpiel, welches unendlich mehr Gefchidlichkeit und Anſtren⸗ 
gung fordert, wurde ehemals in allen mittäglichen Provin⸗ 
zen mit großer Liebhaberey getrieben. Lin Ball von der 
Bröße einer Fauſt, der inwendig hohl war, wurde, vermit⸗ 
zeit einer befondern Mafchine, mir Luft augefüllt, und 
erbielt dadurch eine aufferordentliche Elaſticität. Diefer Ball 
wurde mit einem breiten, hölzernen Ringe gefchlagen , den 
man, wie einen Handſchuh, anzog; er ſprang 60 Fuß, 
und noch höher , in die Luft, und über 100 Schritte weit, 
ebe er fiel, mußte er wieder auf diefelbe Art zurückgeſchlagen 
merden. el 

Um das Hermmlanfen nach dem. Balle zu esleichtern, 
wurden 4— 5 Spieler von jeder Parthey in verichiedene 
Entfernungen ausgeſtellt; jeder fuchte dem Ballon eine fol- 
che Richtung au geben, daß es dem andern fchwer wurde, 
ihn aufzufangen. Ehemals ſetzte man viel Geld auf biefes 
Spiel; es gab Leute,. die eine große Fertigkeit in demſel⸗ 
ben befaflen, und von Dorf zu Dorf, von Stadt zu Stadt 
zogen, um die beiten Ballonfpieler herauszufordern; und 
neben den: beträchtlichen Summen, die gewöhnlich dabey 
ausgeſetzt wurden, Hand anch gewiſſermaſſen bie Ehre des 
Dorfes ſelbſt auf dem Spiele, In jedem Dorfe beynabe 
finder man einen eigenen eimgemanerten Play zu dieſem 
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Spiele, von denen aber jetzt die meiſten mit Gras bewachſen 
ſind. Bey dieſem ansgezeichneten Geſchmacke der Languedo⸗ 
cer für Spiele, welche körperliche Gewandtheit und Fertig⸗ 
keit erfordern, muß man fich wundern, feine Spur vom 
Kegelſpiel · zu finden. Judeß fich die Mannsperfonen auf 
diefe Art beluſtigen, verſammeln ſich die Mädchen in einem 
Simmer um das Feuer ber, und die ältſte Frau, der 
Schulmeiſter, oder Barbierer , erzählen ihnen Gefchichten von 
der weißen Sram, eine Art von Feen, die immer in einem. 
alten Schloße, in einem halb zerſtörten Thurme, oder in. 
einer dunkeln Groste in der Nähe wohnt. Es if Feine zer⸗ 
fallene Nitterburg , feine Höhle, keine Bruunquelle, wo nicht: 
einmal eine ſolche weiße Frau gehaußt hätte, und von 
jeder baden fi) im naͤchſten Dorfe eigene Sagen erhalten. 
Die weißen Frauen der Bangucdoler , dieſe Geſchöpfe der 
maurifchen Mythologie, find zum Theil böſer Natur, ſcha⸗ 
denfroh, neidiſch, geizig; aber doch Mb der größere Theil 
gütig, freumdlich , wohlrbätig und großmüthig ; jene denkt 
man fich als bäßtiche, bucklige alte Weiber , die andern 
old junge Mädchen; dieſe Volksmährchen follen nah 
dem Urtheile der Kenner ſehr naiv, und der Bekanntma⸗ 
hang werth ſeyn. Es If nicht Leicht eine Nation auf der 
Erde , die nicht ihre Vollsmährchen bättes folche Erzäh— 
lungen waren der erfie Schritt zur Dichtlunß ben den Grie⸗ 
chen, und die Wiege der reizenden Göttermährchen, Die 
fo manches Vieiterhück. der Boefie und bildenden Künfte ber 
vorbrachten. Solche Mäprchen verdienen. daber einige Ach— 
tung, und um fo mehr, je gefälliger und. anmutbiger fie 
find. — Ä 

So wie der Tanz in allen Gegenden Frankreichs ein 
Lieblingsvergnügen iſt, fo it er es auch bier; er macht 
eisen Theil aller Feſte ans, und miſcht ſich in alle ihre 
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Lufibarkeiten. An den Patronalfeften, an den Samflagaben- 
den und Sonntagen, verfammelt in der Stabt das Hautboiß , 
das Tambourin, die Muſette, das Flageolet auf allen öffent- 
lichen Plägen ganze Schaaren von Landieuten, Sabrifarbei- 
tern ‚ Särtneriungen und Mädchen aus dem Poͤpel; dieſe 
Luftbarkeit dauert etwa 2 Stunden ; Tänzer uud Diufifanten 
fegen fich dann in der Schenke zufammen , und die Mäd- 
hen gehen wieder heim. — So gebt. ed auch Sonnabends 
und Sonntags in den Dörfern zu. Die Neigung zum Tanze 
iſt unter den niedrigen Volksklaſſen fo allgemein, daß es 
beynabe Feine Handmerksinnung giebt, welche nicht alle 
Zahre ihren fetlichen Tag hätte, an welchem alle die jun⸗ 
gen Leute , die diefes Handwerk treiben, gemeinichaftlich vor 
den Hänfern der Reichen in Montpellier und auf öffentl 
chen Plätzen tanzen. \ 

Jede Brofeffion Hat ihren Patron; am Tage defielben 
werden die öffentlichen Tänze gehalten. Selbſt die Padträ- 
ger halten jährlich ihren Innungsſtanz vor den Häufern. 
Bey dDiefem Tanze tragen die Steumpfmeber auf einer mit 
Blumen und Bändern gefchmücten Tragbahre einen böl- 
gernen Strumpfweberſtuhl, an dem ein Knabe gu arbeiten 
fchein. Die Gärtner tragen einen Kaſten, aus dem fich ein 
künſtlicher Baum erhebt, an dem Blumenguirlanden hängen. 
Die Böttcher tragen halbe Keife , die auch mit Bändern und 
Blumen gefchmüdt find ; während des Tanzes bilden fie, 
mit geſchickten Berfchlingungen ihrer Neife und Guirlanden, 
angenehme Figuren. 

Die außerssdentliche Eitelkeit dieſer Leute erfcheint ben 
diefen SFenerlichkeiten in den mannigfaltigſten Geflalten , und 
bringt eine Menze dee lächerlichſten Auftritte hervor. Die 
Armuth erlaubt nur wenigen vom ihnen cin ankändiges 
Kleid anzuziehen; allein bey aller Dürftigleit und: allem 
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Schmutze dee Haupttheile ihrer Kleidung, tragen fic alle 
weiße feidene Strümpfe, Hüte, die mit Federn von allen 
Farben ganz überdeckt find , abgetragene Scherpen aus der 
Borratbölammer des Thenters, und andere glänzende Lap⸗ 
pen ans der Trödelbude. Die Mädchen baden Hauben, 
Kopfzeuge, und modiiche Srauenzimmerbüte auf dem Kopfe, 
welche fie meiftens aus den Hänfern, wo fie gewöhnlich Milch 
oder Küchenfräuter verkaufen, zuſammen betteln oder borgen. 
Diefe Kopfzeuge contraſtiren gewöhnlich auf eine komiſche 
Art mit den braunen, derben Geſichtern, über denen ſie auf⸗ 
gepflauzt werden. Manches Mädchen erſcheint auch, in Er⸗ 
manglung eines weiblichen Kopfputzes, mit einem Manner⸗ 
bunte, worauf eine: Menge . Abariragenet x ungleipartiger 
Sedern zuſammen geſteckt find. 

Auch. die Laſtträger zieren an diefen Feyertagen ihre 
Hüte mit Steausfedern, und binden eine Scherpe mit gol« 
denen. oder ſubernen Troddeln um; die Vornehmſten unter 
der Truppe müflen den Haufen anführen ; fie baben Epau⸗ 
lette, einen Degen und Commandoſtab. Jede Brofeffion bat 
eine oder mehrere Fahnen. Eine Befondere Vorliebe haben 
diefe Lente für. die Offisiersuniforn, Bey allen Aufzügen 
finden fich Immer einige, die mir einer folchen, die fie vom 
Theater gemiethet baben , prangen. Das goldene Achſelband 
bat beionders fo viele Reize für fie, DaB es mancher anf 
feine fchmugige Kleidung befter , der das Mierbgeld für eine 
Uniform. nicht bezabien kann. Ein unentbebrliches Geräthe 
bey.allen diefen Feten find die Fahnen; eine große Menge 
derfeiben von allen Farben, mir allerien Aufſchriften und 
Malereyen geziert, wird zur Schau getragen. Alle dieſe 
feßlichen Ehrentage werden immer ſehr verderblich für die 
jungen Leute, und gewöhnlich noch mebr für ibre armen, 
Aber eben fo eiteln Eltern, die oft ihre Betten und Kleider 
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verpfänden , um ihre Kinder bey diefer Gelegenheit alänzen 
zu feben. Es follen nie fo viele filberne Bruſtkreuzchen alter 
Mütterchen, fo viele Kleidungsfküde armer Leute, und fo 
viel elendes Gerätbe auf dem: Leihhauſe beyſammen liegen , 
als im April und Mai, zur Zeit dieſer Vollsfeſte; dabey 
gebt noch viele Zeit für die Erlernung der Tine ver⸗ 


loren. 


Untter den Tänzen von Montpellier hat der, den man 
den Tanz des Pferdihens Cla danse: du che valet) 
nennt , einen Urſprung, der ihn intereffant macht. Peter II., 
König von Arragonien, wurde durch: feine Gemahlin Marie, 
Tochter Suillaumes VIIAM. v on Montpelller, Souverain 
von Montpellier; für dieſe hatte er wohl Achtung, eine 
Empfindung, die er ihr nicht verſagen konnte, aber keine 
Liebe. Die Einwohner von Montpellier faben mit Kummer , 
daß Peters Gleichgültigkeit gegen. feine Gemahlin ihnen die 
Hoffnung nahm, ihre geliebte Fürſtin mit einem Sohne 
beſchenkt zu ſeben; er ließ ſie einſam in Montpellier, und 
enthielt ſich alles Umgangs mit ihr. Einmal-führten ibn Ge⸗ 
fehäfte in die Stadt; er verliebte ſich bey diefer Gelegenbeit 
in eine iunge, eben fo kluge als Ichbne Wittwe, welche eine 
der Ehrendamen der Firſtin war. Die Conſuls Brachten die 
junge Wittwe dahin, fich au ſtellen, als wolle fie Peters 
Wünſchen nachgeben ‚und bie Königin mußte ihr Bett ein⸗ 


nehmen. — 


Der König, der den ihm gemachten Bedingungen gemäß 
ohne Licht Eommen mußte ; ward des Betrugs erfi den fol- 
genden Morgen gewahr, als die Conſuln, weiche die ganze 
Nacht in der Kirche Notre Dame de Tables betend zuge⸗ 
bracht hatten , noch vor Tag mit brennenden Wachsfersen im 
das Schlafgemach Famen, fich ihm zu Füßen warfen , und 
ihn wegen der fo wohl gemeinten Tänfchung um Vergebung 
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baten; er war anfänglich ein wenig betreten über die Ent, 
deckung, die er machtes Doch. fchergte er nachher felbft über 
den frommen Eifer der: guten Leute, und versich ihnen; 
die Abſicht aber, - durch diefen Schritt auch noch Liche zu 
feiner Gemahlin in feinem Herzen anzufachen, erreichten fie 
nicht. Aber einige Zeit nachher benuste einer feiner Höf⸗ 
linge, mährend der König in.der Gegend von Lattes 
jagte., einen günfligern Augenblick, und brachte ihn dahin ’ 
der Königin in Mirval einen Beſuch zu machen, wo diefe 
in trauriger : Verlaſſenheit lebte. Ihr Gemabl Iikernachtete 
nun bey ihr, und fand fie fo liebenswürdig, daß er fich 
nicht mehr von ihr trennen wollte s er nahm fie hinter fich 
anf fein Pferd, und fo begleitere ihn die endlich Glückliche 
und Getroͤſtete nach Montpellier. Die Einwohner drängten 
ſich in ganzen Schaaren nm das Pferd ber, welches bie 
Ehegatten trug, und erfühten die Luft mit ihrem Freuden⸗ 
sehr. —. 

Mariend Wünfche wurden erfült; ſie wurde Mutter 
eines jungen Prinzen, der nachher unter dem Namen Ja⸗ 
£058 IL, des Erobererd, die Staaten feines Vaters ver 
größerte. Als dieſer Fürſt 33 Fahre nach diefer Begeben⸗ 
beit, im Jahre 1239 nach Montpellier kam, fo wiederbol- 
ten die Einwohner die nämlichen Freudenbezeugungen, mit 
denen fie ebemals feine eltern in die Stadt Begleitet hatten. 
Satob wurde durch den naiven Ausdruck der Liebe feiner 
Umtertbanen fo gerührt,, ‚daB er wünſchte, das Andenken 
jenes Einzuges feiner Aeltern in Montpellier möchte jährlich 
durch einen feſtlichen Tanz durch die Stadt auf die Rache 
kommen fortgepflanst werden, — 

Der Tanz des Pferdchens bat jedes Jabr 4 — 2mil 
Statt, Die Hanptperfonen dieſes Tanzes find junge Leute 
and der wohlhabenden Vollsklaſſe; fie erfcheinen gewöhnlich 


\ 
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in rofenfarbenen „ oder Blauen feidenen Hofen, und weißen 
feidenen Strümpfen; ihre weißen Hemder find an den Ar⸗ 
men mit Bändern befefligt, und um den Leib mit blau-fei- 
denen Scherpen gegürtet; anf den Hliten haben fie meiße 
Sederbüfche; auch bier erfcheinen die Anführer in Offiziers⸗ 
uniform. In diefem Aufzuge ziehen die Tänzer in großer 
Anzahl yaarweife durch die Straßen, umd tanıen, unter dem 
Schalle einer geränfchunften Muſik, auf den öffentlichen Plätzer 
und vor den Häufern der angeſehenſten Perſonen. 

. "Einer der Jünglinge bat ein Dferdchen von Pappe, 1 
ber Größe eines Füllen, an den Leib gebunden, und das 
Anſehen eines Eentauren; rings um daſſelbe ift ein feidenes 
Tuch angebeftet , unter dem feine Füße verborgen find. — 
Einer der Tänzer bietet dem Pferdchen, auf einer baski—⸗ 
ſchen Trommel , Haber an, Die Geſchicklichkeit diefes Tän- 
zers beſteht nun darin, fich immer beym Kopfe des Pferd⸗ 
chens zu befinden, und die des Reiters , ibm immer den 
Rüden zuzuwenden, und nach ibm aussufchlagen. Der 
übrige Theil der Tenppe tanzt während diefer Zeit um bie 
Hauptacteurs. — 

Eine befondere Art von Greudenfefien für die Landlente 
find die Häprlichen Batronalfefte der Dörfer und ‚Städt 
hen. Bey einigen diefer Feſte werden Wettrennen mit 
Dferden , bey andern mit Eſeln angeſtellt; zuweilen werden 
Stiergefechte gehalten; an andern Orten find Ringſpiele im 
Gebrauch. Im Stäbchen Gignou, 2 Meilen von Mont⸗ 
pellier, baben die Jünglinge hölzerne Helme auf den KRöp- 
fen; fie theilen fh in 2 Haufen, und fchlagen dann 
mit hölzernen Prügeln nach denfelben , bis endlich eine Bar- 
then der Schläge müde wird , und fich für überwunden erklärt, 
oder die Flucht ergreift; im Städtchen Maßillargues 
werden Kämpfe mit Ochſen angeſtellt, wozu man die wildefien 
aus 
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aus denen im Sumpflande an den Küfen, in der Frey— 
beit aufwachſenden Ochſen fängt. Dieſe Kämpfe haben 
Aehnlichkeit mit denen auf der Inſel Camargue. Die Kämpfer 
haben eingegrabene Fäßer auf dem Kampfplage, in welche 
ſie in der Noth hinein fpringen, nnd worin fie einen Deckel 
Über fich ziehen können. Zu Cette werden Wettkämpfe in 
Böten in dem Hafen gehalten ; wenn die Böte bey einander 
S vorbey fahren, fuchen fich die Streiter von einem kaum 2. 
Fuß Breiten, aber ziemlich hohen Gerüſte, in’s Waſſer her⸗ 
ab zu flürgen 5 die Herabgefallenen werden fogleich wieder 
beraus gesogen , und ausgelacht. — Jeder Ort bat feine- 
aus alten Zeiten herab vererbten ulgenthümtichen Feſtge⸗ 
braͤuche. — . 
* * J 
„Man ſetzt den Urſprung von Montpellier nicht biher. 
als in die erſte Hälfte des IX. Jahrhunderts; es war damals 
nur noch ein Weiler, wohin ſich einige Einwohner von: 
Magellone geflüchtet hatten, nachdem diefe Stadt von Cart! 
Martel den Sarazenen entriffen worden war. In der Folge 
wurde diefer Weiler nach und nach- immer: anfehnlicher ;: 
endlich wurde er als ein Lehen betrachtet ,- das vom: 
dem Grafen von Subflantation abbänge , und einem 
Seigneur , Namens Guy oder Guillaume gegeben; dieſer 
wurde der Stammvater der Grafen von Montpellier, die 
alle den Namen Gnillaume führten, bis Marie, die Tochter 
Guillaumes VIII dieſe Herrfchaft Peter IL, Köonige 
von Aragonien, zubrachte. Zacob L, fein Sohn, folgte 
Abm, und vereinigte die Inſel Majorca mit feinen Staaten. 
Jaacob II. Hatte zwey Söhne, von denen der Züngfe Mas 
berca und Montpellier erhielt. Im Fahre ‘1349 verkaufte 
Jaacob III., König von Majorca, dieſe Stadt an Philipp 
von Valois, und fie blieb bey Frankreich bis 1365, wo 
2. Bd. 2. Abtheil. 10 


Ye in m 
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fie Earl V. dem Könige von Navarre abtrat, wodurch er 


ihn für einige Städte entfchädigte , die er ibm in der 
Rormandie genommen hatte. Earl II. vereisigte Montpellier 
auf immer mit Frankreich; aber dieß geſchah nicht ohne 
Mühe, und Montpellier empörte fi oft gegen feine Könige, 
und ſpielte eine große Rolle in den Unruhen von Langue⸗ 
doc , entweder indem «8 fich der Erhebung neuer Subfidien, 
oder der Errichtung von Salzſteuern widerſetzte, oder indem 
es Antbeil an den Religionsflreitigfeiten nahm *). 

Die Stadt Montpellier trieb ehemals einen ſehr ausge⸗ 
debnten Handel; fie erbte den mercantiliichen Geiſt von 
ihrer Mutter , der Stadt Magellene; gleich nach ihrer Ent 
ſtehung befchäftigte fie fich aufs ernftlichiie mit der Hand⸗ 
lung. Rabbi Benjamin von Tudela, der im XIIten 
Jahrhunderte den größten Theil der damals bekannten Welt 
durchreiste, und im Jahre 1174 nach Montpellier lam, 
traf bier, wie er fagt , alle handelnden Stationen des Erdbos 
dens an; Afraeliten aus. Dortugal, Bewohner Aegyptens, 
und Palaſtinas, Italiener, Zombarder, Spanier und Eng—⸗ 
länder fab er in gefchäftiger Eile die Straßen durchkrenzen , 
und hörte an jeder Ecke eine andere Sprache, 

Daß die Handlung von Montpellier damals ſehr ausge- 


breitet gewefen ſeyn müſſe, beweifen die Archive der Stadt, 


worin man Verträge aus den 14- und A2ten Jaͤhrhunderte 


MAudet, welche man zum Bortheil der Handlung mit den 


Genuefern und Bifanern, mit den Bringen von Antiochien , 
den Königen von Eypern, Zerufalem , Sicilien und England, 


*) „ Die Ableitung des Namens ber Stadt Montpellier, von Mons- 


puellarum,, womit man auf die Schönbeit des weiblichen Geſchlechts dieſer 


Gegend babe bimwrifen wollen, ift mehr eine galante, ald richtige Ety⸗ 
wologie.” —— 
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und mit den griechifchen Kaiſern zu Conſtantinopel gefchlof- 
fen hatte, Die Genueſer und Bifaner bieten eigene NRefiden- 
zen und Magazine bier. Die erſtern wurden aber bald anf 
den glücklichen Fortgang der Handlung diefer Stadt eifer⸗ 
füchtig , und um ihren Wohlſtand zu vernichten, und die 
Quellen deſſelben zu verfiopfen, machten fie Jagd auf 
die Kaufmannsſchiffe der Montpellianer, und Plünderten fie 
und ihre Waarenniederlagen. Montpellier widerſtand den 
Genuefern , die damals fchon mit dem mächtigen Venedig um 
die Oberberrfchaft des mittelländifchen Meeres rangen, zwey 
Jahre lang; zwar nicht immer mit Bortheil, doch ohne 
ganz zu erliegen. Endlich drobete ſelbſt Alexander III. den 
Genuefern mit dem Banne, umd machte ihrem Korfaren- 
kriege ein Ende, — \ . | 
Eine der vornehmften Urſachen, weiche die Handlung 
von Montpellier in diefen Zeiten begünftigten und vortbeil- 
baft machten, war die Abneigung, welche die meiften Natio⸗ 
nen Suropend gegen alle Verbindung mit den Ungläubigen 
hatten. Venedig, Genua, Piſa und Montpellier verkanden 
es beſſer, fenten fich Über diefe Vorurtbeile weg, und bemäch 
tigten fich des ausfchliegenden Handeld mit den morgenlände 
fchen Gewürzen , medieiniſchen Pflanzen, Balſamen, Nauch⸗ 
werten ꝛtc. und den ſeidenen Stoffen Aßens, woraus fie den 
größten Gewinn zu sieben wußten ) 7 
Ein anderer Grund des Woblſtandes diefer Stadt und 
des glücklichen Fortganges ihrer Handlung war der Verfall, 


*) „Es ſcheint, daß man bie Epoche. des Höcften Wohlfianbed von 
Mountpellier in's XIII. Jahrhundert fegen müſſe. Damals unterhielt ed, 
vermitteiſt des Hufens von Lattes, einen ausgedehnten Handel mit allen Kür 
ſten des Mittelmeeres. Dieſer kleine Hafen, den ein Schloß vertheidigte/ 
bieng mit dem Meere durch die Etangs/ und mis der Stadt durch einen großen 
gepflaſterten Weg zuſammen.“ Fu 
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in weichen die Probence unter ihren Fürſten geſunken war. 
Diefe befümmerten fich wenig um die Handfung, und trafen 
oft Berfügungen , die ihr ſehr machtbeilig wurden. Das 
alte, durch Handlung und Reichthum fo lange berühmte 


Marfeille war ganz herunter gelommen; es hatte feine 


Freyheit verloren, und war der Ranb einer mächtigen , 


‚adelichen Familie geworden ; die noch vollendete , was die 
Sürften der Provence fchon angefangen hatten. Durch die 


Unruhen, welche fie veranlaßte, und den drüdenden Deſpo⸗ 
tismus, mit dem fie berrichte, brachte fie der Handlung 


dieſer Stadt den leuten Stoß bey. Mit den übrigen Sta 


häfen der Provence fand es noch ſchlimmer. So waren die 
Stadt Diontyelliee und ihre beuden Häfen Magellone und 
Niguesmortes der einzige Sammelplag der - Handlung von 
Sranfreich am mittelländiſchen Meere. — 

Aber im 15. und 1I6ten Jahrhunderte fieng das Glück 
an fich zu wenden. Die Provence wurde 1484 unter Ludwig 


XI. mit der Krone Sranfreich vereinigt. Marſeille erbolte 


N 


ſich wieder , und die unfchägbaren Vortheile, welche Natur 
and Kunſt diefer Stadt zur Schiffahrt auf dem Mittelmeere 
gegeben hatten, fiengen wieder an ihre Wirfung zu tbun. 
Die Handlung zog fih allmählich wieder nach diefem Orte, 
wo die nachfolgenden franzöfifchen Könige fie nach und nach 
durch günfige Verordnungen felzubalten fuchten. Nicht 
wenig trugen auch die einbeimifchen Nefigionsfriege dazu bey, 
die Handlung von Diontpelier zu zerſtöͤren. Diefe Stadt war 
der Hauptfig der reformirten Parthey, und fab fih den 
Feindfeligkeiten der Catholiken am meiſten ausgelegt. Weber 
der Sorge fich zu vertheidigen, vergaß man ſich zu berei- 
ern. Zu Anfange des ATten Jahrhunderts waren beynahe 
feine Spuren von der vorigen , ansgebreitetm Handlung 
mehr da. — 
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Mach Endigung der Unruhen fieng man wieder an auf 
die vorigen Erwerbmittel der Reichtbümer zu denken. Aber, 
es hatte ſich indeſſen vieles verändert. Marſeille war nicht 
nur im Beſitze des Handels nach der Levante, ſondern 
auch eines Privilegiums, das dieſen Handel ausſchließend 
auf ſeinen Hafen einſchränkte. Von Montpelier aus durfte 
alſo kein Schiff mehr in dieſe Gegend ausgerüſtet werden; 
auch beſaß es keinen Hafen mehr, mo dergleichen. Aus⸗ 
rüſtungen hätten gefcheben können. Aiguesmortes 
war nach und naͤch durch eine Sandbank, die ſich eine 
Meile von feinen Mauern angeſetzt hatte, vom Meere abge- 
fhnitten ‚worden. Die Rhede zu. Magelloene und Villeneuve 
war verfandet, und durch die gleiche Sandbank, wie Aigues⸗ 
mortes , geichloffen , und für größere, Schiffe unzugänglich 
geworden. Der Hafen zu Cette war noch nicht. gebanet; 
man trieb den Geebandel nur noch vermittelft des Meinen. 
Hafens Lattes, der eine Stunde von der Stadt war; bie 
Unterhaltung des Hafens und Weges dahin forderte firenge 
Aufſicht. Die Erbauung des Hafens von Cette unter Ludwig 
XIV. belebte endlich den Seehandel von neuem; man bedient 
fich dass eines Sanals, auf dem man in die Etangs, und 
in dad Meer kommt; man trandportist die Waaren nach 
dem Port Juvenal, der nur eine Feine Viertelſtunde von 
der Stadt it; vermittelt deſſelben führt dad Heraultdepar⸗ 
tement feine Weine , Branatweine und Dele aus. — 

Da der ſo einträgliche levantiſche Handel, aufgehört. 
hatte, fo legten fih die Einwohner von Montpellier auf 
das Fabrikweſen, umd errichtete mehrere Danufalturen , 
die ihre Stadt blühend machten, mund eine neue Quelle des 
Meichtbums find, die fie nur ihrer eigenen Betrichfamfeit 
verdanken. Der Verkauf chnmifcher Produkte if die Haupt 
quelle des Reichthums von Montpellier geworden, und daB 
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man anf diefen Induſtriezweig verfiel, iſt in einer Stadt 
beareiflich,, in der ſchon feit fo langen Zeiten die medieint- 
fchen Wiſſenſchaften, alfo auch Chymie, Botanik, und alle 
andern Theile der Naturgefchichte eifrig fiudirt werden ; man 
verfertigt bier fchon feit fehr alten Zeiten Branntwein. Die 
eine von Languedoc haben eine außerordentliche: Stärfe , 
und Finnen nicht alle im Lande confumirs werden; man führt 
von denfelben nur die Muſcatweine von Lunel und. Fronti- 
man; amd die Weine von St. George und Drezery aus. 

Die Branntimeinbrenneregen find daher“ bey der reichen 
Weinpflanzung des Landes von großem Nutzen; auch führe 
man in Sriedenszeiten alle Jahre ans dem Hafen Cette eine 
beträchtliche Menge Branntwein and; - Diefer iſt eine unver⸗ 
fiegliche Quelle des Reichtbums , befonders. feit dem dee 
Branntwein-, der anfänglich. nur in der Mediein angewendet 
wurde, fo allgemein ‚gebraucht wird, Die Methode der- 
Herren Adam und Berard haben diefe Art von Fabri- 
cation fehr ‚vervolllommme. Arnold von Villenenve, 
ein berühmter Arzt aus dem 14ten Jahrhun derte, der im 
der Medicin große Entdeckungen machte, und Brofeffor zu 
Montpellier war , machte die. merfwürdige Kunſt, den Wein 
in Branntwein zu verwandeln, zuerſt bekannt , - und wurde 
dadurch ein wichtiger Wohlthäter: dee Stadt Montpellier ; da 
er fich aber allzuſehr mit Alchymie und Aſtrologie befchäftigte , 
weßwegen man ihn der Magie befchnidigte ‚- fo belohnten ihm 
die Bewohner von Montpellier feine Dienſte mit Undank, 
und verbrannten ihn als einen Keber und Magiker. Die 
Stade hat: ihm auch den Urſprung der Parfumerie zu danken, 
wodurch fie fich ſehr berühmt gemacht‘ hat.” - 

Zu — 

: » Die Städte Beziers, Cette und Montpellier, 

und einige Feinere im diefer Gegend, treiben faſt in einerley 
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Hertel Handel; die Artikel find die eigenen und benachbar⸗ 
ten Produkte; bauptfächlich beiteht der Handel diefer Städte 
in. der Verſchiffung ‚der für Rechnung answärtiger Freunde 
angekauften, and im Verkaufe, der für Rechnung derſelben 
eingefandten Waaren. : Die Hauptgegenſtände ihres Handels 
Mad Weine und Branntweine. Die Ianguedofifchen Weine 
pflegen wegen ihrer Hige Vins chauds gemannt zu werden: 
Bon weisen Weinen giebt ed folgende Arten:. Vin blanc 
Picardan , 3. Claſſen, bie von der erſten oder Beten Caſſe 
muß fett und von braungelber Farbe ſeyn; Vin Muscat 
de Rivesaltes , der feinfte und fetteße mus far fo dick wie 
Honig , und frey von einer eckelhaften Süßigkeit fenn:; Vin 
Muscat de Frontignan; da er nicht in Menge vorhanden 
it, fo eriegt man ihn durch Muſcatwein von Beziers eriter 
Claſſe, wenn eine gute Quantität davon zu haben tft: Mus- 
cat de Lunel if feiner, als der Frontignan, aber weniger 
fere und minder braun; der Wein von Beilers taun ihn 
ebenfalls erſetzen. 


Der Muscat de Montbazin iſt beſſer als der vom 
Beziers; Muscat de Beziers , 4- und 2te Elaffe, iſt we⸗ 
niger fett als die übrigen; am vorzüglichſten If der Ma- 
raussan ; es giebt mehrere Sorten des Mufeatweines von 
Beziers, die andere Muſcatweine erfeten Finnen. Vin blanc 
de Roussillon ift fein beilgelb, von angenehmer Blume, 
Glairette de Calvison iſt trocken, Far, von fchöner Farbe; 
man kann ihn mir gutem, fchon gemachtem Picardan erfegen , 
wenn man demielben durch Veilchengeiſt ein wenig Blume 
ertheilt.. Vin blanc d’Hermitage, ift hell von Farbe, und 
von vorgäglicher Blume. Vin blane de Laudun if ik 
allen Umgebungen von Beziers fehr Mars; die Blume iſt 
dem von Rouſſillon ähnlich, St. Peray hat etwas Mehnliches 


) 
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mit dem Champagner , und wird, wie derſelbe, in mons- 
seux und non mousseux eingetheilt. — 

88 folgen die rothen Weine; fie find befonders bitig, 
und werden größtentheils mit Bordeauxweinen vermiſcht. 
Muscat de Clermont, ein rother Muſcatwein; gemeinig⸗ 
lich wäblt man eine gute Quantität weißen Muſcatwein, den 
man mit ſüßem, rothem Wein miſcht. Vin d’Hermitage , 
4, und 21e Claſſe, wächst an der Rhone, und if der feinſte 
und beſte rothe Wein im der füdlichen Gegend ; die Blume 
it far und angenehm; der Befchmad ift etwas wie Port- 
wein; er iſt ein guter Defiertwein, und, wie alle rothen 
Rhoneweine, dem Verſauern leicht unterworfen 5 daher 
müſſen die Fäßer dicht verpicht und in Kellern aufbewahrt 
“werden. Cöte rötie führt den Namen von der großen Hige 
auf den Sandhügeln an der Rhone, wo er wächst, er it 
febr trocden, man kann ihn unverfchnitten erinfen, die 
Farbe iſt hellroth, und fällt im Alter in’s Gelbe. St. Ge- 
nies, Chasclan, Orsan, Taod, Lirac , Coudoulet, und 
Roguemaure machlen alle an der Rhone; fie find heil, 
und haben eine ſtarle Blume, verfauern leicht in der Hitze. 
Roussillon und. Collioure wachſen auf Bergen und im 
Ebenen; die erfiern find den letztern vorzuziehen; fie find 
Schwarz und ſüß, befonders der Collioure, der auch doppelt 
fo theuer if. St. George, St. Drezery und St. Christol 
wachſen in den Gegenden von Lunel und Montpellier; fie 
find heller als der Rouſſillon, und dürfen nicht füß feun; 
Narbonne und Beziers ſchwarz und Bart , rohe Beine 
zum Verſchneiden. 

„Bon den hiefigen Branutweinen und Sprieten 
(Cesprits du vin,) geben große Duantitäten vornehmlich 
nach dem Norden van Europa, nach England und Amerika; 
fie müſſen ſehr weiß, durchaus rein von Geſchmack, und 
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yon einer guten Stärke ſeyn. Als der Branntwein anfleng 
ein Handlungsartifel zu werden , hatte Montpellier lange 
den Vortheil allein davon ,. bis man auch in andern Gegen» 
den diefe immer mehr gefuchte Waare nachzumachen fich be⸗ 
mühte. Gegenwärtig. brennt der Landmann und Bürger fei- 
nen Wein noch ſelbſt, und genießt, nebk dem Verkaufe feines 
Produktes, auch noch den Lohn der Bearbeitung. Die Kaufe 
Ieute von Montpellier and Eette kaufen den Branntivein zu⸗ 
faommen, nnd verfenden ganze Schif tladungen nach: dem 
Norden. 

Ein andere Zweig der hieſtgen Induſtrie had die Fa⸗ 
briken der Parfums und Liköre, die einen erſtaunlichen 
Abſatz baden und theuer bezahlt werden. Auch darin war 
Arnold von Villenenve ein Wohlthäter diefer Stadt; 
er mar der eigentliche Erfinder der künſtlichen Fabrilation 
diefer Gegenſtände des Luxus; er erfand auch dad Terpen- 
tindl, Diefer von Montpellier verjagte, verdienſtvolle Dann 
farb vor 500 Jahren' in Baris, im Jahre 1313, Geit 
diefer entfernten Zeit it Montpellier wegen feiner Barfumerien 
berühmt. Die Lage der Stadt if diefer Art von Fabrikation 
‚sehe günſtig; die Wärme des Elimas , umd die Trockenheit 
des Bodens geben den in Menge bier wachfenden , wohl⸗ 
siechenden Pflanzen und Blumen einen böhern Grad von 
Stärke und Geiſt, als anderswo. 

Die in dieſem Fache fabricirten Artilel ſind mannig⸗ 
faltig, und beſtehen im Allgemeinen aus Riechwaſſern, Toi- 
lettenwaſſern, Quinteſſenzen, parfumirten Oelen; Extrak- 
ten, Haarpuder, Seifenkugeln, Mandelſeifen; Pommaden, 
Riechſäckchen, Riechkiſſen sc. Seit ſehr langen Zeiten haben. 
die Geſchenke, welche Montpellier, Fürſten und angefebenen 
Berfonen machte, immer in Parfums beſtanden. Die berühm⸗ 
sten Parfumenrs in Montpellier ind gegenwärtig Maurice 
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Riban und Chaſſefiere. Sie, ſo wie andere Parfu⸗ 
menrs, fabriciren auch feine und mittelfeine Likörs, Ratafias, 
und Syrops von jeder Art. Sie haben eine Meile von der 
Stadt unermeßliche Pflanzungen von herrlichen Blumen, 
deren aromatiſche Kraft fie zu ihren Arbeiten benutzen. Die 
Kunſt, mit der ſie ausgeſuchte Liköre für den Geſchmack und 
Geruch verfertigen, und ihre Redlichkeit bey ihren Geſchäf⸗ 
sen, verſchaffen ihnen einen ungeheuren Abſatz. Zange vorber,, 
ede man in: ihre Laboratorien kommt, fühlt man fchon. die 
Luft durchwürzt von den angenebmften Wohlgerüchen, die 
fie bereiten. . Aehnliche Fabriken findet man auch in Cette, 
Beziers, und andern benachbarten Drten. — 

Die Bereitung des Grünſpans iſt wieder ein Gegenſtand 
des Handels, den Montpellier ſchon lange, und anfangs auch 
wieder einzig und ausſchließend beſeſſen hat. Bernhard von 
Baliffy, ‚der Vater der Chymie bey den Franzoſen, ſpricht 
ſchon im 16ten Jahrhundert von der Bereitung des Grün- 
fpans in Montpellier, als von einem diefer Stadt fchon lange 
ber eigenthünstichen Fuduſtriezweige. Es ift noch nicht fehr 
fange , daß man fich auch anderwärts damit befchäftigt, Man 
mar. lange im Wahne, nur die Weintrebern und Keller im 
Montpellier wären tauglich zur Erzeugung des Grünſpans. 
Hent zu Tage präparirt. man ibn. gleich ‚gut in und außer 
den Kellern, fo wie gleich. gut in. mebhrern Orten in der 
Nähe von Mompellier, befonders zu Gignac; auch in ent⸗ 
fernten Städten, befonders in Grenoble, wird jetzt 
Grünfpan erzeugt. 

: Da zur Zubereitung des Grũnſpans wenig Umfände 
erfordert. werden, fo wird er faſt in allen Käufern fabricirt; 
arme Blirger, und vorzüglich alte--Weiber, die ſonſt kein 
anderes nützliches Geſchäft treiben Tonnen , neben fich: Haupt- 
ſächlich mit. diefem leichten, - wohlfeilen -Gefchäfte ab, :Sie 
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Hefern , mad fie berans bringen, an die Kaufleute, und diefe 
verfehen ganz Eurspa damit. Man. koönnte zwar neue Ber» 
fabrungsavten bey diefer Fabrikation einführen, fie Dadurch , 
daß man fie ins Große triebe , einträglicher machen ; -aber 
Bann würden ſich einige Perfonen ganz allein eines Indu⸗ 
ſtrie zweiges bemächtigen, von dem Jetzt eine große Anzahl 
von Familien lebt. Bor noch nicht langer Zeit mußte 
man hier den rohen Grünſpan noch nicht zu reinigen und 
zu raffiniren , und Grenoble war fchon lange im Beſttz dieſer 
Kunſt; doch liefert ‚gegenwärtig Montpellier auch Grünſpan⸗ 
kryſtalle, die chen fo ſchön und vein find. Man löst nämlich 
den gewöhnlichen Gränfpan in Eſſig anf: - den kruyſtalliſtrten 
Grünſpan, vder die Christaux de Venus, zicht man dem 
gewöhnlichen Srünfpan zur VBerfertigung der. Farben vor. *)— 
Man bedient ſich zur Bereitung des Grünfpans der 
Weintrebern: Die Kupferplatten erbit man aus den Gleße⸗ 
reyen von Lyon, Avignon und Montpellier; fie find rund, 
md haben einen: Durchmeſſer von 25 Zollen; man zerfchnei- 
der jede in 25 Stücke, die Faß-alle Tänglich-vieredig, und 
4 — 6 Zoll lang And; und num bämmert man fie, um ihn 
mebr Feftigfelt zu geben; am liebſten nimmt -man das Ham⸗ 
Burger Kupfer, dünne Platten von etwa 6 Zoll Länge und 
3 Zoll Breite. Die Weintrebern erhält: man: wohl gepreßt 
in Fäßern; ihre Qualität richtet fich-nach der Natur des 
Meines, und darnach, ob fie mehr oder weniger ausgedrüdt 
worden finds um Grünſpan zu machen, füllt man irdene 
Töpfe mir ihnen an, und bedeckt fie wobl; die Trebern 
erhitzen fih und gäbren; nach 3 Tagen nimmt man He ber- 
aus , und beftreicht die Kupferplatten, die noch nicht gedient 
haben, mit einer Anflöfung von Grünſpan; dann macht 
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tartari 
man fie bis zu einem gewiſſen Grade warn, indem man fie 
über glübende Koblen hält, nun legt man fie in bie 
Srebertöpfe, fo daß immer eine Lage Trebern swilchen 2 
Blatten kommt, und bierauf verfchließe man die Töpfe. Nach 
40 — 15 Tagen, wenn die Trebern weiß werden, begießt 
man die Platten alle 2 — 3 Tage mit Waſſer; nun 
bilder fich auf ihrer Oberhäche eine Lage Grünſpan, die man, 
wenn fie dick genug, und von einer bläulich-grünen Farbe 
iſt, mit einem Meſſer abnimmt ;- und fo erbäft man den 
feuchten , oder naflen Grünſpan ( Verdet humide), und 
führe fort, bis die Platten ganz durchlöchert, oder zer⸗ 
ſtört find; in jenem Falle fickt man fie wieder in die 
Gießerey. Den feuchten Grünfpan füllt man in lederne 
Säcke, und giebt ihn an den Kaufmann ab; trocdnet man 
ibn, fo gebt etwa die Hälfte des Gewichts verloren; vom 
feuchten Grünfpan ‚foRet 1 & , 10. Sons, vom trodenen 22 
Sous. — 

Dr Weinteinrabm (Cremortartari) von Mont⸗ 
pellier, den man bier und in der Gegend ſchon feit undenl⸗ 
lichen Zeiten bereitet, hat anerkannte Vorzüge; die hieſigen 
Weine enthalten beſonders viel Stein, und war von eine 
zu Verfertigung des Rahms befonders: geeigneten Qualität, 
Die forgfältige Behandlung macht das ‚übrige aus. Der 
Weinſtein wird zuerſt gemahlen, und mit Waller aufgelocht, 
um ihn von allen fremden Tpeilen zu reinigen; dann wird 
er zum 2ten male, und zwar mit Thonerde aufgefocht, ums: 
ihn von feiner Farbe zu befreyen , . worauf. er dann als 
gewöhnjicher Rahm ericheine. Je grauer die Erde, deſto 
befſſer if fie; man räume der Erde des benachbarten Dorfes 
Murvielle einen Vorzug ein. Eine dritte Auffochung 
giebt eine feinere und fchönere Qualität , die etwa 12 Bro C. 
böper zu ſtehen kommt. Die Engländer bedienen ſich 
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derfelben, um die Eitronenfäure, wenn fie folche in Ge 
sränfe hun, zu mildern. In den bisherigen Kriegszeiten 
fiel diefer fchöne Verdienſt für die Fabrifanten in Montpel⸗ 
ker weg. Cäſar Knard in Diontpellier liefert- den Wein⸗ 
ſteinrahm vorzüglich aut. Auch Drafenafche wird bier 
und in der Nachbarfchaft gebrannt. 

Ale chymiſche Produkte, deren man fich in der 
Medicin und in den Künften bedient, werden bier in 3 Fa⸗ 
briken ‚bereitet, das größte Gefchäft darin macht dag Eta⸗ 
biiffement von Berard und Martins ch wurde vor 28 — 
30 Fahren von Chaptal gegründet, und befindet fich ſeit 
44 — 16 Jahren im Wlleinbefig der 2 genannten Fabrikan⸗ 
ten, die vorber feine Compagnons waren. Die Artikel, 
wovon font der größte Theil nach Spanien gieng , find 
folgendes Vitriolöl, Scheidewaſſer von 2 Quali— 
täten ‚.die eine zum Gebrauch in deu Färbereyen, die andere 
zur Anflöfung des Queckſilbers, Salsaeift, Zinnfals, 
Bleyſalz, grüner Bitriol, Aether, Sal pr 
nellae , Alcali volatile, Glauberſalz ie. ır. 

Es find auch mehrere Fabriken bier, die türkifch- 
rothes Baummollengarn färben Dieſe Erfindung 
des Orients, die hochrothe Farbe auf der Baumwolle feß 
und dauerhaft zu machen, blieb lange in den Händen der 
Türken, und kam zuerſt nach Marfeille, und dann durch 
einige , den Marfeilleen mit Geld und Berfprechungen abge⸗ 
lockte Arbeiter, nach Montpellier. Diefe Färberey zog auch 
Bald die Pflanzung der Färberröthe nach ſich; und ſobald 
man entdecht hatte, daß der bier gezogene Grapp wohl 
gedeihe, und dem von Smyrna den Vorzug freitig machen 
könne, fo wurden die Pflanzungen fo ausgedehnt, daf man, 
nebſt der ungeheuren Dienge , den Die biefigen Fabriken ver- 
brauchten, noch viele tanfend Eentner ansführen Tonne; 
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unter den Grapppflanzungen, deren man hier eine große 
Anzahl ſah, zeichnete ſich vorzüglich bie in der Moſſon 
and, wo 200 Morgen Landes mit Grapp bedeckt waren, 
Das Rothfärben der Saummolle iſt aber durch die Revolu⸗ 
tion eben ſo in's Sinken geratben, wie die ehemals nicht 
unbedeutend geweſenen Fabriken von banmmollenen Tüchern 
und Siamoſen. — — 

Ehemals trieb Montpellier einen ziemlichen Handel mit 
answärtiger , befonders levantiſcher Wolle, die hier 
fehbr aut gewaſchen, und den Märkten von Perenas-, 
Beaucaire, und Montagnac zugeführt wurde; einen Theil 
davon verwebte man in Montpellier zu Decken, wovon fonft 
ein flarfer Abſatz war; von den biefigen, gedrudten las 
nellen iſt ein gleiches zu Tagen. Man fabrieirte bier fonft 
auch feidene Strümpfe und einige Seidenfloffe: auch eine 
Zucerraffinerie war bier angelegt. In Montpellier wird 
ein gutes Bier gebrauet; bier ſowohl als in Toulouſe, 
Lyon, und andern franzöfifchen Städten, find es größten⸗ 
theils Deutiche, die fich mit dem Vierbrauen abgeben und 
darinn Vorzüge beſitzen. 

Die Baumwolle, die man bier foinnt , it eben fo 
fchön , als die von Rouen. Man treibt bier ſehr bedeuten- 
den Commiſſionshandel; dielenigen, die fich damit 
abgeben , bringen die Leinwande der Schweiz, und die Ape- 
thekerwaaren der Levante anf die Mefle von Toulouſe, Bor⸗ 
deaug und Beaucaire. Dan gerbt in Montpellier mit der 
Wurzel der Kermeseiche, weiche doppelt fo viel Kraft als 
die gewöhnliche grüne Siche beſitzen fol. Montpellier bezicht 
aus den benachbarten Begenden, zum Theil zum weitern 
Handel, tolgende-Artifel : Sämereyen und offieinelle Kräu—⸗ 
‚ter and Nimes, eingemachte Dliven , Mandeln, Fabriköte, 
feinere Dele, Seife ꝛc.; mehrere Handiungshäufer verfenden 
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auch die eingekauften, dunkelblauen Lakmuslappen der 
Einwohner von Groß⸗Gallargues nach Holland ꝛc. ꝛc. 

Korn, Oel, Seide, Wolle, Wein, Branntwein ſind 
die Landesprodukte, die dem Handel der Stadt die 
meifte Thätigkeit geben. Alle Wolle von den languedokiſchen 
Heerden » die nicht in Lodeve und Carcaſſone verarbeitet 
wird, kommt nach Montpellier, wo fie in den bey der Juve⸗ 
naibrücke am. Lesflüßchen angelegten Wafchereyen , gereinigt 
und bereitet wird, um ausgeführt zu werden. Die Wol⸗ 
lenwäfcheren iſt ein ſehr alter Induſtriezweig dieſer 
Gtadt; alle: Mannfakturen geben dieſer Wollenwäſcherey 
von Montpellier vor jeder andern den Vorzug. Mit Korn iſt 
Die Gegend überſtüßig verſehen. Das Baumdl der Gegend 
iſt von vorzüglicher Vollkommenheit, und läßt ſich meiſtens 
als Provenceröl verkaufen. Rohe Seide wird in der Gegend 
um die Stadt in ſo großer Menge gezogen, daß neben dem, 
was in den hieſigen Fabriken verarbeitet wird, noch ſehr 
viel auszuführen übrig bleibt. — 

Der Handel der Stadt gebt durch den Hafen von 
Cette, der 5 Stunden von bier entfernt iſt, wenn die 
Waaren nach den nördlichen Neichen beftimmt find, oder 
durch den arofen Ianguedofifchen Canal, wenn fie in’s Innere 
bes Reiches fommen follen, Diefer Canal wurde von Agde 
and nach dem See von Thau, und von da durch die 
Sümpfe längs der Hüften, bis au den Arm der Rhone bey 
Aiguesmortes und Pekkais "fortgeführt, Um diefen Canal 
mit der Stadt Montpellier zu verbinden ,. hat die gräfliche 
Familie von Gravbes den Kleinen Fluß Les von der Js 
venalbrüde an, fchiffbar machen, und 3 Gchlenßen darin 
anlegen laſſen; daher bat fie gewiſſe Abgaben von den auf 
dem Les fahrenden Barfen zu beziehen , und beſitzt das Necht, 
alle Waaren anf ihren eigenen Wagen die halbe Meile von 
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der Stadt an den Eanal, und von dieſem nach der Stadt zu füh⸗ 
ren. Alle Kaufmannsgüter konnen alſo, von der Juvenalbrücke 
an, auf dem Waſſer nach den Städten Bette , Marfellle und Bor⸗ 
deang , mit denen Montpellier in Verbindung ſteht, fortge- 
bracht werden *). 

Die Börfe, mo fi die Kaufleute verſammeln, ik 
mebr wegen ihres Erbauers , als durch ihre Schönheit und 
Größe mertwürdig’*). Faq. Coeur machte der Stadt mit 
dieſem Gebäude ein Geſchenk. Diefer Kaufmann von Bour- 
gues mußte fich mitten in Frankreich durch die Handlung 
einen unermeßlichen Neichtbum gu erwerben, und zwar zu 
einer Zeit , da innerliche Kriege alle Wege unficher machten, 
wo weder brauchbare Straßen, noch Canäle den Handel in 
dag Innere des Reiches begünſtigten. Er batte.300 Falto⸗ 
reyen in allen Handelsplätzen an den Ufern des Mittelmeeres; 
ganze Flotten von Oaleeren und Kanfmannsfchiffen führten 
ihm die Reichthümer Afiens au. Er war reicher als ein 
König feiner Zeit, Carl VII., König von Franfreich , ero⸗ 
berte mit 200,000 Thal. , die Jaques ihm geſchenlt Hatte , 
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*, „ Man findet in Montpellier 3 Slanelldruckereyen, 10 Sabriten von 
wolienen Deden, 5 Baumwollenfabriken, 3 Türßiichgarcnfärberegen , 8 
Gärbereyen, wo man fih der doppelt ſtärkern Lohe von der Rinde: der 
Querecus coccifera bedient; 3 Vitriol⸗, Weinfteins und Gcheidewafferfabrifen 5 
44 große Parfums⸗ und Lilörfabriten;s 41 Welufabriken zu methodiſcher 
Abklarung und Pflege des Weins; 9 Hequnntweinbrennereyen; 3 Grünfpam 
fabriten zur Neinisung und Kryſtalliſation deſſelben. Die rohen Grünfpan* 
fabriten » die jenen bad Materiale liefern, machen Gier, fo zu fagen, einen 
Theil der Hänstichen Induſtrie auns, und werben meiſtens bios von Weibern 
beſorgt. — 

r) Die Bauart der Börfe macht aroße Anſprüche; eine Menge Säulen 
dient zu ihrem Schmucke. Sonſt fand man Hier das anatomiiche Theater. 
ungeachtet de3 Luxus feiner Verzierungen, iſt dieß Gebäude doch nur eime 
plumpe Arbeit, ohne alle Brasie” — 


die 
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die Normandie. Aber bald war dieſer König, der nach fei- 
nem Golde dürſtete, undanfbar genug, den Verleumdern 
Gehör zu geben, feinen Wohltbäter aller Güter zu berauben, 
und ibn zu einer ewigen Gefangenfchaft zu verurtbeilen, 
Der Unglückliche entrang aber mit Hülfe eines feiner ehe⸗ 
maligen Saftoren, floh sum Pabſte Calixt III., und erhielt 
das Commando eined Theils der Flotte, weiche diefer Pabſt 
gegen die Türken ausgerüſtet hatte: cr farb aber bald im 
der Inſel Chios, im Fahre 1456, 


Die Gegend um Dontpellier if fo reich an laͤnd⸗ 
lichen Schönheiten, und Merkwürdigkeiten aller Art , dag 
man nach allen Seiten. die intereffantfien Excurfionen von 
Montpellier aus, machen Tann. Alle Keifenden befuchen den, 
bie Aufmerkfamkeit des Naturforfchers verdienenden Hügel 
Montferrier, der einſt als Vulcan brannte, . Der Weg 
dahin beträgt 2 Stunden, Der ausgebrannte Vulcan ſteht 
in einen artigen Thälchen, ganz frey; er bat die gewöhn⸗ 
liche loniſche Form unverändert, und it, vom Bette des 
Lez an’ gerechnet, nicht 200 Fuß bach. Oben, in feinem 
ebemaligen Erater ſteht dis Schloß Montferrier, 
und ein Dörfchen gleiches Namens hängt an feiner. Seite; ' 
mehrere Häufer deſſelben find auf prismatifchen und krumm⸗ 
linichten Bafalten erbauet, Der Hügel ift beynahe ganz mit 
einer Dede von Lava belegt; an einigen Stellen floß fie 
ganz rein, an andern vermifchte fie fich mit Sand und Hlel- 
nen Steinen, und ward zum Puddingſtein. Allem Anſehen 
nach hat diefer kleine Vulcan nicht lange, auch nicht oft 
gebrannt, und wahrfcheintich fand er zur Zeit feiner Ent. 
zündung unter dem Meereswaſſer, von dem ebemald das 


Land weit gegen Norden überſchwemmt war. Dir. Marcel 
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Serresd bewies *), daß die vnlcanifchen Ströme von 
Montferrier fih gegen Wellen 2000 allen: wen er⸗ 
ſtreckten . | 


Ueberall zeiten fich die deutlichften Spuren, daß dad 
ganze Baffin der Gegend von Montpellier, bis an den Fuß 
der daffelbe umgebenden Hügelreihe, fo wie dad ganze un⸗ 
tere Languedoc , einft vom Meere bededt war. Man braucht 
nicht tief zu graben, um auf Muſchelſand, und Muſchel⸗ 
bänfe zu ſtoſſen; man findete folche ‚ nebft andern Verſtei⸗ 
nerungen ‚, im Ueberfluſſe. Tief im Lande findessman große 
Muſchelbänke; eine der größten Tann man by Fonte⸗ 
chaude, 1 Stunde weillih von Misntpellier ſehen; ſie iſt 
mehrere tauſend Klafter lang, und beſteht aus lauter nicht 
zerſtörten, und nicht verſteinerten Auſterſchalen; die unter- 
ſten Hügel ſelbſt ſind im Grunde nichts, als eine ſogenannte 
Pierre coquillière, eine Art eines lockern, poröſen Kall⸗ 
ſteins, der häufig mit verſteinerten Seeprodukten angefüllt 
iſt. Nabe ben der Muſchelbank zn Fontechaude finder. man 
ein rübrendes Denfmal von dem Unbeſtande des menfchkichen 
Glückes. De Ort wird La Moffon genannt, wo fich 
daſſelbe beſtudet; ed if der Reſt eines vor mehr als 70 
Jahren bier aufgeführten Landbaufes, deſſen Bau. über 1 
Mill. Liv. koſtete. Der Beſitzer deſſelben, der in frühen 


? 





* *) Marvel Serres Obsetvations. rour servir &.1’Hisigire-des Vol- 
eans Kaints de PHerault. 

+), Dad Dörfhen Montferrier, 1 Stunde von Montpellier, liegt 
am Abhange eines , etiwa 80 Toifen hohen Kügeld, der mit Laven von ver⸗ 
ſchiedener Größe bedeckt it; man ſieht fogleich, daß der Fonifche, vollig 
frenfkegende Hügel , ein ehemaliger Vulcan gewefen iſt / und man ſchließt mit 
Recht, daß er fo wie die ganze benachbarte Sügelseibe, irgend einer großen 
Crſchutterung ſeinen urſprung verdanke.“ 








Caſtelnau. Queckſilber. Wontpelier 163 


Zabren Aufwärter bey einer Billardtafel war, baue es mit 
Hülfe eines ganz beſondern Glückes und vieler Klugheit fe 
weit gebracht , daß er feine Laufbahn als Schagmeifter der 
Provinz Languedor, mit einer Stelle von A00,000 Liv. jähr⸗ 
licher Einkünfte, und im Wefige eines Vermögens von 6 
Mill. beichließen Fonnte. In feinem Alter dachte er bier die 
Fülle feines Glückes zu genießen ; er führte ein Pracht 
sebände anf, deſſen ſich fein Fürſt geſchämt hätte; verfam⸗ 
melte eine ſteinerne Welt von Bildſäulen um ſich her, füllte 
einen Ft mit wilden Thieren fremder Klimate an ꝛc. 


Allein alle Herrlichkeit gieng bald nach ſeinem Tode zu 
Grunde; ſein Sohn brachte alles durch, mas ee geſam⸗ 
meht hatte, farb frühe an den Folgen feines wilden Lebens, 
Heß nichts zurück als Schulden, und den glänzenden Stein⸗ 
haufen, den er. bewohnte: Die Glänbiger verkauften die 
Materialien des koſtbaren Gebäudes, und fo fah die näm⸗ 
liche . Generation ;_ nuter deren Augen dieß Denfmal ‚des 
Luxus entiianden war, daſſelbe auch wieder zuſammen ſtür⸗ 
zen. Die Statuen zieren jetzt den ſchönen Platz der Dianen⸗ 
quelle su Nimes, und die koſtbaren Pforten und riſernen 
Gitterwerke, den Platz vor dem Theater zu Montpellier; aus 
dem Holze und den Steinen wurden in der Nähe eihige 
Londhänfer erbauet. Nur ein Feiner Theil des Hauptge⸗ 
bäudes, der italieniſche Conzertſaal, mit vortrefflichen Figu⸗ 
ren von Gtuckarbeit geſchmückt, ſteht noch als warnendes 
Beyſpiel der Rache eines mißbrauchten Glückes, und dient 
den jebigen Beſttzern des Gutes sum Strohmagazin. Die 
ehemaligen Pferdeſtälle und jetzt Wohnungen arbeitſamer 
Menſchen, die in einer Vaumwoltenfärberen ihr Brod ver⸗ 
dienen. 
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In dem Hügel”), Über den ſich Montpellier herabsicht; 
RM ein Sana von gediegenem Duedfilber befindlich, 
eine mineralifche Seltenheit. Man findet es in Tauter kleinen 
Thon⸗ und Kalkſteinadern eingefchloffen, die fich äußert fein, 
Hund in's Unendliche ramificiven , von denen man aber ganze 
Partien unverſehrt 'ablöfen kann. Beym Drücken, oder 
Zerſchlagen dieſer Röhrchen lauft das Queckſilber in kleinen 
Kügelchen berans, nnd ſteht dem künſtlichen weder an 
Blanz noch Neinheit nach. 

Dem. Botaniker bietet. die hießge Gegend ein unck- 
meßliches Feld voll neuer Beobachtungen dar ; nördliche und 
ſüdliche, europäiſche und egoterifche Pflanzen kommen in 
dieſem, durch ſeine Extreme bekannten Clima ganz vortrefflich 
fort. Die Flora Monspeliaca ven Gonan iſt Hier, bey 
botanifchen Wanderungen „ trefllich zu gebrauchen. — Nur 
it ed übel, daB die Ausrottung von Gehölzen, und das 
iiebarmachen mancher Laudflriche , die Gegend gänglich um 
manche fehr feltene Pflarzenart gebracht haben. Auch: man. 
he dieſer Gegend eigene Zufekten finder man bier. 

Ein ſolches merlwürdiges Juſekt iſt beſonders die 
Maurerſpinne (araignée magone); fie bewohnt den 
leichten Kalkſteinſand des hieſigen Bodens, und gräbt ſich 
an den Ufern des Lez, oder in des ſteilen Rand der Gtuafe 
fen ein; bier bohrt fie ſich ein rundes, A—S Linien weites, 


. 





*) „Miele andere Hügel "find aus Vruchſtücken von Muſcheln, oder 
aus reinem Mufchelfande zuſammen geſert, und durch irgend einen verbin⸗ 
denden Stoff zum lockern Kalkſtein geworden, der ſich, wenn er friſch gebro⸗ 
chen iſt, fügen läßt, und erſt an der Luft, nach langen Jahren, verkärtetz 
und dann an Feſtigkeit dem beiten, harten, einfachen Kalkſtein jr nach⸗ 
sieht. Ganz Montpellier iſt von einer ſolchen Steinart gebaut. Es iſt ein 
ſonderbarer Anblick, die Steine, aus denen ein feſtes Gebäude errichtet wer⸗ 
den ſoll, mit Beilen behauen und mit Sägen zerſchneiden au ſehen.“ 
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und 8 — 12 Zoll tiefes Boch ein, tapeziert es überall 
mit Seide ans, webt oben einen feidenen Deckel darauf, 
und bededt ihn außerhalb mit einer Art Mörtel, der aus 
zäber Exde beſteht. Auf dieſe Art iſt fie völlig gegen alle. 
Räße gefichert, mag der Regen auch noch fo beftig und 
anhaltend fen. Gewöhnlich figt fie auf dem Boden ihres 
Loches, und lauert, bis irgend ein Infekt dem Deckel nabe 
Kommt: fo mie fie dieſes durch die Vibration der Fäden 
inne wird, fchießt fie fogleich aus ihrem Hinterhalte hervor ‚ 
erbafcht den Fang, und kehrt damit in's Loch zurück. Jener 
Deckel paßt fo vortwelflich darauf , daß man ein folhes 
Spinnennet nur mit Mühe entdeiten Tann. Sucht man 
ihn mit einer Stednadel aufzuheben, fo dält ibn Die 
Spinne mit den Borderfüßen feſt, fo dang es nur möglich 
iſt. Muß fie endlich der Gewalt nachgeben, und wird fie 
mit heraus geriſſen, fo fchlupft fie doch angenblidiich wie⸗ 
der in's Loch zurück, und fchließt den Deckel hinter fich zu. 
Der Abbe Sauvages von Wiontpellier, der diefe Spinne 
zuerſt entdedte , gab ihr ihren Namen, und befchrieb fie 
weitläufig in den Memoires de l’Academie des Sciences 
de Paris 1767, 

Einen angenehmen Spaziergang bat man sach dem 
Dorfe Eaftelnan, eine Feine balbe Stunde von der 
Stadt. Zwifchen zwey Hügeln Tanft da der kleine Lezfluß 
durch, der die reiche und fruchtbare Ebene wäßert, die fich 
um den Hügel berzieht, auf dem Montpellier gebauet iR *). 
An der einen Seite deſſelben fieben einige Gruppen dichtbe⸗ 
laubter Linden und Eſchen; ſetzt man ſich in ihren Schatten , 





| *) „Der Les entfpringt oberhalb Prades, zieht fich durch das Gebiet 
von Montferrier, Caſtelnau, Montpellier, Latte, und ergicht fich in die 
Etangt.” u 
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fo bat man gerade vor fich das Flüßchen, das Über einen 
feinernen Damm berabichäumt, en defien Ende eine Pulver⸗ 
mühle ſteht, deren Stampfwerk mit dem Geräufche des 
Waſſers harmoniſch zufammen hallt, und die Scene mit 
mannigfaltigen Tönen belebt. Tiefer unten fleben einige 
Dutzend Wäfcherinnen bis an den Gürtel im Waſſer, und 
reinigen die Leinwand der Stadt. Hinter ihnen. befchlieht 
eine bobe , feinerne Brücke -über den Les das Gemälde. 
Gerade. hinter der Bulvermühle hinauf hängt das Dörfchen 
Eaftelnau am fieilen Abbange des Hügels, und über 
daſſelbe beben fich die Ruinen eines alten Schloßes 
empor. Weiter am Fluͤßſchen hinauf fieht man die Stelle, 
wo das alte römiſche Sextatio fand, ganz mit Stein“ 
haufen bededt , unter denen man die Spuren einer in dem 
Felſen gehanenen römifchen Heerfiraße bemerft , die zu einer 
fteinernen Brücde führen, von der noch ein och mitten ins 
Les ſteht. Folgt man den mäandrifchen Windungen des 
Les, fo finder man zwifchen den Hügeln , die ihn einfchliek- 
fen , manchen herrlichen Anblick; bald umfieht das Waſſer 
eine Heine Inſel, die ganz mit Buſchwerk bedeckt iſt, bald 
fiebt man einen Damm, und an demfelben ein Fabrikge⸗ 
bäude , oder eine Mühle; an der Seite hinauf fkeigt ein 
feiler Fels , oder eine Vergſeite mit Steineichen bewachſen, 
aus dem Wafler. Man kann ſtundenlang dem Ufer des Le 
folgen , und if ſicher, daß fich in Heiner Ensfernung immer 
wieder. die Scene ändert. 

Die Landbäufer von Diontpellier beißen Mas, wie 
in Arles, und find meiſtens ohne Schatten; diejenigen, 
welche die Aufmerkſamkeit der Neifenden am meilten verdie- 
nen, finds La Piscine, Chäteau, Bionne, Chäteau 
bon , Clos de St, Martial, befonders aber La Verune, 
sit feinen reisenden Bärten, und prächtigen Bäumen, 





Su Verune. Montpellier. 167 


abgleich die Art der Revolution die fchönflen davon zur näm⸗ 
lichen Zeit zu Boden ſtürzte, da der Tod den Herrn dieſes 
reizenden Landfiged, M. Brenner, wegrafite, einen Dann , 
der ein großes Vermögen der Beförderung der Wiffenfchafs 
ten, und dem Wobhle feines Vaterlandes aufopferte, und fich 
Durch vortreffliche Eigenſchaften auszeichnete. Das Land 
baus und der Park dabey gehörten ehemals dem Bilchoffe 
von Montpellier 5 die folgende Schilderung murde vor der 
Revolution gemacht: „ Dan flieht nicht Teicht Bäume ‚von 
fo kühnem, ſtolzem Wuchſe, ald die Marronniers, Platanen ; 
Mikakouliers, Akazien, Bappeln von Carolina, Efchen- und 
Zorbeerbänme haben, aus welchen ber beträchtliche * 
wald beſteht, der zu dieſem Park gehört.” *) — 

„ Eine Wenge Alleen durchkrenzen diefen Luſtwald ie 
allen Richtungen, und vereinigen fich um ein großes Baſ⸗ 
fin , das vonden ehrwürdigſten und mächtigften Marronniere 
überfchattet wird, Auf diefem Baſſin fpielen einige Schwa⸗ 
men mit ihrer jungen Brut, und ſchlagen ſich mit dem alten, 
bemosten Karpfen, welche daſſelbe feit einem Jahrhunderte 
bewohnen, um das Brod, welches ich ihnen vorzuwerfen 
pflege, Auf dieſer Stelle Habe ich fchon manchen fühen 
Augenbick zugebracht; die, melodifchen Kehlen der gefleder- 
ten. Bewohner dieſes Luſthaines, deren Glück Fein mörderi- 
ſches Gewehr. ftören darf, fingen mich oft in fühes Ver⸗ 
geſſen meiner ſelbſt, und führen meine Bhantafie in Zaus 
bermeiten umher. Wenn ich zu folchen angenehmen Träus 
merenen wicht ruhig genug geftimmt bin, fo durchfireiche ich 





*) „ Der Garten von La Verune unterſcheidet ſich durch eine hohes 
kräftige Vegetation; er Tiegt ant Fuße des Berges von Cette, und iſt reichlich 
gewäßert; prächtig iſt der Wuchs der ſchlanken Raftanie, und der ſchönen, 
weißen Eiche. In dem. engdifchen Boskette fahen wir eine babyloniſche Weide, 
die einzig iſt in ihrer Eiagenden Schönheit.” Mad. Brum. 
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Die mannigfaltigen Theile des‘ großen Parks, und freue mich 
feiner abwechſelnden Schönheiten, 

„ Neben dem Walde liegt ein Blumengarten mit Lor- 
beeren , und Branatheden umzäunt. Bor demfelben liegt ein 
großer Teich, und daum eine unabſebbare Wieſe. Auf der 
andern Seite ift eine eingemauerte Maillebabn von 2 Reihen 
hoher Lindenbäume befchattet, und daneben ein fogenannter 
englifcher Garten, mo die Gewächſe der verfchiedenften Eii- 
mate neben einander gruppiert find. Die Trauerweide, der 
Sumaf, der Catalpus, die chinefifche Geber , die Eeder von 
Libanon, die runde Eaprefle,, die fchwarge, pyramidenför⸗ 
mige Cypreſſe, die Roſenakazie umd der Hofenlorbeerbaum 
fieben da unter einer Menge der ſeltenſten Gebüſche, und 
zwifchen ihnen laufen einfame Pfade und Bächlein hin. Auf 
der entgegengefeuten Seite liefern große . Küchengärten fo 
viel Gemüſe aller Art, daB man eine ganze Stadt damit 
ernähren könnte.“ — 

Die merkwürdigſte aller Erenrfionen, die man in der 
‚Nähe von Montpellier machen kann, ift die nach der Inſel 
Magelone, die etwa 1%, Stunde von Montpellier ent, 
fernt iſt. Die Landſchaft, die anfangs lachend und frucht- 
Bar it, wird weiterhin traurig und ode, und alle Deibäume , 
Neben und Pflanzungen aller Met, verſchwinden. Mau bes 
tritt eine dürre Ebene, auf der man bie und da Fleine Hügel 
erblict , die mit Thymian, Lavendel, und tanfend andern 
aromatiſchen Pflanzen bedeckt find, welche die Natur unter 
diefem Himmelsſtriche verſchwendet. Diefe Wühe. erſtreckt 
fich bis zum Meere bin. Man kommt bey dem berühmten 
Schloße La Lanze vorbey, das ein von einem malorfa- 
niſchen Könige bewohnt worden feyn ſoll; man begreift 
nicht, mie er diefen dürren, fchattenlofen Play zu einem 
Luſthauſe wählen Fonnte, ob er gleich mit den Wohlgerüchen 
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des Lavendeis, Thymians und anderer aromatifcher , auf 
den Hügeln umber wachſender Pflanzen erfüllt ik. Das 
Schloß Hat fich gut erhalten, if noch immer bewohnbar, 
and bat zwey ungeheure vieredige, halb zerſtörte Thürme. 
Tiefer. hinab kommt man über das Flüßchen La Moffon, 
auf einer anfehnlichen Brücke, welche groß und ſtolz als 
Denfmal der Brachtliebe der alten lauguedoliſchen Landes. 
fände da flieht, und einft mit großen Koften, wie alle ihre 
Gebäude, errichtet wurde, Sie koſtete nämlich 200,000 
Thaler; mit dem halben Gelde hätte eine volllommen zweck⸗ 
mäßige Brücke kier erbaut werden Tönnen. — 

Nun ift man in der oft überſchwemmten Sumpfgegend ‚ 
in dern Mitte Villeneuve led Magelones Tiest. 
Einfan und öde ſteht diefes Städtchen da, in einer mit 
Sümpfen angefüllten, und durch ihre Ausdünfungen ver 
peſteten Gegend; ehemals war es blühend, als Magelone 

noch ſtand, deſſen Vorſtadt es war; jetzt liegt es halb in 
Ruinen, und iſt gänzlich verarmt; feine wenigen Einwoh⸗ 
ner leben vom Fiſchfange auf dem Meere und in den Sümp⸗ 
fen , und von einigen geringen Pflanzungen; da die Sieber 
drey Viertheile des Jahres bier bereichen, fo wanken fie 
kraftlos und Veichendlaß, wie Schatten, umher. Der Etang 
von Palavas berübrte ehemals die Mauern von Billeneuve; 
jest bat er fich eine Strecke davon weggezogen, und frucht- 
‚bares , aber noch ſehr feuchtes umd oft überſchwemmtes Land 
zurück gelaſſen. 

Ueber dieſen Etang, der von Aiguesſmo rtes bis nach 
Kette 4 ſtarke Meilen Yang it, gieng ehemals von den 
Thoren des Städtchens an, bis nach der gegenüberliegenden 
Stadt Dagelone, eine Brüde auf feinernen Pfeilern, die 
eine flarfe Wiertelftunde lang war. Noch entdedt man bie 
and da die Grundlagen derfeiben im Moraſte. Diefer Etang 
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war einſt ein tiefer See, den die große Sandbant , welche 
an der Inſel Magelone vorbey geht, vom boben Meere 
trennte; jetzt aber haben die darein Aießenden kleinen Flüße 
und Bäche ibn fo mit Sand und Schlamm angefülk, daß 
er felten über 2 Fuß tief Waſſer, und an vielen Stellen 
noch weit weniger bat. Daber mußte man von BVillenenve 
aus einen Kanal durch den Etang ſelbſt graben, um für die 
Fiſcher die Gemeinſchaft mit dem Meere zu erhalten; auf 
diefem Eanal läßt man ſich nach Magelone überſetzen; nahe 
an der Inſel ſtößt man auf den großen: Canal von Lanauıc- 
doe , der durch die Etangs feinen Weg nach der Rhone 
simmt. — | 

Die Intel Magelone iſt gegenwärtig ſehr klein; fie 
war ehemals um ein Anfehnliches größer; man bat aber 
viel daran weggegraben, um von der gewonnenen Erde die 
Dämme des großen Canales durch den Etang aufzuführen. 
» bier fand alfo einft eine Stadt, dachte ich mit Wehmuth, 
als ich den Fuß am’s Land fente, und vor mir die Leute 
des Pächters mit der Heuerndte befchäftigt ſah! bier, mo der 
Mäber gedanfenlos feine Senſe fchwingt, fland das Haus 
eines reichen Kanfmannes , die Werflätte eines Künftlers ; 
dort, mo das Mädchen das abgefchnittene Gras binfirent , 
wurden die Schäge Afiens durch eine volfreiche Straße ge⸗ 
ſchleppt. Straßen und Häufer find verfchwunden ; nicht 
ein Stein blieb übrig; nur die Domkirche ſteht noch einſam 
und trauernd da , eine Niobe, aM ihrer fchönen Kinder 
beraubt. ”— . J | 

Die Stadt Magelone fol vor der -Erbauung von 
Montpellier eine bedeutende Rolle gefpielt haben. Schon das 
Itinerarium Antonins erwähnt einer Stadt , die man Civi- 
tas Megalaunensium nannte in diefer reichen und glüd- 
chen Stadt war lange die Niederlage des römifchen und 
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vandaliſchen Handels. Die Gothen bemaͤchtigten ſich derſel⸗ 
ben nachher, und beherrſchten fie einige Jahrhunderte; dann 
wurde fie im Sten Jahrhunderte von den Saracenen ero⸗ 
dert, welche damals :aufgeflärte Nation bie Stadt nur 18 
Zabhre beſaß, diefetbe im den blühendſten Wohlſtand verſetzte 
and mit fchönen Gebäuden zierte. Aber der Ueberwinder der 
Saracenen, Carl Martel, zerſtörte fie bis auf den Grund; 
und dieß gab Veranlaffung zur Entſtehung von Montpels 
Vier. Sie erbolte: ſich nachher wieder ein wenig; cine 
ihrer Bifchöffe, welche unterdeffen Herren derſelben geworden 
waren, weil der Pabſt fie ihrem rechtmäßigen Oberherrn, 
dem Grafen von Tonlonfe, weggenommen batte, wurde ihr 
zweyter Erbauer , und umgabfie mit Mauern und Thürmen, 
Die Handlung des allmählich aufblübenden Monꝛpelliers 
machte Magelone auch wieder wohlhabend. 

Aber es wuchs für die Stadt ein weit ſchrecklicherer 
Feind heran, als alle bisherigen geweſen waren. Die töd⸗ 
tiche Fieber erzeugenden Ausdünſtungen, aus dem nach und 
nach zum Sumpf gewordenen See hinter der Inſel, brache 
ten die meiſten Einwohner in's Grab, und zwangen die 
- Übrigen den verpefieten Ort zu verlaſſen; der Biſchoff, und 
das Domcapitel, waren feine leuten Bewohner , bis endlich 
Biſchoff Pelletier 1536 vom Pabſte die Erlaubniß erhielt, 
ſeiner entflohenen Heerde nachzufolgen, nud ſeinen Sitz 
nach Montpellier zu verlegen. Die Manern, Thürme und 
Häuſer der öden Stadt fielen nach und nach zuſammen, bis 
endlich der Cardinal Richelien 1633 alle, mas noch aufe - 
recht war, vollends niederreißen ließ. Im Anfange des 18ten 
Jabrhunderts wurden auch die Ruinen fortgeichafft, um: 
damit die Mauern des Canals im Stang su erbauen, nur 
Die ‚alte: Domkirche blich fiehen. Als die Domberren Yon 
der Inſel wegzogen, fo fand ſich unter ihrem Kleinen’ 
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Bachervorrathe ein altes, zerriſſenes, lateiniſches Mannſerivt 
eines Kochbuches; es wurde für das berühmte Kochbuch 
des romiſchen Gourmands, M. Eäcilins Apicius erklärt. 
„ Schade, daß es nicht Piudars, Dithyramben, Sapphos 
Oden, oder Menanders Luſtſpiele waren!’ — 

Die alte Domkirche gehört gegenwärtig Herrn Rene, und 
dieunt zu einer Scheune und einem Pferdeflalle. Ihre Bau⸗ 
art it eine Miſchung des italienifchen und arabifchen Ges 
fchmades ; das Hauptgebäude bat fich, ungeachtet feines 
hoben Alters, noch ziemlich gut erbaften. Das Charge 
bände , welches aus Quaderſtücken von rothem, weißgender- 
tem Marmor beftebt , fiebt noch fo frifch aus, als ob es erſt 
ansgebauet worden wäre; bingegen flürgen alle von einer 
weichern Steinart aufgeführten Geitenlapellen allmählich 
zufammen. Das Innere der Kirche muß von großer Schön. 
beit geweien ſeyn; niit ohne Unmuth fiebt man, wie der 
Regen von allen Seiten eindringt. Gleich über dem Ein- 
gange der Kirche find einige elende Basreliefs in weißem 
Marmor aus dem Mittelalter. In dieſer Kirche ruben bie 
Naubvoögel friedlich auf den Grabſteinen der Biſchöffe; man 
ſiebt die Bildniſſe einiger derfelben aus weißem Marmor, in 
Lebensgröße auf den Deckeln der Sarcophagen liegend , var 
dem Chore. 

Dbgleich diefe Monumente etwas von der revolutionaͤren 
Wuth gelitten haben, ſo könnte man doch einige Statuen 
Davon wegnehmen, und mit andern, in der Inſel zerſtreue⸗ 
ten Alterthümern vereinigen; der Eingang der Kirche, mo. 
das merkwürdige Portal it, könnte sin folches Muſenm 
werden, das für manchen Reiſenden ſehr anziebend ſeyn 
würde. Dan muß über einen Henbaufen klettern, um in 
die gerfallende Kapelle zu kommen, wo bie fchöne Magelone 
mit ihrem Gemahl begraben fan fol; man ficht bier 3 
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bemaste Grabſteine; die Aufſchrift it nicht mehr zu leſen; 
man erleunt nur noch 2, aus weißen Marmor ſehr grob 
gearbeitete Köpfe eines Mannes und eines Weibes, die im 
den Grahſtein eingelegt find; auf dem dritten ſieht man 
une noch das Loch , wo auch ein folder kleiner Kopf einge- 
fenft war; unter dieſen Steinen liegen , der allgemeinen 
Gage nach, Die genannten Ehegatten mit einem ihrer 
Kinder. 

Der bekannte Volksroman: Eine Iuftige Hiftory 
von der fhönen Magelona , eines Königs 
Tochter von Neaples, and einem Ritter, ge 
nannt Peter mit den filbernen Schlüffeln, 
eines Brafen Sohn aus Provineia, durch WM; 
Veiten Warberk ans franzsſiſcher Sprach in 
Die teutfche verdolmetſchet, gedruckt in dieſen 
Jahre, verſetzt die Hauptſcene der endlichen, gläcklichen 
Entwicklung der Schickſale feiner Helden, auf die JInſel 
Magelone, die damals der Hafen der Helden (Saracenen) 
genannt wurde, Diefer Roman wurde vor mehr al6 600 
Jahren, im J. 1178, von einem Domberrn von Dlagelone‘, 
Bernard. de Trevies gefchrieben; er hatte die Ehre, 
von Petrareca, als er im 3.1320 die Rechte in Montpellier 
ſtudirte, überarbeitet zu werden. Herr von Treffan 
bat nuch eine Ausgade davon in einem elegantern, aber 
weniger. dem. Vollügeichmade angemeflenen Style veran⸗ 
flalter ; dagegen if er in der befcheidenen Gehalt der zu 
Troyes ben Mad. Ondet auf graues Papier. gedrudten, und 
in blaues Papier gehefteten Bücher, aus denen die ſoge⸗ 
name blaue Bibliothek beſteht, noch Immer cin Lab⸗ 
ſal für gute, alte Mütterchen, und kleine Kinder. Man 
lann auf einer breiten und bequemen Treppe bis zur Spive 
der Kirche binauf Reigen ,. und erſtaunt dann über. die 
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Schoͤnheit der Ausſicht, der unermeßliche Horizont des Mee⸗ 
res wird nur durch die Mauern von Aiguemortes 
anterbrochen, einer Stadt, welche an die unglückliche Ex⸗ 
pedition des heiligen Ludwigs erinnert. — Merkwürdig iſt 
es, und auffallend, was de la Lande in ſeinen Elementen 
der Aſtronomie, B. IV. G. 778, geometriſch beweist , daß 
ein am Meeresufer ſtehender Menſch von mittlerer Größe 
von der weiten Meeresfläche nicht mehr als einen Eirkel- 
abſchnitt überſieht, deſſen Endlinie in einer Entfernung von 
2400. Klaftern liegt; hinter demſelben ſchließt, dem Scheine 
nach, der Himmel die Ausſicht. 

Das Mittelmeer bat keine bemerkbare Ebbe und Fluth: 
wenn ſich auch einige Beränderungen feiner Höhe an den 
nfern zeigen, fo betragen fie kaum einige Zolte, und folgen 
nicht in regelmäßigen Zwiſchenräumen auf einander. Wenn 
dieſe Veränderungen beträchtlicher werden, .. fo find: fe eine, 
Wirkung der Winde, Ein lang anhaltender Südmwind treibt 
Die ganze Maſſe des Dieerss gegen die ſranzöſiſchen Kürten 
bin, wo es dann zumellen bis 5 und mehr Fuß ſteigt/ und 
die nicdern Gegenden weit nnd breit anf viele Tage. unter 
Wafler ſezt. Dev: Nordwind dagegen treibt das. Meer gegen 
Africa zu, und entbliet die Küſte weit hinaus vom 
Waſſer. — Its WEL, 

Mit Wehmuth fiebt der Menſcheufrend eine «ebe reite 
Serecke Landes, längs der Etaugs, Noch: immer faſt ganz 
Für die Bewohner der. Landſchaft umher verloren, und doch 
M dieſer große, ſumpfichte Landſteich, der auch noch ſchr 
ufigefunde Dünſte aushaucht, der fruchtbarſte Boden, der 
fich nur denken laͤßtz er beſteht ans Ueberbleibſeln verfaul⸗ 
ter Waſſergewaächſe, aus Schlamm, den Bäche und Flüße 
aus" höhern Gegenden herdeygeſchwemmt haben, und aus 
feines Kalferbe, Die vortrefflichſte Mifchung zu Hervonbringung 
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der reichſten, blühendſten Vegetation; aber um Unglück 
ſetzen bald die anſchwellenden Flüße und Bäche, bald dag 
Meer, wenn es von Südwinden gegen die Küſten getrieben 
wird ‚, das treffiiche Küfenland unter Waſſer, und zieht das 
Waſſer fih wieder weg , fo bleiben zahlloſe Pfützen mit 
faufendem Waffer Übrige. Jene Wehmuth verwandelt fich 
aber in Unwillen, wenn man ſieht, daB dad Austrocknen 
mancher Plätze gar wohl möglich wäre, daß fchon mit ein⸗ 
seinen. Stellen glückliche Berfuche vorgenammen worden find, 
daß es aber der Iandbauenden und landbeſttzenden Klaß⸗ an 
wahrer Induſtrie fehlt. —.. .. 

„Einen ſolchen glücklichen Verfuch machte einſt Baron 
Nogareı von Kalpißon auf feinem Gute zn Maf 
fillargnes, einige Meilen von Diontpellier. Zuerſt mun⸗ 
serte cr feine Puchter anf , dem Waller din Stück des ibm 
gehörigen Landes mach dem andern zu entreißen , und bewil⸗ 
ligte ihnen einen 10 jährigen freyen Genuß von dem, mas 
fie urbar machen würden; der gewonnene Boden trug, ohne 
Dünger , 20— 30 fältig. Des Landes. mar genug da , das 
umgefchaffen werden Tonnte: die Arbeit wurde. alfo in's 
Große getrieben. In Inrzer Zeit waren die Pächter alle 
reich, und der Beſther hatte nach 10 Fahren, ohne beſon⸗ 
dere Auslagen gehabt su baden, ein But, das 60,000 Lin? 
eintrug, da er vorber von demfelben nie den 6ten Theil dien 
fer Summe erhielt, Nach feinem Tode theilten fich. feine 
Sehen in ein fchuldenfreges Gut von 100,000 Liv. jäbt 
fichee Renten. Diele Verſuche machten Eindruck auf die 
Landſtände; fie Fauften für einige 100,000 Liv, Küftenlän- 
deren zum Austrocknen; man ließ eine Menge koſtbarer 
Pumpen und anderer Inſtrumente machen; allein aus un⸗ 
befannten Urfachen blieb das ganze Unternehmen, zu "allge. 
weinen Erſtaunen, auf einmal. liegen. 
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Eanäle und Schleußen ſind bier nicht, wie in Holland, 
anmenddar, da das Mittelmeer fein abmechfelndes Steigen 
and Fallen bat, wie der Ocean, fo giebt es keine Zwiſchen⸗ 
räume, in melchen fich das in den Canälen und Schleußen 
enthaltene Wafler ausleeren könnte. Das beſte Mittel, die 
Natur diefer großen Strecke feuchten Landes, ohne große 
Koften und Gefahr, umzuſchaffen, wäre wohl die Reispflan⸗ 
sung. Dan pflanzte einſt auch Reis mit gutem Erfolge im 
der Provence; die Finanzpächter unterdelidten aber Das 
nügliche Unternehmen. In Biemont wird er mit großem 
Vortheil gezogen. Hier kann diefe Pflanzung eben fo gut 
gedeihen, da dee Boden fo fett it, und durch die vielen 
Bäche und Flüße diefer Landichaft Waller ‚genug herbeyge⸗ 
ſchafft, und daſſelbe durch Dämme feftgebalten werden kann, 
De Schlamm und Sand , den diefe Gewäßer beſtändig mit 
fch führen , würde dann, flart die Etangs ansufällen, auf 
dem Lände liegen Bleiben, und daſſelbe allmählich erböben : 
auch die Pflanzung des Reiſes müßte die Erböhung des Bo. 
dens beſchleunigen; und nach einigen Decennien würde bie 
Keispflanzung der Kornpflanzung, Play machen. Auch würde 
die Reispflanzung die Zuft reiner und beffer machen, da die 
Pflanzen immer eine Menge brennbarer und mepbutiicher 
Luft aus der Atmofpbäre anziehen , fie gereinigt zurück ge. 
ben, und in der Sonne reine Lebensluft ausftrömen. — 

Einigermaſſen wird das: Sumpfland diefer Gegend doch 
für Heerden von Pferden und Hornvieh genügt, die man 
baranf Tag und Nacht, im Sommer und Winter herum. 
fehwärmen läßt. Die Bferde werden bey dieſer ungebunde⸗ 
nen Lebensart To wild und unbändie, daß man. fie. mit 
Schlingen fangen, und dann mit vieler Mühe zum Stall 
leben, .zue Arbeit, und anderm Futter gewöhnen muß. — 
In dieſer Sumpfgegend.befinder fich beym Dorfe Perrals, 

einige 
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einige hundert Schritte. vorm Etang eine Pfütze, aus wel⸗ 
cher eine folche Menge figer Zuft aufſteigt, daß die Atmoſphäre 
bey 2 Fuß boch über dem Boden für alle Thiere tödlich 
wird. Da bey der Entwicklung der firen Luft das Waller 
in der Pfüge zu Fochen fcheint, fo bat diefe den Nomen Bou⸗ 
Lidon erhalten. 


‚Die mephytiſche und natürliche Atmofphäre: find ohne 
Miſchung fo haaricharf unterfchieden , dag man 2 Fuß und. 
2 300 über. der. Oberfläche der Pfüge frey atbmen faun, : 
and hingegen auf der Stelle erſtickt, wenn man den Kopf 
nur um 2 Linien: tiefee ſenkt. Dieſes Phänomen erinnert 
an die Hundsgrotte in der Mäbe von Neapel, und an. bie 


‚ Sphwefelgrube bey Pyrmont, mo gleiche Urſachen gleiche 


Wirkung erzeugen. Im Herbit trocduet die Pfüse aus; die 


Entwicklung der firen Luft. bört aber nicht auf; nud dann 


findet man oft eine ganze Menge todter Strichbobgel auf 
dieſem Platze, die fih ibm zu ſehr genähert haben. Das 


Dorf Berrols Liege kaum 100 Schritte vom Boulidon, 


aber 5 und mehr Fuß höher; daber es von diefer Mord 


luft, die auf feinen Aeckern liegt, nichts zu -beforaen bat. — 


Drey Stunden von Montpellier iR, eine alte Stadt My r⸗ 


vier, die befucht zu werden verdient. Sie hat eine fehr - 
maleriſche Lage auf einer mit Dliven befegten, iolisten Aue 


böbe; man bat bier die Inſel Magelone, und das in die wei⸗ 
tete. Gerne hinaus fich verlierende Meer vor ſich; die Stadt iſt 
nur durch ihre Thonarten von verfchiedener Farbe belannt, 


‚die man von bier bezieht, und die tbeild zu Töpferarbeit, 
‚sbeils, zu Flecktugeln gebraucht werden; der eine heil dir 


Stadt iſt bewohnt, der andere iſt zerſtört. Unten am. bg 

wohnten Theile it ein Brunnen von antifer Bauart; er 

beiteht aus einem ganz runden Gewölbe , bey deſſen 
2.88 2, Abtbeil. 12 | 
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Eingange 2 Pfeiler find, die einen langen, querliegenden 
Stein tragen; 9 Stufen führen zur Quelle binab, vor 
welcher ein ſehr geräumiger Rubeplatz iſt, um bier wachen 
zu können. — In dem Haufe Blavi fieht man ein Städ 
von eine cannelirten Säule von einem ſehr großen Durch“ 
fchnitte; ihre Ninnen find über 3 Zoll breit; das Feuer 
bat fie ihrer gauzen Länge nach geſpalten. Dieß marmorne 
Fragment läßt vermuthen, daB bier ein Tempel, oder präch- 
tiger Palaſt geftanden babe, 

Dr. Saulnier, Regnetenmeifter unter Zudiwig XV. , 
Dir. de Vichet und Mr. Blavi haben bier ſehr belohnende 
Nachforſchungen angeſtellt. Der erfte befonders fand bier 
goldene Münzen und koſtbare Aiterthlimer 5 es iſt aber nichts 
mehr davon vorhanden. Es wäre zu wünfchen, daß der 
Praäfekt dieſes Departements, in einem an Witertbiimern fo 
fruchtbaren Boden , Nachgrabungen anflellen ließe , man 
würde reichlich entichädigt werden. Beym Pflügen des Fel⸗ 
des finden die Bauern, faſt jeden Tag, einige antile Frag⸗ 
mente. Das Regenwaſſer ſchwemmt Münzen hervor, die die 
Kinder aufſuchen. 

Mur viel verbirgt noch viele Reſte von Alterthümern; 
aber Haut-Murviel , oder der obere zerſtoͤrte Theil, verſchließt 
noch mebr derſelben; man bat bier den Anblick einer Stein 
grube, einer chen zerflörten Stadt, Ihre Nemparts find 12 
Fuß die, und die Steinblöcke, aus denen fie befteben ‚ find 10° 
lang und 2’ breit; fie find gang grob gemrbeiter i zu⸗ 
ſammengefügt. Man bemerft noch volllommen daß keſte 
Schloß auf dem, höchſten Theile der Stadt, das Volk 
nennt es noch Lou Castellas, Eben fo fann man auch 
noch unterirdifche Samüle feben, welche das Waſſer berbey 
führten, und welche fih Kings der Remparts, bis zum 
untern Theile binzogen. Ein Sandmann, Namens Olivier, 
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defien Gut ben Caſtellas liegt, fand beym Pflügen feines 
Feldes, Büſten, Mofaiken, Gefäße und Münzen. Der ver⸗ 
ſtorbene Dir. Delenuze hatte bier Dinge von großem Werthe 
gefunden, | | | 
Mad, Baude, gebsrne Blavi, bewahrt einige Klei⸗ 
nigfeiten, die in ihren Feldern gefunden wurden, 3. €, ein kleines 
Gefäß von Siegelerde ; mit dem Namen des Töpfers, eine 
Lampe von gelber Erde, wo man ein wildes Schwein 
ſieht, das von einem Hunde gebifien wird, gläferne 
Thränengefäße , und mehrere Münzen. Diefe Dame war bey 
der Entdeckung eines Brabfleines zugegen, der auf ihrem 
Gute gefiinden wurde, es war ein vierediger Stein, rund 
ansgehöhlt, worin ein bienernes Gefäß war, in welchen 
ſich eine gläferne Lene , mit Afche angefüllt, befand, Da 
der bohle Raum des Steined größer war, als das bleyerne 
Gefäß, fo fah man darin, rings um daſſelbe herum, Go 
füße von der Form der fogenannten. Thränengefäße , Fläſch⸗ 
hen, und Trinffchalen ; auch ein Stäbchen von Bronze, 15 
Zoll lang, das fih mit einem balben Monde endigte. — 


——⸗ 


Kapitel 38. 








ETW LE DL ALTES 


Sebr belobnend und genußreich iſt vorzüglich eine Ere mr 
ſion nach den Cevennen. Der Weg von Montpellier aus, 
führt nordwärts eine ſtarke halbe Stunde lang durch eine 
ſchöne, gut angepflanzte, fruchtbare Ebene. Am Ende der⸗ 
ſelben kommt man an eine Garike, die bis auf die halbe 
Hoͤhe mit Olivenbaͤumen bepflanzt iſt; dieſe wird immer 
oͤder, je höher man hinan ſteigt, mach einer halben Meile 
iſt man in einer volllommenen Wüſte; die Bilanzen, welche 
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aa andern Orten gu Bäumen werden, Eriechen bier als 
aäͤrmliche, faftlofe Geſträuche zwiſchen deu zerbröckelten Fels⸗ 
ſtücken hervor, und die dürren Graspflänzchen zwiſchen den 
Steinen ſcheinen ängſtlich ihren naben Untergang durch die 
Glut der Mittagsfonne zu erwarten, Ein armfeliges Dörf⸗ 
chen St. Gely, fo dürftig als die Natur, Die es umgiebt, 
iſt bier an eine Vertiefung gebanet, ‚in welche das Negen- 
wafler den. Sand der verwitterten. Steine der Gariken zu⸗ 
ſammengeſchwemmt bat, um ein fruchtbares Plätzchen anzu⸗ 
legen. — 


‚ Hinter dem Dörfchen binauf it die Garike, cine große 
Strecke bin, mit Gefträuch bemachfen ; man nennt diele 
Segend den Wald von Balenes die Natur iſt hier zu 
arm, um Bäume bilden und nähren zu können. Hinter 
dieſem Pygmäenwalde wird die Gegend immer unfruchtba⸗ 
zer » und endlich fo arm an Erde , daB man weit uud breit 
nichts als verwitterte Felsſtücke ſieht. Die Gräſchen, die 
hie und de im Schatten einer Felsritze Feimten, waren ſchon 
lange verdorrt; hier herrſcht überall Todenſtille, man hört 
keinen Laut eines ledenden Weſens, keinen Geſang eines 
Vogels, nicht einmal das Zirpen eines Jnſekts; man 
glaubt bier das Werk eines böfen Dämons zu erblicken. 
Nachdem man eine Zeitlang bergangefommen if, fo bat 
‚man die Höhe des Berges Pay de St. Loup erreicht 
‚Diefer an ſich unbeträchtliche Berg fcheint, von Ber niedern 
Meeresküſte betrachtet , ſehr bach zu ſeyn; das ebene Land, 
und. die. niedrigen Barifen zwiſchen ihm und Montpellier 
verfchwinden. gan; Die Stadt fcheint an feinem Fuße zu 
Heben ;. man erblict hier, außer dem Deere, auch Lunel, 
und die lange Kette der Seranen, die * an die der 
Eeoennen anfchließt, — 


— 
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Das Tpälchen hinter St. Loup, in weiches der Weg 
bon der Anhöhe berunter führe, fiebt etwas beffer aus, als 
die Bisherige 3 Stunden lange Wüſte; man hat jetzt ein 
Dörfchen vor ſich, einige Meyerböfe, etwas angebauetes 
Land, aber immer noch wenig Bäume, immer noch Fein 
Waſſer, und rings umber wüſte Gariken. Mitten im Thäl- 
chen führt eitie fchöne fleinerne Brücke über einen Sergbach , 
der jetzt ganz troden lag. Eine balbe Dieile jenfeits gebe 
eine ſchöne, zumeilen in den Felſen gehauene, zuweilen auf⸗ 
gedämmte Straße, eine fteile Garife hinauf, und dann noch 
fteilee auf der andern Geite in ein enged Thälchen hinab, 
das fich nach und nach ausdehnt. Mer elende Boden träge 
einige magere Früchte, um die-@inwohner eines fleinen , 
armfeligen Dörfchens zu nähren. — 

Bald aber wird man durch einen äußerſt angenehmen 
Anblick überraſcht; man iſt am Abbange der Garike, und 
blickt in ein fchönes Thal herab , das mit den bisherigen 
öden, unfruchtbaren Gegenden den angenehmiten Contraft 
macht. Mitten durch diefes That fließt der Herauit, der fich 
zwiſchen 2 Felfen bervor drängt , und dann die fchöne 
Ebene friedlich durchfchlängelt; auf der einen Seite erblidk 
man einen beträchtlichen Marktflecken, halb in einem Walde 
von Maulbeerbaͤumen verſteckt, rings herum Wieſen und 
Aecker; jenſeits des Fluſſes ein Dorf in der Ferne, und 
im Hintergrunde eine Reihe Berge, deren kühne Maſſen we⸗ 
niger Zerſtörung verrathen, als die bisherigen Gariken. 
Der Weg führe längs des ſteilen Abhanges durch einen 
angenehmen Eichenwald in’s That herab, Der Wald von 
Manibeerbänmen unten it nach der Schnur gepflame — . 

Dan iſt jetzt im Lande der Geideneultur. Der Flecken 
St. Banziie zieht, ein Jahr in’s andere gerechnet, für 
600,000 Lin. Seide, davon ein Theil. an dem Orte ſelbſ 
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zu Strümpfen verarbeiten, der größere Theil aber an die 
Kaupente in Ganges abgefegt wird. Die großen, autifen 
Gefäße, umd andere Alterthümer, die Mr. Tonchy zu 
Subftantation, in der Nähe von St. Bauzile gefunden 
bat, müllen den Wunſch erregen, daß man doch auch den 
Boden diefer alten Stadt, von der alle alten Reifödefchrei- 
bungen reden, unterfuchen, und nach Altertbiimern graben 
möchte. Man ſieht bier nur noch einen Haufen Steine, 
mit denen man das Feld einfaßt; man finder Bruchſtücke 
von Ziegeln und Backſteinen, von Moſaiken / von rorher Töp⸗ 
ferwanre , und einen Theil von den Fundamenten einer 
alten Kirche, die noch vicke Gräber enthält. Man findet 
bier auch die alte Straße , Via Munita, die von Narbonne 
nach Arles giengs fie iſt an einigen Orten noch recht gut 
erbalten; und wenn man die Spur davon verloren bat, fo 
entdedt man fie wieder an einer merklichen Erböbung , ſelbſt 

n gepflüsten Felde; fie lauft von Welten nach Oſten, und 
* etwa 10/ breit. 

Bon den Meileniteinen , die man ehemals auf derfeiben 
{ah , find noch 2 iu der Dauer der Kirche St. Martin 
de Eres, auf der Linfen Seite. des Weges, und einen 
dritten fiebt man, etwas entfernter , in der Kirhe St 
Aunez. Die Inſchriften diefer Steine zeigen an, daß 
Tiberius diefe Straße reparirt bat. Verfolgt man die 
Route, fo findet man einige Spuren von Alterthümern an 
einem Orte, der Lou mas de Rous genennt wird; es iſt 
ein Landgut dee Mad. Durand in Montpellier; bier iR 
der Weg durch einen Graben unterbrochen , wo man noch 
Neite einer alten römiſchen Brücke finders die Beſchaffen⸗ 
beit der Ruinen umber laſſen vermurben, daß bier eine 
römiſche Wohnung war , oder eine römiiche Station. Man 
dat bier Eipolino, antife Ziegel, und Scherben von rother 
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Töpfermaare gefunden. Hier ſieht man auch die malerifchen 
Nefte einer Kirche „ die aus dem 12ten Jahrhunderte sn ſeyn 
fcheint. Auf der Seite von St. Bres finder man fall 
Überall unter den Füßen Spuren- von Alterthümern der 
nämlichen Art; in größerer Anzahl findet man fie in dem 
Rebſtücke eines gewiſſen Anton Azema; der Boden if 
bier faſt ganz mit römischen Ziegen , mit fehr dicken Bad 
Beinen , und mit A— 5/ diden Scherben von Gefäßen be 
det. St. Bauzile fcheint auch von den Nömern bes 
wohnt geweſen zu feyn; man findet daſelbſt Aſchengefaße 
und Münzen. — 

Eine gute Biertelmeile ber St. Bauzile kommt man in die 
Kluft, mo der Herault ſich zwiſchen zwey faſt ſenkrecht abge⸗ 
ſchnittenen Bergen hervor drängt. Die gewaltigen Feld 
maſſen, die dem Neifenden über dem Kopfe hängen , die im 
der Tiefe liegenden , herabgeſtürzten Felsſtücke, das Nadte , 
Wilde der benden Berge, die mit Gewalt von einander 
gerifien au ſeyn fcheinen, um dem Fluſſe den Durchgang 
u geflatten ‚ geben diefer Gegend ein ernſtes, ſchauerliches 
Anſehen. Doch vermindern der Herault, der Hier in einem 
geräumigen Bette obne Sturz und Fall ruhig fortfließt, der 
fchöne, Breite Weg, theils im die Bellen geſprengt, theils 
aus der Tiefe herauf gedämmt, und gegen den Fluß mit 
einer Bruſtwehr eingefchlofien, den Eindruck um vieles ‚ den 
Diele Gegend anf eine - unvorbereitete Phantaſie machen 
würde, Man denkt vollends an keine Gefahr mehr, wenn 
man überall die Spuren des geduldigſten Fleißes fieber, der 
fih ſelbſt in diefer Kluft angebauet bat. Ans jeder Fels⸗ 
rige wächst ein Feigenbaum, oder eine Nebe hervor, und 
wo fih ein Felsſtück mit einer Beinen Oberkäche befindet , 
da hat ficherlich der unermüdete Fleiß Erde bingetragen / 
und ein Bäumchen darauf gepflanzt. — 
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Hier , an dem rauhen, wilden, wabrbaft malerifchen 
Orte, den man den Felfen von Thanrac nennt, mitten . 
in einem Gehölze, das die Spitze dieler Felſen bededt, ik 
die Oeffnung einer Stalaktitenhöhle, die man in der 
©egend La Bauma de las Doumaisellas (die Wrotte 
der Feen) nennt Nach der Volksmeinung wurde Diefe Grotte 
durch die phantaſtiſchen Weſen bewohnt , weiche die Ima⸗ 
ginasion feandinavifcher Dichter erzeugte: fie folgten auf 
. bie Mymphen, womit das alkegoriiche Genie der Alten die 
. Höhlen der Erde bevölferte. Man finder bier Stalaftiten- 

Mauern und Pfeiler, die den innern Raum in mehrere 
Säle theilen. Die Höhle ih, nach der Beſchreibung, die 
Dir, Vivetiere davon. berans gegeben bat, aeräumiger 
und tiefer als die von Antiparos, wie fie Herr von Mointel, 
Zournefort, und Graf von Choileut befchreiben *). Diele 
Höble bey St, Bauzile iſt ganz mit Stalaftiten augefüllt, 
deren kühne Maffen und Teltfame Geſtalten ihr wirklich das 
Auſehen eines Feenpalaſtes geben **). — 

Bon der Spige des Yelfen von Thaurac erblickt man 
mit Entzüden das fchöne Thal von Ganges, Ein altes, 
zerfallenes Schloß auf einem hoben , fpisisen Felſen, und 

ein :Dörfchen ; das rings um denfelben: hängt, machen den 
Vorgrund dieſes maleriſchen Anblicks;  binter demſelben 
erſcheint eine ſtundenlange, mit Kornfeldern und Wieſen 
bedeckte, mit lieblichen Gruppen von Obſt., Del- und Maul 
beerbäumen gefchmücdte Ebene, durch deren Mitte der Ha 
rault in einem breiten Betterubig in mancherley Krimmungen 





| *) ‚Ueber die Höhle von Antiparos findet man Nachrichten in dem präch⸗ 
“tigen Werfe: Voyage pittoresque de la Giece et de l’Asie mineur. 


+, M. Mar fottier hat eine angenehme Veſchreibung von biefee 
Grotte gemacht. 








— 


— 
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binfchteicht ; in der Ferne erblikt man die Stadt 
Ganges, und hinter derfeiden eine Neihe von felfinen 
Bergen ; die das ganze Fachende Thal umgeben. Zur Zeit 
des Frühlings erſcheint das reizende Thal, mit feiner üppigen 
Vegetation, als das anmuthigfte Bild der Fraftvollen, blü. 
benden, fröhlichen Jugend; die dürren , nackten Berge aber. 
umher, bie und da mit dürren Gefträuchen, wilden Buchs 
und Heidefrant bewachſen, find ein melancholiſches Bild der 
langſam abfterbenden Menſchennatur im Alter. Dan ſieht 
wenig Gegenden, wo fo viele Reize, fo gut zuſammen grup⸗ 
pirt, fich vereinigen. — 

Man erinnert fich. bier der Gefchichte der Marquiſin 
von Ganges, bie vor etwa 70 Jahren, von_2 Brüdern 
ihres Gemabls, auf's graufamfle ermordet wurde. PBitaval 
erzaͤhlt fie umfändlich in den Causes celebres. Mat 
zeigt das Fenſter, durch das fie ſich vom Schloße herab 
flürste, und das Haus, morin fie von ihren wüthenden 
Berfolgern erloschen wurde. an fol das Vortrait diefer 
tugendhaften Märtyrerin ihrer Schönheit und ‚Tugend noch 
im Schloße feben koͤnnen. Diefes Hat von außen ein finferes 
Anſehen. Sehenswerth iſt in Ganges das Eadinet des Me; 
Lonjon, der aus der Feengrotie , und andern Beraböhlen , 
deren es in diefer Gegend viele giebt, eine große Menge 
von Naturfpielen in Stalaftiten und Stalagmiten geſammelt 
Harz man fieht eine Dienge Teller mit Stalagmiteh bedeckt, 
die anf die tänfchendfie Urt alleriey Arten von Zuderbad- 
wert darſtellen; Form, Farbe und Mannigfaltigkeit ſtimmen 
zufammen, die Tänfchung zu unterhalten und vollkommen 
zu machen. — In allen Häuſern wird bier die Geidenraus 
penzucht getrieben, — 

Die Stadt Ganges ſcheint fehr alt zu fenn; fie liegt 
an dem Herault , über den eine fleinerne Brüde:geht, und 
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bat an ber andern Seite das Bette des Rintor eins 
Bergwaſſers, das den Sommer über troden Tieat, im Win- 
tee aber anfchweilt, und fein ſehr breites Bette fo ſehr 
füllt , daß es einem gewaltigen Strome von der erfien Größe 
gleich fiebt. Eine lange, ſteinerne Brücke führt über diefen 
Steom. Die meiften Flüße und Bäche der Cevennen trock⸗ 
nen im Somme ganz auf, und die wenigen, die noch 
Waſſer behalten , find wenigſtens 7 Monate des Jahres auf 
den 20ſten, Zoſten Theil ihres Waſſers berabgefegt. Hier 
find feine den Sommer über fchmelzenden Schneevorräthe , 
wie in der Schweiz, von denen fie genäbrt werden könnten; 
deßwegen find die Gewäßer der Schweis im Sommer weit 
reicher , als im Winter. Der Mangel an trinfbarem Wal 
fer. it ein ſehr übler Umſtand für Ganges. Im der ganzen 
Gegend um die Stadt herum iſt Feine einzige Quelle, und 
Alles Graben nach Ziehbrunnen if vergebens. Die häufigen 
Höhlen in den Gebirgen um die Stadt Her verfchlingen alles 
Waſſer, das Schnee und Negen auf die Gebirge Bringen, 
und führen es tief in diefe hinein. 

Das Waffer- des Herault iſt weder zum Trinken, noch 
zum Kochen tauglich; es ſieht, wie das Waller aller übri- 
gen Füße det Cevennen, fchmusig-grün aus, und hat einen 
üben Geruch; es führt immer viel Schiefererde mit fich , 
und fommt ganz verdorben aus fchattenlofen Thälern nach 
Ganges *). Man errichtete einmal, zur Herbenfchaffung einer, 


*) A. Young. „ Die Wälferung wird in manchen Gegenden Frank⸗ 
reichs, befonders in den füdlichen Provinzen, ſehr gut verfianden, und häufig 
ausgeübt ; aber auf die beſte Weiſe gefchieht ed nur in der Provence und im 











weſtlichen, bergigen Theile Languedoes. In der Provence find auf Koften der . 


Provinz Kanäle arzogen , wodurd das Waſſer einige Meilen zur Wäfferung 
dürrer Strecken herben geführt wird. In England hat man keinen Begriff von 
Liefer Sache, In Languedoc) bey Ganges/ ſah ich Werfe, wo dad 
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eine halben Meile entfernten Quelle, eine koſtbare Waſſerleitung; 
allein das Quellwaſſer koſtete in 2 Sommern mehrern hun⸗ 
dert Menſchen das Leben, und mußte aufgegeben werden; 
man muß ſich nun mit Ciſternenwaſſer, wie vorher, behelfen; 
unterdefien halten doch die Reize der Lage der indufridien 
Stadt, die Sinwohner feſt, und die Bevöllerung vermehrt 
fich mit jedem Jahre; der größere und reichere Theil der 
Einwohner if reformiert. Die meiſten Einwohner leben im 
Wohlſtande; viele. befinen anſehnliche Reichthümer, welche 
fie durch die Handlung mit roher Seide, und feidenen 
Strümpfen erworben haben *). Der Heine Strich Landes, 
den man die intern Cevennen nennt, zieht beynahe fo 
viel Seide , als das ganze Übrige Languedoc; und diefe 
wird meiflend von den Gangern aufgefanft , in ihren Fila 
tnranfalten abgebaſpelt, in der Machbarfchaft, auf ihre 
Rechnung, zu Gteümpfen verarbeitet, oder auch roh an 
die Nimer- und Lyoner⸗Fabriken verkauft *). — 

Der Eocon, oder das feidene Eichen, in das fich die 
Seidenraupe einwebt, beſteht aus 3 ganz verfchiebenen Ar- 
ten von Seides anf der Oberfläche fit ein grober, roher 


Waffer eines Berafiromes in einen Kanal geleitet, und durch große Räder 
in Aquedukte gehoben wurde, bie auf Bogen ruben. Solche Wafferleitungen 
foltten auch in ben bergigen Gegenden von England und Waled angelest 
werden, fie wirden von großem Nuten ſeyn. Unter einer brennenden 
Sonne, und in einem bürren Klima, wie dad der Provence , geben fandige, 
und fteinige Selder, z. ©. die Crau, vergleihungdweife gar nichts; aber 


wäſſert man fie, fo werden fie mit dem fchönften Teppiche übersogen, und - 


Tiefeen den beften Ertrag. Dad Waſſer nügt nicht bios als Feuchtigkeit, 
ſondern a düngt auch , und macht die Dammerde fefler.” — 

* » Die Gerbereyen, und vorzüglich der Handel mit geſponnener Seide 
und ſeidenen Strümpfen verbreiten in dieſer induſtriösſen Stadt (Ganges) 
großen Wohlttand.” 


M Hier if die Grenze zwiſchen dem Herault· und Gardepartemenk 
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Faden, und bie innerſte Seite beſteht aus einem Gewebe, 
defien Faden weniger reif, oder weniger ausgearbeitet zu ſeyn 
ſcheint; er ih fchleimicht, ungufammenbängend und ſchwach; 
nur das mittlere Gewebe des Eocons enthält den reinen , 
Schönen Seidenfaden; da fommt es nun ſehr viel darauf 
an, dab man genau zu unterfcheiden wife, .wo man an 
jedem Toren den Faden aufnehmen, und wo man ihn wie, 
der abbrechen fol. Der Faden eines einzelnen Cocons iſt 
fo fein, daß man s — 10 Cocons mit einander abhaſpeln 
muß, um einen gewöhnlichen einfachen Seldenfaden zu 
bilden: der Faden darf nicht zu wenig, und nicht zu viel 
gedrebet werden; werden in dem einen oder andern Stücke 
Fehler begangen , fo if die Seide zu manchen Arbeiten 
ganz untauglich. Vaucanſon erfand zu Aubenas eine 
Maſchine zur Beförderung einer gleichfürmigen Drebung behm 
Abhafpeln der Seide „ die alle bisherigen übertraf, und 
Alle bey der Filatur nur wünfchbare Vortheile vereinigte. — - 


In der Nachbarfchaft von Ganges , und befonders im 
‚2 Meilen oſtwärts liegenden Städchen Sauve merden 
Heugabeln verfetige, die aus einem einzigen Stücke 
beſtehen, und nicht aus mehrern, wie unfere Schwarzwäl« 
der-Heugabein ; man zwingt die Natur ‚ fie aus Einem Stücke 
au bilden. Die Garifen in dem Thälchen von Sauve, zu 
jeder andern. Pflanzung untüchtig, find meiftens. mit. dem 
Mikakonlier bewachſen. Diefer, den warmen Ländern 
vorzüglich eigene Baum, lebt einen trodenen , feinichten 
Boden, umd erreicht gewöhnlich die Höhe des Ulmbaumes, 
dem er auch an den Blättern ähnlich ſieht; man läßt ibn 
aber nur 4 — 5° wachen, und fchneidet ihn in diefer Höbe 
ab, um ibm einen Kopf, wie dem Beidenbaume, zu 
geben. 
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So treibt dee Baum eine Menge gerader , fchlanfer 
Nee, wie der. Weidenbaum. Gind dieſe 5 — 6 kang , fo 
ſchneidet man ihnen die Spise weg ‚. etwa einen halben Zoll 
über dem Knoſpen eines bald auöbrechenden Blattes ;. jeder 
Diefer Knoſpen enthält immer die Keime zu 3 Aeſtchen; der- 
fleigende Gaft iſt nun gezwungen, die 3. eriten Keime un⸗ 
ter dem Schnitte zu treiben; alle übrigen am ganzen . Ale 
werden nach und nach weggenommen; fo bereitet nun die 
Rasur allmäblich die Gabel. Wird eins der 3 Aeſtchen zu 
Hark auf. Koſten der andern, fo wird es feiner Blätter bes 
raubt, oder man fchneidet ibm die Spise ab. Der Nabs 
zungsfaft, der nun keinen Ausweg mehr findet, tritt deilo 
häufiger in die 2 andern Aeſtchen. Im 6ten bis Sten Jahre 
hat die Gabel ihren volligen Wachsthum erreicht; um ihr 
nun die. gehörige Form zu geben, ſchneidet man ſie nom 
Baum ſchnitzt fie zurechte, und legt ſie in.einen heißen 
Ofen, wo alle Fibern des Holzes erweicht werden, dann 
fpaant man fie in eine Form, wo fie erkalten und verbärten. 
Die Sauver⸗Gariken, ein Heiner Fleck Landes, verſehen aan 
Languedoc mit den nöthigen Heugabeln. — 

Beym .Dörfchen La Rogue Aynier, cine: halbe 
Meile von Ganges, ift ein altes maleriſches Bergſchloß, das 
mit ſeiner Umgebung gezeichnet an werden verdient. Auf. dem 
Wege nach ‚dem Gtädchen Sumene kommt man gleich 
hinter Ganges in eine noch wildere Bergkluft alt diejenige 
6, die in das‘ Thal von Sapges Hineinführt. Die, Kalk 
felſen der Berge am beyden Seiten find überall zerborſten, 
sad ihre unzäblichen Nigen und Spalten mit einer rothen 
Erde ausgefüllt, An manchen Stellen hat der Regen dieſe 
Erde weggeſpült; daber ſieht man oft ganze Haufen iſolir⸗ 
ter Felsſtücke, die jeden Hugenblid herunter zu ſtürzen 
drohen. 
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Das Bette des Rintor nimmt die ganze Breite zwiſchen 
beuden Bergen ein, und die fehr bequeme Straße if zuweilen 
ziemlich boch über den Bergſtrom fentrecht aufgemanert; wo 
ſich in dieſer Berglluft irgend ein weniger ſteiles Fleckchen 
findet, da haben arbeitfame Menſchen eine Hütte errichtet, 
Heine Terrafien angebracht, anf denen Delbäume, Reben , 
Mauibeerbäume gepflanzt find. — Gegen Sumene zu ent- 
fernen fich die Berge am etwas, umd bilden ein enges, aber 
fehr angenehmes Tpälchen, das fich über dem Städtchen im 
2 Arme vertheilt, deren jeder von einem Bache durchfirömt 
wird. — “ 

Das Städtchen Sumene beſteht aus einer einzigen 
langen Gaſſe, und einigen Nebengäßchen; der Ort if 
finfer und fchmusig, es feblt ihm aber nicht an Wobl- 
ſtande; er liegt am fer des Bergfiromes Rintor. Man 
geht mit Vergnügen in diefer Gegend fpasteren, da fie fo 
viele Reize vereinigt, die dem Menfchenfreunde wichtig find. 
Dan erblickt: hier den erfien Kaſtanienwald diefer Landfchaft *). 
Die Kaſtanie it für den fparfamen , mäßigen Cevennalen, 
was die Grundbirnen für den gemeinen Dann in Dentfch- 
Sand und der Schweiz find. Der Eevennenbewohner ißt des 
Tages 2 — 3 mal feine Kafanien, Bald gekocht, bald 
troden, bald in Dei gebraten , zuweilen als Brodkuchen 
zubereitet. Die Aepfel und Birnen von feinen Obfibäumen 
verkauft er gewöhnlich in die Handelsſtädte des Intern Lan- 
guedoes; felten Fommt Brod, noch feltener ein Biſſen 
Fleiſch auf feine Tafel; fein Trank ik Waſſer und Schafmilch. 

Der Kaftaniengarten trägt bier 4 Bro Eent feines ge⸗ 
wöhnlichen Kanfpreifes ; die Manibeerbaumpflanzung 10 P. €, , 





*). „ Ben Sumene findet man ungeheure Kafanienwälder.” 


und doch wendet man fein Geld Tieber für Kafanienpflan- 


zungen an. — Der Maulbeerbaum dauert höchſtens 45 Zabres 


das beftändige Abblättern. beſchleunigt feinen Untergang ; auch 
fordert er viele Pflege; feine Blätter find um vieles zärt⸗ 
licher, als ſelbſt die Blüthen und Früchte des Kaſtanien⸗ 
baumes; daher den einem etwas Falten Frühlinge der erſte 
Anwachs leicht fehl ſchlägt; der Kaſtanienbaum bdanert da- 
gegen ein Jahrhundert, und it ſehr fruchtbar; die Bey 
fpiele find feiten , daB feine Frucht fehlte; er wird hoch⸗ 
ſtämmig, giebt Bauholz und Feuerung; meiſtens aber wird 
fein Holz zu Weinfäßern verarbeitet, von denen däbrlich 
viele tanfend ans den Sevennen nach Cette verkauft werden , 
um mit dem langunedokiſchen Mufcat- und Branntwein in 
fremde Länder gu geben *). — 

Die Heilen Bergieiten, fo weit das Ange reicht, find 
bon der Tiefe des Thales, bis oben an die nadten Zelte 
gipfel, mis vielen tanfend Terraſſen bedeckt, die mit ver« 
fchiedenen , dieſer Gegend eigentbümlichen Bäumen und 
einigen Rebenpflansungen bedeckt finds fo iſt durch den 
bewunderungswürdtgen , eifernen Fleiß der Bewohner des 
Städtchens und der Nachbarfchaft die Gegend, die fonft 
eine der robeften Wildnife war , in einen ununterbrochenen 
Garten verwandelt worden *). In den Augen des. Menfchen- 
freundes möchten wohl die 2 — 3000 ardeitfamen , nüchternen , 





*) „Die Reben und Deibäune haben fich ſchon ſehr in den Cevennen 
vermehrt; auch if der Wein Gher ſehr gemein, ſelbſt bey der niedrigſten 
Volkeklaſſe; dieſe zieht dem leichten , fänerlichen Wein dieſer Gegend den 
geiftigen Weinen Languedoes vor.” 

”) Es ik der Mühe wertg, um die merkwürdigen Sitten dieſer 
Gebirgbeiwohner , und ihre wildes und malerifches Selfenland näher Kennen 
su lernen, daſſelbe mit Muſe su durcfireifens was auch die alten Provin, 
zen von £imonfin, Ayvergne, Ronergue und Viyarasd verdienen.” 
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ſparſamen, gutbersigen Menſchen, die in Gumene, ine 
Winkel des Thälchens zu St. Romans, und in den Ne⸗ 
bentbälchen wohnen, unendlich fchäsbarer ſeyn, als die 
45,000 durch ihre Lebensweiſe verderbten, an Leib und 
Seele kränkelnden, meiſtens trägen, fchwelgerifchen, knech⸗ 
tiſchen, ansfchweifenden, ungenügſamen, verſchwenderiſchen, 
oft betrügeriſchen Fabrikarbeiter in Rimes, die fo Leicht 
bey einer Stockung der Handlung, ohne Arbeit und Ver⸗ 
dienſt, dem Hungertode Preis gegeben find. — 


Der Bergbewohner iſt arm, aber feine Armuth drückt 
ibn nicht; fie bat. Mäßigkeit und Enthaltſamkeit zur Geſell⸗ 
ſchaft. Die Natur lohnt ihn für feine barte Arbeit. mit 
gefunden Blute, und fchenkt ihm, zum Erſatz für fo man. 
chen angenehmen Genuß, den. er entbehren muß, eine 
äufriedene Seele; fie ſchärft feine Siung, flärke feine 
Nerven, härtet feine Haut gegen den fchädlichen Einfluß 
der fchnellen Luftveränderungen; umd gewöhnlich verbindet 
fe mit diefen Geſchenken einen heitern, geraden , offenen 
Sins, Muth, Energie, Freyheitsliebe, und Gefühl feiner 
‚Menfchenrechte, Daher werden. die Cevennalen, ſelbſt von 
der franzöfifchen Regierung, mit Achtung und Schonung 
behandelt; man ſieht in ihnen die Enfel der Cqmiſarden, 
‚auf welche der Geiſt, der diefe beſeelte, fich fortvererbt bat. 
Unmöglich Tann die Regierung eines mäßig-bevölferten , aber 
fruchtbaren Landes, deſſen aderbauende Bewohner alle Vor- 
düge und Tugenden beſitzen, welche gewöhnlich dieſe Lebens. 
art zu begleiten pflegen , mit gutem Gewiffen Auf Anlegung 
der Fabriken und Vanufafturbandlung denten. Cine weife 
Regierung fiebt Fieber ein. woblhabendes Dorf, als eine 
Fabrik, lieber einen gefunden, wohlgenährten, moralifch- 
underdorbenen Bauern beym Pfluge, als einen balbfiechen r 

” mit 
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mit maucherley Laſtern bebafteten Seidenweber, in einem 
dunſtigen, niedern Bodenſtübchen. — 

Von Sumene ans fieigt der gute, gangbare Weg in 
manchen Krümmungen einen ſteilen Berg hinan. Auf der 
Höhe bat man eine ganz andere Welt vor ſich. Der erſte 
Blick von diefer Höhe gleitet in eine Kluft binab, mo er 
ſich im Sinftern verliert, Dis ee von der Hin umd ber 
Treifenden Straße geleitet., am Bette des’ Herault einen 
Ruhepunkt finder. Im Hintergrunde Kebt die große Maffe 
eines Hauptgebirges , und über demfelben erhebt fich der 
Gipfel des Eſperon in blauer Ferne. Bon feinem Mit 
telpunkte dehnt fich eine Menge Vorberge nach allen Seiten 
aus, zwifchen denen die Thäler in verfchiedenen Richtungen 
herab finfen , und im Thale des Herault zuſammen Taufen, 
Der ernſte Charakter diefer. ganzen Gegend bleibt fih bis 
auf die geringſten Umſtäͤnde gleich; ſtatt des gelben Kalk. 
ſteins in rothem Grunde, der Hauptfarbe der andern Seite, 
iſt hier alles mit den Trümmern eines eiſenſchwangern, 
ſchwarzen Schiefers bedeckt, der überall nackt, dem Einfluſſe 
der Elemente ausgeſetzt, verwittert, und die ganze Gegend 
ſchwärzt. Statt der Obſt., Del, Maulbeerbäume, und 
Weinreben fieht man nur die Stechpalme, den grünen Ei- 
chenftrauch und Buchsgebüſche auf dem ſchwarzen Grunde 
zerſtreut; alle die fruchtbaren Pflanzungen dieſer Gegend 
And in der Tiefe der Thäler verſteckt. 

Nach einer halben Stunde ift man am Herault, und 
bald kommt man in ein anderes Thälchen mit einem Bache, 
Mitten zwilchen Pont du Herault, einem armfeligen 
Dörfchen, and Vigand, flieht der Edelfis Le Rey, 
deſſen Lage wenig Reizendes bat. Es gieht eine Schönbeit 
der Anprdnung auch in den mildeiten Gegenden, wenn die 
Größe und Menge der Gegenfände mit dein Raume, den 
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fie anfüllen, in einem gewiſſen Verbäaͤltniſſe fieben ; von 
dieſer Schönheit finden fich hundert Beyſpiele in der Schweiz , 
bier aber fehlen alle Bedingungen derſelben. Nun wird das 
Thälchen offener, breiter und fruchtbarer ; die Thürme vom 
Vigand biinfen aus einem Walde von Obfldäumen 
hervor. — 

Das Städtchen Vigand hat 3000 Einwohner , und 
unter diefen eine Menge adelicher Familien, welche einige 
ſchöne Landfise um das Städchen her bewohnen. Beym 
gemeinen Bürger berricht Wohlſtand, eine Wirkung einiger 
Baummollenftrumpfmannfafturen , einiger Weißgerberenen , 
und vorzüglich der Fruchtbarkeit des Bodens im Thale. Diefe 
ungemeine Fruchtbarkeit rührt größtenthils von einer reichen 
Duelle der , die fich nabe vor Vigand befindet, und den 
fchönften Wiefengrund wäßert. Wahrſcheinlich zog dieſe 
Quelle die erſten Bewohner dieſer Gegend hieher. Die 
Schönbeit dieſer Gegend, der Reichthum der Natur, der fie 
ſchmückt, die milde Temperatur der Sommermonate , Das 
fühle , gefunde Waſſer, die Reinbeit der Luft, ziehen viele 
Fremde hieher, die, um der Befundpeit Willen, den fchö- 
nen , milden Winter in Montpellier , und den gemäßigten 
Sommer in Bigand fuchen. 

Gerade vor Bigand findet man am Fuße des Berges , 
den man zu beiteigen bat, einen fchönen Kaftanienwald in 
einem Boden, der aus lauter GSteinfchutt beſteht, der feit 
Saprpunderten am verwitternden Schieferberge herunter 
rollt. Bald blickt man von dem Vorhaupte eines Bergrückens 
in 2 fchöne Thälchen binab; in dem einen fiebt man Bi- 
gand gerade unter ſich, im andern erfcheint das Städtchen 
Anlas, über diefem das Dorf Breau auf einer Felſen⸗ 
fpige. ‚Der Weg geht nun immer ſteil anfleigend über den 
Rücken des Berges hinauf; auf jeder Seite begleitet ihn 
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die fchönfte Ansficht, die fh nach jeder Wendung erneuert. 
Man ſieht jetzt das fchbne Thal von VBalleronge, das 
dem Herault das erſte Waſſer zuführt; dann 20 Meine Ne— 
benthälchen, die auf allem Seiten vom Hauptſtocke des Efa 
perou berabfinfen. — 

Se höher man Tommt, ie rober wird die Natur, die 
man zunächſt um ſich hat, deſto ſchöner, ausgedehnter und 
mannigfaltiger die, welche man in der Ferne erblickt; ſo 
oft man eine neue Höhe erſtiegen bat, die man für die 
leute Spitze des Berges bielt, fo oft findet man wieder eine 
nene, die ſich noch ſteiler erhebt; 20 mal bin und ber krei⸗ 
fend mwindet-fih der Pfad am ſteilen Abbande hinauf; im- 
mer weiter Debut fich der SGefichtöfreis aus, immer tiefer 
finfen die Thäler hinab; ſchon freifen die Blicke über 
die Außerſten Gebirge der Eevennen hinaus, noch ein 
Gipfel iſt zu erſteigen, und endlich hat man, nach vierfiün- 
diger, mühfamer Arbeit, die höchſte Spitze erreicht. 

Welch ein Anblick! die ſchönſten, ausgedehnteſten Aus⸗ 
ſichten, die man in der Schweiz auf dem Geſtler, auf dem 
Jorat, anf dem Rigi ſelbſt bat, bleiben. weit hinter dem 
Reichthum und der Majeſtät der biefigen zurück; auch die 
Ausficht auf dem Napf, den böchften Gipfel der Emmentha⸗ 
lerberge, wo man in die nördweitliche Schweiz, wie in die 
Pfufferfchen und Meierſchen Basreliefs herab ſieht, verlieren 
in der Vergleichung. Die Endlinien des Geſichtskreiſes 
erſtrecken ſich in Oſten und Wellen über die Grenzen Frank⸗ 
reichs binaus ; gegen Süden verlieren fie fih im Mittel 
meere; man bleibt bey einem folchen Anblicke betroffen ſte⸗ 
ben , ugd mwähnt den Vorhang gehoben au ſehen, der dem 
Sterblichen die Unendlichkeit verbirgt. Zunächſt liegen rings 
umber die Berge und Thäler der Cevennen, dem erſten An⸗ 

Blicke nach ein unfreundliches, rohes Gemiſche, bi6 Man die 
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-Hauptlinien gefaßt bat, von welchen ſich die Bergletten aus⸗ 
dehnen, und in welche Die Thäler sufammen laufen. Süd⸗ 
lich über die Eevennen hinaus fiebt man die Gariken, und 
binter den ſelben hinab, Die - fruchtbaren Ebenen des unsern 
Languedoks, mit Dörfern und Städten angefüht, anter deuen 
Montpellier erfennbar iR. 

. Weber das flache Land hinaus ekblickt man die Etangs, 
Ungs der Meeresküße eine lange Reihe von Seen, dann die 
Sanddämme, durch die fe vom Meere getrennt werden, 
eine ſchwarze Rinie , die-fich viele Meilen von Morgen gegen 
Abend zieht; endlich über biefe dinaus, die ſpiegelbelle 
Bafierfläche des Mittelmeeres, die nach und nach dämmernd 
mit dan Himmelsgewölbe zuſammen fließt, wo. die Blicke im 
Luftkreis werfinfen. Die Inſel Magelone, der Berg Cette, 
mit dem Sechafen Gt. Louis an feinem Fuße, und der 
"ausgebrannte Bulcan St. Martin von’Agde, zeichnen ſtch 
am Sanddamme deutlich aus. Auf der Oſtſeite bat man, 
über die Cevennen Yinaus, die große Ebene, welche Die 
Nhone durchſtrömt, und in 3 Armen in’? Meer eilt; Dann 
die, Gebirge der Vrovence, unter denen der Ventour im Com- 
tat Über Avignon fein ſtohzes Haupt erhebt; endlich hinter 
denfelben, kaum unterſcheidbar, die lichtblauen Viemonteſer⸗ 
alpen. Auf der Weffeite ſieht man die Gebirge im Biothum 
Lodeve, und in der Provinz Novergues; und über dieſen hin⸗ 
aus dämmernd die Pyrennäen; gegen Norden fchließen der 
hohe Lirom und die Gebirge in ı Bevandan und Auver⸗ 
gue die Ansficht. 

Ofte waͤlt der Güdwind, wenn man in Betrachtung 


. dieſer reichen Ausſicht verfunfen iſt, ganze Wolkengebirge 


vom Meere herauf, die ſich dann über den Cevennen ſam⸗ 
meln; das Schauſpiel wird daͤnn noch lebendiger; meilen⸗ 
lange Schatten wandeln langſam über Berge und Thaͤler, 
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und in Der Luft glaͤmen die maichätifchen Geſtalten der 
Wolfen in mannigfaltigem Lichte; aber dann iſt es hohe 
Zeit, fich eilig auf Den. Rückweg zu machen, und ein Obdach 
gegen den Gewitterregen zu fuchen, der im -Anzugs iſt. Statt 
der Sennhütten, und Staffeln, hölzerner Hütten , in denen 
Hirten und Heerden in der Schweiz Zuflucht gegen Wind 
und Regen finden, haben die Hirten, für ſich and ihre Heer 
den auf diefen Bergböhen, nur Löcher in der Erde, die 
mit Rafendächern bededt find. 


Eine Bergkette, die ſich von Oſten nach Weiten durch 
Bas füdliche Frankreich zieht, verbinder die Purenäen mit 
den Alpen der Schweiz. Der mittlere Theil diefee Kette, 
zwiſchen der Rhone und Baronne , wird von Strabo, und 
den übrigen alten Geographen, das Gebirge Cemmenus ge- 
nannt; von den Cevennen werden aber jetzt alle ‚Berge im 
weſtlichen Lanagedoe und In der Provinz Rovergue ausge- 
ſchloſſen, fo daß die Eevennen nur noch das Bisthum 
Alais und einen Theil des Bisthums Uzes begreifen; 
dieſe Gegend, wenn man noch einen Theil des Gevaudan, 
uyd bes Biſthums Buy dazu nimmt, macht den höchſten 
Theil der ganzen Gebirgreibe aus, und ſendet Waſſerſtröme 
gegen alle 4 Winde, indem der Allier gegen Norden, 
der Lot und Torn gegen-Abend, der Herault und die 
Vidourle gegen Süden, die Ardeche und der Gar 
don: gegen Ofen von Einem Haterilocde abfließen. Die 
Kernmaſſen des Gebirges haben eine gemeinfchafsliche Rich⸗ 
tung von Morgen gegen Abend; viele Berge aber vom 
zweyten und dritten ange, fchließen ſich in verfchiebenen. 
andern Richtungen am die Hauptmaſſe an. Wenn man dieſe 
Bergkette gegen Norden durchreißt, fo entdeckt man won 
flachen, Lande aus, Bis zu den hochſten Gebirgen in den 
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Bergreihen, 3 terraſſenmaͤßig über einander aufgefchichtete ‚ 
parallele Regionen. | 
"Die Gariken machen die erfte Region aus. Ga⸗ 
‚vite beißt im der Landesfprache ein ödes, unfruchtdares 
Land. Man giebt dieſen Namen der ganzen Neibe von 
Kalkſteinhügeln, die fich nordwärts, längs des flachen Lan. 
des des Untern Languedoes wegzieht, und fich ununterbro- 
chen von der Nhone bis nach Rouſſillon erſtreckt, wo fie fich 
an die Pyrenäen anfchließt. Dan kann ſich nichts öderes 
und traurigered als diefe Berge vorftellen; ganze Strecken 
nackter , verwitterter Felſen, meiſtens ohne alle Spur von 
Vegetation, nur da und dort erblickt man zuweilen in dieſen 
Kalkwüſten etwas Heidefrant , einzelne Zwerggebüſche und- 
Steinmonfe ; nur bie und da if eine Vertiefung mit. etwas 
Sand bedeckt, wo ein trocdenes , aber nahrbaftes Gras 
wächet, da es in dieſen Hügeln überall an Iebendigem Quell⸗ 
waſſer fehlt, und die wenigen Gewächſe, die ſich dabim 
gleichfam verirrten , in der Mitte des GSominers meiſtens 
verdorren , fo. kommt auch Fein Oel⸗ und Obſtbaum fort. — 

Die Einwohner der zwey oder drey Dörfchen, die im 
den etwas beffern Gegenden der Gariken find, befinden fie 
Doch in der: größten Armuth. Die füdlichiien Arme: der 
Gariken, die in das untere Languedoc hinaus laufen, ha⸗ 
ben durch den eifernen Fleiß ihrer Einwohner in etwas ihre 
Natur verändert, Man trug Erde dahin, wo die Natur 
Feine bereiten konnte, ſchützte fie mit Mauern , und pflauzte 
Neben daranf , deren Weine jetzt die beſten und vorzüglich“ 
ſten der Provinz find. Das wilde Geflügel der Garifen hat 
einen trefflichen Geſchmack. Die Schafe, welche auf den 
beſſern Grasplätzen meiden, haben auch ein äußerft mohl⸗ 
ſchmeckendes Fleiſch; fie fcharren die Todern Steine weg ,- 
um die batbverborgenen Kräuter au erbalten ; die Natur 
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nährt dieſe Kräuter Tärglich » aber mit dem reinften Aether; 
in diefen Kalkpügeln verdoppelt fih die Hitze durch die 


Reflexlion der Sonnenſtrahlen von allen Seiten, daher jedes - 


Gräschen in einem Treibofen Liegt. Die Wolle der Garifen- 
beerden giebt an Feinheit und Werth ber beiten fpanifchen 
wenig nach, 

Ein anderes Produkt der beſſern Gegenden der Garifen 
iR die Stechpalme, die hier gemeiniglich die, grüne Eiche 
genannt wird, worauf das Kermesinfelt lebt, welches von 
den. Bewohnern der Dörfer aufgefucht, mit Effig beſprützt, 
getrodnet , und an die Färbereyen verkauft wird, um gu 
einer rothen Farbe gebraucht zu merden , die man für die 
fchönfe hielt, che die Cochenille in Europa befannt wurde, 
und die noch immer ſtarken Abfag findet. — Das Verwittern der 
Barifen würde diefe Gegend in kurzer Zeit mit einer nutzba⸗ 
ren Erdrinde bedecken, wenn nicht ein einziger der gewöhn⸗ 
lich ſehr ſtarken Regengüße des Herbſtes immer ſo viel Erde 
auf einmal wegſchwemmte, als die Natur in einem ganzen Jahre 
bereiten konnte; dieſe Erde wird dann von den Bergſtrö⸗ 
men in die Etangs geführt. — 

Die zweyte Region beſteht aus einer Reihe von 
Bergen, die mit den Gariken parallel laufen; ſie ſind mitt⸗ 
lerer Höhe, und gebören zu dem Gang- oder Flöpgebirgen ; 
fie find gneus⸗ und ſchieferartig „ hie und da mit Quarzadern 
durchbrochen. Zuweilen haben fie einen Kern von Granit‘, 
oft beträchtliche Thonlagen zu ihren Füßen. Diefe Berge 
find um vieles fruchtharer , als die Kalkfelſen der Gariken, 
und haben eine Rinde verwitterten Gefteines zur Bedeckung; 
da fie aber gewöhnlich fehr ſteil fmd , und die Pflanzen auf 
ihrem lockern Grund nicht recht feſtwurzeln können, ſo glei- 
ter oft alle Erde von denfelben herab, und der nadte Fels 
bleibt ſtehen, auf dem nun bie Natım wieder ein halbes 
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Jabrhundert arbeiten muß, um neue Pflanzenerde zu 
ziechen. 


Die Tpäler zwiſchen dieſen Bergen find meiſtens ſehr 
enge, aber ziemlich fruchtbar, bier trifft man wieder Wie- 
fen und Felder, und ganze Feine Waldungen von Kaſtanien, 
Maulbeeren ꝛc. an. Der Kaftanien- und Maulbeerbaum ge⸗ 
deiben bier vorzliglich; der Weinftocd und Oelbaum kommen 
nur in einigen Stellen fort; dad Dei und der Wein diefer 
Gegend find von fehr geringer Qualität. Obſtbäume werden 
Häufig gezogen , und ihre Früchte erreichen‘ einem feltenen 
Grad von Vollkommenheit und Wohlgeſchmack. Der Kort- 
‚bau diefer Gegend reicht bey weitem nicht für das Bedürf⸗ 
niß der Bewohner zu, und zur Hornviebzucht find die Wiefen 
nicht binlänglich, die Berge find zu trocken, zu fteil; die 
Täler zu enge ' Die Eevennalen balten daher nicht mehr 
Rindvieh, als zum Bau ihres Bandes nötbig IE; in man- 

chem Dorfe trifft man nicht einmal eine Kuh an. 


Die Sevölterung iſt bedentend ; neben fehr vielen Dir. 
fern werden mehrere anſehnliche Flecken gezählt. Aus diefer 
Region des Gebirges ziehen Montpellier und Cette ihre Fäßer 
von Caſtanienholz; bier werden die vortrefflichen Käfe be- 
reitet, die man nachher in Roquefort in Eishöhlen zur Reife 
fommen läßt, und in ‚ganz Frankreich nach diefem Stapel⸗ 
orte. benennt, . Der Hauptnabrungs zweig der ſämmtlichen 
Einmopner indeffen iſt der Seidenbau und die Seidenfahri« 
fatur. In diefer Region liegt auch das ſchöne, freundliche 
Städtchen Vigand, das ſeiner geſunden Luft und lieblichen, 
quellenreichen Gegend wegen, zu einem paſſenden Sommer⸗ 
aufenthalte dienen kann. 


Die dritte Region enthäft dag Saupthebirge, den 
Kamm, der, wie alle Urgebirge, aus Gneus und Granit 
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befiebt. Der up des Granitgebieges HE durchaebends mit 
Gneus oder Schieferfteinen bedeckt. Der Granit kommt ge⸗ 
wöhnlich erfi an der halben Höhe der Berge sum Vorſchein; 


- anf dem Eſperon, dem hoͤchſten Gipfel der Cevennen, findet 


man die Spige mit einer Schieferlage bedeckt. Unter allen 
diefen Bergen fiebt man feinen , der noch unzweydentige 
Spuren der Urform am fich trüge, welche die Natur den 
Urgebirgen gegeben bat; alfo Feine der fenfrecht aus den tiefiten 
Thälern aufgethürmten Felswände, feine der ungebeuern 
Pyramiden und Pfeiler, die man in der Schweiz Hörner , 
Zähne, Zirften nennt, Sein Wetterhorn, Schredborn, Vie⸗ 
ſcherhorn ꝛc. ꝛc. Alles iſt bier abgerundet, abgeſtumpft, alle 
Abgründe find ausgefüllt; das Auge ſtuͤrzt nirgends über 
unermeßliche Felsmanern, in die ſchwarze, ſchauerliche Nacht 
tiefer Alpenthaͤler hinab. | 

‚ Die Elemente bahen den rohen. Stof an dielen Berg⸗ 
maſſen fchon fo gewaltig zerarbeitet, daß die eriten Formen, 
nun sänzlich verwiſcht ſind. Die. häußgen Bulcane, die 
über und unter der Kette der cevenniſcheu Gebirge liegen, 
haben notbwendiger Weiſe, im den allerälteſten Zeiten der 
Erde, diefe Berge ſo gewaltig zerrütteit und zerriſſen, die 
nabe Meerestuft. » der. dunfibeladene Südofwind , haben die 
Dberfläche derfeiben aufgelöst. Den an der Laft liegenden 
Granit Tann. man meiltend zwiſchen den Bine zer⸗ 
reiben *). 

Diefer Theil der Cevennen iſt ſchwächer bevettert, als 


der vorige; doch finder man auf dem füdlichen Abhängen 


der Berge Schafweiden, Brennholz , und in den Thälerg 
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Jahrhundert arbeiten muß, um neue Pflanzenerde zu 
ziehen. 


Die Thaͤler zwiſchen dieſen Bergen ſind meiſtens ſehr 
enge, aber ziemlich fruchtbar; bier trifft man wieder Wie- 
fen und Felder, und ganze Meine Waldungen von Kaftanien, 
Maulbeeren ıc. an. Der Kaftanien- und Maulbeerbaum ge⸗ 
deiben bier vorzüglich; der Weinſtock und Oelbaum kommen 
nur in einigen Stellen fort; das Dei und der Wein diefer 
Gegend find von fehr geringer Qualität. Obſtbäume werden 
Häufig gezogen , und ihre Früchte erreichen‘ einem feltenen 
Grad von Vollfommenheit und Wohlgeſchmack. Der Kort- 
‚bau diefee Gegend reicht bey weitem nicht für das Bedürf⸗ 
niß der Bewohner zu, und zur Hornviehzucht ſind die Wieſen 
nicht hinlänglich; die Berge find zu trocken, zu ſteil, die 
Thäler zu enge. Die Cevennalen halten daher nicht mehr 
Rindvieh, als zum Bau ihres Landes nötbig iſt; in man⸗ 

chem Dorfe trifft man nicht einmal eine Kuh an. 


Die Bevölkerung, iſt bedeutend ; neben fehr vielen Dör- 
fern werden mehrere anſehnliche Flecken gezählt. Aus diefer 
Region des Gebirges ziehen Montpellier und Cette ihre Fäßer 
von Saftanienholz; hier werden die vortrefflichen Käfe be- 
reitet, die man nachher in Roquefort in Eishöhlen zur Reife 
fommen läßt, und in ‚ganz Frankreich nach diefem Stapel⸗ 
orte benennt. Der Hauptnabrungszweig der ſämmtlichen 
Einwohner indeſſen iſt der Seidenbau und die Seidenfabri⸗ 
katur. In diefer Region liegt auch das fchöne , freundliche 
Städtchen Vigand, das feiner gefunden Luft und Lieblichen , 
quellenreichen Genend wegen, zu einem pallenden Sommers 
anfenthalte dienen kann. 


Die dritte Region enthält das Sauptgebirge , den 
Kamm, der, wie alle Urgebirge, aus Gneus und Granit 
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beſteht. Der Fuß des Granitgebirges HE durchgebends mit 
Gneus oder Schieferfteinen bedeckt. Der Granit kommt ge⸗ 
wöhnlich erfi an der halben Höhe der Berge zum Borfchein; 
- auf dem Efperon, dem böchften Gipfel der Cevennen, findet 
man die Spise mit einer Schieferlage bededt. Unter. allen 
diefen Bergen fiebt man feinen , der noch unzweydentige 
Spuren der Urform am fich trüge, welche die Natur den 
Urgebirgen gegeben bat; alfo Feine der fenfrecht aus den tiefften 
Thälern aufgethürmten Felswände, feine der ungeheuern 
Puramiden und Pfeiler, die man in der Schweis Hörner , 
Zähne, Firſten nenne, Fein Wetterhorn, Schredborn, Vie⸗ 
ſcherhorn ic. 10. Alles iſt hier abgerundet, abgeſtumpft, alle 
Abgründe find ausgefüllt; das Auge flirst nirgends über 
unermeßliche Felsmanern, in die ſchwarze, ſchauerliche Nacht 
tiefer Alpenthaͤler hinab, 
Die Elemente haben den. rohen. Stoff an dieſen Berg 
maſſen fchon fo gewaltig zerarbeitet, daß die eritien Formen, 
nun gänzlich verwifcht find. Die. häufigen Bulcane, die 
über and unter der Kette der cevenniſcheu Gebirge liegen, 
haben notbwendiger Weile, in den allerälteſten Zeiten der: 
Erde, diefe Berge ſo gewaltig zerrüttelt und zerriſſen, die 
nabe Meeresiuft » der. dunfibeladene Südoſtwind, haben die 
Oberfläche derfeiben aufgelöst. Den an der Laft liegenden 
Granit kann man meiſtens zwiſchen den Singen zer⸗ 
reiben *). 

Dieſer Theil der Cevennen iſt ſchwächer bevettlert als 
der vorige; doch finder man auf den ſüdlichen Abhängen 
der Berge Schafweiden, Brennbolz, und w den Tpäleng, 


| 
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etwas Getreide; man ſindet auch Silber, Bley, Alaunerde, 
Gteinkohlen, und Braunſtein. 

Wer von Vigand aus die Reife auf den Efperon und 
dann nach Merveys, das 8 Stunden von Bigand ent. 
ferne iR, machen will, muß fih und fein Pferd hinlänglich 
mit Lebensmitteln verfehen, weil man unter Weges felche 
nicht findet, Man Fommt aus einer wilden Felſenweit end- 
Tich ins Thälchen von Merweys hinab; am Eingange def- 
ferben ſteht, in einer eben micht reisenden Lage, das Schloß 
Roguedols, ein Gebäude von einer gefäligen Form und 
einem fo frifchen Anſehen, als ob es noch ganz neu wäre , 
da es bach, mach feiner Bauart zu urtbeilen, wenigſtens 
ein Jahrhundert ſtehen muß; es beſteht ans einem Tänglicht- 
viereckigen Hauptgebäude mit 2 runden Thürmen an beyden 
Eden der Hauptfacade; hinter ihm iſt ein mit hohen Mauern 
umfchloffener Hof, mit 2 andern sunden Thürmen an den 
Eden — "4 Ft 

Ein angenehmes Thälchen führt von hier in einer Stunde 
noch Merweys. +»Diefes Städtchen liegt zwiſchen hoben 
Bergen‘, wo zwey enge Thäler fich begegnen , und fo nahe 
sufammen laufen, daß nur das Flüßchen Fonte, mit dem 
Gewäſſer "von der Nordfeite des Eſperou, und der Südfeite. 
des Lirvu, einen engen Durchgang finde. Einfam und 
finſter it die Lage dieles an eine bohe Felswand angelebnten 
Städtchens; feine 1500 Einwohner find meiſtens Brote 
ſtanten. Kaſtanien, Aepfel und Milch find ihre Nahrung. 
Die Schafjucht iſt die Hauptquelle ihres Einkommens; die 
biefigen Schafe find von einem vorzüglichen Werthe; ihr 
Fleiſch wird fo Hoch gefchägt, daß die Fleiſchpächter von 
Marfeile angehalten werden, alle Jahre wenigſtens 3000 
Schafe and der Gegend von Merweys zu fchlachten. Die 
Manleſehzucht if ein anderer Zwei des Erwerbs, wodurch 
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alle Jahre etwas Anfehnliches gewonnen wird. Junge Maul 
efet werden ‘in Poitou eingefauft, bier groß gezogen, und 
jedes Seück für 500 — 700 franz. Lie, in's untere Langue⸗ 
doc verkauft. - Eine kleinere Art diefer -Thiere wird aus 
Auvergne gebracht, und. nach einigen Jahren in's flache 
Land für 50— 300 Liv. abgegeben. — 

Jenſeits des Berges , den man von bieraus zu befleigen 
bat, find die Grenzen der Cevennen. Die. Bewohner der 
Cevennen und der Landſchaft Ro vergue follen-im Charakter 
eben fo verfchieden ſeyn, als Die Natur ihres Landes es iſt. 
Alle Welt ſagt Gutes von den Sevennalen , - und alle Welt 
Böſes von den Noverguern , die in einer ſchönern, frucht- 
barern Landfchaft leben. Bey Merweys bort die bisherige 
breite , ſchöne, fichere Straße auf, die Ludwig XIV. anle 
gen ließ , nachdem er die für Freyheit und Neligion kämp⸗ 
fenden Cevennalen zur Nude gebracht hatte: dieſe in die 
fernften Thaͤler, über die ſteilſten Berge führende Strafe 
beraubte die Cebennalen des Schutzes ihrer fonft unmegia- - 
men Gebirge. Nur-ein schmaler Pfad führt am Berge bin. 
über lockere Felstrijmmer; nach 11% St. bat man die Höhe 
des Berges erreicht: hier zieht fich eine mehrere Stunden 
lange Fläche über feinen Rüden bin; Disfe iſt noch meiſtens 
ein nackter , kahler Fels; nirgends iſt bier eine Quelle, ein 
Bächlein; die Hirten und ihre Schafe beifen’ fich mit 
Cifternen; auf dem langen Wege über dieſe flache Berghöhe 
findet man nur bie und da eine einſame Zwergtanne, oder 
ein Baar Fichten; ih emer Vertiefung liegen einige arm⸗ 
felige Hütten. — 

Nach 3 Stunden m man an der Grenge von Ro⸗ 
vergue; eine nene Strafe, mit unbeſchreiblicher Mühe am 
ſteilen Abhange bin und ber gezogen, führe ſchuell Ih ein 
tiefes, enges Tholchen hinab, wo die Dourbie zwiſchen 
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losgeriſſenen Felsſtücken ſchäumeud ihre Flutben wält. Dieß 
Thälchen iſt ſehr ſchön in feiner wilden Natdr; es bat den 
Chasafter des Feyerlichen, aber wicht des Schaterlichen 
eines Grimſelthalas; — bier ſchaudert die. Einbildaugsfraft 
unter deu Trümmern riner zerſtörten Welt; dort ergögt fie 
fid an den Bemühungen der Natur , das Große und Wilde 
mit fanften Gegenfländen gu paaren. Der. Bergſtrom benagt 
Bier den Fuß einer fentrechten Felſenwand; auf Dee andern 
Seite erbebt Sch ſteil eine andere, wa Bäume und Grehäfche 
aus Ritzen herab hängen. Peypeln⸗ und Weidenbqaͤume ſtehen 
längs dem Ufer; oft ſieht man eine Steinciäe, y. einen 
Strauch anf einem Felsſtücke im Fluſſe. Au einer drobend 
über den Fb häsgenden Feldwand ſtreicht eine Steinkohlen⸗ 
lage bin, wo auf Sgiseru ſich der Bergmann binayf wmagt-, 
und einen Stollen binein treibt. Gang oben il die Fels⸗ 
wand in feltfamg Geſtalten zerborſten; man glaubt Säulen, 
Odbelasten ꝛc. zu erblicken. Zuweilen wird das romantiſche 
Thälchen unten wieder etwas freyer und heimlicher, wit 
großen Baumgruppen „angefüllt, zwiſchen denen der Fluß 
friedlich Durchsicht; dann nähern ſich die Felſen wieder, 
zwiſchen denen ſich die Dourbie unter lautem Geräuſche ge⸗ 
waltſam durcharbeitet, — .. 

Nach 2 Stunden findet man cin armes Obefchen ‚wo 
ſich ein anderes kleines Thal nach der Dourkie herabſenkt. "Auf 
einem hohen, iſolirten Fels ruhen die Ruinen einer 

Nun wird das Thälchen immer freyer; ſchmale 
erfcheinen neben dem Strome; eiggelne Häuſer erſcheinen im 
Schatten von Nuß- und Kaſtanienbdͤumen; am feifen Verge 
erheben ‚ficd Tannen. und Fichtenwälder. Ben Mounaga, 
einem artigen Darfe, Baden ſchon cümselne Korsäder Raum; 
in den Gärten ſtehen Obſt- ‚and Mandelbäume in, reisenden 
Gruppen vermiſcht. Iwey Stunden lang wird das Thal 
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immer ſchöner und heitener, uMo der Fluß rudtger; wal⸗ 
dichte Inſeln erſcheinen in feinem Vette; an der Straße 
zieben ch" Reihen von Maulbeerbaͤumen bin, und längs 
dem Berge Landhäuſer, die den Unwohnern von Milhaud 
gehören , und die ſich durch Geſchmac und -Ländiehe Ein⸗ 
falt auszeichnen. 

-Der Berg anf der rechten Seite bricht auf einmal ab, 
und der Tarn, der aus dem Genasdan kommt, Kreicht ‘an 
feinem Fuße vorbey, und nimmt die Dourbie aufs am . 


Zaſammenfluſſe diefer Ströme Liegt Milbaud-tm einem 


großen Thaldrunde, wo fruddtbare Hägel in mäßiger Ent- 
fernung fanft fich «heben / und der fernſte zum Berge wird. 


Dieſe Stadt hat eine Lage, wie fie nur in Bergländern 


möglich iR, wo eine Dieuge retzender Gegenſtände verſchie⸗ 
dener Amen, "hinter und nebeneinander perfpeftivfich geord⸗ 
net, din Gemälde. von. mannigfaltigen „Schönheiten bildet, 
Die Tein Wafel malt, Feine Feder⸗ beſchreibt, keine Dhantafie 
aus fi ſelbſt heraus fpinnt, wenn. fie nicht anf einem 


ſolchen Schauplatse gelebt und gewebt hat. — 


In Mil haud fand viele adeliche Familien, aber Feine 


ft febr. reichs alle leben vom Ertrage ihrer Landgüter, die _ - 


am die Stadt Ber liegen. Auch die Bürger der mittlern 
Klaffe find im Wobſſtande, weil fie arbeitſam find. Es if 
Der Mühe werth vom bier aus eine Wanderung nach dem 
merkwürdigen, & Stunden entfernten Orte Roquefort 
au- machen ‚- mo vermittelt eislalter Felſenkeller fchou ſeit 
Sahrpurderten and den GSchafläfen, dem Hauptprodufte 
dieſes Theiles der Ländfchaft Hovergue ein Leckerbiſſen berei⸗ 
tet wird‘, en man in Frankreich allen andern berühmten 
Käfen Hollands, der Schweiz und der Lombardei vorzieht. 
Man kommt beym Darfe Ereiffer vorbeyg, das ganz . 
ummanert iſt, und. auf. einen iſolirten Felſen ſteht. 


‘ 
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Dann kommt man ferner - in das, Dorf St. Georges, / 
wo man in der Nähe ein Alaunbergwerk findet; ein wobl⸗ 
bebautes, angenehmes Thal führt an den Fuß des Berges, 
wo Roquefort liegt. Hoch am Berge ruht eine ungeheure 
SFelömaffe rings berum frey; eine Kluft trennt fie von der 
fenfrechten Wand des Felſenberges. 

Unter diefer Felomaſſe ſind Risen und Spalten, - aus 
denen ein fehr Falter Wind dringt .. und Mühlen und Brot. 
ten , die fo kalt find als Eisgruben; über diefeiben find Die 
Käfekeller gebaut. und einige Häufer Heben rund. um.ben 
Felsſtock her. Die Eigenthümer diefer Keller Taufen den 
Bergbewohnern von Rovergue alle ihre Schaffäfe ad. Alle 
Tage fchleppen 6 ſtarke Mauleſel die frifchen Käfe von nahen 
umd fernen Bergen zuſammen; dann werden fie reichlich 
mit Salz gerieben und in die Keller geſetzt, welche den ge⸗ 
ringſten Grab von Kälte haben ;. dort bleiben fie einige 
Zeit fteben ‚- bis fich dfe erfien Anzeigen von einer gewiſſen 
Gährung bemerken laſſen; dann werden fie gefchabt, wieder 
mit Salz gerieben, und in Fältere Keller geſetzt. Das Scha- 
ben und Salzeinreiben wird» auf diefe Weile piermal wieder⸗ 
holt , und nach jedem male werden die Käſe in noch kältere 
Keller gebracht. 

Nach dem zweyten male ſetzt ſich auf denſelben nach und 
nach ein weißer Schimmel an; beym dritten ein roͤthlicher, 
beym vierten male ein hochrother; er iſt oft bey einem 
Zolle lang, und ſchön anzuſeben. So iſt der Käs reif ge⸗ 
worden; ſeine Oberfläche iſt roth, das Innere hingegen 
mit großen, blauen Adern durchzogen. Was beym Schälen 
weggeht, wird zu Kuchen geknetet, und wieder an die Berg⸗ 
leute verkauft. ermittelt der Kälte diefen Keller, die im 
den heißefien Sommertagen nahe an den Gefrierpunkt 
grenzt, entſteht die Gährung, welche den Käs zur Reife 
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bringt; und fo wird ein gewiſſer, vom Schimmel herrüh⸗ 
render, angenehmer Geſchmack, in einer Vollkommenheit 
entwickelt, welchen man in andern Höhlen und Grotten, 
deren in Rovergue eine Menge gefunden wird , nie erreichtz 
daher find die Bergleute genöthigt , ihre Waare ausſchließend 
bieber zu verlaufen. Die Beſitzer der Keller von Roque⸗ 
fort haben es alſo in ihrer Gewalt, die Preife der Käfe 
nah Wohlgefallen zu beſtimmen. — 

Die Kälte diefer Keller kommt von einem fchneidenden 
Winde her, der aus den häufigen Spalten und Löchern im 
Fels mit Gewalt hervor dringt. Er entſtebt wahrſcheinlich 
durch den Sturz von Waflern in den Höhlen des Felien- 
berges. Im Winter it Noguefort unbewohnt; die Eigen- 
thümer ziehen in eine der nächfigelegenen großen Städte; 
die übrigen Berfonen, lauter Taglöhnerinnen aus den näch⸗ 
ſten Dörfern, kehren zu den Ihrigen zurüd. — Die Käfe 
baben eine Schwere von 4— 20 %; die meiſten von 6— 12%, 
Die Zeit ihrer gänzlichen Reife it 6 — 5 Wochen. Jähr⸗ 
ih geben 20 — 30,000 Stück durch diefe Keller. Sie 
werden theild zu Toulouſe für den Verbrauch im Innern. 
abgefest, oder zu Bordeaur, um nach den Infeln verführt 
zu werden, mo fie ſehr gefchägt find. — 

Milhaud liegt ganz eben, und bat einige artige Ge⸗ 
bäude; die Gaſſen find enge und ſchmutzig; mitten im der 
Stadt ift ein bedeckter Spatziergang, wie in Ganges. Zur 
Handiung it Milhaud nicht gut gelegen; der Tarn iſt nicht 
immer fchiffbar ; über die Berge umber gebt Feine fabrbare 
Straße. — Einwohner Tann man 6000 rechnen , von denen 
der Are Theil reformirt it. — Weber den Berg Larfat 
reise man nach der Stadt Lodeve; anf. fener Höhe er⸗ 
ſcheint das große, offene, fruchtbare Thal von. Milband 
in ſeiner ganzen Schönheit; es iſt ein wahres Paradies 
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gegen das Land, durch das man nun eine Tagreiſe 
machen muß *). — 

Nach zwey Stunden Fommt man bey einem armen Dörf- 
chen vorben, wo die Ruinen einer zerſtörten Burg liegen, 
nach Hofpitaler. Damm kommt man nach 3 Stunden 
auf der Fläche der Berghöbe nach Caylar, einem Dorfe 
mie den Trümmern einer alten, boben Ritterburg; .nach 
“einer weitern Stunde kommt man zum Dörfchen St. 
Pierre, am fldlichen Abbange des Larſak. Diefer Berg, 
defien flacher Rüden 3 Meilen breit, und noch mehrere 
lang iſt, beſteht aus einem Kalffels, den nur cine geringe 
Erdrinde deckt, und Feine einzige Quelle fruchthar macht, 
Schon Jahrhunderte ringe der Fleiß der Armuth mit dem 
fiefmütterlichen Boden, der doch fchon tiefer it, als auf 
der ähnlichen Bergfläche zwiſchen Milhaud und Merweys; 
doch ſteben die Saaten noch dünne; man fieht keine Obſt⸗ 
baume, keinen Wald von einigem Werthe, bie und da nur 
einen Zwerg von Mauibeerbaum. — 

Die: ganze Oberfläche des Berges iſt mit nadten Fels⸗ 
blöcken angefüllt, die ſeit Jahrbonderten feltfame Geſtalten 
erbielten; oft ſteht eine große Menge dieſer Felsſtücke ben. 
ſammen; man glaubt die ehrwürdigen Trümmer einer Kö⸗ 
nigoſtadt über der Ebene verbreitet zu ſehen; man unterſchei⸗ 
det Säulengänge, Tempelgebäude, und hohe Mauern 
zerfallener Paläſte. Mit Mühe überzeugt man fich von feinem 
Irrthume, wenn man mitten unter dieſe Zaubergekalten 





: #)%..Young. „ Ich unterfuchke bie Berge zwiſchen Ganges und Lodeve ſehr 
aufmerkfan, weil fie mir erbärmlich vernachläßigt , und unter allen in Langues 
doc am wenigfien einträglich ſchienen; ich bin überzeugt , daß man fie wit 
ieichter Mine 4 mal einträglicher als jegt machen Fünnte, wenn man fie 
Bblos zur Schafiucht nügte.” 

gie. 
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tritt. Der ganze Weg. durch dieſe Gegend iſt traurig mad 
einförmig; man verfinft unwillkührlich in ernſtes Hinſtau⸗ 
ven. Bey St. Bierre erblide man die neuangelegte Straße, 
ein der fchönften Zeit der römifchen Baukunſt würdiges 
Wert; zuweilen ift fie boch aus der Tiefe aufgemanert ! zu⸗ 
weilen in den Fels gehauen; bie und da iſt eine fchöne 
fleinerne Brüde über eine tiefe Kluft gebauet; ein 2 Stun» 
den langes Thal zieht fih nach Lodeve hinab. — 

Lo deve liegt zwiſchen 2 hoben Bergen eingeengt; es 
iſt eine finitere,, enge, ſchmutzige Stadt, aber voller Indu⸗ 
Ärie. Ihre 10 — 12000 Einwohner nähren ſich meiſtens 
von Manufakturen und Handlung; man fabricirt einige Sei⸗ 
denzeuge; das Hauptgewerb aber beſteht in wollenen Tü⸗ 
chern, Rattinen, Trikots ꝛc.; man fabricirt auch wol⸗ 
lene Mützen, Strickwaaren ꝛc., die zu Friedenszeiten 
nach Marſeille gebracht werden, um in die Levante zu ge⸗ 
ben. Die biefigen Färbereyen fleben in gutem Rufe; man 
bandelt auch etwas mit roher Seide und Del; der Wein 
dieſer Gegend. wird gefchägt, und viel Branntwein daraus 
gemacht. Reformirte find nicht viele bier, Die Schäfer 
führen Heerden auf die benachbarten Berge, deren Wolle 
ganz fchwarz if. — 

Unter Xodeve Läuft dag Thal noch immer ſüdlich wi⸗ 
{chen ſchönen Bergen fort; es wird aber immer breiter, 
und die Berge werden immer niedriger. So wie man über 
der Stadt nichts als einen weißen Kalkieingrund fiebt, ſo 
erblickt man bier nichts als eine dunkelrothe Erde, worein 
fih die Schieferberge diefer Gegend auflöfen. Diele rothe 
Erde it fehr locker, daher graben fih Flüße und Bäche ſehr 
tiefe Betten binein, über weiche einige prachtvolle .fleinerne 
Erücken gebauet find, Diefe Erde if nicht ſebr fruchtbar ; 
wan ficht auf ihr Getreide, Obſt- und Delbäume, und 

3. Bd. 2. Motel, 414 
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gegen das Land, durch das man nun 
machen muß *). — | 

Nach zwey Stunden kommt man bey einc: 
chen vorbey, mo die Ruinen einer gerflörten 
nach Hoſpitalet. Dann kommt man nach 
auf der Fläche der Berghöbe nach Caylar, 
mis den Trümmern einer alten, hohen Bitte 
“einer weitern Stunde fommt man zum D 
Pierre, am ſüdlichen Abbange des Larfaf. 
deſſen flacher Rüden 3 Meilen breit, und 
lang iſt, beſteht aus einem Kalkfels, den nu: 
Erdrinde det, amd Feine einzige Quelle fru 
Schon Jabrhunderte ringt der Fleiß der Ar 
ffiefmütterlichen Boden, der doch ſchon tiefer 
der ähnlichen Bergfläche zwiſchen Milhaud ı. 
doch fieben die Saaten noch dünne; man fi 
Bäume , keinen Wald von einigem Werthe, E 
einen Zwerg von Maulbeerbaum. — 

Die ganze Oberfläche des Berges if n: 
blöden angefüllt, die feit Jahrhynderten fi 
erbielten ; oft febt eine große —— dieſe 
ſammen; man glaubt die ehrwürdigen T 
nigoſtadt über der Ebene verbreitet zu ſehe 
der Säulengänge, Tempelaebäude, u 
zerfallener Paläſte. Mit Mühe überzeugt 
Irrthume, wenn man mitten unter 
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trin. Der gene Bes kp apgguiterinn lebten Die Bewohner der 
einformig; mas mei ebirgen; dieſer aufgeflärtehe Mini⸗ 
nen. Dep Gr. Biere oki ug. .ubte, daß die Stärke eines Staates 
ein e fonds Jen ber ung „bier beftebe ; er betrachtete die 
Bat, uncut ke, „he, induſtriösſe, brave Bürger. 
peilen in den FE gehen zu, Ich die Geiſtlichen, der römiiche 
Reinerne Brüde Über cin * und ſein Sohn Louvois, beyde 
den langes Toal mich be des großen Colbert, alle Mühe, 
Eodene Tea zul... ° friedlichen Bergbewohner, als 
iR eine fnitere , Enns, Sn N: 08 gelang ihnen, er glaubte 
Nrie. Ihre 10 — one Eu llein zu ihrer Pflicht zurück führen. 
von Manufatturen 7 ihnen ihre Privilegien , verbot 
denſeuge; das _ ung iprer Religion; da flohen fie 
ern, Mattinen, ge. Bott nach ihrer Weile anzubeten. 
lene Düren, Cru, Basville, Intendant von 
nach Marſeille gehradı — der die Truppen commandirte, 
ben. Die hieſſgen Fi rere Orte, mit dem Befehle, auf 
handelt auch ermad een, die fie mie dem Gottesdienke 
dieier Gegend bir ie. Feuer zu geben, ibre ee 
gemacht, Reformirte a. Merſtören. 
fübren vetrden Sennen verheert, aber der Eifer ihrer 
gang fbwarz it, ich , wie die Verfolgung gewaltiamer 
Unter Kodept (ip Sm ihre Zapf nahm immer zu, und 
ſchen ſcinen Vergn Hofe furchtbar, mo man ehemals 
und die ‚Ber Dergesmeka an" er Dunkeln, friedlichen Exiſtenz wußte. 
* Sudt a —* utendſten Generale gegen‘ fie, aber 
Aickt man ıchte ihnen oft Niederlagen bey, aber 
Die Eamifarden, denen man auch 
n der Fauſt, die Art, Gott anzubeten , 
empörten ſich; der Krieg mit ihnen 
von Großbrittannien unterffügt , trotten 
lichen Winkeln ihrer Gebirge der Macht 
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Diele Neben. In einigen Bergen des Bisſthums Lodene 
bricht man Schiefertafein; fie find aber weder fo ſchwarz 
von Farbe, noch fo rein, hart und dauerhaft, als die 
Schiefertafeln des Glarnerlandes. — 


In einem Thälchen, 2 Stunden von Lodeve, und in 
der Begend von Elermont weiter füdlich hinab , find einige 
pulcaniiche Berge. Beym Dorfe St. Jean de la Bla 
aniere wird eine Art Schilf gepflanzt, deſſen Fibern zu 
Zeugen verarbeitet werden. Der trodenfie und unfruchtbarfte 
Grund wird: zu diefer Pflanzung gewählt; mit dem Piluge 
oder dee Hacke wird der Boden bearbeitet, in den nachher 
der Schilfſame geſäet wird; nach 3 Zahren If die Pflanze 
ausgewachfen; nun wird der Schilf abgefchnitten und 9 
Tage in's Waſſer gelegt, alsdann mit hölzernen Keulen 
gequeticht, gebechelt , gefponnen , zu grobem Zeuge gemo- 
ben, den die Landleute zu Kleidern brauchen. Aus einer 
feinern Art diefer Pfaanze wird mit etwas mehr Sorgfalt 
auch ein feinerer Zeug gewonnen, der auf der Bleiche fo 
weiß als die fchönfte Leinwand wird. 


Dry Stunden unter Lodeve kommt man in die Ebene 
des untern Langwedocs,, wo fich der Weg längs der Garifen 
nach Oſten zieht. St. Andre, ein mit Mauern umgebe- 
ned Dorf, mit einer alten Burg, ſteht in einer Gegend, 
Die einem wahren Garten ähnlich ſieht. Bald muß man 
wieder durch eine Strede der Gariken, deren änßerfle Aeſte 
bier weit in die Ebene vorrücken. Jenſeits diefer traurigen, 
Öden Gegend bat man den SHeranlt, und das Städtchen 
Gignaec vor ſich; man paffirt den Herault auf einer präch- 


tigen, ſteinernen Brücke. Noch 2 Meilen weit führt der 
Weg durch eine ſteinigte Landfchaft, und dann IH man wie 


der in Montpellier. 
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Unter Colberts Miniſterium lebten die Bewohner der 
Eevennen rubig in ihren Gebirgen; diefer aufgeflärtehe Mint- 
ſter feines Jahrhunderts glaubte, daß die Stärfe eines Stantes 
in der Menge feiner Einwohner beftebe ; er betrachtete die 
Eevennenbewohner als nützliche, induftriöfe » Brave Bürger. 
Nach feinem Tode gaben fich die Geiltlichen, der römifche 
Hof, der Kanzler Tellier, umd fein Sohn Lonvois, beyde 
ehemalige geheime Feinde des großen Colbert, alle Mühe, 
Ludwig XIV. gegen dieſe friedlichen Bergbewohner, als 
geach Rebellen einzunehmen 5; es gelang ihnen, er glaubte 
der Schreien könne fie allein zu ihrer Pflicht zurück führen. 
Don nun an raubte man ibnen ihre Privilegien, verbot 
ihnen die öffentliche Ausübung ihrer Religion; da flohen fie 
in finflere Wälder, um Gott nach ihrer Weile anzubeten. 
Ihre graufamen DVerfolger Basville, Intendant vom 
Languedoc, und Broglio, der die Truppen commandirte , 
ſtellte Soldaten an mehrere Orte, mit dem Befehle, auf 
alle kleinen Verſammlungen, die fie mit dem Gottesdientte 
beichäftigt finden würden, Feuer zu geben, ihre Wohnun⸗ 
gen zu plündern und zu zerſtören. 

Bald waren die Cevennen verheert, aber der Eifer ihrer 
Bewohner entflammte ſich, wie die Verfolgung gewaltſamer 
wurde. Ihr Muth und ihre Zahl nahm immer zu, und 
machte ſie endlich dem Hofe furchtbar, wo man ehemals 
kaum etwas von ihrer dunlkeln, friedlichen Exiſtenz wußte. 
Man ſchickte die bedeutendſten Generale gegen fie, aber 
ohne Erfolg; man brachte ihnen oft Niederlagen bey, aber 
man beswang fie nie. Die Camifarden, denen man auch 
mit dem Schwerte in der Fauſt, die Art, Gott anzubeten , 
vorfchreißen wollte, empörsen ſich; der Krieg mit ihnen 
dauerte 3 Jahre; von Großbrittannien unterſtütt, trotzten 
fie in den unzugänglichen Winkeln ihrer Gebirge der Macht 
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des Königs, und entzogen ſich den Gewaltthatigkeiten, die 
man ihnen anthun wolle. — | 


Es if befannt genug, dab der Landmann in ganz Franf- 
reich ſehr arm iſt, auch bier ih er es im Schoofe der 
reichiten und fruchtbarftien Natur. Die Kleidung der Land 
Iente kommt der fädtifchen nade, ihr Geſchmack bat das 
Weiße zur Lieblingsfarbe gewählt, zu einem Wams, zu 
einer Wehe, und zu DBeinkleidern von weißem Zeinengeug 
gehören aber ſchwarze Strümpfe; die Eitelkeit verfühet fie 
oft , befonders junge Leute, ſich an Sonn. und Feyertagen 
ganz in Seide zu Fleiden. Die Kleidung des weiblichen Ge- 
fchlechts iR bäßlich, und macht, mit ihren ſchwarzen Ge⸗ 
fihtern und groben, unangenehmen Gefichtözügen, eine 
wiedrige Wirkung. — Die Landieute eſſen ſehr ſchwarzes 
Brod, pflanzen wenig Gartengewächſe; vom Einmachen 
fanrer Gemüſer für den Winter wiſſen fie nichts. 


Der Kartoffelbau it roch wenig im: Gange; Butter 
und Käſe kennen fie kaum dem Namen nach; da fie wenig 
Wieswachs haben , fo Tönnen fie Feine Kühe halten; das 
Steifch iſt ſehr theuer, und kommt deswegen felten auf 
ihren Tiſch. Suppe mit fchmarsem Brod und Rettiche find 
Äbre Hauptſpeiſen, dazu trinken fie einen effigfauern, ber- 
ben Wein, den fie Biete nennen, fie ziehen ibn aus 
den Tchon ausgepreßten Trauben, worüber fie noch Wafler 
ſchütten; den guten Wein verwandeln fie meiltens in Brannt- 
mein, daber iſt felten ein Haus, mo nicht ein Deftillier- 
keſſel zu finden wäre. Das Getreide wird meiſtens in Wind⸗ 
müblen gemablen; Mehl und Kleien werden erſt su Haufe 
"durch-die Weiber , vermittelt des Haarſiebes gefondert; das 
Brod wird in öffentlichen Wadifen ‚, deren jedes Dorf einen 
bat, gebaden. 
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Gewitter entſtehen ſelten; fie fleigen aus dem Deere , 


werden immer von beftigen Winden gegen die Kevennen bin. 


aufgetrieben, und eiten fo geſchwind Über ‚die: Ebene weg, 
daß feines Über 10 Minuten dauert: dabey neben fie 
gewöhnlich hoch, und entladen ſich ihres Feuerſtoffet in 
der Luft. — 

Das gewöhnliche Hanstöier des Landmanns iſt der efer, , 
ein ihm höchk nützliches Thier, das allein feinen Zuſtund 
noch erträglich macht und feine ſchwerſten Laſten theilt. Dee: 
Yanguebofifche Bauer geht nirgends hin, ohne feinen getreuen 
Eſel; diefem ladet er alle feine Bilrden auf, und gewühnlich 
fat er noch -felbh auf deffen Rücken. Der Eſel zieht dei 


Bug im Felde, fchleppt feine und ſeines Herrn Rahrung 


und Bedürfniſſe nach. Haufe, "gebt: mit::nuf. den Markt ic. 
Weiber und Mädchen laſſen fich. now demnEſel auf das Feld; 
in die Stadt, von Dorf’zu Dorf tiagen amd legen ibnen 
Me: Bürden auf, unter denen ſo mancher Dorfbewohnerin 
in Deutſchland und der Schweizefaßn ber’. Naden bricht; 
wie febe würden diefe Thiere ; dieſon mohlfeil zu erhalten 
ſind, anch unfern Landlenten Diss Sehen: erleichtern, 1 wenn 
man ſich an ihren Gebrauch gewöbnen möchte ie: zii. 5 
Der Efel fordert: wenig zu feinem —*e aimant 
mit Futter vorlieb, das Pherde, Rindvieh und Schafe. nicht 
freien wollen; läßt man ibn eine halbe Stunde bie; Diſtein 
aus einem Zaun heraus Suchen, voder neben der Straße 
weiden, ſo arbeitet er wieder einen halben Tag lang dafür; 
ee trägt und zieht die fchwerften Laſten, bat ‚eine derbere 
and feſtere Marne als das Herd, und gebe einen ficherern 
Schritt *). Es gieht: im. ſüdlichen Frankreich recht Hübsche 


. 
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*) Ueber den Werth ei Eſels ſchrieben Geßner im fetter Abhandlung 
De antiqua atinorum henostate, in hen Commentaren der Göttinger⸗Societät, 
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Arten von Eſeln; fie find ſehr groß, baben einen Heinen 
Kopf, fleifchigen Rüden, feine Füße, und find beynahe 
ganz ſchwarz; ich ſahe genug folcher Rattlichen Eſel. 

Der Feldbau ift bier viel weniger mühfam, als Key 
uns; der Boden tft fehr leicht, warmer Natur, und beſteht 
aus einem feinen Gande Der Pflug iſt fo einfach und 
Teicht , daß ihn der Landmann auf den Schultern in's Feld 
trägt » indeß fein Eifel, oder Maulthier, das er vorfpannen 
will, vor. ibm ber gebt, Auf Weibnachten fällt die Dliven- 
erndte; man fammelt die Dliven vom Baume, Icat fie 
auf einen Haufen , bis.eine leichte Ghhrung entſteht; dann 
kommen fie in die Oelpreſſe; auf einem bölgernen Bette zer⸗ 
drückt ein von Maulthierern berumgetricbener , runder 
Stein die Ditven zu einem Brey; über dieſen wird heißes 
Waſſer gegoffen, das ‚den milchigten Saft in fettes Dei ver- 
wandelt , melches ausgepreßt, in einen fleinernen Behälter 
Wet, wo das obenauf ſchwimmende Del abgeſchöpft und 
in ſteinernen Kıllgen aufbewahrt wird. 

Ben einer forgfältigeen Behandlung könnte das bier ge- 
wonnene Del, dem Oele der Brovence vedlenmds an die 
Seite geftellt werden. Die mir einander germalmten Oliven ha⸗ 
ben nicht. immer Alle denfelben Grad der Reife; viele find noch 
grün , wenn fie gepflückt werden, und haben noch berbe Säfte; 
andere find überreif, umd ‚haben einen ranzigen Geſchmack; 


man, follte die Dliven zu 3 verſchiedenen Zeiten fammeln. 


Dann giebt's verſchiedene Arten des Oelbaums; man Fudee 
fe angezeigt in Valmont de Bomare Dietionnaire 
de Histoire. naturelle, artic, ‘Olivier, der Landmann 
zieht nicht den beiten, fondern nur ben fruchtbarften, ölreichſten 


| 
, 





T. IL Büffon in ſeiner Naturgeſchichte, Brumenban in feinem Hand 
Bude der Naturgefchichte S. 111. ‘ 
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Baum vor. Am meiſten hängt der Geſchmack des Hels von 
der Zeit ab, die der Gährung gelaſſen wird; je länger die 
Oliven gäͤhren, deſto mehr. eutwickelt ſich der. ölichte Stoff; 
aber auch deſto mehr nähert ſich fein Geſchmack dem Ranzi⸗ 
gen. Der Eigennutz treibt immer die Gährung ſo weit als 
möglich, und ſo wird viel gewonnen, das aber von geringer 
Qualisãt if. ur 

. Die Delbäume ſtehen auf den Federn ferſtrenet 
ihr geringer Schatten iſt dem Getreide nicht nachtheilig⸗ 
Acht Jahre, nachdem der Oelbaum gepflanzt iſt, trägt er 
feine erſten Srüchte, im Ihten erſt findet bey ihm der volle 
Ertrag Statt ; er wird bis 100 Jahre alt, ohne daß feine 
Srüchte merflich an Güte abnehmen. Nur über das andere 
Jahr trägt cr fein volles Quantum; im Zwifchenjahre if 
fein Ertrag fehr geringe. Ein guter Delbaum trägt in feinem 


vollen Wachſthume, ein Fahr in’s andere gerechnet, 8 Liv. 


3 feine Abwartung erfordert nicht viel Mühe. Nach der 
Dlivenerndte wird er aefchnitten; die abgehenden Aeſte die 
nen zur Feuerung; Das immer grünende Delblatt breunt, 
fo wie ed vom Baume kommt, mit einer ſtarken beiten Flam⸗ 
me. Holz und Blätter find voll ölichten Stofed. . .. 

. Den Winter durch befchäftigt fich der Bauer it 
Branatweinbrennen, Im Frühling, wenn der. Maulbeer⸗ 
baum belaubt it, fängt die Wartung der Seidenran pen 
an. Arme Leute beichäftigen fih am meiſten damit; fie 
Saufen die Blätter eines Maulbeerbaumes gewöhnlich von 
reichen Landbefigern um 6 Liv.; die Männer pflücken bie 
Blätter vom Baume; die übrige Arbeit , mit der Wartung 
der Gcidenranpen, beisrgen die Weiber. An verfchiedemen 
Drten wird nach der Kornerndte gegen deu Herbſt, eine 2te 
Geidenzucht vorgenommen, deren Ertrag aber geringer 
iſt, weil die Maulbeerblätter alsdaun einen weniger guten. 
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Seidemnſtoff geben. Die Heuerndte iſt unbetentend in dieſer 
Worin: nur im Lezthale von Montpellier bis an bie 
Etangs ‚herunter wird Hen gewonnen / bat in der Stadt 
vermute wird, — 


gu Ende des Day fängt. die Erndte einiger Arten 
Yon Wintergetreide an; im Yunins folgt die aroße Korn. 
erndte, Das Korn wird in febr Leine Bündel gebunden; 
die Sarben werden im Felde in kegelförmige Haufen geſchla⸗ 
sen, Die Aehren einwärts gelehrt. Mach der Erndte wird 
das Austreten des Getreides vorgenommen. - Die verſchiede⸗ 
nen Kornhaufen der Beſitzer eines ganzen Feldes ſtehen im 
Cirkel um einen Platz herum, der feſt geſchlagen, und dann 
die Aire (area) genannt wird. Acht vundert bis tauſend 
der kleinen Kornbündel werden zuſammen aufgeſtellt, die 
Aehren nach oben gekehrt; dann werben einige Pferde/ oder 
Mauleſel mir. verbundenen Augen daranf geführt; ein Mann 
en der Mitte des Platzes trreibt die Thiere einige Stunden 
Yang um fich ber; . die Arbeit If anfangs für die Thiere 
ſehr beſchwerlich fie ſtehen bis an den Bauch im Getreide; 
nach und nach: wird alles zuſammengetreten. Nach eini⸗ 
gen Stunden: it das "Stroh ganz kurz getreten, und fo 
wird es auch) als Futter für. die Pferde, Mauleſel und Eſel 
gebraucht, die den. Winter über nichts anders erhalten. 
Man. denkt nicht an das Dreichen mit Flegeln ; nur wenn 
das Strob; mir Gabeln. geluftet und abgehoben wird, ſchlägt 
man einige male mit einem Stabe, der Ioder an einen chen 
f dicen und lungen angebunden iſt, auf das Itegende 
Ken; um es vollendd von den Ueberreſten der: Halme los 
su machen; darauf kommt es in dad Sieb, das aus einer 
Dusschlöcherten: Pferdehaut beftcht..: "Einige wohlhabende Lands 
leute reinigen das Getreide noch mit der Windmühle, — 
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Die Aecker liegen ein Jahr um's andere brach; nach 
der Erndte wird nichts mehr daranf gepflanzt. Der Kleebau 
iſt unbekannt, würde auch im dem dürren Boden nicht ford 
kommen. Auf die Aecker kommt wenig ‚oder gar fein Dün⸗ 
ger; da der Landmann kein Rindvieh 'befige , . auch feinem 
Vieh fein Strob ‚unterlegt‘, fo weicht der gewonnene. Dün⸗ 
ger kaum bin ‚ die Gärten zu bebauen; Dennoch trägt das 
Land 8 — 12 fältig, und in dem. getrodneren Schlamme 
der Etangs 16 fältig.“ Die gewöhnlichſten Getreidearten find 
Waisen, Dinkel und Noden. Der Dinfel. ( Speit) wird am 
bänfigften. gepflanzt. Die Provinz iR fo fruchebar an Ges 
treide , daß nicht nur die Cevennen, das Velai, Gevaudan, 
und Vivarais, nebſt dem Bisthum Lodeve und ein Theil von 
Auvergne damit: verforgs werden können, ſondern ed wird 
anch , wenn der Fruchtverkauf enaubt iſt, vi in die 
nordiſchen Reiche verfübhrt. 

Auch der Rebenbaunu M weniger mühſam, als ben 
und. Die Weingärten werden mir dem Pfluge bearbeitet , 
indem alle Beben auch der Schnur geſſlanzt find , und zwar 
in einer Entfernung, Be 2 — 3 Furchen geſtattet; nur 
zunächſt an der Nebe wird der Boden mir der Hacke gelüf⸗ 
tet, Die Reben Hält man - Hein; fie werden: nicht an 
Stöde aufgebunden, auch werden Die - Blätter: nicht aus— 
gebrochen. Die Trauben werden in’ großen, bölgernän Ge⸗ 
faͤßen zufammen geſtoßen, fo Bleiben fie eine : Woche und 
laäuger fichen, bis fich eine Gaͤhrung zeigt, welche bie rothe 
VFarbe entwickelt; dann wird: ber Dit abgezapfı , und die 
Trauben: werden gefeiert ; - man keunt nur Schraubenfels - 
teen; eine ſolche Kelten ſteht auf 3 Rädern, cite Dork Bat 
‚immer 3 — 6 derfelben, die von einem Haie zum andern 
geführt werden; der ausgeprißte Wein. ald .der geringere , 
wird beſouders aufbewahrt, — Die Weine: um Montpellier 
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find von vorzüglichem Wertbe , dunlelroth von Farbe, aber 
nicht zum Verführen gut, file vertragen die Seereiſe nicht. 
Daber iſt der Wein von St. George und St. Dreferi 
an Kraft und Feuer dem beiten Burgunder ‚überlegen, aber 
unbekannt im Auslande. Je näber den Gariken er wächst, 
defio befier iſt er; am voſlkommenſten ik er auf Hügeln, wo 
nur eine dünne Erdrinde deu Kalkiels bedeckt. — Ä 
3 * vo j 
» Das Herault.. Departement, defien Hauptort 
Montpellier iſt, if ein Theil von Nieder - Languedoc ; 
der Heraultſtuß durchſrömt es von Norden: nach Süden. 
Der Boden iſt außerordentlich verſchieden; die Landſchaft 
anf der Oſtſeite des Heraults if im Allgemeinen trocken, 
dürre; das Land weſtlich vom Herault iſt gewöhnlich gut 
und fruchtbar. Es befigt. alle Arten von, Obſt, vortreffliche 
Weine , befonders: Muſcatweine. Das De if: ein ſebr bebdeu- 
tendes Produkt ; doch bat feine Duantisät Kir dem Winter 
1789. mo die Deibäume erfroren, ziemlich abgenommen, 
wie in allen Departemens , wo Delbäume gepflanst werden. 
Eine Hauptquelle des Reichthums iß die Seidenzucht. Au 
Weiden iſt Ueberfluß, ſo wie an Vieh, beſonders au Scha⸗ 
fen. Un der Meeresküſte treibt man einen einträglichen 
Fiſchfang; beſonders wichtig if dee Sardellenfang bey Cette. 
Man finder Gold, Bley, Ultramarin, Steinkohlen und Mar- 
mor; ferner viele Fabriken, Tuch, und Geidenfabriken, 
Gerbereyen, Töpferwaaren, Grünſpanfabriken, Wachsblei⸗ 
chen, Branntweinbreunereyen. Dan handelt mit dieſen 
Waaren, beſonders mit Brauntwein, Muſcatmeinen/ Sar⸗ 
dellen, Gränſpan, Fayence und Baubolz. 
„Die vornehmſten Fabrik: und Handelsorte des Depar⸗ 
tements, außer Lunel, Cette, und Frontignan, für 
deren vorzüglichſte Exporde und Importe Monspellice 
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der GStapelplatz ik, find: Lodeve mit 7900 Cinw.; 
diefer gewerbſame Ort bar Fabriten von Strümpfen , Wachs⸗ 
lichtern, Hüten, Tüchern, Weinſtein, Bapier, Seife, 
Grünſpan, Branntwein, mehrere Kärberenen und Glas⸗ 
hätten ; Clermont UHerault, mit 4833 Einw,, hat 
Tuchfabriken umd anſehnliche Gerbereyen. Gignac, mit 
2777 Einw., haudelt mit Wein, Korn, Branntwein, 
Grünſpan, Del, nnd befonders mit eingeinachten Oliven ; 
Ganges, mit 3560 Einw., iſt wegen feiner feldenen 
Strümpfe und vortrefflichen Hämmel befannt, Meze, mit 
2100 Einw., bat ſehr anfehnliche Branntweindrennereyen ; 
Beziers, mit 12500 Einw., bat Indienne-, Tuch⸗ Mol 
ton- und Gtrumpffabriten; if auch berühmt wegen feiner 
Efienzen, Weine, Branntweine;, Pezenas, mit 7250 
Einw., treibt. einen anfehulichen Handel mit Korn, Wein: 
Del, Leder, Seidenwaaren und vortrefflichen Gemüſen, bat 
auch eine ſehr beiuchte Meſſe, die der Vereinigungspunft 
des ganzen languedokiſchen Handelsitandes if, Beda- 
rieng, mit 1370 Einw., bat anſehnliche Fabriten von - 
Tüchern, Hüten, Strümpfen; St. Bons, mit 4475 Einw., 
bat grobe und feine Tuchfabrilen, ſehr viele Wollen, und 
Baummollenfpinner gen; St: Chinian, mit 1500 Einw., 
bat:die beſten Tuchfabriten in ganz Languedoc. 

5 » Das Aveyron-Departement, worin der Dusch 
feine Käfe fo berühmte. Ort Ro quefort liegt, und defien 
Hauptort Rodez iſt, entſtand aus einem Theile von 
Gupenne ; der Aveyron durchſtrömt es von Oſten nach We⸗ 
ſten, und bilder einen nördlichen und füdlichen Theil. Mas 
giebt wenig: Waizen, aber deſto mehr Rocken, SHaber, 
Buchwaizen (blé noir); die NRebenpflanzungen machen - 
den Hanptreichtbum aus. Die Einwohner brauchen ihren 
Bein nicht allen ſelbſt; er if von mittelmäßiger Qualität; 
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man mache auch Branntwein daraus. Es wird auch Hanf 
gepflanzt. Die zahlreichen Wieſen währen vieles Bich , be- 
fonders Mauleſel, die ein Gegeuſtand des Handels find. Mau 
findet einige Kupfer-, Eifen- und Bleyminen, auch Alaun, 
Vitriol, Spiesglas , befonders aber Gteinfohlen. Der Han⸗ 
Dei beſteht befonders im Verlauf der Landesprodukte, der 
Wolle der Heerden, der Käfe, Rücher und anderer Zeuge, 
3. E. der Serfche , Etamine , Buratd ꝛc., des gegerbten Le⸗ 
ders, der Hüte, Mützen ic. 
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Den 25ſten Junius verließen wir Montpellier / nnd ſteuer⸗ 
ten auf die 12 Stunden entfernte Stadt Bezters los. 
Mir fanden die Landfchaft überall ſchön angebauet; über⸗ 
all ſahen wir Neben und Getreidefelder, auch manche Oli⸗ 
venpflanzungen; doch ſollte die Zahl nützlicher Bäume auf 
den weiten Ebenen, die wir durchwanderten, weit größer 
ſeyn; die felſigen Berge, die man überall zerſtreuet ſiebt, 
find ferner, wie bisher, weit herab waͤlderlos und ddei Ob 
man gleich auf diefem Wege da und dort eine argenchine 
Fandfchaftliche Partie findet, fo iſt doch der Anblick der 
Landſchaft im Ganzen gar einfbrmig und wenig unterhaltend. 
Die Landſtraße fanden wir Auch, mie bisher; vortreffich. 
Nicht weit vom Städchen Meze, das 5 Gtunden von 
Montpellier entfernt iſt, Tamen mir‘endlich den Meere Bis 
auf einige hundert Schritte nahe; das Städchen ſelbſt wird 
von feinen Wellen beſpühlt. "A war ein großer, berzerfchüt- 
ternder Eindruck, den der erſte Ablict der ganz nahen, um. 
ermeßlichen, dunkeln Fläche des Meeres, daͤßrich noch nie 
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in meinem Leben ganz in der Nähe: ſah, auf mich machte; 
ich konnte mich nicht enthalten, nach feinem Ufer hinzu⸗ 
geden, meine Hand in feine reinen , kryſtallenen Wellen hin⸗ 
ab zu tauchen, mund mit einigen Tropfen derfelben meine 
Lippen zu beneben, 

Mit hoher Wonne erfülte mich der Blick über dieſe 
düſtere, grenzenloſe Waſſerwelt, das dumpfe, ferne Tofen 
derſelben, der Gedanke an die furchtbaren Kräfte, die dieſes 
Element in Bewegung fest, wann wilde Stürme, von finftern 
Wetterwolken begleitet, es zum ſchrecklichen Kampfe heraus 
fordern, und ſeinen Zorn reisen, wenn es dann voll Wuth, 
unter entſetzlichem Toben und Brauſen, feine ungebenerften . 
Wogen aus dem tiefſten Abgründen nach den Wolken fchleu- 
dert, und mit diefen Giganten den Himmel beſtürmt, indeß 
in dem Nachtgewölte oben, fehrechliche Donner rollen , und 
Blitze fliegen , die den gräßlichen Kampf der Bis in die 
Tiefe des Meeres binablürmenden Wetterwolken, und der 
zum Himmel empor tobenden Meereswellen beleuchten , und 
dem Menfchenauge, das von fernen, felfigen fern in dieß 
entfegliche Gewühl hinein flarrt, das grauenvolle Bild des 
alten, aäbrenden und kochenden Chaos, und die Schreden 
der Unterwelt darſtellen; und dann erfreute mich iunig der 
Gedanke, nach Befiegung fo mancher Schwierigfelten , end⸗ 
lich am Ufer eines Meeres zu Neben, von dem , und von def 
fen umgebung ,» Ach ſchon von früber Jugend an ſo viel 
Intereſſantes im Neiſebeſchreibungen, in Geſchichtbüchern, 
in den klaſſiſchen Werlen der Griechen und Nomer geleſen 
hatte, 

Die großen Schatten der Helden des. Alterthums, die 
Gemälde der funchtbaren Schlachten ‚, die fie auf den Bewäl 
fern und an den Ufern dieſes Meercd gewannen, und wodurch 


fie ihre Namen wutenkicg machten, die Schatten erhabener 
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Weiſen, genialiſcher Künſtler, und menſchenfreundlicher RE 
nige, die einſt im grauen Alterthaͤme, im Scheofe, oder in 
der Nähe dieſes Meeres lebten, und ihre Nationen durch 
ihre Kehren, ihre Schriften und Meiſterſtücke, durch ihre 
fanfte und meife Regierung erleuchteten, beglüdten und 
uerberrlichten , umfchwebten mich, von der Glorie Elyſiums 
umfrablt, in fchimmernden Reiben ; die Bilder der prachtvollen, 
berühmten Städte, welche einft die fer dieſes Meeres und 
feine Inſeln ſchmückten, ſe glänzende Rollen ſpielten, amd 
von deren Größe und Herrlichkeit ihre zerſtreueten, erhabe⸗ 
nen Trümmer noch zeugen, sogen vor mir vorüber; ich war 
von dem innigften Gefühle des Slückes durchdrungen , deſſen 
ich vor Taufenden gewürdigt wurde. — 

Das Städtchen Meze, fo wie die Heine Stadt Mar. 
ſeillan, liegen beyde am Ufer des Etangs von Thau, 
und baben Häfen , worin einige Barfen zur Ueberfahrt des 
Weines und Branutweines nach Cette liegen. Bor Meze 
fiebt ein großes Gebäude zur Einquartierung für Soldaten. 
Diefer Ort fol fchon vor Pomponius Melas Zeiten eine Stadt 
gewefen ſeyn, er hat etwa 2000 Einwohner, Tiegt Y, St. 
von Cette, in einer fchönen Gegend , die aber in Sommer, 
wegen Ausdünfiungen des Gees, ziemlich ungeſund iR. Nicht 
weit von bier Ceine franzöſiſche Meile von Frontignan, am 
Etang von Than) liegt Balaruk mit feinen berühmten 
Heilbädern; dieſe Bäder werden innerlich und äußerlich ge⸗ 
braucht. Die Quelle id St. vom Orte, nabe am Ufer 
des Etangs:von Than. Die Erdfläche,, wo fie heraus quillt, 


it 3 — 4 Fuß unter der Oberfläche des Etangs, im den | 


bey Stürmen oft das Meer tritt. Alſo if das Feuer, das 
dieſes Waller wärmt, unter der Wafleroberhäche des Mit, 
teimeeres. Ben warmen Wetter gebt die Wärme des Waſ⸗ 


fers nach dem reaumurſchen Wärmemeſſer, bis sum 42 und 43°, 
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"im Winter bis zum 87 und 38%; Die Hauptbeſtandtheile 
ſcheinen Alkaliſalz, Weidum, und etwas Schwefel zu ſeyn. 
Man braucht dieß Waſſer genen ſchwache Fibern, Schwin- 
del, Verfiopfungen , Lähmungen, Flüße ꝛc. Das gewöhn⸗ 
liche Bad, deren 3 ſind, iſt an der Quelle ſelbſt. Ganz 
nabe bey der Duelle iſt im Stang von Thau cine Quelle 
füßen Waſſers, die fih mit Gewalt über das Geewaſſer 
binauf arbeitet, 40° Wärme hat, und nie gefriert, Der 
Stoß if zuweilen fo heftig, daß es gefährlich iſt, fich ihr 
mit. einem Schiffe zu nähern. | 

. Nah 3 — 4 Stunden erreichten wir das Städtchen 
Pezenas; es liegt auf einer Anhöhe, die eine an⸗ 
genehme und fruchtbare . Ebene beberrfchs » Die der 
Eleine Fluß Bunne, der in den Herault fält, bewäſ⸗ 
fert. Obgleich diefe kleine Stadt alt iii, fo ik fie doch 

‚gut gebanet ; es wird bier alle Jahre eine Meſſe gehalten, 
worauf ein großer Wollenbandel getrieben wird. Die Stadt 
bat angenehme Promenaden; außerhalb derfelden iſt ein 
fchöner Cours, und innerhalb derfelben ein öffentlicher Platz, 
der von fchönen Bäumen umringt, und an benden Enden 
mit Fontainen geziert iſt. Pezenas ift eine ſehr betrich- 
fame Stadt , mit etwa 8000 Einwohnern: fie bat einen 
Theil des Handeld von Beziers, Montpellier ꝛc. ꝛc.; man 
fabricirt bier Branntwein und Spriete, Grünſpan, Hefen- 
aſche, Seife, Leder ‚mwollene und baummwollene Deden, und 
andere baummollene Gewebe, Muſſelin, Tücher ꝛxc. ꝛc *). 





+) Young. Monte von Pezenas nach Montpellier, „Pezenas öffnet 
die Ausfiche in ein ſchönes, großeß Thal, dab, überall auf's beſte ange 
baut if; man fieht Hier eine Mifhung von Reben, Maulbeer⸗ und Oll⸗ 
venpflanzungen, dazwiſchen Städtchen, Dörfer, und einzelne Häuſer zer⸗ 
fireuet , ſamt ſchönen Luzernfeldern, Alles umgeben von ſanft auffleigenden + 
angenehmen Hügeln, die bis an den Gipfel angebauet find. Die Chauſſee in 
dem Thale iſt vortrefflich, und eine halbe Stunde lang feitwärtt, 8 — 1% 


224 Mes. Ba Brangerdes-pres. 


» Bezenas hat eiwa 1680 Feuerßellen, liegt in einer 
fehr ſchönen Gegend, am rechten Ufer des Herault, und an 
der Hauptſtraße von Montpellier nach Rarbonne und Vergi- 
Anan, 3 fr. DM. nördlich von Agde, 5 ſüdweſtlich von Mont⸗ 
gellier , & weitnordweitlich von Cette, mad chen fo viel 
wordönlich von Beziers. Sie ik. ein alter Ort, batte vor- 
mals den Titel einer Grafſchaft, ein Collegium und ein 
theolog. Seminarium. Das ehemalige Oratorium it ein 
großes ‚ fchönes Gebäude, mit lachenden Gärten umgeben. 
Eins der fchönften Gebäude von Languedoe , und das ſchönſte 
der Stadt ik das ehemalige berrſchaftliche Schloß, La 
Grange-des-pres, am Ufer des Herault , in einer klei⸗ 
nen Entfernung von der Stadt; es find aber auch mehrere, 
wirklich ſehr ſchöne Häuſer in diefer felbk, unter welchen 
fih vorzüglich die Wohnung des ehemaligen Intendanten des 
Prinzen Conti auszeichnet, Dieß Gebäude beiteht aus einem 
Hauptgebäude und 2 Flügeln; erſteres führt, vermittelt 
einer Terraffe, auf ein Parterre, auf weichem man in einer 
balfamifchen, von ‚Drangen- und Citronendüften erfüllten 
Luft, die reizendſte Augenweide, und einen von dem Silber⸗ 
ſchimmer der hoben, weitreichenden Springbrunnen belebten 
und veredelten Anblicd hat. 

Das fogenannte Poulain, der Hanswurf von Pezenas, 
in Geflalt eines jungen Pferdes, ift eine große Mafchine, 
die ben öffentlichen Lufibarkeiten in Wirkfamkeit gefegt wird; 
es bat eine blaue Kleidung , mit Lilien von Gold durchwirkt,, 
tanzt und fucht den Berationen feiner Gegner durch Biſſe zu 
begegnen. In der Collegiatkirche if das Grabmal eines der 


nie 


Fuß Hoch anfgemauert, und 10 Schritte breit. teberhaupt find Die Chauſſeen 
Lerrlich in Langugbog ; Enstand hat Beinen Begriff von folchen Werken.“ 


vorsäglichfen 
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vorzüglichtten ſchönen Geifter des 17. Jahrhunderts des franz. 


Sarrazin. Die biefigen Tuchmanufafturen liefern fehönes: 


Tuch zum Handel, das an Welle und Farbe die Tücher 


vieler anderer Städte Frankreichs übertreffen foll. Der hieſige 


Jahrmarkt iſt einer der biübendfien der Provinz, und eine 
der Hanpttriebfedern des Verkehrs in dieſer Landichaft. 
Etwa eine Stunde binter Pezenas fanden wir in der 
Näbe der Straße ein Landgut, dad an einem kleinen Walde, 
der nach allen Seiten von Gpaziergängen durchfchnitten ift, 
und an einer Menge der fchönften Alleen eine: äußerſt lieb⸗ 
liche Umgebung bat. Nach. einer: Weile kamen wir auf die 


Höhe ‚ wo wir nach mehrern Seiten höchſt angenehme Aus- 
fichten hatten. Näber negen Beziers wurde die Landſchafp 


immer fchöner 5 befonders fanden wir jetzt gewaltig große » 
fihattige Delbäume von fo dien Stämmen, wie fie un® 
bisher noch nicht vorgefemmen waren. Beziers Liegt auf 
einer Bergebene, die nach dem Thale bin, mo die OrbE 
fließt , fich ziemlich hoch herab ſenkt. Der Anblick der Stade 
bat nichts Anziehendes; weit herum find Feine Berge zu 
feben; wir erblickten jest das Meer. wieder in ziemlicher. 
Ferne. So mancheriy Annehmlichkeiten num die Gegend’ 
von Beziers bat, fo fand ich Doch das Paradies nicht, dag 
ich bier, den Schilderungen mancher Reiſenden gemäß, 
erwarter batte. Ich war febr betreten, eine ganz gewöhn⸗ 
liche Natur zu finden, wo ich aanz außerordentliche, länd- 


liche Schönheiten anzutreffen dachte, die alles bisher cn 


fehene weit binter fich laſſen würden, 

Schon lange vor meiner Reiſe frenete ich mich. ganz 
befonders auf den Anblick von Beziers und feiner Gegend; 
auch berechtigte mich das franzöfifche Sprichwort: Wenn 


Bott auf der Erde wohnen wollte, .fo würde er Beziers au 
2. 80, 2, Ubtpeile J 15 
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feinem Aufenthalte wählen, au ſehr großen Erwartungen; 
wie fehr fand ich mich nun getäufcht! *) Aber fo gieng es 
mir oft anf diefer Neiſe; die Baradiefe der Saone, des 
Gampantbales , und einiger anderer Burenäenthäler , die 
Saradiefe von Avignon, Montpellier, Nie, Marfeille, 
Tonlon, Hyeres, Nizza, Genna, Turin, warn an Dem 
weiten Wege bin, den ich durchwanderte, nicht fo dicht ge 
ſäet, als ich mir vorgetellt hatte, und ald mich alänzgende 
Schilderungen in Neifebefchreibungen erwarten ließen. 
Befonders fand ich von Difon an bis zu den Byrenden, 
in denen .ich die Natur und Natueprodufte der Schweis und 
Denfchlands wieder fand , und dann an der Seeküſte bis 
Genua bin, im Allgemeinen bey weiten nicht den Reich, 
thum und die Mannigfaltigfeit von Bäumen und andern 
Pflanzen, auch die üppige, .frifche Vegetation nicht, wie 
man dich alles in Deutichland und der Schweiz antrifft. 
Uecberafl auf den Feldern fieht man faſt'nichts als Delbäume , 
Manlbeerbäume , Pappeln , bie und da Enprefien, Feigen. 
bäume, Neben und Getreide. Die Delbäume, da fie ge 
wöhntich nicht größer find, als unfere mittelmäßigen Wei- 
denbäume, auch gang die kleinen, fchmalen , blaßgrünen , 
und im Rücken mweißlichen Blätter derfelben haben, und alfo 
hellgraulich ausſehen, geben feinen erquicdenden Schatten, 
und tragen nicht viel zur Verſchönerung der Zandfchaft bey; 
eben fo auch die Maulbeerbäume, die eine fo fchöne , dun⸗ 
Felgrüne , glänzende, zarte Belaubung, und Anlage zu einer 
anfehnlichen Größe haben; ich fab fie in den allermeiften 
Gegenden wegen der Seidenzucht fehr niedrig , tellerfoͤrmig 


*) Nur die ausgezeichnete Fruchtbarkeit, nit die maleriſche Schönheit der 
Gegend von Beziers, kann dad obige GSprichtwort veranlagt haben. 


1 





Beziers. 227 


und zickzackig verſchnitten und verkrüppelt, faſt immer ihrer 
herrlichen Blätter halb oder ganz beraubt. 

Ich hatte immer herzliches Mitleiden mit dieſen armen 
Bäumen, die in der ſchönſten Jahreszeit fo nackend, fo 
zerrifien und ansgeplündert .da fanden, indes alle andern 
Kinder , der wieder veriüngten Natur number, in ihrem 


fchönnen Schmucke glänzten. Bey manchen fabe ich, von 


dem zarten‘, feidenen Blättergewande, nur noch einzelne 
Rappen bie und da herum hängen; fie fianden beym großen 
Hochzeitfefte der bräntlich gefchmücdten Erde , und des glän- 
senden Himmels, wie Bettler unter andern geſchmückten 
Gäſten da, des feſtlichen Kleides beraudt. Dagegen fand ich 
die Del- und Maulbeerbäume in der Provence groß, oft 
rieſenhaft, wie die breiten und höchſten Linden und Eichen, 
Faſt nirgends, die Pyrenäen und Piemont ausgenommen, 
ſah ich in den Gegenden der Landſtraße Kirfchen-, Zwetſch⸗ 
Ien-, Birn-, Aepfel⸗ oder Nußbäume, die wir alle fo 
reichlich haben; in den meiſten Gegenden fab ich bey den 
Dörfern Feine Obft-, Gras, Gemüs⸗ oder Blumengärten, 
auf den Feldern Teinen Hanf, Flachd, Feine Grundbirnen 
oder Küchenfräuter; nirgends fab ich tiefer im Süden, 
ein Kleefeld, aͤußerſt felten dafeibit eine Wieſe, die in un⸗ 
fern nördlichen Gegenden. fo häufig find, fo- viel zur Ver⸗ 
fchönerung der Landfchaft beytragen. 

» Auf meiner ganzen Reiſe fand ich nur ein einziges mal 
Ametichten , und zwar bey Toulouſe; immer , bis Genua, 
fanden wir nur fhlechte Aepfel, Birnen und Pfirfiche; wir 
mußten und daher nur an Trauben, Melonen und Feigen 
halten. Kartoffeln konnten wir faſt gar Feine bekommen; nir⸗ 
gends fahen wir, außer den Pyrenäen , Kartoffelfelder. Faſt 
nirgends faben wir in Languedoc und der Brovence einen 
Stier, eine Kuh, nur in den Pyrenfäen Tonnten wir wieder 
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Kuhmilch erhalten; auch die Schweine waren uns ein äußert 
feltener Aublick; man ficht überall nichts als Efel und 
Mautefel, und zuweilen ein Pferd. Den Wein fanden wir 
fat überall auf den Dörfern ganz erbärmlich; der Geſchmack 
it meiitend fehr widerwärtig , bänfig if er fürer, da man 
ihn nicht in Fühlen Kellern, fondern in der Stube, oder in 
einer Nebenfammer Hat; man bekommt faft nirgends weißen 
Wein; ich fonnte mich , leider! wenn. ik durſtig und abge⸗ 
mattet war, niemals bey Erblikung eines Iangnedofifchen 
oder provencaliichen Dorfes freuen, da auch das Waſſer 
bänfig elend iſt. 


Die vielen Bergfetten von Dijon an, das Rhonethal 
binab, in Languedoc, an den Meeresufern bin, find wilde, 
felfige Kalfberge; oben, und oft weit berab, ganz kahl und 
dürre, und tiefer unten, blos mit Oel⸗ und Maulbeer⸗ 
bäumen und Reben bepflanst. Da fiebt man nichts von den 
majekätifchen Tannen, Eichen- und Buchenwäldern, und 
andern fchönen Waldbäumen, womit unfere nördlichen 
Berge ſämmtlich überdeckt find; auch find die Felder der 
meilten Gegenden durch die mir Famen, bey weitem nicht fo 
reich mit Bäumen bepflanst, wie bey und. Faſt nirgends 
findet man einen Baum an der Strafe, und man muß. oft 
bey tagelangem Wandern , wo man auch nicht ein einziges 
Schattenplägchen am Wege finder, faſt verichmachten im 
brennenden Sonnenſtrahl; da im Begentheil in unfern Ge— 
genden die Zandftragen fo bäufig mit Bäumen an der Seite 
befent- find, oder ſich durch größere oder Heinere , fchattige 
Waldungen sieben. Der Mangel an Wäldern zwingt die 
Einwohner fo vieler Gegenden , faſt lauter Buſchholz, Dorn- 
gebüfche, Del, und Maulbeerbaumzweige, Rosmarinflauden , 
Nebbolz ꝛc. zu brennen. 
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Bon Vienne bis zu. den Pyrenaͤen, und von da bis 
Genua hörte und fah ich faſt Teinen einzigen Sangvogel, 
feine Lerche, Grasmücke, Nachtigall, einen Diftelfinfen ꝛc., 
weil. die Franzoſen die Gewohnheit haben , jedes Vögelein, 
das friedlich anf einem Zweige ſingt, zu fangen oder zu 
fchießen , um einen Braten aus ihm zu machen ; einen fol. 
chen beillofen Vogelfänger fand ich auf der Steinebene 
hinter Arles; er hatte eben, da ich in feine Nähe kam, 
415 — 20 Rerchen, Diftelfinfen rc. mit feinem Netze gefan⸗ 
gen, und. drehte den zierlichen Thierchen die Hälfe um. 
Start unferer vielen und mannigfaltigen Gefangvögel in Fel- 
dern und Wäldern , deren anmuthige Melodien uns Deutſchen 
lieber find, als ihr Fleiſch, hörte ich meiſtens nichts , als 
das einförmige , oft unausftehliche Geräufch, das die in den 
Del- und Manlbeerbäumen wohnenden Cicaden (Cigales) 
mit ihren raue, 1 on einander reibenden Bruſtſchidern 
machen. | ; 


Brachten nicht zuweilen reizende Ausſichten von Höhen 
herab in weite Fernen, ſchöne Ausſichten bey Flüßen, beym 
Meere, oder nach mannigfaltig ſich gruppirenden Felſen, 
nach alten Schlößern und Landhäuſern, nach terraſſenweiſe 
binter einander aufſteigenden Gebirgen, einige Mannigfaltig⸗ 
keit in die einförmige Landſchaft, wo noch oft, wegen Mo- 
nate lang augbleibendem Regen, und wegen austrocdnenden 
Binden, welche die Bäume und niedrigen Pflanzen weit 
umber mit Staub, wie mit Schnee überdecken, die ganze 
Pflanzenwelt halb verdorrt, und jämmerlich lechzend da ficht, 
fo möchte man oft auf der ſtäubenden, fchattenlofen Lands 
firaße, von ihrem bellen Schimmer halb verbiendet, vor 
Langerweile, Unmuth und Ermattung ,. fat den Geiſt auf⸗ 
geben. J an 
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Steiat man anf den Theaterfelfen von Orange, auf 
den Zelfen der päbftlicken Burg in Avignon , auf den 
Schloßberg bey Beaucaire, auf den Thurmberg bey Nimes, 
auf die Bergipisen bey Marfeille, Turin ꝛc. ꝛc., fo blickt 
man freylich in ein Paradies hinab, weil fich da die oft 
ziemlich weit auseinander ſtehenden Bäume, Pflanzen, und 
fchöne Yandfchaftliche Bartien für das Auge näher zuſam⸗ 
men fthieben , und manches Mißbehagliche gar nicht fichtbar 
wird, oder durch die Ferne gemildert erfcheint; kommt man 
aber in die Tiefe hinab, und etwa eine halbe Stunde von 
folchen Drten hinweg , fo bat fich der Zauber verloren, fo 
it alles ganz anders, und Einförmigfeit und Langeweile 
Veiften oft dem armen Wanderer, durch weite Landftriche 
bin, trenlich Geſellſchaft. | 

Ja, wenn irgend ein mohlthätiger und mächtiger Ge- 
nins die endlofe Ebene des Nhonerhals, "und andere ſüd⸗ 
liche Ebenen und Thäler, mit einer reichen und manniafal 
tigen, frifchen, nördlichen Vegetation bededen , die nackten, 
nach Süden hinab freichenden , und dann am Meere fich 
binziebenden Reihen von Kalffelfenbergen mit prachtvollen , 


nördlichen Wäldern beffeiden und ſchmücken, und zu rechter 
“Zeit über die lechzenden Thäler und Berge erquicende Ne- 


genwolken hinweg führen wollte , dann wäre geholfen, dann 
fände man nicht blos bie und da im füdlichen Frankreich ein 
eines Elnfium, fondern das ganze Land , mit feinen end- 
loſen Thälern und. Ebenen, mit feinen Über einander auf- 
fleigenden Bergketten, und weit ausgedehnten Meeresufern 
am Fuße himmelhoher Gebirge, wäre dann eine paradiefi- 
ſche Feenwelt. 

Wie war mir ſo wobl, als ich in den kühlen, friſchen, 


reizenden Thälern der Pyrenäen unſere nördliche Natur , 


unſere Hanf⸗, Kraut⸗ und Kartoffelfelder, unſere Nußbäume, 
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unfere Aepfel- und Birnbäume , unfere Wielen , unfere 
Minderbeerden , und unfere Sangvögel wieder fand. Es war 
mir, als wäre ich wieder auf dem Boden der Heimat ange 
fommen. Cine. gleiche Hergensiuf wurde mir Tpäterbin wie⸗ 
der zu Theil» als ich Genua und die Bocchetta im Rücken 
hatte, und in den Thälern Piemonts die lieben, vaterlän- 


diſchen Thiere, Bäume und Pflanzen, als alte, werthe 


Bekannte, wieder zum Vorfchein kamen, und mich , den 
Landsmann ‚, gleichſam bemillfommten, \ 

Aber unausfprechlich und grenzenlos war mein Wohlbe⸗ 
bagen und Wonnegefühl, als ich in der Näbe der berrii- 
chen Ufer ded Genferfees , zu dem ich von den bimmelboben 
Helfen des großen Bernhards herab gefommen war, bey 
Ber, bey Aigle, bey Villeneuve ungeheure Sweden 
der alerfchönften Wiefen, am Fuße endlos dahin Tanfender 
Rebenhügel , im Schatten gewaltiger Nußbaumalleen durch⸗ 


308, und nachher vom Genferfee » bis Baſel berab, fo 


manches fchöne, große, überall Wohlſtand verfündende Dorf 
der glüclichen Schweiz, wie. ich in Frankreich Feines fand, 
fo manchen fchattigen , fchönen Buchen- und Tannenwald, 
durch den die Straße Tief, durchſtrich, wo ich beym Her- 
austreten mein durch Kühle und Schatten erquictes Auge, 
wieder an prächtigen, gras⸗ und baumreichen, mit freund- 
lichen Wohnungen überfüeten , unermeßlichen Wielen , welche 
Thäler und Hügel bedecken, und an den binter ihnen weg⸗ 
ziebenden , - glänzenden Neihen koloſſaler Eisberge, wie 
Frankreich fie nicht Hat, und an Bäumen gu taufenden 
weiden konnte, welche die Seiten der Straße ſchmückten, 
und mit großen, purpurrotben , maleriich zwiſchen dunkelm 
Laube hervor blickenden Aepfeln, wie überfchneiet waren. 
Behaltet alfo immer enere blaſſen und unfchrinbaren 
Oelbäume, euere mißhandelten , trauernden Maulbeerbäume, 
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euere Pomeranzen⸗ und: Granatbaäume, emase Feigen⸗ und 
Lorbeerbäume, aber auch euere, fo mancher koöſtlichen Kü⸗ 
chengewächſe entbehrenden, dürren, ausgebrannten Felder , 
euere ſchönen, aber fo oft von den Stürmen eueres fo wind⸗ 
eeichen Landes, mit erſtickenden Staubwolken überdedten, 
baum. und fchattenlofen Straßen , euere dürren, Tablen , 
wälderlofen Felfengebirge , euere glühende Sonne, enern 
wütbenden Miftral, euern fo oft ſauern, rotben Wein, und 
euere Termenden Tigalen, ihr. armen, fchwärggebrannten 
Südländer! und laßt und unfere Regenwolken, unfern 
sauben Winter mit feinem Eife, der uns aber die Meise 
der wiederkehrenden, fchönern Zabreögelten , durch die Ent- 
ziebung derfelben für einige Monate, fo nnausiprechlich er- 
hᷣöht, da fie euch dagegen, beym faſt befländigen Genuſſe 
derſelben, fo gleichgültig werden; aber laßt uns auch un. 
fere , mis reicher, mannigfaltiger Vegetation bedeckten Felder, 
unfere koͤſtlichen Kraut» und Kartoffeläcder, die man faſt 
nirgends bey euch fiebt , unfere vielen, fchönen Wieſen, 
unſern Reichtbum an Aepfel- und Birnbäumen von den man- 
‚nigfaltigften Arten, unfere Zwerfchfen- und Kirfchenbäume , die 
maichätifchen und reich bevöllerten Tannen-, Eichen- und 
Buchenwälder auf unfern Bebirgen, unfere fchönen Kübe 
‚und Stiere, für die ihe meiltens fein Futter habt; laßt 
ans unſere melodiegreichen Nachtigallen, und Lerchen, und 
„och fo viele ung fo wertbe Sangvögel, die ibe theilg nicht 
ſchätzt, und tödet, theils nicht kennt; wir wollen euch nicht 
beneiden. Es lebe daher das fchöne Schweizerland! es 
lebe mein ſwones/ deutſches Vaterland boch! und ewig 
boch! 
Die Römer erfannien und Senngten die Vortheile der 
Lage von Beziers; der Reichthum und die Mannigfal⸗ 
tigkeit der Naturprodulte diefer Landſchaft 309 fie an; Are 
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nannten die Stadt Baeterra Septimanorum, weil Jul. 
Cäſar die 7te Legion hieher verlegt hatte. Dieſe Stadt 
batte eine große Anzahl Häuſer, die im Sten Jahrhunderte 
durch die Gothen gerfört wurden. Die Garacenen bemäch- 
tigten fich nachher derſelben im Sten Jahrhunderte; aber fie 
wurden von Carl Martel beſiegt, und daraus verjagt, und 
diefer zerſtörte Beziers von Grund aus, da man dieſe 
Stadt ald einen ihrer vornehmen Plätze betrachtete. Die 
Einwohner , denen dieß von der Nase fo gefennete Land 
allzu werth war, famen bad wieder zuräd, und unter 
Sarı dem Großen batte Beziers ſchon wigder eine Sehr 
anfebnliche Zahl neuer Häuſer. Diefe Stadt wurde durch Gra⸗ 
fen beberrfcht , die ihre Lehen erblich machten. Zur Zeit 
des unfeligen Kreuzzuges gegen die unglücklichen Albigenſer, 
deren Meinungen die Einwohner auch angenommen batten ; 


wurde die Stadt der GSchauplag gräßlicher Blutbäder *); 


auf's neue wurde fie während der Kriege mit den Englän- 
dern mit Blur überſchwemmt, und ihre Feſtungswerke wur. 
den mehrere male zerilört und wieder aufgebauet. Emdlich 
flug fie fich unter Ludwig XII. zur Parthey des Mom 
ſieur, und dieß wurde die Lrfache , warum man ihre 
Eisadele zerſtörte **), 





*) „Die Albigenfer hatten ſich nach Beziert gefllichtet; gerührt von 
dem Sammer der Einwohner, von denen mancde Katholiken waren, wollte 
der Graf Simon von Miontfort die letztern mit dem Leben davon kommen 
laſſen. Der heilige Dominicus aber ſetzte ſich dagegen: „Todet fie aller 
ſagte der Spanier, „Gott wird nachher die Seinigen ſchon erkennen;“ 
und die Soldaten ſchonten nun weder des Kindes, noch des Weibes ˖und 
Greiſen: 30,000 Menſchen kamen durchs Schwert um.” — 


4) S. über Beziers: Piganiol de la Force, Description de Is 
France. VI. — Guibafl, Histoire abregee de la ville de Beziers, dans 
les recherches sur la France de M. Herissan t; L 34 
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Pepeſuk. 

Die Stadt liegt auf einer Anhöhe, von der fie eine 
lachende, von der Orbe bewäflerte Ebene beherrſcht; fie if 
ziemlich gut gebauet. Gleich innerhalb des Thores, durch 
das und der Weg von Pezenas führte, if ein weiter , offe- 
ner Platz, mit einer vortrefflichen Ausſicht, beſonders nach 
den Meere; Hier -fuchten und fanden wir ein Quartier, 
worin wir uns bdiefer trefflichen Ausficht zu erfreuen hatten. 
In dem Garten des Gaſthofes zum weißen Kreuze 
ſieht man uoch einige Bogen jeines alten Ampbithea- 
ters; dieß Gebäude läßt fehließen, DaB Beziers unter den 
Römern eine fehr bedeutende Stadt war. Es iſt febr zu 
bedauern, daß die Kriege, beren Beute diefe Stadt war, 
ale alten Denkmale zerſtört haben. 

Faſt alte Beſchrelbungen von Languedoc reden von den 
fonderbaren‘ Statuen , ivelche die Okgel der Kirche des beit, 
Nazarius unterſtützen. Volkmann und Piganiol de Ta 
Force halten fie für Satyrn; aber dieſe angeblichen Be, 
gleiter des Bacchus find in der That ehrwürdige Doktoren 
der Rechte, deren Kinn von einem langen Barte beichattet 
wird. Dan zeige auch. den Fremden eine alte fleinerne 
Statue, die man Pepeſuk nenne; fie if grob gearbeitet , 
und mit einem Mantel bekleidet, und. fcheint irgend einem 
ältern Monumente angehört zu baden. Etwas ganz ge⸗ 
wiffes weiß man aber nicht darüber zu fagen. Auf der 
Mauer eines Hauſes, dem bifchöfftichen Palaſte gegen Über, 
liest man eine römiſche Inſchrift. Diefe Stadt if 
bey den Leckermäulern als eine von denen bekannt, wo man 
die beten Mahlzeiten finde. — Besiers iſt die Vaterſtadt 
des Paul Riquet, dem man den königlichen Canal von 
Languedoe zu verdanken bat, durch den der Ocean und das 
Mittelmeer in Verbindung gebracht worden find; bier 
wurde auch der Dichter Vaniere geboren, der die 
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Bärten in einem Gedichte vol Grazie beſang; und in 
fchönen Verfen das fchöne Werk feines Landsmannes ver- 
berrlichte *). 

> Die ſehenswürdigſte Sache dieſer Gegend find die Y, 
Stunde von Beziers entfernten , beym Kanal von Languedor 
angebrachten Schleugen von Fonſer ane mit ihren prächti- 
gen Baſſins; der Weg dahin gebt über die Anhöhe, anf 
der die Stadt gebauet it, herab in’s Thal, und über die ſtei⸗ 
nerne Drbebrüde **). Das Ganze beſteht aus 9 Schleußen- 
tboren und 8 Baffins , die hinter einander über eine 125 
Toifen- lange, fchiefe Fläche hinauf feinen; der Anblick 
diefed großen Werfes bat etwas fehr Impoſantes. Jedes 
Baffin iſt ein aus glatten, großen Sandſteinen erbanetes 
Oval, deſſen längſter Durchmeffer von beynahe 1007 gleiche 
Nichtung mit dem Canale bat, und deflen größte Breite 
etwa 30 — 35° betragen mag; jedes Baſſin bat eine anfehn- 
liche Tiefe. Auf jeder Seite des Baſſins Fünnen mehrere 
Perſonen bequem neben einander auf der Einfaſſungsmauer 
bin und ber geben. Neben jedem Schleußentbore , das un⸗ 
terfte , das ganz anf der Fläche des Thales ſteht, ausge 
nommen, erbebt fich rechts und links eine fchöne, fleinerne 
Treppe von etwa 12 Stufen, 8 — 10 Schub hoch ; dann 


*) Bezierb ift auch der Geburtsort des M. Andogue, des Verfaſſers der 
Histoire du Languedoc et des Ev&ques de Beziers. 


*) A. Yyoung. „Der Kangl von? Languedok ift ein herrliches Werk, 
eines ber fchönften und nüglichftien, die Frankreich beſitzt, dad Ludwig XIV. 
wahre Ehre macht; er bat den Bawohnern einer anfchnlichen Provinz 
dadurch Gemädlichfeit und Wohlſtand verfchart. Der Kanal geht im Drbes 
fluſſe ben Beziers eine halbe Meile fort, und wendet fich endlich nach Cette. 
Beziers hat cine ſchöne Promenade, und ift der beliebteſte Aufenthalt ber 
Engländer in Sranfreih, welche die hieſige Luft der zu Montpellier vor 
ziehen.“ — | 
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geht man auf dem ſchön gepflaſterten, breiten Wege neben 
dem langen Baſſin, bis zu feinem höhern Ende Hin, und 
dann ſteigt man wieder neben dem zweyten, oben Shore 
eben fo hoch empor; und fo fleigt man über 8 Treppen, 
fo daß alfo der oberſte Theil des Canales, su dem die 
Schiffe vom Wafler der Baflins empor gehoben werden , 
oder von dem fie in die Tiefe herab fleigen, 70 — 50 höher 
liegt, als der Theil defielben unten im Thale, 


Das allergrößte Handelsfchiff bat vollkommen Platz in 
jedem Baffin. Jede Schleuße hat 2 Thorflügel, die, ver- 
mittelſt Tanger , über fie binlaufender , und rückwärts meit 
berausgebender Balfen, auf und zu gemacht werden kön⸗ 
nen; man bewegt die Thore, indem man fich entweder 
mit Gewalt an die heraus ſtehenden Stüde der Balken an- 
drüdt, oder mit Hülfe zweyer Stride, die an dem Ende 
der Balken , und an 2 außerhalb der Treppen angebrachten 
Drebmafchinen befeftigt find, an denen die Geile umgewwi- 
delt werden. Auf jedem Thorflügel Liſt eine perpendichlär, 
in die Tiefe fich fenfende Schraube angebracht ; unten an 
derfelben ift ein 2/ hohes und 3/ breites Bret befefligt, mit 
weichem ein unten in jedem Thore befindliched Loch ver- 
fchloffen und geöffnet werden fann. In tedem Baſſin wird 
das von unten berfommende Schiff , das Binauf fleigen will, 
ducch Anfülung der Wafferfammer mit dem ans dem zweyten, 
böbern Baſſin berablaufenden Wafler , um etwas über 8/ 
gehoben; eben fo tief finke in jedem Baffin ein oben ber- 
abfommendes Schiff, indem man nach und nach dad Wafler, 
von dem es getragen wird, in’s nächſte untere Balfın aus- 
laufen laͤßt. Die Schiffe ſteigen und finfen in diefen 5 Waf- 
ferfammern 70 — 80°. Die ganze Kette diefer Waſſerkam⸗ 
mern bat eine Länge von 125 Toiſen. | 
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Das Wafler des unteriten , sten Bafiins bat gleiche 
Höhe mit den Canale außen im Thale; nähert fich nus 
ein Schiff mit der’ Abficht , in die Höhe gehoben zu werden, ' 
fo wird das unterfie , 9te Schleußenthor geöffnet 5 das Schiff 
fährt in das Baffin, und nun wird dieß Thor wieder feſt 
verfchlofen. Jetzt wird das nächſte, höhere, Ste Thor 
neöffnet, und dann zieht man im Tten, vermittelt der anf 
den beyden Flügeln defelden angebrachten Schrauben, nach 
und nach die Breter in die Höhe, wodurch die Köcher unten 
in jedem Thorflügel gefchloffen werden ; aus diefen beyden 
Löchern fchießen nun gewaltige Waſſerſtrahlen mit donnern- 
den Getöfe hervor, durchkreusen ſich, und flürsen ſchäu⸗ 
mend in's Ieere, Te Baſſin hinab, und bilden einen wirl⸗ 
lich ſchönen, breiten Waflerfal. Iſt das 6te Baſſin endlich 
ausgeleert, das Ste gang, und das 7te nur einige Schub 
boch angefüllt, fo fest fih nun das Schiff im Sten Baſſin, 
das durch die vermehrte Waſſermaſſe immer- mehr in die 
Höhe gehoben wurde, in Bewegung, und fchwimmt durch’s 
Ste Thor berein in’s 7te Baſſin. Gogleich wird nun binter 
ibm das Ste Thor zugemacht, das Tte vor ihm geöffnet, 
und dann zieht man im 6tem die Breter von den Löchern‘ 
weg. Ein nener Waſſerfall erfcheint; das Schiff fleigt im 
feiner Tten Waſſerkammer wieder immer böber, und fährt 
endlich durch's Tte Thor in's 6te Baſſin hinein; und fe 
fährt man fort, es im allen noch. übrigen , 6 höhern Waſ⸗ 
ferfammern empor zu beben; endlich ift es in dem höchſten 
Baffın in gleicher Höhe mit dem Canal auf dem Berge; 
man öffnet das leute Thor, und nun fchwimmt es aus dem 
legten Baſſin in's Freye hinaus *). 





*“) „Bey Veiiers vereinigt ſi & der Canal mit der Drbe, in teren 
Beiekihant er eine 4tel Lieue bleib 


\ 
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Will ein Schiff auf der Anhöhe den Weg in’s har 
hinab machen, fo wird es in’s oberfle Baſſu eingelaflen ; 
dann wird dad Schleußenthor hinter ibm sugefchloflen, und 
vor ihm öffnet man die Löcher des 2ten Thores; nun ergießt 
ſich das Waller. des erften Baſſins in’s zugefchloffene zweyte; 
iſt dieſes voll, und das Waller in gleicher Höhe mit dem 
Meite des Waffers im eriten , fo öffnet man das 2te Schleußen- 
thor, durch deffen Löcher das Waſſer größtentheils abge⸗ 
fioffen war; nun fährt. das Schiff in's 2te Baſſin; jetzt 
wird das 2te Thor , nebft feinen Löchern, wieder zugefchlof- 
fen, und man öffnet die Löcher des Zten Thores ꝛtc. sc. 

Die Fabriken von Beziers find fchon oben angege- 
ben worden“ „ Die Gegend von Beziers gehört zu den 
fruchtbarften in Languedoc ; fie liefert mehr Getreide, als 
die Einwohner für fich ‚brauchen; eben fo bringt fie viel 
Dei und guten Wein hervor 9. Einen flarfen, vortrefflichen 
Sfüg fabrieirt man bier von der Weinmutter; er gebe 
bänfig nach Norden ; auch Grünfpan wird hier gemacht ; 
weißer und rotber MWeinftein wird in Fäßern nach Norden 
verfchicht. Diefe Stadt treibt auch einen beträchtlichen Sei⸗ 
denbandel; Die Kolond werden. aus den umliegenden Ge- 
genden bieber zu Markte gebracht, bier gefponnen und prä- 
parirt , 'und dann nach Lyon verkauft. Beziers treibt, wie 
Cette, Montpellier ze, einen Handel mit alleriey benachbar⸗ 
ten , füdlichen Produkten, als mit Mandeln, Nüffen , Früch⸗ 
ten , Baumöl, Kork und Bfropfen , Lorbeer, Honig, Soda, 
GSardellen, Capern Te. Zu der Nähe von Beziers iſt eine 
Glasfabrik *). 


*) ,„ In dee Näthe des Fleckens Gabian, 3 M. von Beziers, iſt auf 
einer Bergſeite eine Steinölquelle, die zwiſchen Felſen hervor kommt, und 
jährlich etliche Centner Tiefert.” 

⸗2) A. Young. „ GH giebt nicht leicht einen fruchtbarern Boden im 
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Gegen dem Thale bin, durch welches die Orbe ihrem 
Weg nimmt, fenkt fich die Berghöhe, auf der fich Beziers rechts 
und links hinzieht, fehr ſtark herab. Eine fehr malerifche 
Anficht gewährt ganz vorne, oben über dem Abhange, 
die anſebnliche Kathedralkirche, mit 2 Thürmen auf 
ihrer VBorderfeite, und einem gewaltigen Glockenthurm hinter 
ihrem Schiffe ; ferner, die vor ihr binlaufende, breite und 
tief binab fich ſenkende Terraſſenmauer, über und hinter 
weicher oben ein fchöner Promenadeplag, mit einer trefili- 
chen Ausſicht if, und dann der große, bifchöffliche, auch 
zum Theil fih vor ihr, und dann feitwärts bin zichende 
Palaſt, vor dem fich ein mit Linien fchöner, fchattiger Bäu⸗ 
me geſchmückter, von einer Tangen, boben Dauer geſtützter 
und eingefaßter Garten, nach feiner ganzen Länge aus 
breitet. Unten am Fuße des Abhanges erblidt man den 
niedern Theil der Stadt, mit dem Orbeflus und ſeiner 


Brücke. 


Sonntag früh, den 28. Jun., kurz vor unfrer Abreiſe 
nach Narbonne, eilte ich noch nach der Cathedrallirche bitte 
auf, um mich, da der Morgen fo fchön war, Noch der an⸗ 
genehmen Ausficht zu erfreuen, welche die Terraffe vor. der 
Cathedralkirche jedem verfpricht , der im Thale unten nach 
ihr binauf blickt, Ich wurde nicht getäufcht in meinen Er⸗ 
wartungen; ich fand einen angenehmen, großen, ebenen 
Pag vor der Kirche, der auf den äußern Seiten nach dem 
Thale, mit einer Bruſtlehne eingefaßt war. Gerade unten 
am Fuße des Berges zog fich die Straße hin, und neben: 


ihr erichien der file, von fchönen Gebüſchen und hoben, | 


ganzen Reiche, als der ift , den ich in der Nähe des Canals von Languedoe / 
auf dem Wege von Bezierd nach Carcaffonne antraf; ed if ein fetten, 
mürber Lehm, der zäpe und gleichwohl aerreibhar if.” 
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dichtbelaubten Bäumen Befchattete Fluß; rechts und Links 
Blictte ich in anmutbige Gärten hinab; etwas weiter, linke, 
erfchten die Orbebrüde, und noch meiter bin auf diefer 
Seite bemerkte ich die terrafienmäßig Über einander. empor 
ſteigenden Schleußen von Fonſerane mit ihren Baſſins. Das 
ganze Thal Tag wie ein fchöner Garten da; Linien und 
Gruppen von Bäumen Tiefen in mancheriey Richtungen auf's 
angenchmfle durch daſſelbe bin; nahe und ferne gläntzten 
Dörfer und Landbäufer in der Morgenfonne zwiſchen dunkler 
Belaubung bervor ; um das freundliche Ganze zog fich 
in weiter Ferne ein dämmernder Halbeirkel von Gebirgen. 
So anmuthig diefe Ausficht if, fo kommt fie doch bey 
weitem dem Prachtgemäde an Reichthbum und Schönheit 
nicht ben, das man auf dem Peyrou bey Montpellier um 
fich ber erbtickt, 

Wir fanden vor der Stadt, fo wie auch bey Pezenas, 
eine überaus große Menge bochaufgethürmtr Getreide 
haufen, und glatter Feldtennen zum Austreten der- 
felben , und durchwanderten ein fruchtbares , ebenes, zu⸗ 
weilen mit Anböhen und unangebauetem Steinboden abwech- 
feindes Land , auf dem unendlich viel Getreide gepflanzt 
wurde, wo aber wenig Bäume zu fehen waren: auch 
die Berge umber batten ein ödes, kahles Anſehen. Hier if 
abermals die Landitraße unvergleichlich; zumeilen if fie in 
fumpfigtem Boden , eine Strede von A Stunde hin an 
beyden Seiten gemanert, und lauft anf unzählichen, 6 — 8° 
hoben Bogen bin. Bey allen Dörfern, durch die wir wan- 
derten, fo wie vor benden Thoren von Narbonne, durch die 
wir kamen, fanden wir Getreideppramiden und Feldtennen in 
größter Anzahl. | 

Dieß Getreideaustreten veranlaßte überal auf der weiten 
Getreideebene wahrhaft malerifche Scenen voller Leben und 

Sröblichteit s 
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Froblichkeit; wir ſahen Menſchen und Mauleſel auf 20 — 30 
Blägen zerſtreuet voller Thätigkeit; dieß luſtige Getümmel 
auf dem Felde, das uns fo häufig vorkam, machte ung das 
größte Vergnügen in der fonft einförmigen Landfchaft. Wir 
faben nichts als Getreidefelder auf unferm Wege nach Nar- 
bonne, und doch bemerkften wir fo wenig Dörfer, und fonn- 
ten wieder nicht begreifen, mo die Hände alle zu finden ſeyn 
möchten, die nöthig waren, dieſe unermeßliche Getreidecbene 
anzupfanzen *). Ein Meerbufen sieht fich gegen Narbonne bin, 
mit dem die Stadt durch einen Canal in Verbindung ſteht. 


Narbonne iſt ein unanfehnlicher , finfterer Ort, und 
Tiegt in einem tiefen ‚Grunde zwiſchen Bergen; feine Ca- 
thedralkirche if ein altes, ungeheured Gebäude. In den 
Mauern, neben den beyden Thoren, durch die wir in-die 
Stadt famen , ſahen wir eine Menge antiker Steinplatten 
mit Infchriften und Basreliefs eingemanert. Diefe einfl fo 
berühmte Stadt gab der ganzen Gegend ihren Namen, 
die fih von den Alpen bis zu den Pyrenäen erfiredte, 
und befonderd derjenigen, die ſich von den Ufern der - 
Rhone bis zum Fuße diefer letztern Gebirge zieht, Ih⸗ 
ren gegenwärtigen Namen hatte fie fchon Tange, ehe fie 
unter die Herrfchaft der Römer kam. Diefe Stadt war „die 
vorzüglichhe Waarenniederlage des alten Galliens. Ihren 
Handinngsverbindungen hat man die erfien Nachrichten über 





*) „Eine Meile von Narbonne, auf dem Wege Yon Beziers/, kommt 
man über ein Stück Weges, welches für ein Fragment der von Sul. Cäſar 
angelegten Via romana ausgegeben wird; ed iſt ein’ treffliched Stück Urbeit, 
unzerfiörhar baftchend mit dem Fühnen Gepräge ber Unvergänglichkeit, als 
fen ed vor wenig Jahren vollendet worden. Die Straßen find unübertrefftich 
ihön; man rollt dahin, wie anf einer glatten Diele; die Brücken find 
Aberali prächtig, eine fchöner und höher gewölbt als bie andere,” 


2. Bd. 2. Abtheil. 16 
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England zu danken *) Die Lage Yan Narbe ſchien den 
Römern fo günſtig, daß fie im Zahrs Roms 534 cine Eo- 
lonie dabin fandten **). In der That war ihnen diefe Stadt, 
wegen ihres Hafens, vom größten Augen; fie konnten bier 
die Truppen verfammeln, die fie nach Spanien ſchicken woll⸗ 
ten; die Einwohner nahmen die. Mömer gut auf, uud 
lebten in gutem Cinverkändeiß mit ihnen... . 

Im Jahre Roms 636 hatte die Stadt Narbonne ſchon 
den Titel einer roͤmiſchen Colenie; fie erbielt dan Zunamen 
Martius, wahrfcheinlich wegen der Verehrung, die Mars 
daſelbſt erhielt, oder von den Veteranen der Legion Martia, 
die in der Folge dabin aeichicht worden ſeyn Fonnten, um 
fie zu vergrößern *** ); man nannte fie auch Colonia De- 
cumanorum, weil die Legion ,. die fich da feſtſetzte, Die 
10€ war. Auguſtus bielt bier eine allgemeine Natignalüer- 
ſammlung von ganz Ballien. Unſtreitig weiheten damals dic 
Einwohner diefem Kaiſer den fchönen Altar , von dem bald 
die Rede ſeyn wird; auch nahm damals wohl die Stadt, 
wie Arles, den Zunamen Julia Paterna an. In dieſer 
Epoche machte man auch eine neue Eintheilung der Provinz. 
Gallien wurde in 2 Provinzen eingetheilt, und Narbo wurde 
die Hauptſtadt derienigen ‚.die fich von den Ufern der Rbone 
bis „au den Pyrenäen erſtreckte. Als Galha gegen den Otho 
auf Rom. los marfchirte, fo erklärte fih Narbo für ibn, 
und er nahm bier den Eäfartitel an ****), 





*) Strabo IV. J. 4 Polyb. XXXIV. 

*e) „Narbonne war die erſte Eolonie, welche bie Römer in Gallien 
errichteten.’ 

“rr, Die Schrifteffer und alten Inſchriften beweilen unwiderſprechlich 
dag man Narbe Martius und nicht Marcius fchrigh, Dieſe Stadt trug ſchon 
diefen Namen , che Gäfar nach Gallien Fam.” 

*++) Tacic. Hist. I. VIII. 53. 
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Unuer der Regierung Antonins des Frommen 
purde diefe Stadt durch eine fchresfliche Fenersbruuſt faß 
ganz verwüftet s dieſer Fürſt ließ auf feine Koflen die Su⸗ 
lengänge, Bäder , Bafilifen und andere Gebäude wicher 
herſtellen, die ein Raub der Flammen geiverden waren, 
Während der Empörung deß Albin blieb -fie dem Septi—⸗ 
mins Severus getreu. - Sie blieb bis auf die Zeit un⸗ 
tee der Herrfchaft der Nömer, da fih Ataulph, König 
der Weſtgothen ihrer bemächtigte, welcher bier feine Vers 
mählung mit der Blacidia feyerte Sonftantius, der 
General des Kaiſers Honorius, eroberte fie im Namen 
feines. Herrn wieder. . Der. oecidentalifche Kaiſer Severus 
überließ fie im J. 461 den weſtgotbiſchen Königen, welshe 
daſelbſt einen Balafi für fich erbaueten, und fie, nachdem 
Clodowich Toulonfe beſetzt batte,. zur Hauptſtadt ihrer 
Staate machten *). 

In der Folge bemächtigtew fich-die Burgunder derfeiben, 
fo wie auch die Oftgotben, und Childebert, König von 
Baris, der fie wieder verließ , nachdem er fie der Plünde⸗ 
sung Preis gegeben hatte. Linva I. machte Ge mieder zus 





*) „ Narbonne war die Hauptſtadt der Provinz Narbonnaiſe. Unter 
den Römern war fie eine febr bedeutende Stadt; fie Hatte ein Kapitolyz 
dad noch im Jahre 1232 yorhanden war, Tempel, berühnte Sauten ; 
die Neffen des Kaiſert "Tonftantin ſtudierten hier die Nhetorif. "Der Kaifer 
Severus trat diefe Stadt am die Welgothen ab, und biefe. übergaben fie im 
Sabre 759 Pipin dem Kurzen; die Rormannen verwüſteten fie; fie 
wurde nachher die Hauptftadt des Marquiſats von Gothien. Narbonne, 
fo wie das Herzogthun diefed Namens, von dem es der Hauptort War, 
machte einen Theil der Domänen der Grafen von Touleufe aus, wurde von 
Einen von Montfort uſurpixt, und endlich unter Ludwig VIII. mit dee 
Krone Srankreicht vereinigt. Man findet in diefer Stadt nichts , mag 
auf ihre alte Herrlichkeit (dliehen Liefe; nichts kündigt diefe Stadt an, dig 
ſchon vor ihrer Beſitznebmung durch dig Römer, berühmt war, noch berühnte 
er aber unter der Herrſchaft dieſer Weſtbezwinger; fie iſt arm, entyoöl⸗ 
kert, und ſchlecht gebauet. x 
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Refſſdenz der weſtgothiſchen Könige. Unter dem Könige 
Wamba lieh fich der Empörer, Graf Paul, daſelbſt krönen'; 
aber bald wurde er wieder aus ihr veriast. Im Jahre 
719 vertrieb Zama , der Anführer der Saracenen, die Weſt⸗ 
gothen wieder aus derfelden; er ließ den Einwohnern ihre 
Sitten , Gebräuche, Gefebe--und Religion. Carl Martel, 
und Pipin fuchten vergebens‘ fich ihrer zu bemächtigen ; 
aber die alten Einwohner fchättelten -felbi das Joch der 
Saracenen ab, und unterwarfen’ fich dieſem letztern Für⸗ 
fien, der eine Reife hieher machte. Carl der Große bielt 
bier einen- Gerichtstag; er hatte vorher dieſes Land zu einem 
Königreiche von Aquitanien erhoben, und feinen Sohn, 
Ludwig den Fromen, in Rom zum Könige deſſelben Trönen laſſen. 

Unter der Regierung Karl des Kablen war das ganze 
Land ein Rand innerlicher Unruhen. Endtich Tandeten die 
Normänner im J. 855 an den Küften diefer Provinz, wel⸗ 
che, in Verbindung mit einigen Theilen von Spanien, 
Damals den Namen von Septimanien trug, und machten fich 
Meiſter von. Narbonne. Diefe Stadt wurde in der Folge die 
Hauptſtadt des Maranifates von Septimanien oder Gothten. 
Der Theil von Narbonnaiſe nämlich, der den Weſtgothen 
noch übrig geblieben war, nachdem ihnen die Franzofen den 
größten Theil ihrer Eroberungen in Gallien abgenommen 
hatten, wurde Gothien genannt, vom Namen der Völker, 
die ihn erobert hatten, und Septimanien, wegen Der 
7 Hauptſtädte, aus denen er befand *). Die Lientenants, 





«) © Guil.Besse, Histoire des Ducs, Marquis et Comtes de 
Narbonne, autrement apell&s Princes des Goths, Ducs de Septimanie, et 
Marquis de Gethie.: Paris 1660. in-Q. — Ohronologie historique 
des Ducs et‘ Margeis de Septimanie ou de-Gothie — in dem Werke 
PArt de v£rifier les dates. II. 289. — Histoire des Vicomtes: de Nar 
bonne, ibid. IL 315. 
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welche von den Marquis über Narbonne geſetzt wurden, 
hießen anfänglich Vidames oder Viguiers, und in der 
Folge Vicomtes. Im Anfange konnten ihnen ihre Stellen 
genommen werden ‚ gegen. dem J. 1180 aber wurden fie 
erblich. 
Auch, in dieſer Stadt veranlaßten die Religionskriege, 
Blutbäder, beſonders während der Kreuzzüge gegen die 
Albigenſer. Gaſton von Zeig, der in der Schlacht 
bey Ravenna umkam, batte die Würde eines Vicomtes von 
Narbonne mit der eined Herzages von Nemours vertaufcht, 
Die Schatzmeiſter Frankreichs nahmen. von dieſer Vicomte, 
im Namen Ludwigs XII. Befig , ‚und feit diefer Zeit bat 
fie einerley Schickſal mit dem Reſte der Provinz gehabt. Eine 
ſo alte Stadt ſollte noch Eofibare Reſte der prächtigen Mo⸗ 
numente aufweifen fhunen, welche diefelbe einf ſchmückten; 
aber die eben entworfene Geſchichte ihrer Revolutionen be⸗ 
weißt, daß fie nach und nach durch Haß, Wuth, Fanatis⸗ 
mus, Habſucht und Unwiſſenheit zerſtört wurden. Bon ib. 
rem alten Glanze kann man blos aus der großen Zabl der 
Bruchſtücke von Säulen, Statuen, Inſchriften, Marmorn 
aller Art urtheilen, die daſelbſt gefunden worden ſind. 
Sehr merkwürdig und ſehenswerth ſind die ſchönen Bo⸗ 
tintafeln, anf denen die Stadt Narbonne ihren Dank 
gegen den Kaifer Auguſtus au den Tag legt *); fie machten 





*) „Diefe Inschrift und mehrere andere Monumente beweifen, daß Yusufk 
Regierung nicht, wie einige behaupten, mit dem Tage bed Sieges bey Actium 
den 2. Sept. 723. im Jahre 31 vor Ehrifto , ihren Unfang genommen babe. 
Sondern ext den 7. Januar 725, im 29. Jahre vor Ehrifto. 

Dio Cass. LII. go. Von dieſer Epoche an datirt fich die Zeitrechnung 
der Kaiſer, die ſich immer von 10 zu 10 Jahren erneuerte. Faſt immer 
im Januare nahmen die Verfolgungen der Chriſten ihren Anfang. weil dieß 
. die Zeit der Sehe war, zu denen bie, Zeitrechnung der Kaiſer Veraniaſung 
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einen Theil des Altares aus, den das narbonneſiſche Volk 
dem vergötterten Auguſtus auf dem öffentlichen Platze errich- 
ten ließ, und auf dem mehrmalb im Fahre geopfert wurde. 
Sie ſtehen im Hofe des alten ersbifchöfflihen Pala— 
ſtes, der jegt der Palaf der Senatorerie ift ; diefe koſtbaren 
Hentmale fand man im J. 1566 in den Fundanıenten der alten 
Stadtmauern *); der erzbifchöfffithe Palaſt hat wegen fei- 
ner Thürme mehr Aehnlichkeit mit einer Alten Burg, als 
mit der Wohnung eines Prühiten.. Bey ben henannten Ta- 
fein ſindet man noch andere antike Sntertpfionen; unten an 
der Treppe ift ein Basrelief, das eine Mahlzeit vorſtellt; auf 
einem andern ſieht man eine Art von Holzſtoß, auf den 
ein Mann und eine Fran Buffer ausgießen. 

Im Barten fieht' man einen chriftlichen Sarcophag für 
2 Berfonen mit Basreliefö; er ift von weißem Marmor, 
und einem Altare ähnlich. Das Chor der Earhedraffirche 
wird mit Recht, wegen der Kühnheit des Getöibes, und 
der Eleganz des Togenannten gothiſchen Styies bewundert. 
Das Portal der Kirche **) iſt von gutem Geſchmac. Mau 





A 
Y > woran die Ehrifen anibeit zu nehmen ſich weigseten., wo · dann das 
Volt über fie. berfiet, ” 

*) Herr Millin führt die ganze Inſchriſt an. 

ir), Die Cathet raͤlt irch iſt das merlwürdigſte und am Seen erhallene 
Denkmal von Narbonne; im 5ten Jahrh. wurde fie, da ein Brand fie 
verzehrt Hatte, wieder aufgebauet; TE Kar in 4 Jahken vollendet. Eie 
wurde in der Folge wicder von Earl dem Großen aufgebauet; zuletzt wurde 
fie von einen Erzbiſchoffe von Narbonne, nadı feiner Rückkehr aus Afrika, 
wohin er den Heif. Ludwig Benleiter Harte, wieder hergeftellt, da fie ſchon 
fange zuſammen gefallen war; der neue Grundftein dazu wurde im Jahre 
1272 geleat. Det Yan des Chores, der Kapellen Hinter dem Hochattare, und 
die 2 großen Thürme wurden in 8. ‚1333 vollendet. Aber das Schiff wurde 
nicht gebauet, und das Gebäude brleh alſo unvollendet, bis zu Anfauge deb 
18ten Jahrh., wo ſich der Erzbiſchofſf von Narbonne im Jahre 1708 entſchloß⸗ 
8 fortzuſetzen; dab Werk viieb wieder bogen, und wurde im 3. 1722 auf’z 
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fieht in dem Kreuzgange 3 antike Granitſtiulen, die denen in 
der Kirche Ainai in Lyon ganz ähnlich find: es if noch 
nicht Tange, daß man ſie ausgegraben hat, da man den U 
den ebrien wollte; fie haben weder Poſtamente, noch Capitäler; 
die -eine ift verſtümmelt und von geringer Dimenſion; die 2 
andern find undefchädigt, nnd über 15° Boch; unten beträgt 
ihr Durchmeffer 27, und oben 1’, 10” Man wollte diefe 
Säülen fchon oesfanfen: da wäre es aber dem Gonverne⸗ 


ent, das ſich diefelben für irgend ein öffentliches Gebände 


anſchaffen kounnte, leicht, Fr vermittelt‘ des Eanales von 
Languedoe fortzubringen. 77 

Der erzbiſchoffliche Valaſt enthaͤlt aber sicht die viciden 
alten Monumente *). Mor 300 Jahren wurden alle, welche 
man damils zuſammen bringen konnte, im die Stadt 
mawern eingefügt, amd Auf idiefe' Art "erhalten, Dieſe 
Mauern "wurden anfänglich dvarch die Erzbiſchöffe von Nar- 
bonne zur Ehrfchädigung für dietenigen gegeben, die durch 
Ludwig VIII. zerſtört worden waren, damit fie den Albi⸗ 
genſern nicht zum Sthutze dienen möchten. Aber erſt, als 
man ſie reparirte, unter der Regierung Franz J., und als 
man ihnen 3 nene Baſtionen beyfünte, nemlich Die kon 
St Ferit, vn: Eohe und ein Gi. Francois, 
erhielten fie ihre gegenwärtige fonderbare Verzierung mit 
Trümmern amiler Moubimente. Der Ingeriene, der dieſes 


Bauweſen leitete, brachte alles zaſaiumen, was er von Fi⸗ 


guren, Basreliefs, Inſcriptionen ic, ꝛc. in der Stadt, und 


) 





neue fortgefeht. Dab Chor diefer.Kliche wird al eineb der ſchönſten in 
Frankreich betrachtet. Pan dewundert bauptfächlich die Kühnheit und Höhe 
der Gewölbe , und. eine aothiſche Architektur von gutem Geſchmacke. 2 

*) „Auch in dem Hufe der Bicomtes ſi eht man römiſche Dentmate 
eingemanert. 


® 
[x 
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wahrſcheinlich auch in der ganzen Gegend zuſammen treiben 
konnte. Er ſtellte dieſe Monumente in 2 langen, borizonta- 
len Linien über einander an der Außenſeite der Mauern auf; 
in gleichen Entfernungen beachte er dabey Kugeln an, die 
halb eingemanert find, als babe er die Werkzeuge der 
Verwüſtung, und dad Bild ihrer Wirkungen darſtellen 
wollen. 

Im Allgemeinen bat er die Inſchriften auf den Mauern, 
und die Fragmente der Basreliefs bey den Thoren und im 
ihren Wölbungen angebracht; und fo Tam bier, ein unge 
heures Muſeum zu Stande, wie ed Feine andere Stadt aufe 
weiten kann; man kann daraus auf die grauſamen Ver⸗ 
wüſtungen ſchließen, denen Narbonne Preis gegeben wurde, 
Eine anſehnliche Zapf diefer Alterthümer iſt ſo zerſtückelt, 
daß man nichts mehr als ein Gewühl von Armeyn, Köpfen, 
Händen, Rümpfen, zerbrochenen Waffen 1. ßeht, durchein- 
ander geworfene Worte, ohne Sinn. Doch ſind noch einige 
Bruchſtücke übrig, die groß genug find, um gezeichnet md 
findirt werden zu können, und gegen 1000. Infchriften , die 
entweder noch ganz, aber doch fo gut erhalten find, daB man 
Ge mit Intereſſe leſen kann; die Höhe, in der fie augebracht 
find , die Breite des Grabens unten ap der. Mauer, machen , 
dag man fie nur durchs Fernglas zu entsiffern im Stande if; 
man brauchte wohl 3 Monate, um fie alle ins Klare zu 
bringen , und an mebrern Orten mußten Gerüſte aufgerichte 
werden. 

„Ein Einwohner von Narbonne, Mr. G illabert, hat 
ein ſehr intereffantes Manuſcript in” Folio, das 260 
diefer Inſchriften, und Zeichunngen von 30 Basreliefs ent- 
bält; es muß gegen das Ende des 16ten Jahrhundert ge- 
ſchrieben worden ſeyn. M. Gillabert befist auch noch einige 
andere Alterthümer, Gefäße ,» Basreliefs 10. 1. Me. 
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Lafon, Aufſeher über die Straßen und Brücken, wobnbaft 
in Carcaſſone, befist Manuferipte in Folio und Quarto ‚ 
die zuſammen mehr als 2000 Seiten über die Alterthümer 
und Gefchichte von Narbonne enthalten... Das Mandfeript, 
in Quart enthält 750 Inſchriften, mehr als 200 Figuren 
und Basreliefs, und mehr ald 800 Geiten Text; das Werk 
in Folio befiebt aus 3 Bänden, und and mehr ald 1000. 
Seiten; dieſes letztere it von Jerome Lafon, jene 
in Quart von feinem Bruder, Wil peim Lafon. Bir, 
Lafon befigt auch , anfer nach. 3 andern Danuferipten anti- 
quarifchen Inhalts, die zufammen 700 $oliofeiten enthalten > 
Karten über das alte und neue Narbonne Dir. Marco. 
relte, Advocat beym Parlamente in Toulouſe, befaß ein 
Danufsript über die Alterthümer von Narbonne, worin alle 
Alterthümer enthalten waren, welche die Brüder Lafon and 
andere gefammelt hatten. Abbe Bousauer bat eine 
Abſchrift davon, 3 Bd. in Q. Aber das bedentendfte Werf 
Diefer Art , fagt Herr Millin, fand ich bey. Herrn von. 
Viguier;  batte die Güte, mir fein Manufeript , das 
aus 3. Quartbänden beſteht, anzuvertrauen, und ich wendete 
mit Herrn Winkler 3. Tage an, um Snichriften gu copiren. 
Die Sammlung: von 594 Inſchriften, bie ich der Güte der 
Herrn Gillabert und Vignier zu danken babe, folk 
mit der Zeit, befannt gemacht werden.” 

Man findet: -intereffante Baͤsreliefs beym Shore von 
Beziers (Porteroyale), beym Shore: von. Spanien 
(Porte Connetable), bey. den Baftionen M.ontmoe 
renei, Gt. Selig, St. Come, St. Fraugois, Gt. 
Vaunl, Damville, bey: der Brüde La Chaine *). 





*, Herr Millin führt den Inhalt vieler Barrelieft an Diefen.örden an 
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Hinter der Kirche St. Paul waren antife Bäder zn 
feben , die man während der Revolution mit Schutt ausge- 
fühlt bat, um eine Bromenade auf der Baflion anzulegen ; 
man hat das Gemaäuer derfeiben nicht beſchädigt, und könnte 
fie beym Nachgraben noch ganz wieder finden. Bey 
Banquier Gout findet man ein vortreffliches Basrelief, 
einen kleinen Amor, der den Bogen ſpannt. Dieſe reizende, 
auf's beſte erhaltene Figur iſt von Marmor, und tritt faſt 
ganz aus der Fläche band. Der Carditäl von Bonzi, 
Crabifchoff von. Narbonne, brachte dieſes Basrelief aus 
Mom. 


In dem Keller des Haufes der Mad. Burgueirole, 
im Kloſter St. Juſt, bey der Eathedraffische , findet man 
auch noch cinige Gewölbe, von denen man glaubt , daß 
fie einem alten Amphitheater angehört Hadm. Man finder 
Ähnliche Gewölbe in den Kellern mehrerer benachbarten Häu⸗ 
fer, Einige Alterthümer fieht man auch noch in der Kirche 
Notre Dame de l'Amourguier (3. E. en Basre⸗ 
lief mie Widdern und einer. Erdkugel), in der Kirche der 
Minimen (im Glockenthurme, einen großen, fleinernen 
Stierlopf), in der Kirche. der Carmeliter, 'Cauf der 
Mauer » einen. Wagen mit "einem Bade beladen, Ferner 
unter dem Thurme einen Genius, der 2 Cymbeln hält, an 
der Seite. nach der Straße + eine verſtümmelte Figur, mit 
einem Home dus Weberflufes , eines. Prieſter der Cybele, 
and 2. halbe Figuren) , und: in der Kieche Notre Dame 
de la Major Ceinen Fries mit 3 Adlern, "und einem 
Blitze in ihrer. Mitte, über einem Fisinen Tore ein Capi⸗ 
tal mit einem Adler , der die Flügel ausgebreitet hat ). 


Der Handel von. Narbonne war chemald: ſehr blühend; 
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fein Hafen *) iſt der ältefte in Langnedoe, den man kennt. 
Er warizu Strabos Heiten der Häfen und das Seeagrſenal 
des Volkes, das man Nrecomici nannte." Dieſer Hafen 
war, wo er jetzt noch iſt, am der Mündung des Armes 
vom Wudefiuffe (Atax), der bey Narbonne worben 
lauft, und fich durch den: Stang von Sigean sicht *). Er⸗ 
wurde ehemals durch einen anfehnlichen Handel belebt. Deni 
Nachrichten des An fonius zu Folge, beuntzte dieſe Stadt 
die Nächtplimer der Levante Aſiens, Sieiliens: umd Spas 
niens; nur zu : ihrem Vortbeile ſchien man die Meere zu 
durchkreuzen Noch im Sten Jabrhumderte war Narbonne 
der Sammelvlatz Ver Kaufleute von Egypten und Afrika‘, 
und der Handel erbielt fich hier ſelbſt unter den Gothen und 
Saracenen, nd ünter der 2ten "Diane der franzöſiſchen 
Könige‘, erſt unter der dritten ſeng er an zu ſmken. 





F 19 ln. . ’ \ en 9* u Be 

9) » Diele Stadt Hatte, noch dem Berichte Strabos, einen Hafenz 
weicher das narbonneſiſche Gallien reich und blühend machte, und den man 
az den alteſten der Küſte des Mittelmeẽeres betrachtet. 

* „Der Erang hat feinen Segınen von einem an om liegenden Etidt, 
chen; "bey demfeiden fluid Im J. 737 Cart Miartel Me Saraͤcenen. Diet 
waren nämlidy niit, nee ungetzenern Macht durch die Pyreucien nach Frank⸗ 
reich eingedrungen; ſchon hatte der ſaraceniſche Feldherr Abderama die 
Armee des treuloſen Eindes, Herzogs voͤn Aqquitanien vernichtet, und war 
um Begrif, in's Innere von Frankreich vorzurückeri; attkd verheerend, Vran⸗ 
gen fie lansſam vor. Ohne eines von den kraftvollen Genies, welche die 
Reiche am Rande ded Abgrundes nod) retten, wäre alled verloren gewefen ; 
enviich Erin 68 zwiſchen Tours und Poitiers int Jalme 730 zu einer uffgemeften 
Schlacht. Earl Martel, der Sohn des Major Domug Pipint nen Herikal, 
ein Mann voll Genie und Tapferkeit, von beutfden Truppen unterſtützt, 
gewann diefelbe , ungeachtet der großen Sclöherentalente Abderamas, und ber 
Tapferkeit feiner Krieger. Die Earacenen zogen ſich zarte, ſamnieſten fi 
aber wieder nadL-einiger Zeit in der Nachbarfhaft von Narbonne, wo fie 
von Carl Maitel noch einmal geſch⸗ sen wutden, worauf su wieder nad} 
Spanien zurück kehrten.” . 
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Doch Tam nach dem J. 1166, eine Handelsverbindung 
zwifchen Narbonne und ‚Genua zu Stande; aber bald be 
mächtigte ſich Montpellier faR des ganzen Handels der Pro⸗ 
vinz. Die Hanbelsgefchäfte der Stadt Narbonne find gegen⸗ 
mwärtig noch weit befchränfter., Das Getreide iſt ihr Haupt- 
artitel , in guten Fahren führt fie- davon nach Spanien; 
der Weinwachs ik unbedeutend‘, aber Del wird vieles gebanet ; 
auch die Maulbeerbaum⸗ und Seidenzucht wird mit Vortheil 
getrichen ; man treibt einen anfehnlichen Handel mit vor⸗ 
trefflichem Honig, der unter dem Namen: - Honig vom 
Rarbonne berühmt ik; cr enthält ‚dem: reinſten Zuder ; 
je weißer, je koſtbarer; mehrere benachbarte Gegenden liefern 
ihn. Die Bienen benutzen daſelbſt den Rosmarin, Quendel, 
und andere wildwachſende, wohlriechende Kräuter. Man 
verſendet den Honig in Fäßchen von Weidenholz, die 12 — 
25 & halten, nach Marſeille, Toulon, Lyon ꝛc.; das röth- 
lihe Wachs wird gebleicht. Die Weine von Narbonne find 
roth, und ein guter Theil derfelben gebt vornehmlich nach 
Bordeaur; man macht daraus auch: Branntwein von aller⸗ 
ley Graden; fie geben über Beziers, Bordeaur ꝛc. in’s 
Ausland. Der Weingeift if vortrefflih: Es wird auch in 
der Gegend Soda von ‚guter und geringer Qualität gewon⸗ 
nen. Dan bereitet Oel ans Diiven und Nüßen. Berühmt 
find die narbonner - wollenen Mützen in allen Zarben. Der 
Getreidemarkt in Narbonne if von anfebnlichem Umfange. 
Man findet bier einige Berbereyen , und verfauft auch fehöne 
Wolle und Salzkraut, das in anfehnlicher Menge an dem 
Meeresufern wächst *). 





*) „Merkwürdig if ven Narbonne der ſebr ſchone Canal, der mir 
dem Königlichen Canal zufammen Mößt.” 
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Die Regierung der Prodins bat einen neuen Hafen 
erbauen Laffen, den man den Hafen von St. Charles, 
oder La Grau de la nouvelle nehnt, Wenn der Anderuß 
auch ebemals nicht durch die Stadt floß, fo iſt doch fo viel 
gewiß, daß fich ein Canal durch fie hinzog, den man Le 
Goule d’Aude nannte, und der bis zum Etang gieng; auf 
beyden Seiten hatte er, in einem Raume von etwa 100 
Schritten, Dämmie aus großen Quaderſteinen gebauet, die 
mir einander parallel, Tiefen, und deren Maſſe und Feſtigkeit 
die Sage unterſtützen, daß fie ein Werk der Nömer ſeyen. 
Aus dem Goule d’Aude fommt man in einen andern 
Canal, der an den Etang ſtößt; diefer if etwa 100 Schritte 
breit , 2000 lang , und 32° tief. Auf diefen beyden Sanälen 
Vießen die Römer ibre Schiffe in’s Meer auslaufen , und 
ſchickten auch auf diefem Wege ihre Armeen nah Spa- 
nien. Fest bat die Stadt alle Unannehmlichkeiten, welche . 
die Nähe des Meeres erzeugt, obne irgend eine ihrer Vor⸗ 
tbeile zu haben, den Fifchfang ausgenommen: Das Zus 
rücktreten des Meeres bat Sümpfe ben Narbonne hervorge⸗ 
bracht, die ausgetrocknet werden follten. Man ſollte auch. 
wieder Gehölze um die Stadt ber. pflanzen, zum Schutze 
gegen die ungeſtümen Winde. Narbonne ift jetzt ein düſterer, 
ſchlecht gebaneter Ort. Unter Julius Cäfar wurde hier der 
Dichter und Krieger Terentius Barro geboren, Nar⸗ 
bonne if auch der, Geburtsort des Kaiſers Aurelins Carus, 
der die Berfer befiegte, und feiner Söhne Earinus und 
Numerigang, unter die er das Reich theilte. Man vechnet 
in. Narbonne 9 — 10,000. Einwohner *). 


*) Mr. George behauptet im einer greiöfhelft, daß die Aude ebe 
mals durch die Stadt floß, und daß dadurch die Luft gereinigt wurde. 
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» Das Andedeyartement, in welchem Narbonne 
liegt, iſt ein Stüd von Inter,» Languedoe , und fehr 
bergig; im Allgemeinen iſt fein Boden dürre; doc bat es 
fehr geſchätzte Rebenpflanzungen und eben fo gute Weiden , 
viel Getreide, Obſt⸗, Dliven- und Daulbeerbäume für die 
Seidenzucht. Die Wälder geben Zimmerholz ; man findet 
Minen mit verfchiedenen Metallen, beionderd Eiſenminen, 
auch eine Dienge Hütten zur Merarbeitung der Me⸗ 
tale. Nicht minder anfehnlich if die Zabl der Fabriken für 
mwollene Tücher, und Geidenzeuge, der Gerbereyen, Papier 


fabrifen. Es ift befannt, dag die Fabriken von Carcaſſonne 


anfebnliche LKieferungen für den Landesgebrauch und die 
Ausfuhr verfchaffen. Merkwürdig it dann noch der Handel 
mit Getreide, Dlivnol, Wein, Branntwein, NRofinen. 
Carcaſſonne if der Hauptort, und hat über 15000 Ein. 
wohner. 


Zu den Zeiten der Römer erſtreckte fih Narbonne bis 
an den jet ansgetrocdneten Etang Salin, welcher mit 
einem andern, der "bis zum Städtchen Capeſtan aieng , 
und die Aude aufnahm, und mit dent Meere durch Die 
Bucht von Vendres sufammen hieng. In Diefer Bucht 
war ehemals der Hafen für die arößern Schiffe; die kleinern 
Inden ihre Waaren in Narbo ſelbſt aus. Die Römer gaben 


aber der Aude , vermitteift eines Dammes oberhalb Euzac, 


eine andere Richtung, Teiteten fie ben Narbonne vorbey im 
den Dieerbufen von Sigean, und legten dafelbit einen neuen 
Hafen an, den fie zum Gegenfap , wegen der Mündung von 
Vendres, Den Neuen, nannten. Allein diefer Canal ver- 
ſtopfte fich nach und nach, und der Fluß fuchte fein altes 
Kette wieder. Er fällt alfo heut zu Tage durch daſſelbe, 
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J 
und durch einen neuen Canal bey Saletes (La Ro 


bine) zum Theil in den Bufen, oder See von Bendres. 
Im 14ten Jahrhunderte nutzte man einen Theil des Waſſers 
ber Aude, um ihn durch Narbonne zu leiten, und dieſer 
Stadt durch den Haſen La Nouvelle eine Verbindung mit 
dem Meere zu verſchaffen. Heutiges Tages kommen alſo die 
kleinern Schiffe bis an die Stadt, die größern bleiben zu La 
Nouvelle, um daſelbſt ihre Ladung einzunehmen; dieſer 
Hafen kommt immer mehr in Aufnabme. Der von den 
Mömern bis an's Meer gegrabene Canal iſt breit und tief; 
die Sid, und Nordwinde treiben das Waffer mit Gewalt 
hinein und berand, wodurch er genen das Verfanden gefichert 
it. Vermittelſt dieſes Hafens trichb Narbonne ehemals einen 
wichtigen Handel ‚nach der Levante und Aegypten. Allein 
wenn folcher gleich aufgehört bat, fo giebt es doch noch fehr 
bemittelte Kaufleute in Narbonne, die einen anfehnlichen 
Handel, beſonders mit Getreide führen. Solches wird aus 
dem großen Kanale aus Ober-Languedoe nach dem Hafen 
Somail geführt, von da 14, Meile weiter nach Saroufli, am 
Kanal La Robine gefchafit » und von da in's Meer gefchifft, 
Andere Waaren nehmen eben Dielen Weg. Aus der Gegend 
von Perpignan , durch die Seen Salces und Gigean, 
gebt auch ein Kanal nach Narbonne. Ferner wird bier 
auch ein ziemlicher Handel mit Tuchwaaren und den Pro 
duften dee umliegenden Gegend getrieben. Der Honig, der 
bier berum gewongen wird, ſteht in großem Rufe; mas 
ſammelt auch viel Salz und Salicot. 

Der Kanal La Robine theilt Narbonne in 2 Theile, 
weiche La Eite und Le Bourg beißen, und durch eine 
Brücke zuſammen bängen. In diefer Gegend wohnen die 
reichten Kaufleute, Beyde Theile haben einen großen Markt⸗ 
lag mit einem Springbrunnen. Der Getreidemarkt iſt auch 
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von einem anfebnlichen YUmfange , und muß ed auch, wegen 
des ſtarken Verkehrs damit, ſeyn. Narbonue bat Wälle mit 
Waflergräben ‚, die fich ans den Zeiten Königs Franz I. her⸗ 
fchreiben. Die Stadt hatte fonft nur 2 Thore; es find aber 
noch 2 andere angelegt worden , um den Handel der Barken, 
welche aus dem Meere , oder von dem großen Kanale kom⸗ 
men, zu erleichtern. Ben einem der Iettern liegt dad Se⸗ 
minarium , ein anfehuliches Gebäude, 
* 
. * * 
9 La Nouvelle if eine von den beyden Mündungen 
des Audefluſſes, an der Grenze zwilchen dem Aude- und 
Herault-Departement , anf der Küfte des Mittelmeeres. Diefe 
Mündung wird La Nouvelle, die neue, genannt, im 
Gegenfage der andern, welche L'Ancienne, die alte, 
beißt. Aber nur der Name derſelben ift neu; denn fie war 
ſchon zu den Zeiten der Römer vorhanden, melche bereits 
die Anflalten getroffen hatten, den Audefluß nach Narbonne , 
und von da in den Teich und Bufen von Sigean zu leiten, 
wo er die Mündung und den Hafen Nouvelle bilder; in diefer 
Abficht hatten fie einen ſtarken Damm aufgeworfen , und den 
fchönen Kanal von Narbonne gegraben. Nach und nad) 
wurde aber diefer Kanal und die Mündung verfchlämmt , 
und der Fluß ergoß fich wieder in den Etang von Vendres, 
mo noch jegt die eine von den Mündungen deſſelben ift. 
Erſt im XIV. Jahrh. zwang man diefen Fluß, vermittelſt 
eines Dammes , feinen Weg wieder nach Narbonne zu neb⸗ 
men, und fich durch die Mündung La Nouvelle in den mit 
dem Mittelmeere zufammenbängenden Etang von Gigean, 
im Audedeparsement zu ergießen; dieſe Mündung befindet 
fih 3 fr. M. füdlich von Narbonne, 2 nördlich von Leucate ; 
nordwärts berfelben liegt die Inſul St. Lucie , füdwärts 
der Wartthurm de La Nouvelle, bey welchem der in's Meer 
binansgebaute 
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hinausgebaute Damm anfängt, der den Hafen La Nouvelle 
bildet, wo die nach Narbonne beſtimmten Tartanen, und 
andere Schiffe anlaͤnden. Dieſer Hafen nimmt täglich au, 
und iſt durch feine Berbindung mit dem languedokiſchen Ka⸗ 
nale fehr wichtig, Die neueſten Nachrichten bierüber giebt 
dee General Andreoffy in feiner meifterbaften Histoire 
du Canal du Midi. | 

„Der Kanal La Nouvelle geht aus der ‚Gegend 
von Perpignan durch den See von Salces und Sigean 
sach Narbonne, mo er feine Mündung im Audefluſſe hat.” 

MR 

* * 

Narbonne iſt eine alte, ziemlich große und anſehnliche 
Stadt, von 2100 Feuerfiellen und etwa 12000 Einwohnern, 
in Languedoc, jetzt Hauptort eined Cantons, wie fonk eines 


Diſtrikts, im Audedepartement, Sie liegt 214 fr. M. weil 


lich vom Mittelmeere , mit dem fie durch einen Kanal zuſam⸗ 
men hängt, 12 fr. M. öſtlich von Earcaffonne , 31 von Tou— 
louſe. Sie Liegt tief, und iſt mit Bergen umgeben; daher 
fammelt ſich bey anhaltendem Regenwetter von einigen Ta- 


gen fo viel Waſſer um die Stadt, daß man oft feinen Fuß 


hinaus fegen Tann, und Ihre Straßen werden alddann äuſ⸗ 
ferh ſchmutzig. Daber find auch Bachaumont und 
Chapelle in ihrer befannten poetiſchen Reifebefchreibung 
fepr unzufrieden mit diefer Stadt; fie fagen vom derfelben: 


Dans cette ville de Narbonne, | 

Toujours il pleut „ toyjours il tonne. 
Ferner: 

Digme.objet de notre caurrouz ;. 

Vieille ville toute de fange, 

Qui n’est que ruisseaux et quegoüts etc. etc. 


2. Bd. 2. Abtheil. 17 


Bye | 
258 Narbonne. Cathedralkirche. Erzbiſchoͤfflicher Balaf. 


Damit ſtimmt auch der Verfaſſer der Voyage de Lan- 
guedoc et de Provence , p. 4 et 5 überein. 

Der vormalige Erzbiſchoff von Narbonne führte als 
Primas den Vorfis in den Verſammlungen der Stände von 
Languedor, und hatte 150,000 Liv. Einkünfte Die vorma⸗ 
lige Cathedrallirche iſt die vorzüglichſte Merkwürdigkeit der 
Stadt; fie iſt 258 Fuß lang, und 38 Fuß breit: bat ein 
vortreffliches Portal, und das Chor iſt ein hohes, bewun- 
dernsmürdiges Gewölbe; das Gebäude wurde bereits unter 
Ludwig dem Heifigen angefangen , blick aber lange unvoll- 
kommen liegen , und wurde erit zu Anfang des 18ten Fahre 
bundertd wieder von neuem vorgenommen. Unter verfchie- 
Denen marmornen Grabmälern diefer Kirche ift das von Kä 
nig Philipp dem Kühnen das vornehmfie. Cr flarb im J. 
4265 zu Perpignan; “der Körper wurde aber bicber ge 
Bracht und mit königlichem Gepränge zur Erde beflattet, 
welched auf dem marmornen Sarge vorgeftellt if. Oben auf 

demfelben liegt der König in Eöniglicher Kleidung. 
| Der erzbifchöffliche Palaſt if ein altes, unförnifiches 
Gebäude, welches eine Art von Fortereſſe mit viereckten 
Thürmen vorſtellt; man ſieht mehrere fchöne Alterthämer 
darinn. Der Garten it groß; man bemerft darin ein anti 
kes, marmornes Grabmal und eine marmorne Niſche, durch 
welche die heidniſchen Priefter in vorigen Zeiten, vermit⸗ 
telſt eines viereckigen Loches , das in der Niſche befindlich if, 
Dralelfprüche ertheilten. In der Kirche der Karmeliterin⸗ 
nen bemerkt man am Hochaltare und in den Kapellen ſchöne 
Marmorarten. Es find bier 5 Pfarrkirchen, zwey vormalige 
Adteyen , und eine Menge Monchs⸗ und Nonnenflöfer; die 
‚ fogenaunten grauen Schweitern beforgten dag große Ho- 
fpital, Ä Ä 
Der Erzbiſchofſf von Narbonne war Herr von der 
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balben Stadt; die andere Hälfte gehörte dem Könige; fie 


batte einen. befondern Gouverneur; das Salz für die 
Magazine der Generalpächter wurde aus den Salzwer⸗ 
fen zu Gigean, und Peiriac, Orte, welche Brivat- 
eigenthümern gehören , bieber geliefert, Narbonne war fchon 
bey den Römern eine fehr wichtige Stadt, die ihr Kapitol, 


ihre Wafferlsitungen, und andere anfehnliche Gebäude Batte; 


man kann fich daher wohl vorftellen , daß es bier: viele Alter⸗ 
tbümer gegeben haben muß. Heut zu Tage: ift fait gar nichts 
mehr davon übrig. Man bat eine Menge Anfchriften und 
mittelmäßige Basreliefs gefunden, die in den Mauern des 
erzbifchöfflichen Palaſſes und am Haufe der Vicomte einge 
manert find. Jetzt iſt die Stadt nicht mehr fo beträchtlich 
als ſonſt. Ehemals war Narbonne und die umliegende Ge 
aend eine befondere. Bicomte; fie Tam aber kurz nach. An 
fang des 16ten Jabrbunderts an die Krone — Während 
der Kriege gegen die Albigenſer, trieb der pabſtliche Legat, 
Cardinal Peter von Benevent, eine Zeitlang fein Wein, 
und nüste die Religion zum Deckmantel des fchändlichken 
Betruges, womit er vorzüglich den. unglücklichen Grafen 


‚von Tonlonfe täuſchte. Im Jahre 1234 zettelte hier ein 


Jacobinermönch, mit der Mordfakel des Fanatiscnus bewaff⸗ 
net, einen Bürgerkrieg zwiſchen den Bewohrern der beyden 
Theile von Narbonne an, wobey viel Blue Hof: erſt im 
Jahre 1236 wurde der Friede wieder hergeſtellt. Qulaure 
(Tom. II. p. 231 etc, ) erzählt diefe mertwürdigen Ge⸗ 
ſchichten ziemlich ausführlich. ur 

"Auf dem Wege von Narbonne nach Perpignan kommt 
mon nah Villefaced, La Palme, Beyriac, nah 
dem Stäbchen Sigean, wo die Saracenen noch einmal von 
Earl Martel gefchlagen wurden. An den -beyden leisen 
Orten wird viel Salz gemacht; bie. Chauſſee awifchen 


260 Aeiſt nach Perpignan. 


Narbonne und Perpignan if ein erflaunenswärdiges, präch— 
tines Werk; ein, nur einige hundert Ellen langes GStüd 
derfelben, das durch einen feſten Felſen gearbeitet wurde, foll 
90,000: Liv. gekoſtet haben , fo wie der 3", franzöfifche Mei 
Ien bange Theil derfeiben , zwiſchen Narbonne und Sigean, 
1800,000 Liv. Diefe Chauſſee ift bis zur Audfchweifung 
prächtig; man bat ungeheure Summen angewendet, um 
nur mäßige Anhöhen abzutragen ; bäufig ift die Chanffee an 
beuden Seiten 6 — 8/ in die Höhe gemadert, umd nie 
fchmäler als 50’; die Brücken barmoniren -mit der Bracht der 
Straße, von deren Breite nur benutzt wird. 


Diefe Prachtſtraße if immer in der Nähe des Meeres; 
deſonders nabe waren wir ihm am nächſten Tage nach un⸗ 
ferer Abreife von Narbonne in der Frühe; es war der 29. 
Junius; es ‚hatte jetzt nicht die düſtere Farbe, in der es 
uns biäher immer erſchienen war, fondern es glaͤnzte in den 
Strahlen der Morgenfonne , die uns zut Linfen über ihm 


u empor flieg , wie geſchmolzenes Silber, wie eine unermeßli- 


che Schneefläche am einem fonnigten Wintertage. Gar oft 
’ erfchienen uns an dieſem Tage weite Strecken des Meeres, 


auf dem nabe und ferne größere und kleinere Schiffe Hin 


und ber ſchwebten. Die Föftlichen, immer aufs angenehmſte 


wechſelnden Seeproſpekte, und die männigfaltigen Aublicke 


der Vorberge der öftlichen Prrenäen, denen wir fchon fehr 
nahe waren, machten Dielen Tag unendlich wonnevoll für 
mich. Die düſtern Häupter der Pyrenäen, die über Die 


grünen » hellen Vorberge, hinter denen mir wanderten , der⸗ 


über blickten, bekamen immer mehr Deutlichkeit und Inte⸗ 
reſſe, je näßer wir ihnen kamen; und es gelüftete mich 
immer mebr, die unbehagliche Bergwand auf bie Seite drü- 
den, den Felſenvorhang wegfchieben zu Fönnen, der mir deu 
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größten, impofantehen Theil dieſer erbabenen Gebiramafien 
diefen erfigebornen Söhne der Erde verhüllte. 

Mein fehnlicher Wunfch murde endlich erfüllt; gegen 
Abend traten. wir hinter einer Felſenecke hervor, und mit 
einem male fand es aufgerollt vor und, das große, ent⸗ 
zückende, majehätifche Gebirggemätde , in aller ferner Herten 
lichfeit ; die ungeheuern hoben Gebirgmaſſen zogen ſich vor 
und in die tiefſte, ſüdliche Ferne hinaus, und fanfen zuletzt 
mit ihren Spigen zum Meer binab, Finſtere Wollenheere 
ruheten über den Zelfenhänptern, die aus hoher Himmels— 
ferne berabblidten , und ſtrömten mitternächtliche Schatten, 
weit über fie herab. Auf der andern Geite zog ſich das 
dunkle Meer gegen Süden und Oſten ins Unendliche Hin. 

Sm herrlichſten Sontrafte, mit diefer ichwargblauen , 
endlofen Fläche, und der erbabenen Gebirgnacht auf der 
weſtlichen Seite derfelben, fanden nahe und ferne Inſeln 
und Klippen, welche die finfende Sonne mit dem reinſten 
Goldglanze überfirabltes je mehr die Sonne ſank, deflo 
entzückender wurde der Anblick; wie der halbvolle Mond 
glänzten da und dort binfchwebende Segel; fchreyend vor 
Luft ſchoß Hie und da ein Seevogel über die dunkle Woge 
mit feinem fchimmernden Fittig. Jetzt Fam ſüdöſtlich, anf 
der fernen Meereshöhe, eine ganze Reihe von Schiffen, mit 
ausgefpafnten Segeln, aus einem dünnen Nebelrauche. ber. 
vor; fig ſtrahlten über die ſinſtere Fluth, wie aufgehende 
Sterne der Nacht. | 
Auf einmal erfpäbete mein wonnevoll umher fchweifender 
Blick eine noch gläuzendere, Überrafchendere Ericheinung am 
äußerften , öftlichen Rande des Meeres, ein. wahres Feuer 
land, ein goldenes Feenland, eine aus höhern Lichtfuren 
berabgefunfene, fchimmernde Stadt Gottes, Über der im 
weißlich blauen Himmel oben, liebliche Wöltchen zerſtreut, 
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wie meidende Shift, in nleicher, goldener Glorie fchmebten, 
So bildete das diftre Miefengebirge mit den Nachtwolfen 
über feinen Hänptern, und die endlofe, in den fernfen 
Himmel hinaus fih dehnende Meeresfläche, mit ihren, im 
empyreifchem Lichte firablenden Inſelu, Klippen, Ufern , 
Segeln und Gewölken ein foiches, göttliched Prachtgemälde, 
einen fo entzückenden Widerfchein, einer böhern , transluna⸗ 
riſchen Natur, als ich vor und nach diefem unvergeßlichen 
Abende, nie gefeben hatte, und nie wieder fa. 

Wie bezaubert und erſtarrt Fonnte ich "lange mein Auge 
wicht abwenden von diefem goldenen Lande, von diefem himm⸗ 
liſchen Jeruſalemn. Mit Wehmuth erinnerte ich mich auf 
einmal, mitten in diefem Wonnegenuffe, meiner verlaffener 
Selichten in der fo fernen Heimath, in ihrem freudearmen 
Dörfchen, und noch fo mancher lieber, geiſt⸗ und gefühl- 
voller Freunde, und wünſchte fo ſehnlich fie jekt an meiner 
Seite zu haben, um die mir dargereichten Nektartropfen aus 
der Schaale der Unſterblichen mit ihnen zu theilen. Endlich 
verfant die Sonne am glühenden Ubendhimmel, von Pur⸗ 
purgemölfen umlagert; der Goldfchimmer in Often erlofch,, 
die Nacht drang bervor aus den Kluften der Pyrenäen, 
kühlere GSeelüfte ummehten und; fchon glänzte der Mond 
über dem Meere, und beitrahlte das endlofe Wellengewimmel, 
die Felfen, Bäume und Nachtgewölke mit feinem fanften 
Lichte. Ruhig und fchön war die Nacht ‚doch immer fchan- 
rig für den Wanderer im fremden, einfamen Rande: wir 
verdoppelten unfere Schritte, und erreichten endlich das 
am Meeresgeftade liegende Dorf Salces, wo wir eine 
Herberge fanden. 





Aouſſillon. Salces. 263 


' « “ . t 


a 
Kapitel 35. 





Fa, 


Salres it ein Dorf mit einem Fort zur Beſchůtzung 
der Landſtraße; es liegt zwiſchen Bergen, am Etang von 


Salces, der auch Etang von Lencate heißt, von 


einem zwifchen dem Stang und Meere Tiegenden Städtchen, 
Der Etang hängt durch einen Kanal mit dem von Sigean 
zuſammen. Das Fort von Salces rührt noch von Kaiſer 
Carl V. der; es iſt vieredig, dat an jeder Ede einen 
Thurm, und iſt mit ungebenern Mauern und Gewölben 
derfeben. In den Kriegen zwiſchen Spanien und Frank⸗ 
reich, vor dem’ pyrenäifchen Frieden, wurde es Bald vom 
einen , bald vom andern Theile erobert» bie wenigen nahe 
dabey liegenden Hänfer Imd Weberbieibfel von dem alten rö⸗ 


mifchen Salsulæ, das feinen Namen von einer Satgquell 


führte , die in den Stang von GSalces fällt. 

Salces iſt der erſte Ort in dem alten NRouſſillon, zu 
dem die Landſtraße führt. Die Grafſchaft Rouſſillon erſtreckt 
ſich von Oſten nach Weſten, etwa 18 Meilen im die Laͤnge; 
an der Küſte bin iſt ihre größte Breite 12 Meilen; genen 
Welten wird fie gegen Eerdague und‘ Foix weit fehmäler. 
Diele Graffchaft- gehörte. ehemals zu Spanien, bis Ludwig 


. XI das Land eroberte, und fo if fie feit dem pyrenäb 


ſchen Frieden im Jahre 1059 ein Theil Frankreichs. m 
Beſitze derfeiben folgten auf die. Rönter die Weflgothen, auf 


dieſe die Sararenen , die durch Earl. den Großen und feinen 


Sohn Ludwig darans veriagt wurden. Damals ſtand nicht 
weit von Perpignan eine Stadt am Teifluſe, die Rufeine 
bieß, von der aber michts mehr übrig fit, als ein alter 
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Thurm, den man.den Thurm von Nouffilfon nennt; 
diefe Stadt fol im J. 828 zerflört worden ſeyn. Earl der 
Große ſetzte Grafen oder Statthalter über diefe Landſchaft, 
die fich nach und nach nnabbängig machten. Der letzte Graf 
feste den König Alpbons von Arragsnien zum Erben ein. 
Man kann diefe Landfchaft gewiſſermaaßen als ein großes, 
gebirgiges Thal betrachten, das durch.die Fleinen Pyrenäen 
von Nieder-Languedee, und gegen Süden durch die guofen 
Pyrenaen von Catalonien getrennt wird. Diefed Thal theilt 
ſich wieder in 3 Fleinere , nach dem Laufe der 3 Hauptflüße 
Let, Tech und Agly. Beam See St. Sazaire und 
dem Flecken Canet, unweit Berpignan, find Salzwerke, 
wo die Sonne dag durch Kanäle in große Behälter geleitete 
Meerwaſſer austrodne. Alle 3 vorhin genannten Gewäſſer 
find reißende Bergſtroͤme, die aus den Pyrenäen kommen, 
und oft großes Unheil qurichten. Je mehr ſich die Pyre⸗ 
näen den Küſten nähern, deſto mehr. nimmt ihre Höhe ab; 
doch ſteht müten in dieſer Provinz noch der 1441 Klafter 
hohe Canigou. Dies Heine Land if ungemein reich an 
mineraliſchen Quellen. ' 
Weil Ronfillon mit Bergen umgeben it, von denen die 
Sonnenſtrahlen in die Thäler hinab geworfen werden, und 
die den frenen Durchtug der Winde hindern, ſo iſt es im 
Sommer in folchen unerträglich heiß; daber das verbrannte, 
magere Ausſehen der Einwohner. Hingegen macht auf der 
andern Seite eben dieſe Hige,, und: der gute Boden in ‚ben 
Thälern, dag diefe ſehr kruchtbar am Getreide, Wein und 
Bichweiden find; in den Gegenden, wo Wäſſerung Statt 
finder, erndtet man 2, zuwcden 3 mal im Jahre. Zu den 
Feldarbeiten werden bier die Mauleſel gebraucht, Der vor. 
nebmfte Neichtbum des Landes befebt in Oelbäumen. Die 
Citronen⸗ und Pomeranzenbäume find hier fo gemein, alt 











Bort Vendres. Aouſſillon · 205 


in andere Gegenden die Mepfel- and Birnbäume; es giebt 
auch viele Branat. und Maulbeerbäume, und eine Menge 
aromatifcher Pflanzen. Man pflanzt auch Berfie, Hirſe, 
Flachs, Sonf. Die herrlichen Bergweiden begünftigen eine 
schöne , zahlreiche Schafzucht, erzeugen feine Wolle, und 
geben dem Schöpfenfeifche einen vortrefflichen Geſchmack; 
man maͤſtet auch Rindvich , defien Fleiſch aber nur eine 
Spriſe der bemittelten Einwohner it. Man finder nicht viele 
Kühe, 
Das Holz iſt rar; man breunt gewöhnlich nur Buch- 
holz; großes Holz kann, in Ermanglung fchiffbarer Flüße 
und Kanäle, nicht berbengefchaft werden; durch Mauleſel 
wird alles Brennholz herbeygeſchaft. Die Küſte von Rouf- 
fillon if gefährlich, meil die Schiffe ben Stürmen feinen 
fiihern Zuguchtsort finden. Der einzige Hafen von Rouſſillon 
"it der Port Vendres (Portus Veneris) *) nabe an der 
eatalonifchen” Grenze; eine geraume Zeit war er ganz ver- 
ſchlemmt; feit 1770 aber iſt er mit vielen Koſten wieder 
gereinigt, und in fo guten Stand gefegt worden, daß 3 — 
400 Kauffartheyſchiffe Platz dariun haben. Diefer Hafen wird 
durch 2 Forts geſchützt. Bon bier bis zum Vorgedirge Lets 
eate iſt kein Gcherer Ankerplatz am der Küfle Das Meer 
giebt den Anwohnern Befchäftigung , befonders mit dem rei⸗ 
hen Thunſiſch⸗ und Sardellenfang. ‚Es giebt bier viele und 
gute Eifenminen. Der Handel befiebt hauptfächlich in der / 
Ausfuhr von Vieh nach Spanien, von Wein, im Verkauf 
von Wolle, Eifen, Seide, Korn, Hirfen. » Die Berge, 
aus denen der größte Theil des Departements befikht, find 


„7 »MBanı nahe ben Yort Vendres ift das Städtchen Collibure mir 
feinem Hafen.” , 
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felfig und dürre; aber die Täler und Ebenen von Stroͤ⸗ 
men und Bächen bewäflert, ſind höchſt fruchibar. Man 
findet hier auch koͤſtliche Obſtarten ). 
| „ Diefe Landfchaft, die jetzt das Departement der öſt⸗ 
fichen Pyrenäen genannt wird, befitt alles, mas sum glän- 
zendſten Wohlſtande führt; der Boden If Im Allgemeinen 
falfartig und gut, und an mehrern Orten vortrefflich; das 
Clima iſt den köſtlichſten Erzeugniſſen günſtig; dieſe find 
aber mehr das Werk der Natur, als des Fleißes der Ein⸗ 
wohner s ihr Ackerbau iſt fchlecht beichaffen , und wird mit 
Nachläßigkeit betrieben ; nur in Wäſſerung ihrer Ländereyen 
seigen fie fich: thätig. Die Nebe kann bier mit eben fo 
gutem Srfolg als in Spanien angebanet werden, und der 
Wein erwartet bier nur eine beſſere, Tünftlichere Behand⸗ 
Yung, um ihn mit den Weinen von Rota Malaga ꝛc. 
vergleichen zu können; die Luzerne wird in diefem Depar⸗ 
tement mit großer Sorgfalt ‘überall gepflanzt, wo man 
leicht wäſſern kann; man kann fie gegen 4. mal. abichnei- 
den’, man pflanzt fie auch. in den languedokiſchen Departe⸗ 
mens , im Departement ber. Ffere, der Drome, der Hohen 
Alpen, beſonders an den fern der Flüße; worzüglich bäus 
fig auch im Vauclufe- Departement, wo die Waſſerungskunſt, 
die bier faf zur höchſten Vollkommenheit gebracht worden 
iſt, Die Vegetation diefes ‚herrlichen Futters ausnehmend 
erleichtert, Der Luzernebau verbefiert auch das Land zum 


*) 9 Houng „ Man wäſſert die Selber Tängd dem ganzen Dis 
#rifte der Pyrenäen, won Yerpignan an, wo dieß Verfahren sur größten 
Vollkommenheit gebracht ift, fo wie im größten Theile von Nouffillon. Saft 
Bid Bayonne hin wird Alles gewäſſert. Im nördfichen Sranfreih, nämlich 
nordwärts von der Loire, fand ich nur unbedeutende Spuren von Wäferung. 
Man behauptet, daß kaum mehr als der dritte Theil Frankreichs dad Wäſ⸗ 
ſern, eines der wichtisften Stücke der ganzen Landwirthſchaft, verfiehe.’ 
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Erſtaunen, fo daß man nach Wegſchaffung der Eulerne, & ⸗ 
— 6 mol mit Nutzen Getreide ‚Manzen kann. 


»Port⸗Vendres “n ein Dorf im Spirtbale, Im Konfe 
Allon ‚ nicht weit von Eollioure, mit dem es verbunden , 
und von dem es nur durch einen Berg getrennt ift, auf 
dem man das Fort St. Elme erblickt. Es ‚hat einen guten 
Hafen für Schuffe geringerer Größe. Der Eingang iſt enge; 
und wird durch ein Feines Fort auf einer feilen Stelle der 
rechten Seite deffelben vertheidigt, zu der man nur, ver⸗ 
mittel einer Leiter, Fommen Tann. Es bat übrigens nue 
6 Heine Häufer längs des Einganges. Im Hintergrunde 
des Bufens iſt ebenfalls ein Feines Fort, das von einem 
Detachement der Barnifon von Callioure beſetzt iſt. Das 
Ganze wird übrigens vom Fort St. Eime beherrfcht. Der Ha 
fen Liegt etwa 7, fr. DM. von Eallioure, und 6 füdöfllich von 
Perpignan; links am Eingange iſt eine beträchtliche Klippe. 
Das Kap Esbiere iſt höchſtens AO Toifen davon entfernt. 
Auf einer Lardfpige gegen die rechte Seite erblickt man auch 
eine Feine Schanze, in deren Mittelpunfte ein kleiner vier 
eckiger Leuchtthurm ſteht. Der Hafen hat Übrigens etwa 
400 Toifen in der Länge, und gegen 100 in feiner größten 
Breite. In ältern Zeiten gehörte er ben Spantern, und 
war damals einer. der beſten Häfen; gegenwärtig iſt er 
aber an mehrern Stellen verfandet. Das Fahrwaſſer dafeten 
ſteigt gewöhnlich von 2 big zu A Fahrten. | 

Collioure if ein altes , feſtes Städtchen , mit einem 
Heinen -Hafen, im Val-Spir, in Rouſſillon; es if am 
Abhange der Küfte gebaut, hat eine einzige, etwas anfehtt- 
liche , und 3— A fehr enge Nebengaflen, und mit dem Y 
fr. M. ſüdöſtlich davon gelegenen Port-Vendres nur 170 
Feuerſtellen. Auf einer Seite werden die Stadtmauern vom 
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Meere beſpült. Das Schloß, in den der Commandant 
wohnt, ſteht auf einem Reilen Felſen. Auf der Landfeire , 
- Jinter Hand , wenn man in die Stadt gebt, ſtebt das Schloß 
Miradou, wo die Lafernen für die Garniſon find. Der Ha⸗ 
fen bat nur 3 — 4 Faden Waſſer, und if alfo nur für 
Barfen und Tartanen brauchbar. Die Oſt⸗ und Norboflwinde 
machen das Meer darin bohl geben, fo daB die wenigen 
Fahrzeuge, die bier einlaufen, ſich oft mäßge au's Land 
sieben laſſen. Collioure und Bort-Bendred wurden im Jahre 
4793 von den Spaniern erobert; im folgenden Jahre nah⸗ 
men ibmen die Sranzofen aber beydes wicder ab. Der Sar⸗ 
dellenfang If der wichtigſte Nahrungszweig der Einwohner. 
Bon Salces bis Perpignan beträgt der. Weg 3 M.; 
auf der Hälfte deffeiben fommt man zum Dorfe Rivefaltes, 
dad wegen feines herrlichen Muſcatweines berühmt iſt. Im 
der Nähe dieſes Dorfes if eine der größten Queen, die 


man feben kann; fie entfpringt am Fuße eines Felſen, und 


kaun fogleich Mühlen treiben. 

Pergignan if eine.alte, große, feſte Stadt, deren 
Anblick aber nichts Anziehendes bat, die Hauptfladt von 
Rouſſillon; fie liegt theils auf einer Ebene, tbeild auf 
einem Hügel, am rechten Ufer des Tetflußes, der, eine 
Meile. weiter hin, in’s Meer fält, und über den eine lange 
Brüde gebt. Die Stadt bat dide und hobe Mauern , die 
noch über dieß mit Baſtionen und Außenwerken verflärkt 
‚ fiod. Die bochliegende Citadelle beberrfcht und fchügt die 

Stadt; fie id ein fun regelmäßiges Sechseck, ebenfald mit 
Außenwerlen uud einer Contrefearpe verſehen, und wird als 
Grenzfeſtung wohl unterhalten. Kaifer Carl V. fieng die 
Citadelle zu bauen an; in derfelben iſt wieder ein altes 
Caſtell mit 8 dicken Thürmen, worin ſonſt der Gouverneur 
wohnte; man zeigt noch den PBlag, wo Carl V. eine 
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ſchlafende Schildwache in den Graben hinab ſtieß. Die alten 
Grafen von Rouſſillon ſollen in dieſem fürchterlichen Caſtelle 
reſidirt haben. Die Wälle der Stadt bilden eine angenehme 
Promenade; die Eſplanade, oder der Platz zwiſchen der 
Stadt und Citadelle iſt ſo geräumig, daß 5 — 6000 Mans 
Darauf in Schlachtordnung ſtehen können; auch iſt er ſchön 
mit Bäumen bepflanzt. Dieſer Stadt fehlt es ſehr an gutem 
Trinkwaſſer *). 


% 
* 


oo. oe 
„Verpignan, ehemals Hauptort der Proxinz Rouſſillon, 
Sig eines Biſchoffs, einer Univerfität, „eines Intendanz, 
eines Oberconſeils, eines Münzdepartements, eined Galz« 
amteg ꝛc. iſt jet Hauptort de6 Departements der öſllichen 
Borenden, Sitz einer Oberpräfektur und eines Obergerichts⸗ 
bofes. Hier find 2000 Fenerfiellen und 4 Pfarrkirchen. Die - 
Stadt liegt an der Baſſe und am rechten Ufer: der Tet, 
fiber welche eine Brücke führt, zum Theil in einer Ebene , 
zum Theil aber auf einem Hügel, in einer an gutem Wein 
fruchtbaren Gegend, 2 fr. Meilen vom Mittelmeere, 1", fHdöfl- 
lich von Nivefaltes , 2, ſüdſüdweſtlich von Galces , 10 füde 
werlich von Narbonne , 4, nordnordweſtlich von Eollioure , 
5 nordnordöflich von Bellegarde, 28 füdöRlich von Tote 
louſe. u | | n 
Sie hatte zur Zeit der Revolution 114 Manns. und 4 
Frauenklöſter, auch 3 Hofpitäler , und iſt auf den Nuinen 
der alten Municipalſtadt Flavium Ebuotum aufgeführt, 


u. 


*) „Se mehr man fih von Perpignan aus der Fortereſſe Be ties arde, 


Mnter dem Dorfe Boulon nähert, defto Höher ſteigt man, und fieht überall  - 
eine unglaubliche Menge von Korkhäumen, welche ganze Wälder forıniren, 


Man fhält Hier den Korfeichen (Quercus suber) nur alle 7 — 8 Jahre 
die Rinde ab, dagegen man es in den weit wärmern‘, ſüdlichen Provinzen 


| Gpaniens nach 5 Jahren wieberhoft,” 
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Die Brüde über die Tet, anf der Straße nach Languedoc , 
verbinder die Stade ſelbſt mit der Vorkadt von Notre Dame , 
48 von Steih aufgeführt, fehr lang und febenswerth. -Fwey 
Arme der Baffe ziehen fih durch die Stadt und neben 
ihr bin. Der Umfang diefer großen und feſten Stadt ſtellt 
beynahe eine cirkelrunde Figur vor, deren Durchmeiler 400 
Toiſen beträgt. Ihre Mauern find fehr Hoch und dick, und 
werden von verfchiedenen Ballionen mit Halbmonden , guten 
Gräben , bedeckten Wegen ꝛtc. beftrichen. Hauptthore hat die 
Stadt 4; das, von Notre Dame mit einem großen Schwib- 
bogen von Stein; das von Canet, mit fehr guten, äußern 
Feſtungswerken, und ſehr breiten Graben, über welche 3 
hölzerne Brücke führen; das von Eollioure, und das von 
St. Martin. Zwifchen letzterm und dem Litbfranentbore 
iſt das Galzthor, zu welchem eine fteinerne Brücke über die 
Baſſe führe, Auf diefer Seite iſt eine große Baſtion, und 
eine neu angelegte fchöne Vorſtadt. 


De Bälle der Stadt bilden einen angenehmen Spazier⸗ 
sang; auch iſt zwiſchen Diefer und. der Eitadelle eine große 
Eſplanade, die ein noch ſchönerer Promenadeplatz if. Die 
Stadt iſt im Ganzen nicht ſehr aut gebaut, beſonders auf 
der Seite der Citadelle, bat aber doch mehrere ſchöne, Breite 
Straßen, vorzüglich im Innern. Inter ihren öffentlichen 
Plätzen verdienen nur 2 eine Erwähnung ‚ den dor dem GStadt- 
tbore La Lege, und der in der Gegend der Gatbedralfirche 
und des fchönen Bouvernementöpalaftes. An die Cathedral⸗ 
Tirche ſtößt eine andere ſebr alte Kirche , deren Urſprung 

in's Jahr 813 gefegt wird. Die Cathedralkirche wurde im 
Jahre 1324 aufgeführt, und iſt ein ſchönes, großes Gebäude, 
im Innern mit Marmor vertleider und mit vielen Zierrathen 
geſchmüctt. 
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Sur Dibeeſe von Perpignan gehörten 180 Kirchſpiele, 

alle im der Probinz Rouſſillon. Die Eitadele von Perpignan 
liegt auf einer Anhöhe, und beberrfcht die ganze Stadt; . fie 
iſt eine der beiten in ganz Franfreich. Dad Thor bedeckt ein 


. großer Halbmond, ‚der bis an den Fuß des Glacis reicht, 


Die große Enveloppe hat 6 Baflionen , einen guten Graben, 
und von der Seite des flachen Landes mehrere Außenwerke. 
Eine andere Enveloppe bat ebenfalls 6 Baſtionen, welche die 
der erfieen beberrfchen, und einen Graben von der Seite des 
flachen Landes. Der Erercier- oder Waffenplatz if ein Fäng- 
liches Viereck, das für etwa 5000 Mann in Schlachtorduung 
Raum genug bat. Die ganje linke Seite nimmt eine Reibe 
ſchöner Safernen ein. Zu den. Merkwürdigkeiten diefer Cita- 
Delle gehört auch der Donjon, ein Biere , das von 8 Fleinen 
Thürmen, ebenfalls in. Quadratform, zuſammen geſetzt iſt, 
deren 4 in den Winkeln, die übrigen aber im Mittelpunkte 


der Seiten angebracht ſind. Er iſt von einem mit Stein 


aus gemauerten Graben umgeben, und hat im Mittelpunkte 
einen großen Hof, mit einer ſchönen und großen Ciſterne. 
Rechts iſt die Wohnung des Gouvernenrs. und links das 
Waffenmagazin. — Das Clima von Perpignan iſt ſehr ge⸗ 
mäßigt, das Land ſehr angenehm und fruchtbar. Nichts 
mangelt diefer Stadt als gutes Trintwaſer, das hier eine 
wahre Seltenheit iſt. 

Schon oft bedauerte ich es ungemein, daß ich, als ich 
durch Perpignan reißte, nichts von der höchſt malerifchen 
Lage der ronffillonfchen Seeſtädtchen Collioure und Port 
Bendres mußte, die nur einige Stunden von Perpignan 
gegen Südoſten entfernt find, und nebſt ihren Häfen cine 
vortreffliche Umgebung haben; ich hätte fo leicht von Per⸗ 


pignan ans eine Excurſion dahin machen können. Kein Reis 


fender vernachläßige dieſe zwey interefianten Seehäfen! 
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Ziemlich weit begleitete uns, al6 wir Perpignan dem 
sofen Fun. Nachmittags verließen, eine angenehme fohattige 
Attee anf dem Wege nach Prades und Mont Louis; diefer 
legtere Ort if etma 12 M. von Perpignan entfernt; der 
eg führt immer längs dem Tettbale bin. Wir waren am 
Abende nur noch in Kleiner Entfernung von der , in düſterer 
Majeſtät Hoch in den Flaren Himmel emporfieigenden Kette 
der Pyrenäen; ich ergögte mich da, befouders an den 
Spictlen der Nebelgewölke, die an den ungebenern, dunfeln 
Gebirgabhängen hin und her zogen, und an ihren mannig- 
feltigen Berwandiungen. Einige fliegen fänlenförmig aus 
den Wäldern oben in den reinen, ruhigen Abendhimmel 
empor, wie der Rauch an windfiillen Wintertagen aus den . 
Schornfleinen ; andere zogen ſich queer, wie Gürtel, um 
die rauben, eckigen Koͤrner der Felſen her. 

Hier ſaß ein Rebelkrokodil, mit immer weiter ſich afnen⸗ 
dem Rachen, auf einer Felſenſpitze; dort kletterte eine unförm- 
liche Gnomengeftalt einer andern eben fo groteßfen Fraze vor 
ihr, ganz ſachte und leiſe auf den Rüden, und wurde nun 
bald fo groß, daß ich ihren armen, unter ihr zuſammen 
finfenden Träger fa nicht mehr bemerkte. Gleich neben 
Daran erfchien eine ganze Reihe bober und fchmaler Nebel 
Beftaiten ; langſaim und feyerlich fegeiten fie, wie offianfche 
Geiſter, binter einander durch eine Bergfiuft nach dem Thale 
berab; plötzlich Fam ein ungellümer Windfloß das Gebirg 
herunter, und marf bie chrwürdigen Behalten, ihre Gravität 
nicht fcheuend , wie Spreu durch einander. Hier fliegen 2 
eoloffale Ungeheuer mit aufgefperrten Rachen feindielig au 
einander in die Höhe, und nach wenigen Augenblicken waren 
fie friedlich in Einen Klumpen zuſammen gefchmolzen; dort 
ſchien ein dunkler ,. waldiger Feld die Arme auszuſtrecken; 
auf ihnen lag, wie ein Kleines Kind, ein längliches 
Nebelklümpchen; 





| 
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Kebeltiinipchen, gravitaͤtiſch und woblgefaͤllig fchien Tein 
in der Sonne glänzendes Geſicht fich nach der Heinen Nebel⸗ 
geſtalt herüͤber zu neigen; - diefe wurde immer größer. Ich 
verfolgte eine Belang meinen Weg, ohnd wieder in die 
Höhe zu blicken: plöglich fällt mir der Feiſenmann mit dem 
Nebelkinde wieder ein; ich blicke hinauf, und fehe mit Era 


ſtaunen, wie in wenigen Minuten aus dem zarten Kinde cin 


ungeheurer, ungefchlachter Rieſe geworden iſt; jetzt erhebt 
er ſich aus den Felſenarmen; nun verwandelt ſich ſeine Naſe 
in einen: langen Vogelſchnabel; feine Haare ſträuben ich em⸗ 
por, Hörner treten heraus, und seht fehreitet er, mit lan⸗ 
gen ‚ zappeinden Beinen, über Wälder und Felſen bin. 
. Den fülgenden Tag, es mar der Afte Inlius, festen 
wir unfere Meife nach Prades fort; frühe um 8 Uhr 
waren wir endlich hart am Fuße der Pyrenäen; wir hatten 
Das’ Vergnügen, fak:%:Stunde weit, rechts und Tinte am 
Wege, Granaͤthecken neben uns zu erblicten, die mit den 
ſchonſten Blüthen wie Überfchneiet waren ; es mar ein präch⸗ 
tiger Aublick; auch begegneten ans Überall Maulbeerbaͤume 
von ungewöhnlicher Größe und Schönheit; ſeit einigen Tagen 
faben..wir:auch Delbäume mit ungebeuern Stänmen ; über. 
haupt waren mir jet auf aflen Seiten von. der fchönften, 
üippigfien Vegetation umringt; fchöne, hohe, mannigfaltig. 
geformte‘, lieblich Übergrlnte Berge erboben ſich vor ung ‚- 
nad zu unferer Linken; ein: Reichthum der allerfchöntten , 
größten, laubreichſten Bäume überdeefte in Gruppen und 
Binien die Landſchaft, und beſchattete unſern Weg, was uns 
auf den prächtigen Landſtraßen bisher fo ſebr gefehlt hatte. 
Kleine Waldbäche und Quellen eilten, mit lieblichem 


Gemurmel oder lautem Geräuſche, zablteich linkß von dem 


Höhen herab, und wäſſerten die ſchönen Wieſen, die ſich 


auf nuſerer rechten Seite, neben reichen Getreidefeldern bin 
2. 3. 2. Abtheil. 18 | 
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erſtreckten; Saugvoͤgel flatterten in den Zweigen umher, Und 
ergötzten uns mit wohlbekannten Melodien; beſonders will⸗ 
kommen umtönten uns wieder bie lange entbebrten Geſänge 
der Nachtigall; unausſprechlich wohl that es uns, dieſe 
lieblichen Toͤne endlich wieder einmal gu hören, nachdem un- 
ſere Ohren auf den, in der Entfernung von Städten fo 
langweiligen Ebenen von Languedoe, wo man keinen einzigen 
Vogel fiebs , ſchon fo Iange durch den wilden, reisiofen ‚ ein⸗ 
tönigen Lerm der Eigalen gemartert worden maren; euch die 

einförmigen, aber. angenehmen Töne gewiffer, uns wohlbe⸗ 

Tonnter Waldvögel, He Stimme des: Kukuls, drangen aus 

der Bergklüften zu uns herab; dazu Fam nahes und fernes 

Brüllen weidender Stiere und Kühe, deren Anblick uns fo 
neu und willfommen war, 


Brächtige. Eichen begegneten unfern Blicken; fööne‘ 
Hafbäume » Hanffelder, welche ale wir auch fo lange nicht. 
mehr geſeben Hatten; «in Fleiner Wald nörklicher Bäume 
Tief neben nu: am Abbange bimz.cd war eine reiche. herr⸗ 
liche, vaterländifche Natur, in der wir uns jeßt befanden; 
ich glaubte wieder unter unſerm nördlichen Himmel, in den 
Schweizeralpen, in der Nähe der geliebten Heimath, im 
einem Thaler des ſchönen badiſchen Oberlandes zu ſeyn, 
weiches Gefuüͤhl mich während meiner ganzen Pwrenäenreife 
niemals verließ , da nnfere ganıe Umgebung und die Tem⸗ 
peratur der Luft ganz vaterländiſch mar. Auch nach ziem⸗ 
Ich Tanger Zeit erblichten ‚wir jetzt Mmirder an den Abhängen . 
der Berge. Kebenpflanzungen , wo aber nicht, wie wir es 
bisher in Frankreich gefeben: Hatten, . bie Reben obne 
Stäbe auf dem Baden berumfrochen, fondern an jungen 
Bäumchen fich in die Höhe wanden, die Kronen derfelben 
mir ihren Nanken, umfchlangen and durchflochten, und im 
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mäßiger Entfernung von einander in Tangen, geraden Li 
nien ſich binzogen. 

Delbäume mit Termenden Cigalen mifchten ſich noch 


ferner unter ihre nördlichen Brüder. Rechts und links was 


ren nun die Getreidefelder mit Garbenhäufen überſäet, und 
prächtig blühende, an der Straße zerfirente , Granatgebüfche 
hörten: nicht auf uns zu ergötzen. Eine Menge fröhlicher 
Landieute ans den nahen Dörfern begegneten und auf der 
lieblich beſchatteten Swaße; die Weiber hatten weiße Tü— 
cher über den Köpfen. Fetzt erblickten wir links, hoch oben 
auf den Felſen, fchöne Auinen eines alten Schloßes ‚ denen 
ein duͤſteres, bobes und fernes Gebirg mit Schneeſtreifen 
zum Hintergrunde diente. Es war ein köſtlicher Morgen, 
und die ſchöne Landſchaft voll mannigfaltiger, reizender, va⸗ 
terländifcher Anblicke, mar auf's vortheilbafteſte von der 
Morgen ſonne beleuchtet. 

Bir kamen nun erſt recht in die Pyrenäen binein, die 
wir bisher nur auf unſerer linken Seite gehabt hatten. An 
allen Berghöhen entdeckten wie jetzt einen ſehr ſtarken Wein⸗ 
bau, auch ferner überall den bisherigen Neichthum von 
Bäumen. Die bisher etwas mittelmäßig geweſene Landſtraße 
war jetzt wieder vortrefflich. Wir kamen auf eine Bergböhe; 
rechts unten rauſchte der Tetſtrom durch ein ſchmales That; 
vor und erblickten wir eine Reihe höher, dunkler Gebirge, 
die auch voller -Bänme und Nebenpflanzungen waren ; da 
und dort öffneten fich bobe , dämmernde Thäler in den Ge⸗ 
Hirgen, über denen ſchwarze Nachtgewölke brüteten. Eine 
küble Rorgenluft umwebete und; die ſanfte Ruhe dieſer 
Gebirge, zwiſchen denen wir auf ziemlicher Höhe dahin 
zogen, erzeugte auch einen ſüßen Frieden in meiner Bruſt; 
wenige Menſchen und Maulthiere begegneten uns in dieſer 
hoben, einſamen Gebirgwelt; mir hörten nichts als das 
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ernſte Rauſchen des Stromes tief unten in feinem Felſen⸗ 
bette, zumellen den Lant eines Vogels, oder die Sumpbonie 
eines Cigalenchores in den Zweigen einiger Oelbänme. Eine 
Menge derfelden war von Rebenpflanzungen begleitet , rund 
umber an den Bergabbängen zerßrent. 

Im Thale unten, auf unferer rechten Seite, waren die 
‚Bewohner der Gegend auch mit der Ernte beſchäftigt; aber 
- wicht allein, Getrejdefelder, ſondern auch die ſchönſten Wieſen⸗ 
ftriche begleiteten deu Strom in ſeiner Tiefe, der auf feinem 
ganzen Laufe aufs anmuthigke mit Bäumen und Gebüſchen 
seihmüct war. Das friiche Grün deu Wieſen, und die 
dunlle Belanbung der Bäume am Strome murden auf's vor⸗ 
theilhafteſte gehoben, durch die rauhen, dunkelgelben, grauen 
und nackten Felſen des rechts am Strome fih wild empor. 
sbürmenden Gebirges, neben dem das Gewähr mit Wiefen 
und Feldern fich binabfchlängelte, das ˖aber meiter oben, wie 
ber größte Theil aller Bergabhäuge umher, mit Oelbäumen 
and Rehenpflanzungen bedeckt war, unter denen fich zahlloſe, 
lange, mit einander parallel laufende Terraſſenmänerchen bin- 
sogen. Das frifche ı glänzende Grün diefer Nebenpflanzungen 
eontraftirte aufs angenehmſte mit den tiefbiauen nähern, und 
‚den weißlichblauen entferntern Gebirgen, 

Eine höchſt angenehme Erfcheinung fließ uns auf, indem 
wir mit unfern Blicken das liebliche -Thälchen unten dusch- 
ftreiften ; gang unerwartet erfpäbeten wir anf einmal ein ſchö⸗ 
nes Kartoffelfeld; es war das erſte, das mir auf unferer bis⸗ 
‚berigen Reiſe faben, auf der wir , ungeachtet unfers vielen 
Nachfragens, nur 2 oder 3 mal Kartoffeln zu effen befom- 
men Tonnten, und diefe waren von ſehr geringer Qualität; 
folche Kartoffelfelder fanden wir nachher noch genug in den 
Pyrenäen, fo wie Hanf. und Flachsfelder vom berrlichken 
Orün. Eine Heerde Schweine, aufdie wir weiterhin ſtießen, 
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war und auch eine ganz nene und angenehme Erfcheinung ; 
nicht ein einziges Schwein hatten wir bisher in den Gegen⸗ 
den geſehen, durch die wir Famen , fo wenig ald einen Biſſen 
Schweinneifh anf einem Wirebstifche. Wie weit ſteht doch 
die Küche des Südländers an Mannigfaltigfeit angenehmer 
Speifen der Küche des Nordländers , befonders ded Deutfchen , 
nach! wie arm if die füdliche Küche! wie viel beffer leben 
unfere deutfchen Landleute, als die Landleute im Süden 
Suropens ! u ’ 

Der fchöne , mir in diefen romantifchen , in dieſer va⸗ 
terfändifchen , nördlichen Natur unter füdlichem Himmel fü 


überaus angenehm verfloffene Tag , endigte mit einem eben 


fo fchönen Abend. Die Gebirge traten , als wir nicht mehr 
weit von Prades entfernt waren, anfebnlich auseinander ; 
das bisherige enge Thal wurde jetzt weit und geräumig; 
friedlich , geräufchlos und malerifch zog fich bier der Berg⸗ 
from mit feinen Gebüfchen und Bäumen in weiten Schlan- 
genmwindungen durch dag breite Wieſenthal; auf allem 
Seiten um uns ber fliegen Reihen maieflätifcher Gebirge 
terraffenweife binter einander zum Himmel empor; fie ſchü⸗ 
gen, das. warme , Hebliche, fruchtbare Thal vor allın rau⸗ 
ben Winden; die vorderfie, äftfiche Reihe glänzte mit dem 
ſchönſten Grün Bis weit hinauf bedeckt, im fanften Lichte 
der finfenden Sonne ‚- und Band im ſchönſten Conträfte mit 
ihrer düſtern, von der Sonne abgewandten Seite; ein 
weit masterer Schimmer umſchwebte die zwente, böbere 
Gebirgreibe hinter ihr; und ganz graulich dämmernd, ſtarrte 
binter diefer eine noch höhere Reihe kahler, zackiger Felſen 
in die beitere Abendluft. 

Ausnehmend ergdute ich mich an den fihönen Abſtufun⸗ 
sen des Lichtes und Colorites diefes intereffanten Gebirg⸗ 
gemäldes, und an dem Lieblich befonnten Wiefentbale, das 
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am Fuße diefer Gebirgeoloſſen, mit feinen Schlangenlinien 
von Bäumen und Bebüfchen,, und dem zwiſchen ihuen ber- 
vorfchimmernden Gewäſſer, wie ein Elyfium vor uns lag. 
Die Cigalen waren in ihren Delbäumen in voller Arbeit , 
und Nachtigallen fchlugen aus allen Gebüſchen. Jetzt ent. 
deckten wie mit großem Vergnügen das Stäbchen Prades, 
wo wir zu übernachten beichloßen hatten; es Tag und gegen 
über am jenfeitigen Ende des Thales, und fchien und freund- 
lich zu fih einzuladen. Nun ſank die Sonne hinter 
die Gebirge hinab, die jept mie düſtre Schattenbilder da 
fanden , vom reinen, goldenen Abendhimmel” umſtrahlt; 
an den Spitzen der gegen überſtehenden, öfllichen Felſenzinnen 
glüheten noch einige Mofenfchimmer; bald erblaßten auch 
Diefe, wie das Gewölk am Abendhimmel; Nebelwölkchen 
umrauchten jest die Felſen, und verbüllten ihre ſchlum⸗ 
mernden Häupter , und ans der flillen Unendlichkeit tiber 
ihnen, quoll ein freundfiches Himmelslicht nach dem andern 
hervor, und glänzte in unſer Feines Paradies herab. So 
fant zum erſtenmal in einem fchönen Pyrenäenthale, die 
Nacht auf uns bernieder. 


Prades if ein artiges Städtchen, am lifer der Tet, 
in einem veisenden Thale; außen vor demſelben Tiegt ein 
freundliches Capuzinerkloſter; , Stunde hinter dem Gtädt- 
hen dringt man wieder in die hoben Gebirge ein, und Das 
Thal wird wieder enger; der Meifende wird aber nicht 
darch Fable, ſteile Felſenwände erfchredt, fondern freut ich 
aufs neue der wieder überall zur höchſten Höhe empor 
- feigenden Rebenpflanzungen. Dieſer ‚angenehme Anblick 
nimmt zu bis zu dem 1°, fr. Meile gegen Süden ent⸗ 
fernten Stäbchen Villefranche, dab auch an Dee 
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Ser liegt *); ungeheure Marmorberge erheben fich anf bey⸗ 
den Seiten; man kann nicht genug erfiaunen über den 
Fleiß, mit welchem die Bewohner diefer Gegend diefe wilden 
Felſenberge, mit Hülfe vieler Taufend Terrgffeugenräuer 
fruchtbar gemacht haben. 


Es war ein lieblicher Morgen, an dem wir das reizende 
Thälchen von Prades verliehen; ganze Schwärme von 
Nebehwolfen umrauchten glänzend -in der. Morgenfonne die 
Felſen; ein befonders angenehmes Spiel trieb ein Theil 
berfeiben um einen naben, ungeheuer hohen, fchwarsen Feb 
fen; der Eontraft gwifchen feinen düflern , rauben, esigen 
Gliedern, und den bellglängenden , zarten Gebilden der ihn 
umdampfenden Nebelwölkchen, war äußerſt maleriih ; «3 
war mir, ald erblide ich einen Zögling der africaniichen 
Wüſten, der ein zartes, weißes Hemd über die ſchwarzen 
Schultern werfe, Nicht weit von demfelben ſahe ich in der 
Höhe ein Fleined Felfenamphitbeater , von dem ein niedliches, 
ebenes Bläschen umfchloßen wurde; bier wimmelte es von 
vereinzelten, länglichen, einander umfchwebenden , zarten, 
Hlbernen Wölkchen; es fchien eine Berfammlung von En. 
gein zu ſeyn. 





*) »Vitlefranche iſt die Hauptſtadt der Landſchaft Conftans, 
oder Conflens in Ronffillon , die ſonſt den Titel einer Sraffchaft ud einer Vi⸗ 
guerie hatte. Ste liegt swifchen Languedoc, dem eigentlichen Rouffilton - 
Satalonien, dem franz. Gerdagne, und Eapfır. (Eapfir iſt ein Ländchen 
3 fr. Meilen lang und 2 breit, gehört zum Diſtrikt von Parades; es ift 
ſehr bergig und hat gute Weiden; der Audefluß entfpringt darin) Die 
Landſchaft Conflans ift 8 fr. M. lang und 4 byeit, umd hat einen Glächen: 
inhalt von 9 deutſchen Duadratmeilens fie ik fehr bergig; doch find die 
Thäler fruchtbar, und die Weiden vortreflih. Dev Hauptfluß, die Zei, - 
durchſträmt das ganze Land, daB jetzt sum Diſtrikt von Yrades, im De 
sertement der Aftlichen Porenäen gehört.” — . 
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Hinter Brades eutdeckten wir auf den mit Helhäumen, 
Mebenpflansungen und Meinen Getreidefeldern bedeckten Berg⸗ 
abhängen, hie und da ein Dörfchen , das aus mehrern Häu⸗ 
ferretben befand , die chen fo terraſſenmäßig über einander 
empor fliegen, wie die unzählichen Mänerchen, die ihren 
Pflanzungen an den Bergen umber zur Unterflüpung dienten ; 
non den Gaſſen dieſer Dörfchen konnte man auf die Dächer 
der unten daran binlaufenden Hänuferreiben hinüber fchreiten, 
Mit dem angenehmften Geräufche flürsten und rolten uns 
- zur Linken kleine Bäche in enge über ſchwarze Felsmaſ— 
fen und Abhänge von maldigen Höben herab. Hoch immer 
fehlte es nicht an den fchönften , ausgedehnteſten Hanf, 
Flache. und Kartoffelfeldern , zwifchen denen bie und da auch 
Felder mit tärfifchem Korn und Vobnen zum ‚Borfchein 
kamen. 

Ganze Schwärme beladener Maulthiere zogen mit ibren 
Treibern an uns vorüber; dieſe hatten rothe, wollene 
Mützen auf dem Kopfe, und Sandalen an den Füßen, 
Schuhe aus Hanf geflochten, wie fie gewöhnlich in den Py⸗ 
renäen getragen werden; fie befteben nur aus einer „ einen 
Zoll dicken, aus hänfenen Schnüren geflochtenen Sohle, 
fiber der vorne ein ganz fehmales Käppchen angebracht if, 
wodurch nur die GSpisen der Zehen bedeckt werden; fie‘ 
werden mit feitwärtd angenäheten, farbigen Bändern am 
Fuße befeftigt; ein Baar folder Sohlen koſtet 20 — 30 Sous; 
fie halten fehr Tange aud. In der Nähe von Villefranche 
kamen wir durch ein fchauerliches Felſenthal, wo bart neben 
dem Wege entieglihe Maſſen fenfrecht zum Himmel binauf« 
feigen. Einen fonderbaren Anblik gewähren in diefer Ge⸗ 
gend die ſchmalen Getreidefeidchen , die in großer Anzahl an 
den fleilften Bergabbängen zerſtreut, ſich häufig bis zu dem 
böchiten Gipfeln der Berge über einander erheben. Wir 
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faben umsäpliche folche gelbe Streifen an allen Gebirg⸗ 
abhängen, 

NRNoch immer hatte die tief im Thal unten rauſchende 
Ter:größere und kleinere Wiefenftriche, und die fchöniten 
Baumreiben neben fih. Angenehme Unterhaltung gewährte 
und die unaufhörliche Abwechſslung der Felſen in Größe, 


Form, Bedeckung und Gruppirung. Häuflg findet man im 


diefen wilden, romantifchen Gegenden die angenehmiten Coti- 
trafte fenfrechter Felfenmauern und Thürme, mit den an⸗ 
muthigſten, mit fchönen Bäumen geſchmückten Wieſenthäl⸗ 
chen, und ihren, in Kleinen, fchänmenden Waſſerfällen, durch 
ihre Felſenbette dahin ſtürzenden Waldſtrömen. Ueberall be- 
gegneten uns die ſchönſten Nußbäume; blühende Granat⸗ 
gebüſche ſchwebten in Menge am Rande der Felſen, und 
zogen ſich in den Abgrund hinunter, wo ſie im Dunkel zu 
brennen ſchienen; bald da, bald dort rauchte ein Wald, ein 
Berggipfel; in hohen, düſtern Thälern bildeten ſich Nebel⸗ 
maſſen, und dampften zu den Wolken' empor. 


Der in dieſen Gegenden für Fuhrwerke zul ſchmale Weg 


lauft fat immer hoch an den Bergabhängen bin; furchtbar 
Donnert zumeilen neben demielben der Waldſtrom in grauen⸗ 
vollem Abgrunde; 30 — 40' hohe Mauern fleigen oft aus 
der Tiefe empor, um den Weg zu ſtützen. Die Dörfer, die 
uns in diefer Felſenwelt aufitiegen, batten alle ein erbärm⸗ 
Kiches Anſehen; die Wohnungen waren meiftens wie Vieh⸗ 
ſtälle; faſt alle hatten feine Fenſter; ſtatt ibrer bat man 
nur 2 Fentterladen, die bey übler Witterung und Nachts 
zugemacht werden ; über beyden iſt eine fchmale Oeffnung, 


weiche. nie verfchloffen wird; die Häuſer find inmendig ganz 


ſchwarz, unreinlich und unbequem: alles iſt auf’s plumpſte 
gearbeitet. Auch die Kleidung der Bewohner diefer Löcher, 
fo wie ihr ganzes förperliches Ansfeben, war erbärmlich, und 
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doch waren die Tpäler und Anböben aufs beſte und forg- 
fättigite mit Reben. Getreide, Del und Obibäumen, Wie 
fen ꝛc. angepflanzt, und belohnen den auf fie gewendeten 
Fleiß auf's reichlichſte. 

Gegen Abend erſt hörten wir, daß das ungeheure, 
hohe, dültere Felſengebirge ), an dem wir in der Nähe 
von Prades und Villefranche vorübergesogen waren, der 
Berühmte Canigon wäre; ich betrachtete ihn noöth einmal 
aufmerkfam auf einer Anhöhe; majefätifch ragte dieſes Fö- 
nigliche Gebirg weit über alle Bergreiben umber empor; 
eine Nebelwolke nach der andern quoll aus fine Seiten, 
und dampfte zum Himmel, oder zog an feinem düllern, 
ungebenern Körper hin, und verbüflte bald feine Mitte , bald 
fein ehrwürdiges Haupt, die nähmlichen Grfcheinungen 
bemerkte ich anf einem andern, uns näher liegenden, hoben, 
dämmernden Gebirg ; weit bin an feiner Mitte und um 
feinen Gipfel ber rauchten größere und Eleinere Nebelſäulen 
in die Höhe, und glänzten auf dem dunkeln Gebirge, wie 
Gold im Strable der Abendfonue; fie fchienen Opferflam- 
men auf dem Altare der Natur zu ſeyn. 

Kir übernachteten im Sleden Aulette, der auch am 
Ufer der Tet, im Schoofe wilder , hoher Gebirge, 3 fr. 
M. ſüdweſtlich binter Brades liegt. „ Der Wollenhandel if 
bier ſehr beträchtlich, und die Wolle von ſehr guter Art; 
bier find mineralifche Quellen, die bis auf 70° Wärme 


- 


*, „Der Canigou, im Difrifte von Prates , im alten Rouſſillon, 
it einer der höhhſten Berge in den Pyrenäen; er iſt 1440 Toiſen über vie 
Meeresfläche erhaben, hat 4 Spitzen, trägt auf feinen hoch empor fiehenden 
Haupte jährlich 7 Monate lang Schnee, und wird auf 30 Stunden weit. 
sefchen. Bären, Wölfe, wilde Schweine, und Eſdechſen bauien Gier im 
großen Heerden. Eine an diefem Berge gelegene , vormalige Benediftiner« 
abtey Heißt St. Martin de Canigon, und hatte 5— 6000 Liv. Fähre 
Giger Einkünite” — oo. 
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haben.” Unfere tremberzige Wirthin ließ fich in cin Ge— 
fpräch mit mir ein, hörte, daß ich noch den größten Theil 
der Pyrenäen durchwandern wolle, und fagte mie endlich 
ich folle es nur geſtehen, .ich ſeye ein Geiſtlicher, fie fche 
es mir wohl an; und meine weite Fußreiſe, befonders im 
fo milde, ranhe Gebirge, feye gewiß eine Penitence (eine 


Bußreiſe), die ich für mich und meine Gemeine übernom⸗ 


men babe; ich widerlegte diefe Meynung nicht , da die gute 


Fran mich bey derfeiben ald einen frommen Mann , und‘ 


braven Seelforger betrachten mußte, 

Den nächſten Morgen, es war Freytag der Ste Jul., 
festen wir frühe unfere Pilgrimfchaft weiter fort; es begeg- 
nete uns aufs neue auf unfern Selfenpfaden eine Menge 
Maulthiere mit ihren Begleitern; das Felſenthal wurde 
immer enger ; wir fliegen immer höher; furchtbar drängten 
fih etwa %, Stunden von Aulette die Selfen von beyden 
Seiten zuſammen; der Weg wurde immer mühſcliger; die 
Pflanzungen im Thale unten nahmen ein Ende; kaum fand 


der Bergfirom noch Platz, fich in feinem Abgrunde zwiſchen 


den fich zufammendrängenden Felſen durchzuarbeiten. Doch 
erblickte ich noch hoch über dem greulichen Felſengewühle 
Getreidefelder , und rechts , über einem ähnlichen Chaos, 
Rebenpflanzungen , die terraſſenweiſe über einander zu fchwin- 
deinder Höhe empor fliegen; auch erblicten wir wieder an 
vielen Orten blühende Granatengebüfche, die fich an Abgrin- 
den hinzogen, fo wie auch eine Menge Feigenbäume. 

Ich fieng jetzt an, des ewigen Kletternd auf den mühfe- 
gen Pfaden diefer Felfenthäler, und der ranfchenden Bergſtrö⸗ 
me von Herzen müde zu werden, nnd mich wieder auf's 


ebene Sand heraus zu fehnen. Schon mebrmals batte ich 


mich , da ich in Dielen Pyrenäenthälern lange nicht Die 
Maunnigfaltigkeit der Naturfcenen fand, wie ehemals in der 


— 
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Schweiz , und die Einförmigkeit, und Wiederholung Des 


Alten, mich zu ermüden anfing, an- das Ende des Zten 
Buches der Maccabäer erinnert, wo es beißt: Allezeit Bein 
oder Waſſer zu trinken iſt nicht luſtig, aber zuweilen Wein, 
zuweilen Waſſer trinfen , das iſt luſtig; und fo dachte ich 
auch: viele Tage nach einander immer mühſelig und efen- 
diglich in Felſen herum zu klettern, und von früb Bis in 
die Nacht beftändig ranfchende Waldbäche zu hören, il 
nicht luſtig; aber zuweilen romantifche Felſenthäler und 
bobe Gebirge zu durchitreifen, zuweilen auf weiten , fonni- 
sen, grünen Ebenen bebaglich binzufchlendern , das if 
luſtig. 

Ein ploͤtzlich ſich einſtellender Regen nöthigte uns, einen 
halben Nachmittag in einer jämmerlichen Dorfſchenke zu ver⸗ 
lieren; doch konnten wir uns in dieſer Rückſicht nicht über 
den Himmel beklagen, da wir ſeit unſerm Aufenthalte in 
Befangon in 7 Wochen feinen Regentropfen mehr geſehen 
hatten. So wie der Regen ein wenig nachlieh , machten 
wir ung auf und davon: im Hochgebirge hatte es gefchneier: 
die Häupter deſſelben waren ganz weiß, und contraflirten , 
in der Sonne glänzend, auf's ſchönſte mit feinen ſchwarz⸗ 
blauen Maſſen, und mit den dunfelgrlinen Vorbergen. Sinen 
für uns ganz neuen, überaus angenehmen Aublic hatten 
wir jetzt, mitten unter fo vielen nackten Zelten, an einen 
bis zur höchſten Spike, ganz ohne alle Tinterbrechung , 
grünen Gebirge, über das fich hinten ein prächtiger , weit 
herab rein mit Schnee bedeckter Berg maiehätifch erbob. 

Wir waren noch etwa eine Feine Stunde von Mont 
Louis entfernt, und mußten uns jetzt nach der Iinfen 
‚ Seite des Felfenthales hinüber wenden, und eine bölzerne 
Brücke pafiren , über und unter welchen die Tet über ziem⸗ 
Ich hohe Felsmaſſen, in malerifchen Fällen, herabſtürzte 
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wir ergotzten uns eine gute Weile an dieſem intereſſanten 
Anblicke in diefer Felſenwüſte, ſo mie an dem donnernden 


Getöſe des Gewäſſers, das ſich, mach dem doppelten, an—⸗ 
fehulichen Galle ‚noch weiter dusch ein mit ungeheuern Fels⸗ 
maſſen beſäetes Bette fortdrängen mußte. Ich erinnerte 
mich bier. fogleish an das ähnliche Felſenbette der Queile 
son. Bauclufe, und Fonute mir jetzt noch. lebhafter vorſtellen, 
wie das Wafler diefer Quelle fchäumen und braufen müſſe, 
wenn es feine höchſte Höhe. erreicht hat. Man ſieht bier 
ganz nabe bey der hölzernen Brücke ‚noch anfehnliche Reſte 
einer ehemaligen ſteinernen Brücke. 

Wir verliefen nun den Strom, und Hiegen , ihm den 
Rücken zumendend, auf einem Zickzackwege höher nach dem 
Gebirge hinauf, es war fchon fpät am Tage, als wir ein 
Dörfchen erreichten , welches links etwas tiefer als Mont 
Louis liegt , das wir rechts auf der Höhe, am Fuße eines 
ungebeiier boben Gebirges erblickten. 


R 
* * 


»Mont Lonis iſt ein Städchen, und eine ſehr ſtarke 
Feſtung in. Nouſſillon, vormals der Hauptort im framzoͤſi⸗ 
ſchen Cerdagne, jetzt im Departement der öſtlichen Pyrenäen. 
Dieſe Feſtung liegt auf einer felſigen Anhöhe in den Pyre⸗ 
näen, am Engpaſſe von Perche, 4 fr. M. ſüdweſtlich von 
Villefranche. Sie iſt nur klein, und zählt ungefähr 600 
Einwohner, aber ſie iſt regelmäßig gebaut, hat 8 nach der 
Schnur gezogene Gaſſen, und einen regelmäßigen Haupt⸗ 
platz in der Mitte des Ortes; die Häuſer find alle fymme⸗ 
trifch gebaut; die Pfarrkirche it hübſch, und die Cafernen 
find folid und bequem. Ludwig XIV. ließ diefen Ort im 
Jahre 1681 durch den berühmten Marfchal von Vauban 
anlegen, um die Gebirgpäffe und die Brücke über die Tet 
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durch eine Feſtung zu deden. Das Etädtchen iſt unregel⸗ 
mäßig befefigt, weil es der Fels, auf dem es liegt, nicht 
anders zuließ, und bat 3 Baſtionen. Zwifchen dem Städchen 
und der Citadelle iſt eine weit ausgedehnte Eſplanade. 
Diefe Eitadelle liest auf dem Felſen, und it regelmäßig 
mit 4 Baſtionen befeſtigt; es find mweitläufige Caſernen und 


, Magazine, und die Wohnung des Kommandanten im 


Derfsiben.” Haze 


Die Gegend, in der mir und jet befanden, Hat 
eine gewaltig bobe Lage; wir wurden bier durch den 
Anblick von Wiefen und Feldern überrafcht; dieſe zie— 
ben fich befonders nach dem Col de la Berche zu, 


welcher mit erflaunlichen Bergen umgeben iſt, die dem 


Anfehen nach den Eanigon an Höbe übertreffen , und 
der aus Nouffilon nach Cerdagne *) führt, von mel 
cher Landfchaft Mont Louis der Hauptort if. Zu diefen 
Bergen bat die Tet, die wir bisher verfolgten, ihren 
Urſprung. 


Schoͤne, grüne Alpen lägen nicht weit von uns in der 
Höhe mit weidenden Kühen bevölfere, und einem Dörfchen 





#) „ Das franzdfiibe Cerdagne if ein abgerifenes Stück von dem 
fpanifhen; es wird nördlich von Eapfır und Soir, südlich und weſtlich von 
Gatalonien, und öſtlich von Eonfland, welches ein Stück von Rouſſillon if, 
begrenzt. Seine Länge iſt 5, und die Breite 3 fr. M.; der Gtächeninbalt 
beträgt ungefähr 6 geogr. Auadratmeilen Das Land ift fehr bergig , doch 
fruchtbar, befonders an guter Weide. Mont Louß ift der Hauptort. Vor 
Zeiten gehörte Terdagne den Grafen von Barcellona; einige hundert Jahre 
fang befaften «3 apanasirte Grafen. Im vpyrenäifchen Srieden von 1659 
trat Spanten dad befchrievene Stück von Gerdagne an Sranfreih ab. Dierk 
Stück wurde dann zum Gonvernement und ber Intendanz von Rouifsilon 
geſchlagen.“ — 
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belebt; es waren mäßig bohe Hügel; Hinter ihnen erhob 
fich eine etwas höhere Reihe dunkler Vorberge; über dieſe 
ſtieg eine fehr hohe, und erechts und links fich weit hinaus 
dehnende Gebirgkette empor, in der wohl über 12 finftere, 
kegelförmige Felfenmaflen , mit überfchneieten Häuptern, hoch 
in ben Himmel empor ragten; endlich erbod ſich, hinter die⸗ 
fen Schneehäuptern, eine noch höhere, malchätifche Reihe, 
ganz weiß überfchneteter , ungeheuer bober und breiter, ein⸗ 
jeiner Bergkoloſſen; hoch fiber der Region der Wolfen und 
Gewitter blickten fie mir Fönigliheer Würde, vom reinften 
Schneegewande umfloſſen, das die Abendfonne mis dein zart 
ſten Roſenſchimmer überfirömte , auf die erbabene Bebirg- 
weit um fie. der; über ihnen ſchwebte glühendes Purpurge- 
mölt, in .melchem rechts und.«iinfs,. in weiter Berne, noch 
andere Schneegebirge bald fichtbar und dämmernd, wie 
Geiſterburgen erfchienen. Ein ähnliches, prachtuolles, aller 
Schilderung mit Worten und Farben’ fpottendes Gebirgge⸗ 
mölde ſahen wir bisher und auch nachher nicht wieder im 
den Byrenäen; es war, nach Compoſition, Größe und Eolorit, 
eines der herrlichſter Meiſterſiücke der munderreichen Natur. 
Dieb erbabene -Prachtgemälde wird nie im meiner Phantafie 
erblaflen; es gebört zu den allererſten der glänzenden Ge⸗ 
mãälbegalerie, in deren Bells’ mich meine füdliche Reife ge⸗ 
fest bat. | | | | 
Eine Weile führte und den nächſten Morgen der Weg 
noch immer höher; überall, links und vor und, nahe 
und ferne, erblidten wir hohe Schneegebirge , von denen 
unbebagliche ,„ kalte Winde nach ung herabweheten. Wir 
blickten noch einmal zurück nach der Fleinen Grenzfeſtung 
Mont Louis, die anf ihrer Höhe von einem Nebelfchleier 
halb verhält Ing; Hoch: über Dont Louis, am Gebirge, 
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arbiickten wir zu unferm Erſtaunen noch ein Dörfchen ; e6 foR 
der am böchhien liegende Ort in gang Frankreich ſeyn. Wir 
erfiaunten Über die Menge boch im der Luft fchwebender und 
fingender LZerchen, die wir in dieler hoben Region nicht 
vermuthet hätten. . 

Jetzt hatte unfer Weg feinen höchſten Puuft erreicht, 
und nun überrafchte ums der unerwartete Anblick eines 
großen , fruchtbaren , ſchönen, lichlich von der. Morgenfonne 
beglaͤnzten Thales, tief. unten, weſtlich am Gebirge; aufs 
retzendſte war es von zahlloſen Wieſenſtrichen und Getreide⸗ 
feldern durchſchnitten, und mit ſchönen Bäumen überſäet. 
Am Fuße unſers Gebirges lag in demiriben das anfehnliche 
Dosf Alivie; in der. Mitte des Thales aber erblidten 
wir auf einer Unböhe dasispanifche Städtchen Puicerda. 
Kin prächtiges Amphitheater, terrafienweife über- einander 
aufſteigende Bergreiben , deren hinterſte und höchſte zum 
Theil aus Schneebergen beſtand, umzog dieß liebliche That. 
Auf der rechten Seite deſſelben erblidt man die waldige 
Bergkette, an deren Fuße der Weg aus dieſen Gebirgen 
berans nach Tarafeon führt. Zahlreiche Schwärme von Maut. 
tbieren zogen mit ihren. Treibern neben. uns vorben, das Ge⸗ 
birg hinab. 2. pin 

Nach eiw ji, Suunde baun wir endlich das Dorf 
Al ivie erreicht; bier fanden wir, au unferer großen Freude, 
deutfche Soldaten; mir lernten unter ihnen einen fehr 
gebildeten , jungen Menſchen kennen, der and Strasburg 
gebürtig ‚ umd einft zum Studieren beitimmt war ‚ anch fehon 
gute Fortfchritte gemacht Hatte, aber ganz. unerwartet Sol⸗ 
dat werden mußte; er war fchon in Spanien geweien , und 
unterbielt und eine aute Weile aufs angenebmfte mit feinen 
Erzählungen; nach feiner Verficherung war auch in Pui⸗ 
cerda, von dem wir nur Stunde entfernt waren, eine 

ziemliche 
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ziemliche Anzahl deutſcher Truppen; wir - fanden in der 
Folge noch an mehrern Orten in den Porenäen deutſches 
Militär. 
Wir verließen nun dt bicht aunmuihige Thal, ließen 
Puicerda in kleiner Entfernung linker Hand auf ſeinem 
Hügel liegen, durchwanderten noch einige Dörfer, und Tas 
men endlich in der Mitte des Nachmittages über eine An⸗ 
höhe, in .ein neues enges, düfteres Thal, zwiſchen waldigen 
Felögebirgen ; auch diefes unwirthliche, unangebauete Thal 
batte.feinen vanfchenden und fchäumenden Bergſtrom. In 
dieſein Thale wurden wir durch den plöglichen Anblid der 


ungebenern, umzäblichen Trümmer eines Felſen überrafcht ; 


der .fchon vor langen Zeiten in's Thal herabgeſtürzt wars 
durch diefes wilde, entfepliche Chaos wand fich unfer Wen; 
ungebeure Waffen Tagen zu hunderten um uns ber, ‚und 
thürmten fich über. einander bis zum Waldſtrome binab. 

Wir faben an der Fellenwand oben. fehr: deutlich den Ort, 
von dem fie fich einft los rien. Diefe coloſſalen Felſentrüm⸗ 
mer ſetzten mich in Stand, mir von dem berühmten Chaos 
von Head, in den mittlern Pyrenäen , vorläufig eine lebhafte 
Borfiellung zu machen. Die ungebenern Klumpen waren 
mit ſchwefelgelbem Mooſe überzogen. 

Weiterhin erblickten wir wieder in der Tiefe, neben 
dem Waldſtrome, Heine Wieſenſtriche, Getreidefelder, und 
ſchöne Bäume. Ein heftiges Regengeſtäube, das cin ſtürmi⸗ 
ſcher, kalter Wind hoch herab aus dem Felſenthale, das 
wir noch zu erſteigen hatten, und wo bedenkliches, finſteres 
NRegengewölke brütete, auf uns herab jagte, noͤthigte uns, 
in einer einzelnen, am Wege ſtehenden Hütte, unſere Zuflucht 
zu ſuchen. Ein junger Mann bewohnte diefelbe mit feiner 
Frau nnd Schwägerins er fpaltete gerade unten im Haufe 
Holz , und bieß uns freundlich in Me warme Soube hinauf 

2. Bd. 2, Abtheil. 19 
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gehen; bier fanden mir feine recht hbſche, junge Frau 
und ihre Schweſter, die ein ſchlankes, fchüchternes , lieb⸗ 
liches Mädchen von 16 Zabren war. Diele beyde, anmu⸗ 
thige Geſchöpfe räumien uns fogleich den been Play am 
euer ein, das an der Wand, unter dem fi) nach der 
Stube Öffuenden Kamine brannte, Aber leider konnten wir, 
ba fie nur Patois redeten und verſtanden, uns ihnen nur 
durch Zeichen ein wenig verfländlich machen; wir lafen ig 
ihren Augen das redlichſte Wohlwollen, und in den unfri- 
gen konnten fie gewiß auch unfere bersiiche Dankbarkeit , 
und unfer eben fo herzliches Woblgefallen an ihrer Liebens⸗ 
wärdigfeit nicht verlennen; wir bezeugten einander wechſel⸗ 
feitig , wie leid es ums. thne , nicht mit einander reden zu 
können; über mißgedeutete Zeichen entftand oft ein herz⸗ 
liches Gelächter. Nach etwa Stunde fhieden wir mit‘ 
treuberzisem Händedende von ‚deu gutmütbigen. Kindern , 
und wurden won: ihnen eben fo fremmdlich verabfchiedet, als 
empfangen. n 

Zwar war jetzt der Regenſchauer vorüber; aber ein 
unbolder, naßfalter Wind blies noch immer feindfelig von 
den düftern, neblichten ‚Höhen herab; die dadurch bey 
uns verurfachte Verkältung batte einige Tage nuangenchme 
Bolgen für uns; auch mußten wir jest früher, als ſonſt 
geicheben wäre, uns nach einer Nachtberberge umſeben. 
Beym Eingang in den Drt, wo wir über Nacht blieben, 
fanden wir aufs neue dentſche "Soldaten. In unſerm 
Birthshauſe fanden wir ein fehr ſchönes, ASjäbriges 
München mit einem Tpanifchen Haarnepe, dad ihr ungemein 
aut Hand. Here H. machte eine Zeichnung von dieſemn 
Kopfvutze. Am folgenden Tage (Sonntag ben Sten Ful.) 
war dee Diorgen » wegen: fortbauernder , alter Winde , fchr 
Anangenehm; Doch das mar eine. Kieitigfeis gegen dem 
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entfeplich mühfeligen Weg, den wir über einen boben, 
höchſt waflerreichen, ganz mit Millionen lockern Steinen 
bedeckten, faft aanz pfadlofen Berg zu machen batten, und 
auf dem wir und 3 — 4 Stunden mit dem ermüdend«- 
Ben Auf. und Abfleigen, und häufigen Sprüngen von einem 
Steine zum andern, in einer öden, hoben Felſenwüſte, 
Mmartern mußten. 

Den Berg binauf gieng unfer Weg über eine tiefe 
Lage beiveglicher Steine, in denen wir, wie in tiefem 
Schnee, oder im Moraſte, waten mußten s auf dieſem 
entfeglichen Wege wollten mir endlich die Knie fall brechen 
und das Herz im Leibe zerfpringen; alle Kräfte verliehen 
mich oft auf einmal, und mehr als einmal fühlte ich mich 
einer Obnmacht nahe; auch unfer arme Eſel konnte - fich 
faſt nimmer durcharbeiten,, und ich war oft beſorgt, er 
möchte bier feine diinnen Beine zerbrechen. Weiter oben, 
und beym Herabiteigen auf der andern Seite des Berges 
fanden mir überall Wafler und Moral; wer einen falfchen 
Sprung tbat, dem fprütte Waller und Schlamm an den 
Kleidern hinauf und in's Geficht. So ein fchredlicher Weg 
war mir in meinem ganzen Leben, auf meinen vielen Fußrei⸗ 
ſen noch nicht vorgekommen. 

Wir kamen endlich gegen Mittag in das jenſeitige Thal 
hinab nach dem armſeligen Dorfe Carolet, wo wie im 
Wirthshauſe elende Nahrungsmittel und einen erbärmlichen 
Bein fanden; erichöpft bis zum Umſinken faßen wir nun 
da vor nuferm Släglichen Mittagefien und fauern Weine, 
und machten beyde, da beute das Schickſal fo Übel mit 
uns verfuhr, barmberzige Geſichter; und doch mußte ich , 
mitten im tiefften Gefühl unfers Jammers, fait laut auf ' 


Machen, da ich die ganz neue, comifche Art, und. das 


erſtaunliche Wohlbehagen bemerfie, womit bie Pauern in 
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der Stube ihren abfchenlichen Kräzer tranfen. Jeder batte 
nämlich eine kegelförmige, unten fehr breite Bonteille vor 
fich ſtehen, an der unten ein etwas auswärts ſich beunendes 
Rohrchen angebrache war; wollte nun einer trinfen, fo 
foßte er die Bonteille beym Halfe, ſenkte den Kopf rück⸗ 
wärts fo weit er konnte, wie wenn ibm der Barbierer den 
Bart unter dem Kinne bearbeiten wollte, und lich nun aus 
der etwas vom Gefichte entfernten Bouteille den fauern , 
zotben Wein durch das Röhrchen in einem Bogen , der die 
Breite eines Strohhalmes hatte, in den karpfenartis aufge⸗ 
ſperrten Mund ſtrömen. 

Der Fahrweg von dieſem Dorfe aus durch das ebene 
Thal hin, war noch weit hin voll Waſſer und zahlloſer, 
beweglicher Steine, und alſo unendlich beſchwerlich für 
uns. Bey dieſem Dorfe, und weiter hin erſchienen die 
Bergabhaͤnge wieder ziemlich gut angepflanzt, und gewähr- 
ten oft recht malerifche Anblicke. Dit Vergnügen bemerkten 
wir oft ben Rückblicke die Schneeberge der Gegend von 
Mont Louis , die auf's angenehmſte, nebit andern kahlen 
Selfengebirgen mit unſerm ‚grünen Thale contraftirten, und 
freueten uns herzlich, jene Falten, unholden Schneewege im 
Rücken zu haben. Gegen Abend Tamen wir durch das Dorf 
Mellin, das noch nicht lange von den Spaniern gänzlich 
verbrannt worden war. Der Anblick der fchwarzen Ruinen 
von 40 — 50 Hänfern war grauenvoll; die Berge umber 
waren dagegen überall auf's fchönfte angepflanst. Etwa 1". 
Stunde vom Städtchen Ar, wo wir zu übernachten be⸗ 
fchloffen hatten, ſahen wir nach langer Zeit auch wieder 
einmal einen fchönen Tannenwald ganz nabe über dem Ge⸗ 
birge ausgebreitet, an deſſen Fuße wir binzogen. 

Etwa eine Stunde vor Ar machten wir Bekanntſchaft 
mit einem ſehr artigen Gendarmen; er war ein Lorhringer 





Me. Wanderung nach Tarafcon- 293 


und ſprach dentfch mit und. Nachdem wie eine Weile mit 
ibm geplaudert hatten , flieg er von feinens fchön geſchmückten 
Pferde herab, und bot mir, der ich bisher neben ibm 
bergegangen mar , auf die bönichfie , gutmüthigſte Art von 
der- Welt, dafielde zum Reiten an; ich fuchte dieß auf 
die glimpflichſte Weile abzulehnen, allein er ‚wollte nichts 
von meinen Einwendungen wiſſen, ich mußte durchaus auf 
ſitzen, und er ließ mich nicht. cher wieder abfleigen, als 
bis wir das Städtchen erreicht batten. Ich Ind unſern 
Geaven Landsmann dringend ein, deu Abend: bey ums in dem 
Gaſthauſe zuzubringen, das er. nnd recommandirt hatte; 
allein der ante Menfch, der zugleich einer der fchünften, 
blübendſten, inngen Männer war, die ich noch gefeben 
hatte, ſchien au beforgen , ich wollte ihm feine Gefälligkeit 
vergelten , Fam erſt den folgenden Morgen, kurz vor unferer 
Abreiſe, um Ubfchied von uns zu nehmen, und wies böflich 
alles ab, was ich ibm zum Frühſtücke anbot: Mit größtem - 
Vergnügen erinnere ich mich immer an dieſen, bock gute 
müthigen, liebenswürdigen , jungen Mann. 


Ar iſt ein recht atiages, luftiges Stäbchen; E hat 
ein heiteres Anſeben, warme Quellen, ſchöne Badbaͤuſer, 
eine hübſche Lindenallee in der Nähe derſelben, und artige 
Spaziergänge, gleich oben am ſchönen, banmreichen, und 
mit ſchönen Grasplätzen geſchmückten Bergabhange, wo 
man die angenehmſte Ausſicht nach dem kleinen, romanti⸗ 
ſchen Thale hat, in welchem es liegt, ſo wie nach dem 
maleriſchen, reizenden Bergamphitheater, von dem es 
eingeſchloſſen iſt. Eine ſehr ſchöne Laudfiraße führt von 
Hier nach Tonlonfe. An der Straße ſprudelt hier eine 
heiße Quelle ans der Erde; man bedient fich ihrer zum 
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Balken * ). Die Giraße, die von hier nach Tarefeou weht; 
#6 ſchr Ihn; von Ar and Gab Die Berge wider aut anae- 
Dauct: überall anf den Höhen uud in ben Ziehen erblid- 
den wie einen Ueberßaß von reifem Getrede; in den Talten 
Thaͤlern, durch die wir ſeit einigen Tagen gelemmen waren, 
war. das Getreide noch weit zurũck | 

Bir fanden jegt Die Berge wieder ſchͤn grůn Dis zum 
den Gipfeia; auch fchöne Weidepläge lamen bie ud da 
zum Vorſchein; mis unzäblichen Pappeln waren die Taler 
und Höhen Gberfär, und ſchuückten die Landſchaft unge- 
mein; wir faben wieder Felder mit Hanf, mit Kartoffeln, 
mit türfifchem Korn; Aberall war man in dieſer ſchönen, 
fruchtbaren Landfchaft mit Henen und Erndten befchäftiet. 
Bon den bisherigen roten Müpen, Gärten, und den 
hänfenen Sandalen der Mannsperſonen, faben wir jet 
nichts mehr, fo wenig als von den weißen Kopftüchern 
Der Weiber; dieſe trugen in dieſer Gegend Kayyın mit 
weißen Spitzen und farbigem Boden. Ein herrliches, breites 
Thal, mit der üppigſten Vegetation , breitete fich vor uns 
ans; wir faben eine Menge Dörfer mis Schieferdächern ‚ 
und zierliche Häuſer mit Glasfenſtern. 

Zum erfienmal auf unferee ganzen Reife erblichten wir 
jest ‘auch einen Ichönen Obfigarten mit. Acpfel- und Birn- 
bäumen; das herrliche Thal war voll der ſchönſten Bäume; 





%) Di mineraliſchen Quellen dieſes Stãdtchens werden Yon Jahre 1 
Bahr mehr von Freuden befucdt. Diefe Waſſer dienen aud dazu, hie 
Wolle su waſchen, Die von Spanien transportiert wird. Das Städtchen, 
das ſehr höfliche Einwohner Hat, Tiegt in einem Baſſin, daB die Arriege 
bewäſſert, im Departement der Urriege, bat etwa 4000 Einwohner ; feine 
ſtark befuchten Bäder werden beſonders ‚in rhevmatiſchen Zufällen gerühmt. 
Das Waſer ber Queile R offig no iſt fo Heiß, daß man Schweine und 
Geflügel darin Hrühen Bann.” 
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beſonders lichen auch. au der Straße die prächtigſten Banme 
‚bin... Beym artigen Dörfchen Cabaußos (Carbano?), 
Durch: das : und der. Weg führte, fanden. wir unter einer 
‚großen , ſchattigen Linde eine luſtige Tanzgeſell ſchaft; beym 
GStamme der Linde ſtanden 2 Clarinetiſen, und bließen die 
Achonſten, erwecllichſten Tanzmelodien; im. weiten Girfel-um 
fie ber bewegte ſich die Tanzgeſellſchaft; wir ergökten utgzs 
herzlich und eine gute Weile an den artigen, unterbaltenden 
Dänzen dieſer Laudlente, nub an der Leichtigkeit und Gra⸗ 
gie, die ſe an: allen ihren Bewegungen zeigten. Die näm⸗ 
liche, modeſte und zierliche: Krt zu 4anzen fanden mir in. der 
Folge wieder in der Naͤhe van: Maxſeille bey einer ländlichen 
Tanzgeſell ſchaft. Wie weit ſtehen doch die. plumpen, ge⸗ 
ſchmackloſen, lermenden Taͤnze unfrermeiſten venikäen 
Bauern , dieſen franzäffchen ,. ländlichen: Dänzen nach! 


Die "Gegend von Caba üjos 2 Weritehn i in der 
Nähe glänzten einige andere Dörfer zwiſchen Bäumen her⸗ 


vor. Dieſes Thal iſt wie das von Ak auf allen Seiten mit 


meiſtens angepflanzten, hohen, majeſtaͤtiſchen Bergen umge⸗ 
ben; ſeitwärts, auf der Höhe, erblickt man ein altes 


Schloß mit einigen Gebäuden; 4 Thäler öffnen fich. in dieſes 
ſchöne, größere Thal; auch: hier enfcheinen zahlloſe Pappel⸗ 


reihen in der Tiefe, und bis weit an den Bergabhängen 
Hinauf. In der Nähe von Tarafcon ſaben wir, boch 
an den Felſenbergen, rechts und links, eine Menge Od 
nungen von Höhlen‘; won denen , wie an’ if fügte, viele 
fi ungemein weit in. das Innere der Felſen eben, _ 


Jetzt erblickten wic, da die Sonne ſchon untergegangen 
war, auf unſerer hoben Felſenſtraße, rechts unten im 
Thale, die Stadt Tarafeon am Fuße eines hoben Ber⸗ 
sed, amd am Afer. der breit, ſtill und glänzend dabin 
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Ardinenden Arrlege *),. die hier von den ſchönſten Saum. 
keiben umfcharter war, Dieß fruchtbare Thal gewährt, mit 
ſeinem anmuthigen Strome, uud der Stadt, au der er mit 
‚feinen fchlnen Ufergebüſchen uud Baäumen vorüber sicht , 
nebſt den mafeſtätiſchen, hohen Bergen umher, einen prächtigen 
Anblick. Hinter Daraſton bedetkt die: ſcheͤnſte Benetation den 
ehen Berg, am deſſen Fuße es Gars; ſie ſteigt Wis zu 
ſeinem Gipfel empor. Ein ähnliches, ſchönes, grünes Ge⸗ 
Birg siehe ſich auf der Seite defielben hin, und dann tritt 
kühn;, bis in’ die Mittedes Tealesein verrinzelter, duſterer 
Felſenberg/ mit ſeinem ſchmalen Wamme gegen Taraſcon 
hervort. Im angenehmſten Contraſte erſchienen die. gelben 
Getreidefelder mit den neben ihnen ſich maleriſch binzieben- 
«den Schlangenlinien der ſchönen, dunkein Bäume des Fiuf- 
ſes; noch. angenehmer war der Eontraf der dimmeraden Laud⸗ 
ſchaft, und ‚befogderg, der düſtern Gebirge mit den über id 
‚nen ſich binziebeuden reizenden blaßrothen Wollenſtreifen; 
auch glänzten noch binter uns, aus weiter, ſüdlicher Him⸗ 
mels jerne ‚pepobe Hä äupter des hocachraet entzückend 


. — 





v'ıı.n Da ED . . .. u ! “ 
0) „Die Hrdüsge milorikar in. der Grafſchaft Fair, Richt bey 
"Ur, Taraſcon, Seiey VYamieys vorbey;,, wird bey Hanterive in. Langueboc 
ſchifbar, und fällt oberhalb —— in die Garonne; fie iR ſiſchreich, 
und führt Goldkörner din [27 doch n ſcht ſchon bey ber Quelle, und im 
SRinfäng.ibied Lauten: dieſe ‚Köcher: werden alſo ‚wit aus, den Yurenäen 
berab geſchwemmt⸗ fonbeen . weiter unten in ihrem Laufe von dem Waſſer 
“a der Erde gewaſchen. Die Goldwaſcher haben hölzerne Teller, die gegen 
den Rand flach find ;. in ver Mitte‘ aber eind Vertiefung haben. Diele Teller. 
fühlen fie mit Sand, umd bewegen fie unter dem Waſſer, bis der leichteſte 
"Sand weggeſchwemmt iſt; + dann ünterfuchen fie, ob Goldkörnchen da find, 
zoder miht. Das mac. den Muripge, benanate Departement ift ein Landfirich 
in der Region der Garonne, su dem ein ‚Heiner, Theil von ‚Languedoc die 
ganze Grafſchaft Sole And‘ das Ländchen Coͤnfer ans gehöreh; et iR in die 
MDiſtrikte von Laraſcon,: St! Girons nu) Muipotx aetheilt. 
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in unſer Schattenthal herab, in welchem der-Gefang der 


Rechttgallen von alen Seiꝛen her wink, 
* 

» Tarafeon uegt am rechten Ufer der rriche; 3 
ehe man dahin kommt, laͤßt man gegen Norden. die Bäder 
von Uffat,. wo man die Gebäude vermehrt, um die 
häufiger ſich einfiellenden Fremden. -zu,; beherbergen, , Eine 


‚Grotte, die man anf der Südſeite, mitten auf den: Gebirgen 


finder, verdient beſucht zu werben. Die Schwigrigfeiten x 
die man auf dem Wege dahin überwinden muß.r. wexden 
reichlich vergolten durch die Schönheit der Stalaltifen, die 
Be enthält, und die Mannigfaltigkeit ihrer. Abtheilungen. 
Ehe man Tarafcon . verläßt, verfolge man den Strom von 


Bir: Deffos aufwärts, und befuche die berühmten Berge 


von Nancie. Auf der Oſtſeite van Tarafcon findet man 
dad Thal von Saurat, deſſen Ausfichten und Plan 


zungen eben fo mannigfaltig, als die Einwohner arbeitſam 


ſind. Die Fremden verlaffen den engen Aufenthalt. vom 
Ufat nicht, ohne die Grotte von .Bedrillae beſucht 
zu baden , die fh am Eingange dieſes Thales befindet, 
und die durch ihre ungebenern: Proportionen merkwürdig it; 
Be iſt das ſchoͤnſte Werk der - Natur don dieſr Art/, das 


man in den. Vyrenäen findet. 


Das alte. Schloß auf der. Beifeke des Flecens 
Saurat iß merkwürdig dusch-feine glückliche Lage; die 
Natur hat ale Reize verſchwendet, um es zu einem bezau. 
beruden Aufenthalte zu machen; ungern ‚verläßt man cd, 
um die ſchoͤnen Gebirge von Barguilliere, die mit 
zeichen -Weibeplägen , und großen Wäldern bedeckt ſind, zu 
beñeigen. Obgleich die Zugänge dabin leicht, und die For⸗ 
men derfelben rund find., fo flellen fie doch @ipfel dar. ‚ anf 
denen man, mehrere ſeuchthare Thäler entdegt, beren 
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Verkettuug den angenehmſten u gewährt. Aus dem 
Thale von Saurat kommt man fiber den Col de Bort 
ins Thal von Maſſat; bier vn man die größten 
Walder der: Pyrenäen. Ä 
: Eines der 4 Thaͤler, die man nun vor ſich ſſeht, und 
Das gegen Guͤdoſt lanft, lehnt fich an den Berg Vallier 
an; feine Spitze iſt weniger im Rufe, als die des Die 
du Midi de Bigorre; er iR auch wirklich 60 Toifen nie- 
driger, und bat eine Höbe von 1440 Toiſen; aber fein 
Platz iſt ehrenvoller, da er einen Theil des Kammes der: Py⸗ 
senden ausmacht; auch iſt er von hundert Bergen umringt, 
die immer höher werden; er fcheint ihnen zu gebieten, und 
die Spitze einer ungeheuern, and Bergen zuſammen geſetzten 
Pyramide zu ſeyn. Jene 4 Thaͤler Haben ihre Ströme: fie 
vereinigen fich zu einem eiüsigen, den man Sallat nennt, 
und ber bey St. Girons und St. Lizier vordey 
ſtrömt. Dieſer Strom führt, wie die Arriege, und meh⸗ 
rere, die in fie fließen , Goldblättchen, welche von den Gold⸗ 
wäfchern gefammelt werden. 
Zwey Myriameter von St. Girons Liegt gegen Rorden 
St. Croir, wo man Verſteinerungen findet. Entfernt man 


ſich von hier gegen DMNord.Of, und paſſirt man Cam 


marades, in defien Bebiet man eine Galzwaſſer quelle 
findet, die gegen allerien Krankheiten gebraucht wird, fo 
kommt man bald nach Masdazil, einer Fleinen - Stadt; 
bier zeigt eine ungeheure Zahl Fiedermäufe den Ort an, 
wo der Strom Arife die Oberfläche der Erde. verläft, 
und fih in ein fait horizontales Bett, in eimem "fangen Ges 
wölbe verliert, das die Natur in den Schooß der -Berge 
grub. Man verläßt das Land Eonferans nicht, ohne 
die Schönen Thäler von Moulis mund Ballelongue 
au durchwandern 5 die in dem Dorfe Engonmer 


- 
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nenerbaueten Erzhütten, koͤnnen fchon allkin den Reifenden 
veranlaften., feinen Weg in Die Landſchaft Comminges 
zu nehmen, wenn: auch fchon die genannten, fchönen Thäs 
der nicht eben fo intereflant durch ihre zahlreiche Bevölke⸗ 
eng, als Durch die Schoͤuheit ihrer Anfichten-, und die 
Mannigfaltigkeit ihrer Pflanzungen wären. Man fürchte ben 
Gebirgweg nichts; eine weile Regierung wußte taufend Hin. 
derniffe zu befiegen, um den Meifenden Wege zu verfchafe 
fen, die eben fo bequem find , als die Stan der meiſten 
Ebenen.” \ oo. 

Lange ergötzte ich mich am naͤchſten Morgen, als wir 
Taraſcon verließen, an den von der Morgenſonne ſchön be⸗ 
leuchteten, ungeheuer hohen, unter mannigfaltigen Formen 
in's Thal hervortretenden Felſenmaſſen, deren einige ganz, 
andere nur halb mit fchönen Pflanzungen bedeckt, und wie⸗ 
der andere vom Fuße bis zum Gipfel ganz nackend waren. 
Es war eine wilde Felſennatur, durch die iwir jetzt noch eine 
Zeitlang wanderten. Aber bald kamen wir nachher aus 
einem ſchönen, fruchtbaren Thale in das andere, und immer 
waren die Berge anf beyden Seiten weit hinauf angepflanzt; 


auch Famen wir durch mehrere Dörfer, ebe wie Foir er⸗ 


reichten. Nicht weit von diefem Städtchen faben wir wieder 
ganz in unfrer Nähe Reben , die fih um junge Bäumchen 
tm die Höhe fchlangen ‚ und in langen Linien fich durch Fel- 


der zogen , die mit Welfchlern, Bohnen ꝛc. beyflanst Mare. 


Die Bänmchen waren, wie gewöhnlich, 8 — 10’ bach ; 
don’ einer Krone zur andern waren lange Btedien: oder 
Stricke von wilden Meben -gegogen um die Ranken daran 
binzuleiten; die waumchen ſtanden 6—T Soeine von 
einander. 

Wir erblickten ndich g oix am Ende eines, weiten und 
fruchtbaren Thales, und am Fuße eines hoben Felſeuberges; 
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es bat feine fo zahlreichen und wid empor flarrenden 
Selen um fih ber, wie Taraſcon; ſchöne Wieſen: nad 
‚zabllofe Bäume ſchmückten das weite, beitere Thal; die 
Berge in der Nähe Ind alle, bis zur höchßen Spitze, me 
nige Seine; Plätze ausgenommen, mit allerley Vflanzungen, 
Bäumen und Gebüſchen überdeckt. Tief unter uns rauſchte 
die Arriege bin, deren Lauf bisher bey Taraſcon und noch 
weiten bin: fo ſtille war. Urterhalb Foir verloren wir das 
Hochacbirg der Pyrenden nach und nach ganz aus. dem Ge⸗ 
fihte. Vorberge verdeckten ſie uns, und traten an ihre 
‚Stelle. An diefen Vorbergen liefen zahlloſe, liebliche Hü- 
‚gel hin , ein aumuthiges Thal voll fchöner Wieſen, Getreide 
felder und Bäume , welche zabllofe Bruppen und Wäldchen 
bildeten, folgte an ihrer Seite auf das andere. Könnte 
man durch Zauberkünſte diefe veisenden Thäler mit einer 
ſtillen Saone fchmüden ‚, ihre Ufer mit anmuthigen Dörfern 
‚und Städtchen beleben, und ihre Hügel mit Enouer - Laud- 
‚bäufern frönen , fo feblte ihnen nichts mehr, um Tleine 
Woradiefe zu ſeyn. Geſangvögel ohne Zahl .ergönten und im 
dieſen ſchönen Ibalern, aber eine tiefe, drückende Einſam⸗ 
eit herrſchte in deuſelben; faſt nirgends ſahen wir eine 
Spur von einem Dorfe; mo doch nur, muß ich abermals 
auärufen , die zahlreichen Hände ſtecken mochten, von denen 
Die. Taufende von. Feldern, Wieſen, Rebenpflansungen , ſo 
Als aacbeitet und beforgt a. 

N * 

‚» Die Stedt F o it bat mn. 3200 Einwohner ‚Tiegt am 
Hinten Ufer der Meriene, üben. welche eine ſchöne, Reinerne 
Brücke gebt, war ſonſt die Hauptſtadt her vormaligen Graf 
fchaft Foig, und ift iept die Hauptitadt des Departements der 
Arriege, und der: Bib des Gerichtshofes des Diſtrikts von 
Fargſeon. Die Siadt iſt weder ſchön, noch groß, noch ‚gut 
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gelegen. Das alte Schloß ſteht neben der Stadt anf einem 
Felſen, und wird von zwey hoͤhern Bergen beſtrichen. 
Philipp der Kühne belagerte es im J. 1272, um den Gra⸗ 
fen von Foix, der ſich darin zurück gezogen hatte, wegen 
einer Schandthat zu beſtrafen. Es ſetzten ſich ihm viele 
Schwierigkeiten entgegen; da er aber Arbeiter zuſammen 
brachte, die den Felſen durchſchneiden ſollten, ſo erſchreckte 
dieß den Grafen fo ſehr, daß er ſich auf Gnade und Un⸗ 
anade ergab. In den Religionskriegen wurde dieß Schloß 
von den Hugenotten ausgeplündert. Anfangs ſtand bier das 
Schloß allein, dann kam die Abtey und endlich auch die 
Stadt hinzu. 

"Die vormalige Grafſchaft Foix liegt zwiſchen Languedoe, 
den Landſchaften Sault, Donnezan, Capſir, Comminges, 
Conſerans und den Pyrenäen; fie iſt 16 fr. M. lang, und 
8 breit; ihr Flächeninhalt beträgt etwa 36 geog. Q. M.; 
das Klima derfelben ift in ebenen und tiefer Hegenden Gegenden 
gemäßige und: angenehm, in den Gebirgsgegenden aber raub 
und falt. Das ganze Land it überbaupt fehr bergig, doch 
auch wohl bewäſſert. Die Arriege ift fein Haupenuß. Der 
Theil des Landes , der füdlich von der Stadt Zoig liegt, 
beißt Ober⸗Foix; der nördlich liegende, Unter⸗Foix. 
Ober⸗Foirt begreift einen Theil der Pyrenäen, und if 
fehr bergia und rauh, bat, flatt Getreide, Wein ıc. Weiden, 
Holz ‚, das aber nur zum Verbrennen taugt , Eifen und Asbeſt/ 
woraus man Bänder, Schnüre, und andere. Kieinigfeiten 
macht. Unter⸗Foir bat Getreide, Wein, Baumfrüchtey 
doch nichts im Weberfiuffe. 

Das michtigfte Produkt des Landes IR das Eiſen, das 
bier in eben fo großen Kiumpen gefunden wird, als in den 
Nordiändern; überhaupt iſt der Vorrath von Eiſen, der 
bier im Schooße der Gebirge liegt, ganz unbeſchreiblich 
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groß. Gegen 300 Bergiente fördern jährlich 40 bis 50,000 | 
Centner Eiſen zu Tage, und die Eifengrude gu Sem, im Thale 
Vic⸗Deſſos if fo ergiebig, daß fie allein 50 Schmelzen 
befchäftigt. Dennoch nimmt das Eifen nicht ab; aber deflo 
mebe nimmt bier, durch den ungeheuern Verbrauch, Das 
Sol; ab, da die Wälder gar nicht nach Regeln behandelt 
werden. Man bat deswegen angefangen , nach Steinkohlen 
iu graben. Das Eiſen dieſes Landes iſt von dreyerley 
Sorten, weiches, hartes, ſtahlartiges; jede Sorte iſt vor⸗ 
trefflich. In ganz Foix finder man hin und wieder mine 
raliſche Quellen; die befannteften find die von Acqs 
and Bamiers. Die Zlüffe geben ſehr fchmadhafte Forel⸗ 
len und einige andere Fiſcharten. Die Viehzucht ik von 
Wichtigkeit. Außer dem Eifen und dem Vieh führt Foig 
auch aus: Harz, Beh, Bantoffelhols, Marmor und Ja⸗ 
ſpis. Die Einwohner find gute , arbeitiame, aber febr un 
wiſſende, aberglänbifche Leute, die überhaupt viele Aehn⸗ 
lichfeit mit ihren Nachbarn, den Spaniern haben. Diele 
Landfchaft mag ungefähr 70,000 Einwohner haben. Bon 

den Römern fam Foix an die Gothen, von diefen an die 
Franken. Einige Zeit befaßen es die Herzoge von Aquita⸗ 
nien, welche die Saraceuen herbey riefen, Die Earl der 
Große wieder veriagte , der es num mit der Krone vereinigte. 
Bald Hernach fand das Land unter den Grafen von Tonlonie, 
und fpäter unter den Grafen von Earcaffonne. Durch 
Heirat kam Zoig in Verbindung mit Bearn; Deyde Länder 
vereinigte Heinrich IV. mit der Krone.” 
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